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Die Anfänge des bayerisch -österreichischen 
Volksstammes *) 

Von f>r. ltiKlolt' Muoli, i’rivatdocont a» der k. k. Univeraiiät za Wien. 



Die Wahl des Gegenstandes , meine Herren, den ich heute die Ehre 
haben werde in kurzen Zügen vor Ihnen zu behandeln, bedarf wohl nicht 
der Rechtfertigung. Die Autheilnahine für ihn ist ja eine ganz natürliche. 
Wie wir ein jeder als Mitglied einer Familie uns Ulr deren Ursprung und 
Geschichte interessiren , so ist es selbstverständlich, dass wir als Deutsche, 
sofern wir uns als solche fühlen, zu wissen verlangen, woher unser Volk 
gekommen , wie es entstanden ist. Zwischen Volk und Familie mitten inne 
aber steht unser Stamm; und auch das Stammesgefühl im engeren Sinne ist 
geschichtlich begründet und berechtigt und braucht nicht immer als eine 
Gefahr für die höhere Einheit betrachtet zu werden. Denn was der einzelne 
Stamm leistet und was ihn schmückt , komjpt doch auch der Allgemeinheit 
zu Gute; und wenn er in sich einen festeren Zusammenhalt besitzt als mit 
verwandten Nachbarstitmmen , so kann er sich gleichwohl wie ein Baustein 
einem grossen Gefüge einordnen. 

Einer Entschuldigung aber bedarf der Titel, den ich gewählt habe. Ich 
sprach vom „bayerisch-österreichischen“ VolksstamntP, anstatt vom Bayern- 
stamme schlechtweg zu sprechen. Ich that dies nur, um mich eines gemein- 
verständlichen Ausdruckes zu bedienen, denn leider haben wir es ja hüben und 
drüben von Salzach und Inn viel zu sehr vergessen, dass auch die Deutschöster- 
reicher der Hauptsache nach (abgesehen von Vorarlberg, wo alemannisches, und 
den sogenannten Sudetenländern, wo mitteldeutsches Sprachgebiet in ihren Staat 
hineinragt) Bayern siud in Sprache nnd Geblüt. Die übliche Bezeichnung 
„bayerisch-österreichisch“ ist, streng genommen, falsch. Denn fasst man darin 
„bayerisch“ als ethnographischen Begriff, so greift er als solche! in ihren Staat 
über den Begriff „österreichisch“ theilweise hinüber. Fasst man ihn in 
politischem Sinne, versteht man dabei die Zugehörigkeit zum Königreiche 
Bayern, so passt er nicht, denn im Königreich Bayern gibt es auch Schwaben 
und verschiedene Abtheilungen der Franken. „Oesterreiehisck“ aber umfasst 

•) Vortrag in der April-Sitzung 1807 der Münchener Anthropologischen Gesellschaft 
BeUrigc zur Anthropologie. XII. B*l. 1. u. 2. lieft. 1 
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entweder viel mehr oder, wenn man an die beiden Kronliiudcr Oesterreich 
denkt, viel weniger als die Bayern in Oesterreich. Doch genng davon. Die 
Frage ist die: woher stammen die Bayern im weitesten Sinne, die Baiwaren, 
zu denen auch die übergrosse Mehrheit der Deutschüsterreicber gehört. 

Der Älteste Bereich, in den wir sie unter diesem Namen selbst ver- 
folgen können, ist das Land zwischen dem Lech einerseits und der Enns 
anderseits. Sie werden zuerst von Jordanes nm die Mitte des li. Jahr- 
hunderts n. Chr. als Ostnachbarn der Schwaben genannt: regio illa Suevom» i 
ab Oriente Jinioarios habet. Venantius Fortunalus, der kurz nachher 
durch ihr Gebiet kam, kennt sie als NSChbarn der Breonen, die das obere 
Innthal besetzt hielten. Im Jahre 554 erscheint auch schon der erste ge- 
schichtlich bezeugte bayerische Fürst Garibald oder Garivald bei Gregor 
Tur. und Paulus Diac. genannt. Die überlieferte Form seines Namens ist, 
wie ich nebenbei bemerke, langobardisch : unserem deutschen Girbnld, älter 
Gairbald, gotisch Gatealmlds, „der Speerkühne“, entsprach in langobardiscber 
Mundart Gäribald, ein ächt germanischer Name, der in Italien in dem Familien- 
namen Garibaldi forllebt. 

Die Grenze zwischen Bayern und Langobarden lag innerhalb 
Tirols. Unter dem Langobardenkönige Grimoald war Magies (Mays hei 
Meran) der letzte langobardische Ort. Das berühmte, vermutblick die Reste 
eines Herzoges bergende Grab von Civezzano bei Trient lässt sich als lango- 
bardisch schon aus der Eigenart seiner Ausstattung erkennen, ln Bozen 
aber herrscht um G8ii ein bayerischer Graf. Und in Nordtirol lässt sich 
schon für die merowingisehe Zeit die Anwesenheit eines Gerinauenslammes, 
der kein anderer als die Bayern seiu kann, aus verschiedenen Gräberfunden, 
so aus deneu von Igels bei Innsbruck nachwciscn. 

Im Norden gehört in späteren Jahrhunderten auch auf dem linken 
Donauufer der sogenannte Nordgau den Bayern an, d. i. das Land um Alt- 
mühl , Nab und Regen bis zum Fichtelgebirge und Bükmerwald ; und es ist 
kein Zweifel, dass sie hier auch schon im (i. Jahrhundert süssen, wenngleich 
sie daselbst zufälliger Weise durch keine so alte Nachricht bezeugt sind. 

Gegen Osten bildete, wie gesagt, die Euns die Grenze. Was östlich 
von ihr lag, gehörte politisch zum Reiche der Avaren; also unter anderem 
auch das heutige Niederösterreich. Erst nach deren Niederwerfung durch 
Karl den Grossen ward dem Vordringen der bayerischen Kolonisation gegen 
Osten Thür und Thor geöffnet und alles Land bis über den Plattensee hinaus 
war schon im Begriffe, deutsch und bayerisch zu werden, als durch den 
Einbruch der Ungarn ein plötzlicher Rückschlag erfolgte. 

Vor Karl den Grossen, vor der Niederwerfung der Avaren, war Nieder- 
öslerreich wesentlich von Slaven bewohnt, wenn auch überhaupt sehr 
dünn bevölkert. Dazwischen müssen aber schon vor der Vorschiebung der 
Reichsgrenze, also im Avarenreiche selbst, germanische Siedlungen be 
standen haben. Wie wäre es anders erklärlich, dass sich alte. Namen wie 
March, Wag und selbst Gran forterhielten und zwar in Formen, welche 
darthun, dass sie nicht etwa eist durch die Slaven vermittelt, durch slavischen 
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Muml gegangen sind. Macbien doch die eilidringenden Slaven aus germanischem 
Mar-ahöö, gotischem Mar-ahvn (das sich zu älter bezeugtem Marus verhält 
wie Wert itch zu Viriln, Mninah(-geive) zu Moemis) iu ihrer Sprache Morava 
ans Gran (als l'pavwsc aus quadischer Zeit bezeugt) Hron entsprechend den 
latutgesetzeu ihrer Sprache. Hätten die Deutschen die March und Gran erst 
wieder von Mähren) und Blovaken nennen hören, so würden wir jetzt Morau 
und Jton sagen. Es ist desshalh sehr wahrscheinlich, dass sich mit der über 
die Grenzen des bayerischen Staatswesens hinübergreifenden Kolonisation 
zurückgebliebene Reste der alten germanischen Bevölkerung Niederösterreichs 
und Oberungarns, also der Quaden und ihrer Clienten, vereinigt haben, viel- 
leicht auch hängen gebliebene Splitter anderer Germanenstänime (wie der 
Rügen und Skiren), deren so manche in der Vülkerwanderungszeit in unserer 
österreichischen Heimat vorübergehend hausten. Wie immer sich das ver- 
halten mag, so lässt sich doch mit Sicherheit behaupten, dass solche Reste 
aut unsere Mundart keinen Einfluss ausgeübt haben: diese dankt einzig und 
ausschliesslich ihren Ursprung jener späteren Besiedluug des Landes von 
Westen her. 

Es ist übrigens leicht, möglich, dass die bayerische Kolonisation über 
der Enns, an der Donau abwärts, schon während der Avarenherrscbafl selbst 
eingesetzt bat, und wir hätten hiefür sogar eiueu Beleg, wenn die beiden 
Runenfibeln aus Ballersdorf im Wieselburger Komitat wirklich mit Wimmer, 
der über sie in den Aarbcger for nordisk Oldkyndighed og Historie 1894 
gehandelt bat, als baiwarische Denkmäler zu betrachten sind. Sie gehören 
nach ihm der Zeit zwischen 700 und 720 an und sollen mit ihrem Besitzer 
von Salzburg aus nach dem Osten gelangt sein. Das Vorhandensein von 
zwei Fibeln in einem Grabe steht aber nicht in Einklang mit der äusserst 
untergeordneten Rolle, welche die Fibel geiade in den Keibengräbern der 
Umgebung Salzburgs spielt. Dass der Name Arsipoda auf einer der Ritneu- 
fibeln in seinem ersten Gliede zu dem Namen Arsirid — einer Salzburger Nonne 
stimmt, beweist nichts, da dasselbe Namenelement Ami- auch auf lango- 
bardisebem Boden mehrfach bezeugt ist. Und au langobardische Schreibungen 
wie Pergoald, plodraub mit p für germanisch h neben g und <1 hat ja 
Wimmer selbst schon bei -poda statt -boda erinnert. Ich zweifle desshalb 
nicht, dass das germanische Grabfeld von Ballersdorf sammt seinen Runen- 
inschriften als lnngobardisch angesehen werden muss Dies nur beiläufig. 

Beben wir auch von allen späteren Ausbreitungen und Erwerbungen ab, 
so ist doch schon jenes Gebiet, das die Bayern im ü. Jahrhundert einnehmen, 
der Bereich zwischen Fichtelgebirge und Hochalpen, Lech und Enns, gross 
genug. Wir haben es bei ihnen also zweifellos mit einem sehr volk- 
reichen Stamme zn thun. Es ist schon desshalb nicht gut möglich, dass 
sie eine kleine, früher in derüeschicbte unbekannte Germanenabtheilung irgend- 
woher aus dem Inneren Deutschlands gewesen sind. Wer aber sind sie sonst? 
Diese Frage ist ja schon von älteren Forschern, vor allem von Kaspar Zeuss 
befriedigend beautwortet, und ich darf micb desshalb darauf beschränken, 
Ihnen im Wesentlichen seine Schlüsse vorzutübreu 

1 * 
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Bekanntlich isi du» Bayerische ein westgermanisches Idiom. Unter 
allen grosseren westgermanischen Summen ist aber keiuer, dessen Bahnen 
wir nicht nach anderen Richtungen bin verfolgen konnten, der also flir die 
Bildung des Bayern Volkes in Betracht kommt, ausser den Markomannen. 
Und lullten wir auch sonst keinen Anhalt dafür, so müssten wir doch zu 
dem Schlüsse kommen, dass die Bayern aus den Markomannen hervorgegangen 
sind, da es andernfalls nicht nur räthselhafl wäre, woher sie stammen, 
sondern ebenso räthselhaft, was ans dem zahlreteheu und streitbaren Volke 
der Markomannen geworden ist. Zuletzt werden diese noch unter dem alten 
Namen Marcomanni unter den Völkern genannt, die dem Attila Heerfolge 
leisteten. Von da ab verschwindet dieser Name aus der Geschichte, was nur 
erklärlich ist, wenn das Volk unter einem anderen fortlebt. 

Zu demselben Ergebnisse führt aber auch der Name Bayern selbst 
durch seine Etymologie. Der Name Baiovarii hat, was sein zweites 
Compositionsglied betrifft, unter den germanischen Vblkernamen eine Reihe 
von .Seitenstiicken. Ich erinnere an römisch-germanische, wie Angrivarii, ('ha- 
snnrii, Ampsivarii, Chatiuarii, Falchovnrii, Raelovarii, ferner an angelsächsische, 
wie Wihhmre, Cautware, nordische, wie Vikverjar. Dasselbe Element rarii, 
beziehungsweise in germanischer Form warjöz, liegt auch unserer Ableitungs- 
silbe -er zu Gruude, wo sie, wie in Bürger, Älpler, Wiener, örtliche Herkunft 
bezeichnet. Tn jenen Stamniesnamen bedeutet es zum grossen Theil die Her- 
kunft von gewissen Lokaleu: Angrivarii sind die Bewohner des Angerlaudes, 
Wihlware die Bewohner der Iusel Wiht, jetzt Wight, Chasuarii, Ampsivarii 
sind die Anwohner der Hase, der Ems. Eine andere Gruppe dieser Namen 
endlich knüpft an andere Volksnamen oder Namen von Stammesgebieten an. 
Hieher gehört z. B. Chatiuarii, hieher Falchovarii , Raelovarii, hieher Canl- 
wäre. Und hieher ist offenbar auch Raiorarii zu steilen. Denn wenn man 
in Betracht zieht, dass im letzteu oder vorletzten vorchristlichen Jahrhundert 
indogermanisch o im Germanischen zu o, indogermanisch oi zu germanisch ai 
wurde (z. B . ghoslis, gostii zu gasliz „Gast“, oitos, oithoz zu aiihaz „Eid“), so 
ist klar, dass der Name der keltischen Roii in germanischem Munde den 
Diphthong oi durch ai ersetzen musste. Dieselbe lautgesetzlicbe Veränderung 
zeigt er ja auch in dem zusammengesetzten Rohem, älter Rai-, Uaia-haima(n) 
d. i. „Heimath der Bojer“. Was den Namen der Bojer selbst betrifft und 
in Bezug auf die verschiedenen germanischen mundartlichen Formen des 
Bayernnamens verweise ich hier auf meine Ausführungen Ztscbr. f. deutsch. 
Alterthnm 31), 31 ff.; über die Namen auf -varii habe icb ebenda 40, 205 ff. 
ausführlicher gehandelt. 

Es ist demnach au der Herkunft der Bayern aus Böhmen, ihrer 
Abstammung von den Markomannen also, oder besser gesagt Identität mit 
diesen nicht mehr zn zweifeln. Ihr Name selbst zeugt deutlich für ihren 
Ursprung. 

Wann die Bayern Böhmen verlassen haben, ist nicht gilt genau aus- 
zumachen. Wenn ihre eigene spätere Sage das Jahr 50S als das ihres Ueber- 
gauges über die Donau bezeichnet, mag sie ungefähr das Richtige treffen. 
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Mindestens bis gegen den Schluss des fünften nachchristlichen 
Jahrhunderts sass das Volk jedenfalls noch in Bübnieu und ebendort schon 
geraume Zeit vorher, im Ganzen volle fünfhundert Jahre. So lange 
war Böhmen ein germanisches Königreich und von Tschechen oder Slaven 
Oberhaupt daselbst noch nicht die Spur, eiue Tbatsaelie, die man jedenfalls 
in s Feld führen kanu, wenn man von slaviseher Seite immer wieder historische 
ßechte auf dieses Land geltend macht. Fragt man, warum die Bayern es 
aufgegeben haben, so ist auf den Drang hinzuweisen, der noch so viele 
andere Germanenstämme auf den Boden des besser kultivirteu, daher die 
rauhen Nordlandsöhne anlockenden Uömerreicbes geführt hat. Dass die Bayern 
oder audere Germauenstämme von nachrückenden Slaven gedrängt ihr Land 
verlassen haben, ist jedenfalls eine Fabel, die am wenigsten ein Schriftsteller 
wie Felix Dahn nachsprechen sollte. Wer dies thut, hat keine Ahnung von 
dem riesigen politischen und kriegerischen Uebergewicht der Germanen der 
Völkerwandei uugszeit über- die Slaven. Waren doch Ermanariks Ostgoten 
allein im Stande, die gesammten Slaven zu unterwerfen. Was Böhmen be- 
trifft, lässt sich übrigens zeigen, dass die Slaven daselbst gar nicht einmal 
sofort nach dem Abzug der Germanen eingedrungen sind. 

Uebrigens dürfen wir uns die Auswanderung der Germanen aus Böhmen 
auch nicht als eiue ganz vollständige vorstellen. Ein Rest des Volkes blieb 
jedenfalls zurück, um dann allerdings unter den eindringenden Slaven aufzu- 
gehen. Nur unter dieser Voraussetzung erklärt es sich, dass sich vor- 
slavische Namen wie Elbe (tschechisch Labe), Egcr (älter Agira, woraus 
tschechisch Ohre), leer und wohl noch viele andere — Untersuchungen sind 
hier noch ansständig — im Lande forterhalten haben. Wahrscheinlich ist 
auch die Moldau, slavisch Vllava , wie Zeuss ansprechend vermutbet, ur- 
sprünglich eine deutsche Waldaha, gotisch Wallhahva gewesen. Um auch 
einen Bergnamen anzatübren, erwähne ich den des Berges ]{ ip bei Raudnitz. 
Berg licij in Hoffmann's böhm. Oh ton., ganz wie nach den Regeln germ 
rip im Deutschen lauten muss. Er steht im Slaviscben ohne Etymologie da, 
wird aber aus aisländisch rip „Belg“, zu dem er eine markomannische Ent- 
sprechung ist, sotort verständlich. 

Es erübrigt uns noch, die markomannische Geschichte in die Zeit zurück- 
zuverfolgen , in der dieser Stamm noch nicht das ehemalige Stammland der 
Bojer, Böhmen also, besetzt hatte. Dahin wurden sie bekanntlich durch 
ihren König Maroboduus geführt, eine Thatsaehe, auf die verschiedene Nach- 
richten deutlich hinweiseu. Auch die Zeit der Uebersiedlnng ist annähernd 
auf das Jahr 8 v. Chr. zu bestimmen Denn kurz vorher sehen wir die 
Markomannen noch in den Maingegenden im Kampfe mit Drusus. Durch dessen 
Erfolge mochte dem Volke die ihnen von Rom drohende Gefahr besonders 
klar geworden sein, so dass sie es vorzogeu. sich in ein geographisch besser 
geschütztes und abgelegeneres Gebiet zurückznzieheu. 

Auf die Thatsaehe, dass Böhmen, wo das Volk in nachchristlicher Zeit 
steht, nicht dessen Urheimath ist, spielt auch Tacitns in der Germ, 
au mit den Worten: pruveijma Marconiaimorum gloria viresque, alque ipso 
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elinm setlcs , pulste olim Boiis, virlule parla. Gerade diese Stelle freilich ist 
vielfach missverstanden worden, indem man sich die Sache so vorstellte, als 
ob die Markomannen . als sie unter Maroboduus in Böhmen ihrou Einzug 
hielten, die Bojer dort ausgetrieben hatten. Dass dies nicht der Kall ist, 
daraut weist eigentlich schon der Ausdruck: ptdsis olim Boiis', das ist zu 
übersetzen : „aus dem sie einst die Bojer vertrieben hatten“ ; die Vertreibung 
der Bojer ist dabei in fernerer Vorzeit zu denken als die Besetzung ihres 
Landes. 

Schon Caesar kennt, da wo er von gallischen Stämmen in Deutschland 
spricht, die Bojer daselbst nicht mehr, und schon im Jahre 58 erzählt 
er, dass eiue Abtheilung der Bojer, die Uber dem Kheiue — also in Deutsch- 
land — gewohnt hätten und uach Noricum , das ist in die Gegend südlich 
der Donau . Ubergetreten seien , sich den auswaudernden Helvetiern ange- 
schlossen habe. Damals war also das ausgewauderte Volk noch nicht ganz 
zur Buhe gekommen uud mau wird daher nicht fehl geben, ibreu Auszug in 
die Zeit um 60 v. Chr. anzusetzen. Was mit ihnen geschehen ist, braucht 
uns ja hier nicht weiter zu beschäftigen. Ich will nur beiläufig bemerken, 
dass ein Bruchlheil von ihnen bei den Haeduern in Gallien eine neue Heimath 
fand, der Haupitheil aber, uachdem er sich eine Weile mit den Norikern 
berumgeschlagen halte, sich endlich im Einvernehmen mit diesen au ihrer 
Ostgrenze, in der Gegend um den Neusiedlersee niederliess, dort aber als- 
bald einem vernichtenden Vorstosse der Daken unter Burvista fast voll- 
ständig erlag. 

Erlolgte die Besiedlung Bohtneus durch die Markomauneu erst um s 
Jahr 8 v. Chr., die Auswanderung der Bojer aber schon um 60 v. Chr., so 
ergibt sich dadurch eiue Bause von rund 50 Jahreu, während welcher 
Böhmen wesentlich brach gelegen haben muss. Dass dies in dem angegebenen 
Zeitraum wirklich der Kall war, lässt sich aber auch anderweitig nachweisen, 
nämlich aus Caesar selbst. Dieser traf auf der rechten Kheiuseite nördlich 
vom Main den germanischen Stamm der Ubier, in deren Rücken bis an den 
Harz, wo sie an die Cherusker grenzten, die Sveben, den mächtigsten Stamm 
in jenen Gegenden, mit dem er sich sichtlich scheut auzubinden. Als deren 
Begrenzung auf der den Ubiern entgegengesetzten Seite gibt er nun eine 
grosse Einöde an. Es heisst darüber BG. 4,3: publice maximal» pulaul 
esse fatalem quam lalissime a suis ßnibus vacure agros . hac re signißcari matjuum 
numcrum cicilatium suam vim stislinere non jiosse . ilaqitc una ex parle a Sacbis 
circilcr intim passuum scxccnla agri t-acara dicunlur. ad alteram partem 
succedunt libii. Auf dieselbe Einöde spielt er ferner an BG. 6, 23 mit den 
Worten: cirilalibus maxinui laus esl, tptam lalissime circum se vastatis ßnibus 
solilndines habere, hoc proprium tirlulis exislimaid , expulsos agris jinilimos 
cedere negae quemquam prope auilere consislere; simtd hoc se Jure tuliores 
arbitrantur repeulinae incursionis limore sublalo. Die geographische Lage dieses 
Oedlandes passt vollkommen auf Böhmen und es ist im Zusammenhang mit 
dem, was wir von diesem Lande sonst wissen, ganz zweifellos, dass darunter 
wirklich dieses Land zu verstehen ist. Gewiss wird sich auch aus den 
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archäologischen Funden in Böhmen einmal diese Uber ein halbes Jahrhundert 
breite Kluft zwischen der keltischen und germanischen Zeit in diesem Lande 
uachweisen lassen. Damit soll aber nicht geleugnet werdeu , dass verstreute 
keltische Reste ohne jede politische Bedeutung auch nach dem Auszuge der 
Hauptmenge des Volkes zurückgeblieben waren und sich nachmals unter den 
Markomannen verloren haben. 

Bevor sie in Böhmen ihren Einzug hielten, sassen die Markomannen in 
dem Bereich zwischen Main, Rhein und Donau. Im Maiulande stiesseu 
sie noch mit Drusus zusammen. Und schon Caesar erwähnt Markomannen 
neben Sveben und anderen Stämmen unter den Schaaren, die ihm unter , 
Ariovist gegenüberstanden. Ihre damaligen Wohnsitze können nirgends anders 
als im Süden des Main gesucht werdeu, da dessen Nordufer vom Rheine an 
durch Ubier und weiter landeinwärts Sveban lückenlos besetzt ist, übrigens 
auch weiter nordwärts kein Raum für sie offen bleibt. Dazu gesellt sich 
folgende Erwägung: Der* Name Marconmnni selbst — auch noch im Ahd. 
und Mhd. begegnet das Wort markinan — bedeutet klärlick Leute, die in 
der Maria, im Grenzlande, wokuten. Wir sind desshalb genöthigt, die ältesten 
Sitze der Markomannen au der Grenze eines grösseren germanischen Stammes- 
bereiches zu suchen. Dass aber der Name Mark oder ein davon abgeleitetes 
Neutrum marki, älter markia(n) , „Grenzland“ gerade in der Gegend am 
Schwarzwald haftete, geht daraus hervor, dass dieses Gebirge, das keltisch 
Ahnoba hiess, den Römern auch als silva Marciana bekannt wurde. Dort, in 
der Gegend zwischen Main, Rhein und Donau, um den Schwarzwald herum, 
haben wir also die ältesten Sitze der Markomannen zu suchen, mindestens 
jene, in denen dieser Name fUr sie aufgekommen ist. Es fragt sich, wie 
lange wir sie dort zurückverfolgen können. 

Zuuächst sind wir in der Lage, festzustellen, wer auf jeuem Boden ihre 
Vorgänger gewesen sind. Es waren die keltischen Helvetier, die nach 
Tacitus, Germania 28, früher einmal bis an deu Main und bis nach 
Böhmen hiuaufgereicht hatten, lyilur inler Hereyniam siham, heisst es da- 
selbst, Itlwnnmque et Moenum amnes * cileriora (dies Wort ist mit Möller 
hier zu ergänzen) Helvetii, ulteriora Boii, Gallien utraque gen», lenuere. Und 
noch bei l’tolemaeus begegnet uns nördlich von der rauhen Alb die Einöde 
der Helvetier, fj twv 'EXowfttov fpijjioc. 

Aulfallend aber wäre es , wenn die Römer von dieser ehemaligen Aus- 
dehnung des helvetischen Gebietes Kunde gehabt hätten, die Ereignisse aber, 
die ihre Zurttckdrängung oder Einschränkung auf den Boden der Schweiz 
zur Folge hatten , auf das nahe Italieu keinen Eindruck hervorgebracht 
hätten. 

Auf den rechten Pfad führt uns hier ein zu Miltenberg am Main auf- 
gefundeuer Grenzstein, der die Iusckrift trägt: inler Tottlonos; nach Mommsen 
ist damit ein ausserhalb der römischen Limes wohuender Stamm bezeichnet. 
Sein Name aber ist genau derselbe wie derjenige der aus der Geschichte be- 
kannten Teutonen. Die Differenz kommt gar nicht in Betracht, da ou eine 
im Gallischen vielfach auftretende und allmählich sich allgemein durchsetzende 
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Entwicklung aus eu ist, die auch in Toulalvs neben Teulales, Loucetius neben 
Lettcdius und vielen anderen Fällen zu belegen ist. Kuss in na, der dies 
zuerst richtig erkannt hat . gelangte durch diese Namengleichheit zu dem 
Schlüsse, dass wir es bei den Toutoneii des Miltenberger Steines mit 
einem in der Heimntli zurückgebliebenen Reste der Teutonen 
zu tliun haben, und dass diese — im Gegensätze zu den germanischen 
Kimbern — Kelten seien. 

Wenn aber Tacilus an die Stelle, wo uns die Toutonen begegnen, 
Helvetier setzt, so wird mau eben die Toutonen fürchte U n terab t heilnng 
der Helvetier halten dürfen. So weit ein Rest von ihnen fortbestand, 
wird er von den Markumanneu abhängig gewesen sein , um nach deren Ab- 
zug wieder selbst ändiger hervorzutreten. 

Dass die Teutonen wirklich «ine Abtheilung der Helvetier gewesen sind, 
hätte man aber früher schon erkennen sollen. Denn Posidonius bei Strabo, 
der einzige verlässliche Gewährsmann über die Kinrbernkriege, berichtet, dass 
von deu Helvetiern die Tigurinen und Toygenen (T'.foujrtvot xal Totvytvoi) sich 
dem kiuibtischen Zuge augeschlossen hätten. Und bei Aquae Sextiae sind 
nach ihm von Marius die Atnbronen und Toygenen besiegt worden. Da 
andere Quellen hier die Teutouen nennen, so ist es klar, dass Tcouysvot bei 
Strabo, das nirgends sonst einen Auhalt hat, nichts ist als ein Schreibfehler 
für Tcontvol , der ja auch sehr leicht erklärlich ist , da T und I' hundertmal 
verwechselt wurden; die weitere Entstellung von Tsoyiuvo! in Tioo-fsvo! konnte 
einem etymologisirenden Besserungsversuche entspringen. 

Sind aber jene Helvetier, die das Land zwischen Rhein und Main vor 
den Markomannen inne hatten , die Teutonen der Geschichte geweseu , so 
wissen wir auch, wann sie ausgewandert sind, deuu die Helvetier halten sich 
um das Jahr 107 v Ohr., in welchem ihnen an der Garonne der römische 
Consul Lucius Cassius Longinus erlag, den Kimbern augeschlosseu. 

Von den letzten Jahren des zweiten voreb ristlicken J ahr- 
hunderts au war also den Germanen der Weg überden Main 
zur Donau offen. Ob nun sofort die Besiedlung des verlassenen Landes 
begonnen hat, ist ja fraglich, aber alsbald erfolgte sie gewiss, wenn 
um GO v. Cbr. auch schon die Bojer in Böhmen dem Ansturm der Sveben 
und Markomauuen wqieken mussten und letztere damals bereits nach ihren 
Bitzen in der neuen Mark diesen Kamen erworben hatten. 

Hervorgegangen sind aber die Markomannen, die svebischeu Blutes 
waren, sicher aus der nordöstlich von ihnen stehenden, bis au den Harz 
biuaufreicbenden grossen Svebeuabtheilung , derselben, die bei Caesar als 
Snehi schlechtweg auftritt und die sich ihrerseits wieder in fernerer Vor- 
zeit von dem Urstamm der Sveben, den Semnonen, am rechten Elbufer ab- 
gezweigt hatten. 

Diese Sucht Caesars sind, wie ich im 20. Bd. der Beitr. für Gesell, 
der deutsch. Spr, und Lit. gezeigt zu haben glaube, zugleich mit den Marko- 
mannen der drohenden Unterwerfung durch Auswanderung nach dem Osten 
entgangen und sind Niemand anderer als der kriegerische Stamm , der in 
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Mähren und Oberungarn später unter dem Namen Qua den eine hervor- 
ragende Holle spielt. 

Die enge politische Verbindung der Markomauuen und Quaden, die 
ständige Verbündete sind, wird nun aus ihrer Blutsverwandtschaft ver- 
ständlich. ihr entspricht die Irüber am Rhein bezeugte Verbindung der 
Sveben und Markomannen. Nur ist in der Stellung der beiden Stamme zu 
einander iusoierne eine Aenderung eingetreten, als erst der eine, dann der 
andere der führende war. Ursprünglich wird man sieh die Markomannen 
nur als einen vorgeschobenen Posfen der Sveben selbst zu denken 
haben, der eist allmählich und zunächst unter der Ober- 
lieriscbalt derSveben zu grösserer Selbständigkeit erstarkte. 
Caesar s Sveben sind sichtlich noch weitaus bedeutender als die Marko- 
mannen. Wieso dann eine Wendung ei u trat , in Folge deren zu Tacitus' 
Zeit das Umgekehrte der Kall war, lasst sich w'obl auch noch erkennen. 
Tacitus berichtet uns Germ. 42 von Markomannen und Qltaden: Marco- 

mannis Quadüque ufqne ad Haslrain meinoriam reges manserimt ex genle ipsorum, 
nobile Marobodai el Tudri genas. Danach herrschte über die Quaden ein 
Königsgeschlecht, dem ein Tudrus angehört hatte. Diesem begegnen wir 
nun auch anderwürtig. Auf dem Monumetilum Aucyranum berichtet nämlich 
Augustus von sich selbst: Ad mc sttppliccs confugernnl reges . . . Daun 
sind verschiedene aufgezählt, darunter Marcoinannornm Sueborum, wonach der 
Name des Königs zu ergänzen ist. Der griechische Text bietet die Worte 
M«pxojj.av(ov mit folgender Lücke von 13 — 14 Buchstabeu und danach die 
Buchstaben poc. Kossinna hat nun Beitr. 20, 280 gezeigt, dass sich hier 
xii IloYjßco» Toi8(po;) oder XgosJSüvt* Toü5(po;) ergänzen lässt. Dieser Tudrus 
muss eiu Zeitgenosse des Maroboduus gewesen sein. Da er zu Augustus 
(loh , ist es wahrscheinlich, dass er als König der Sveben uud Oberherr der 
Markomannen bei diesen Stämmen die Politik der Unterwerfung unter Rom 
vertrat uud desshalb von Maroboduus, der die Auswanderung befürwortete 
und nicht nur die Markomannen, sondern auch die Qttaden-Svebeu für sich 
gewann und mit sich riss , vertrieben wurde. Diesem und den weitereu Er- 
folgen des Markomannen Maroboduus wird dann auch das spätere Ueber- 
gewiebt dieses Stammes zu danken sein. 

Erwähnen will ich noch, dass eiu Theil, weuu auch ein geringer, der 
Markomannen der Auswanderung nach Böhmen sich nicht angeschlosseu bat. 
Dieser blieb am unteren Neckar sitzen, wo er zunächst unter römische 
Herrschaft gerielh und unter den Namen Sucbi Nicretes, Niccrenses oder 
Niariones, d. i. „Neckarsvebon, Neckaranwohner“ (nach Nieer „Neckar“), vor- 
kommt uud später in den über römisches Gebiet vordt tilgenden Alemannen 
aufgegangen ist. 

Damit wäre das erledigt, was sich Uber die älteste Geschichte des 
Bayerustammes ermitteln lässt. Es ist daraus klar geworden, dass wir 
die Geschichte unseres Stammes als eines selbständigen 
Zweiges unserer Nation volle 2000 Jahre zurückverfolgen 
können, weiter zuruck als die irgend eiues anderen fortlebenden 
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deutschen oder germanischen Stammes. Und es ist von Anfang 
an eine ehrenvolle Rolle gewesen, die er zu spielen berufen war. -Marko- 
mannen waren es, die zuerst nicht hlos aul einem Kriegszug, wie dies 
wohl oft schon geschehen war, sondern zum Zwecke dauernder Niederlassung 
das grosse Waldgebiet durchbrachen, das die germanische Welt 
bis dahin von Süden trennte, Markomannen waren es, die von allen 
Germanen zuerst am Ufer der Donau sieh festsetzten, desselben Stromes, 
an dessen Gestade ihre Nachkommen weiter im Osten eine neue Heimat h 
sich begründen sollten, wiederunf als Grenzleute, als die Vorhut All- 
Deutschlands. 
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Trichter der Stein- und Bronze-Zeit zu Eichelsbach, 

Bezirks-Amt: Obern bürg a/Main. 

Von von llnxthuuMen. 

Mit Tutel I lind II. 

Spät erst treten, obschon die Grabfelder von Hallstatt, Watsch, Zirk- 
nitz etc., wenn sie auch nur einseitige Beleuchtung gewähren, schon frtlher 
eine mächtige Anregung hätten geben sollen, vorhistorische Tietbnuten in ihr 
gebührendes Hecht, auch als Hauptfactoren zur bisher so gut wie vergeblich 
erstrebten Erhellung der Art der Anlage vorgeschichtlicher Wohnstätten und 
Siedelungen, wie, in Ergänzung der Beobachtungen der Zeit der Pfahlbauten, 
des Volkslebens auf dem festen Land zu dienen. Das seitherige so überaus 
seltene und immer nur zufällige Auftreten derselben, die anscheinende Un- 
möglichkeit, ohne unerschwingliche Kosten und Anstrengung den Tiefbauten 
nachzuspUren, trugen nicht dazu bei, die herrschende Unklarheit Uber ihre 
territoriale wie locale Ausdehnung, ihre Lieblingsplätze, ihre Arteu, Bauart, 
chronologische Fixirung u. s. w. zu heben. 

Zu diesen Tiefbauten dürften alle Depots, spcciell der vaterländischen 
Vorgeschichte zu zählen sein, seien es nun Brand- oder Skelett-Gräber, 
Feuerstätten, Senkgruben, Mardellen, Keller etc., die wohl am zweckmässigsteu 
im Gegensatz zu den Hochbauten den Colleclivnamen „Trichter“ erhalten. — 
Sie ruhen in den verschiedensten Grössenverh&ltnissen und Formen unter der 
Decke von Wiesen und Aeckern, mit Vorliebe und oft Notbwemligkeit im 
Thonboden, ohne jetzige äussere Marke und meiden anscheinend wasserlose, 
sandig steinige, hochgelegene Parcellen — jetzt meist Wald — , die für Hügel- 
gräber wie geschaffen waren. 

Hiernach finden wir sie vorzugsweise unter unsern Dörfern oder in der 
Nähe der Wohnsitze der Gegenwart. Ahnungslos streicht Pllug und Sense 
über sie hin, ärgerlich tritt der Todtengriiber den wieder eingewortenen 
schwarzen Aushub mit den kostbaren Artefacten auf dem Boden der Gruft 
zusammen, überstreut ihn mit sauberer Erde und streicht feuchten Lehm auf 
das schwarze Gesicht, das ihn von einer Wand seiner schmucken Gruft an- 
grinst. Gern setzt der Bauer in das vermeintliche Dungloch einen Baum. 

Die Trichter bergen sehr sparsam, aber mitunter kostbare Artefacte aus 
oft begrenzten, aber auch gern weitlaufenden Perioden der Vorgeschichte und 
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sind, wie Hügelgräber ganz specieile Schätze iiihreu, häufig der Ort, wo ge- 
wisse unentbehrliche Arten von Erdstücken wenn nicht allein, so doch sicher 
zu suchen sind. Eine rationelle Pflege der Trichterforschung dehnt daher das 
bisherige Feld der Urgeschichte nicht nur in chronologischer Beziehung als 
den relativ kleinen Zeiträumen des noch vorherrschenden Hügelkultus in kaum 
messbare Zeit fernen zurück, sondern zieht nuu auch räumlich die riesigen 
Flächen des Ackerlandes, die bisher für die Forschung so gut wie brach 
lagen, in einen erweiterten Kreis höchst lohnender Arbeit. In ihrer zu er- 
wartenden enormen Zahl bereichern die Trichter mit vollen Händen einerseits 
das Museum, andererseits führen sie dem ethnologischen Studium in anregender 
Weise neue Gesichtspunkte zur Fixirung eines vollständigeren Bildes der 
allgemeinen Kulturentwicklung vor, beleben speciell den noch engen Kreis 
heimischer Vorgeschichte lind sind vielleicht berufen, theilweise das verborgene 
Fundament zu hebeu, auf dem der Bau der Geschichte ruht. 

Durch sie allein erhalten wir — mit den Pfahlbauten — , nachdem die 
Trichter auch als zu Wohnstätten — bei denen die zugehörigen Friedhöfe 
zu suchen sind, falls nicht einzelne oder gruppirte Trichter des geschlossenen 
Kernes resp. der Vorlage Brandgräber sind — gehörig erkannt sind, Kunde 
von der Lage und den Umfang ungeahnter Siedelungen und Blicke in das 
Volksleben der Vorzeit. Vollständige Grundrisse ausgedehnter Culturplütze, 
vou Friedhöfen in grossartigem Umfang werden vorgelegt werden können, in 
der Art, wie sie jetzt schon beim ersten Versuch in Eichelsbach in grösserem 
Maassstabe die aus Unkenntnis vorgeschichtlicher Wohnungsanlage hervor- 
gehende, olt (z. B. Tacitus) verbreitete Anschauung berichtigen dürften, der 
vorgeschichtliche Mensch habe bei uns isolirt in seiner Hütte oder Höhle 
gehaust: Durch Verhaue und Dornhecken geschlossene Verbände, hierdurch 
enger gedrängt, wie die Anlage unserer Dörfer, mit oft grösserer Kopfzahl 
überzogen zur Stein- und Broncezeit, bei letzterer genährt und bewacht vun 
einem vorgelegten Bing der Hütten der Feldarbeiter, den Spessart und 
Taunus. Auch Wohnungen auf Flössen des Maiues stehen nach dem Fund 
iles pfahlbauzeitlichen Messers bei Kl. Wallstadt zu vermuten. Pfahlbauten 
selbst sind im oft reissendeii Stromgebiet unmöglich. Die Summu dieser Bauern - 
bürgen resultirte mit höchster Wahrscheinlichkeit bereits zur Steinzeit kräftige 
Gauverbände. Die Idee zur Anlage von Ringwällen erwacht. Einheitliches 
Streben regeln Sprache. Religion, Gewohnheiten, Gesetze, Wehrpflicht, unter 
deren Schutz Handelsbeziehungen sich erweitern, die Kopfzahl der Bevölkerung 
so rasch und stark zunebmeu kann, dass Kolonien nöthig werden. 

Diesen, in sich zu einem räumlich gedrängten Ganzen abgeschlossenen 
Siedelungen der Steinzeit folgten uui einen Kern gelagerte Gruppenverbände 
der Bronzezeit im Zuruf-Abstand, der sofortige gegenseitige Hilfsleistung ge- 
stattete. Vermehrter Ackerbau und Viehzucht decentralisireu. Die noch sehr 
eng gebauten Einzel Gruppen, auch durch Dornhecken geschützt, fanden in 
einer Fliehburg sicher ihren Rückhalt Nirgends zeigen jedoch Erderhebungen 
von Verwaltungen; es sind daher nur Gebücke vorauszusetzen, obschon Erd- 
bauten durch die spätere Kultur »ivellirt werden konnten. Ein die ganze 
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Terrainbildung überschauende« Auge erkennt seien bei der Anlage der Bronze- 
zeitsiedeluug bei Eichelsbach die Sperrung der über die Bergrücken führenden 
Wege, die Besetzung der Aussichtspunkte in das Vorterrain, die Verhinderung 
einer Ueberraselmng durch Einschleichen in die Schluchten etc. und snclit das 
Hauptlager in Eichelsbach oder rückwärts der eingenommenen Linie an den 
Schnittpunkten der Wege. Wird der Spiess umgekehrt, stellt die Linie der 
bronzezeitlichen Gruppen dagegen eine feindliche Umschliessung der Eichels- 
bacher Höbe dar. 

Im Spessart erscheinen Trichter der Stein- und vorläufig der früheren 
Metall-Zeit. Gleich im Eingang sei hervorgehoben, dass letztere speciell bei 
der Kapelle zu Eichelsbach wenigstens nicht sämmtlich etwaige geschleifte 
Hügelgräber sein können, da in ihnen zweifellose Kochstellen, auch Wohn- 
stütten-Reste aufgedeckt wurden. Der sehr verschiedene Zweck der Anlage 
der Trichter ist im Allgemeinen nicht immer ohne die umfassendste Prüfung 
und Vergleichung sofort klar erkennbar; es ist daher sehr sorgfältig die 
Natur derselben zu untersuchen, sich vertiefend in die kleinsten und viel- 
seitigsten Details ihrer Lage, der Bauart, ihres Gesammtinhaltes, der ein- 
gehendsten Prüfung des Letzteren, um vorläufig nur einigernmassen erst ein 
Urtheil über ihre häufig schwer verständliche Anlage überhaupt, weniger 
ihres Zweckes, zu gewinnen. 

Das enorme Alter vieler Trichterfelder, das wohl vier bis fünftausend 
Jahre erreicht, hat jede organische Einlage bei Mangel an Kalk spurlos ver- 
schwinden lassen; es ist daher bei ihnen unmöglich, nach Spuren von Skeletten 
auf Gräber, nach Resten von Küchenabfiillen auf Herdstellen oder Senkgruben 
zu schliessen, aber Keramik, steinerne Werkzeuge liegen vor und reden mit 
der Gesammtanlage der Trichter eine deutliche Sprache. 

Es möge zunächst, ehe der Bau einzelner Trichter vorgeführt wird, aus 
dieser hochwichtigen, so gut wie noch ganz unbekannten Disciplin, ein all 
gemeiner Deberblick speciell über das manche Räthsel einsekliessende Wesen 
der neolithiseben Grnben bei Eichelsbach erfolgen. 

In 164 Trichtern, die bis jetzt dort geöffnet wurden, zeigte sich in jedem 
Fall eine längliche Grube, die in, vom gelben Urboden scharf begrenzter, 
eiförmiger Gestalt schwärzliche Erde mit Brandschutt etc. enthielt. Es 
möchte min die anscheinend müssige Frage zuerst gestellt werden, ob in den 
Trichtern selbst gebrannt ist. Diese Frage kann nur sofort bejaht weiden, 
wenn Brandspuren an den Wandungen der Trichter Zeugniss ablegen, auch 
der ganze Grubeninhalt gleiclmiässig an der Wirkung des etwaigeu Gruben- 
brandes Theil genommen hat. Ein solcher Nachweis ist in unserm Fall nur 
äusserst selten zu geben. Allein Nr. 18 und Nr. 37, PI. Nr. 501, Nr. 9(5, 
PI. Nr. 502 zeigen angeziegelt« Trichterwiinde ; in diesen Trichtern ist daher 
zweifellos gebrannt und zugleich mit diesem Befund der Beweis erbracht, 
dass ein Grnbenbrand die Wandungen verziegeln kann. Kein anderer Trichter 
jedoch lässt an seineu Wandungen Verziegelung sehen, obschou trotzdem in 
ihm gebrannt sein kann. Eine ehemalige Verziegelung kann abgestossen sein, 
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findet sich aber nicht im Trichter. Die gebrannten Thonbrocken, die aus 
den Gruben am Ort gehoben werden, stammen vermuthlich nicht von den 
Trichterwandungen, da sie anscheinend vor dem Brand mit Spreu dnrchknetet 
sind, oder ans Rasenstücken bestehen, deren Wurzeln im Thon Spuren geben. 
Diese Wurzeln könnten zum Theil vor nnd nach dem Brand eingedrungen 
sein. Die Thonballen scheinen auch mit Fett etc. getränkt gewesen zu sein, 
worauf der Kohle zeigende Bruch deutet. Nr. 18 und Nr. 17 sind klein und 
flach, ihre Tiefe geht bis 0.5 unter das heutige Niveau, ihre obere Breite, 
dicht uuter der 12 cm starken Hunmsschickte, betrögt 0.8, die obere Dünge 
1.2m; im Gegensatz zu diesen Nummern zeigt z. B. Nr. 31, ganz gefüllt 
bis unter die Humusschicht mit isolii ten, nicht im Zusammenhang stehenden, 
rothgebraunten Thonballen, Asche-, Kohle , nnd Erdmasseu ohne horizontale 
oder sonst scharf begrenzte Schichtung, keiue Verziegelung der Wandungen. 
Diese hier gehobenen Tbonballen gleichen im Bruch deu oben beschriebenen. 
In diesem Trichter dürfte vielleicht, obschon das Gegenlheil nicht zu beweisen 
ist, nicht gebrannt seiu, sondern ev. die Einlage theilweise in gewissen Zeit 
raumen oder im Ganzen gleichzeitig nach einem Brand ausserhalb des Trichters 
eingeführt sein. 

Dieser Trichter (31) gibt die bis jetzt erhaltenen giüssteu Dimensionen 
dieser Station. Die Trichter von Normal-Grosse zeigen: Tieie incl. 12 cm 
Humusaullage = 1.07, Lange, obere = 1.0, Queraxe = 1.15 m. Trichter 
Nr. 31 notirt: Tiefe =1.04, (Höhe der Brandschultinasse in diesen 1.04 m 
= 1.38), Länge NW. : SO. = 2, yneraxe = 1.5 in. Der Normalbau ist das 
Mittel zwiscbeu Nr. 31 und 17 — 18. 

Im Brandschult von Nr. 31, umgehen von rotlien Ziegelbrocken, Erde 
und Asche, lagern nun kaum zu erklärender Weise nicht durchgluhte Scherben 
uud ein nicht weiss gebrannter Splitter eines Feuersteimnessers. Das Depot 
war anscheinend vom Einleger mit roher, gelber Thoneide aus dem Aushub 
12 cm hoch überdeckt, auf welcher 12 cm Humuserde lagerte. Diese beiden 
Schichten können sich aber von selbst aufgebaut haben. Letztere 12 Centi- 
meter sind das Resultat der allgemeinen Erhöhung des Bodens am Ort. 

Auch die Brandmasse des Trichters ist durchweg mit Erde gemischt, 
sei es, dass die Ürandresle im Trichter eine öftere schwache Erddecke er- 
hielten, sei es, dass die Brandmasse hei ihrer Einführung von einem andern 
Platz mit Erde gemischt wurde, oder dass die Erde eingeüösst ist. Es 
kommt auch vor, aber so selten, dass dieser Punkt nicht in Betracht zu 
ziehen ist, dass an dem Brennholz, namentlich an Wurzelstucken, Eide haftet. 

In der Mitte des Kessels 31 konnte auf dem Boden keiu Normalbrand 
statt linde», auch müssten ev. Kochtopfe an Schnüren zu tief aus dem Loffel- 
bereich herabgelassen werden. Diente nnn der Kessel nicht zur Heizung, 
möchte er, wenn Leichenürandfüllung abzuleünen ist, da kein Skelettpartikel 
dafür spricht, etwa zur Aufnahme von Fäces, Schlacht- uud Küchen-Ahfälleu, 
Asche etc. gedient haben, wobei zur Abhaltung der Oase zeitweilig Erde 
aufgeschüttet wurde. Mit der Asche und dem Kehricht kamen zum Theil 
gebrannte Thonbrocken, zum Theil gebrannte und ungebrannte Scherben u. s. w. 
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in die Senkgrube. In derselben’ wäreu nun als Kücbenresie viele Knochen 
zu erwarten gewesen, aber nicht einer wurde gehoben. 

Die grössere Ausdehnung von Nr. 81 spräche fllr eine leichtere und 
schnellere Verziegeiung der Wände bei Feuerung, da die Brandltraft wegen 
reichlicherer Zufuhr von Brennmaterial in ihm eine grössere ist, als die 
Kraft in einem kleineren Kessel. Die Wände sind aber nicht verziegelt. 

Aus dem Angeführten dürfte jedoch schon ersichtlich sein, welche 
Schwierigkeiten bei diesem anscheinend so überaus einfachen Auftreten der 
Reste der Vorzeit die Prüfung, die keinerlei Anhalt au gegebenen Beispielen 
findet, zu überwinden hat, und dass es geboten erscheint, auch zur Vor- 
bereitung des Abbaues späterer Trichterfelder den zur Zeit vorliegenden Stuft' 
auf das Gründlichste zu behandeln. 

Das Fehlen der Knochen beraubt uns der Ginsicht in die Fauna und 
den Bestand der Hausthiere. 

Es möchte vielleicht annehmbar sein, zu glauben, dass nicht alle Trichter 
am Ort demselben Zweck dienten, da wieder andere Trichter ganz abweichende 
Fülluug, wie sie beschrieben, darboten ; so sind z. B. Nr. 7 und Nr. 9 nur 
mit last steinhart gewordener, kaum loszubreehender reiner Asche bis zum 
Volumen von zwei Kubikmetern gefüllt, mit wenig, voraussichtlich eingeflösster 
Erde durchzogen, ohne rothe Tbonballen, ohne Verziegeiung der Wandungen 
und fast ganz leer von Scherben. 

Nur iu drei Fällen wurde eine Schicht von Kulturerde, jedoch ohne 
vorhandene Thonballen, aber mit minimalen Scherbensplittern sparsam ver- 
sehen, neben den Kesseln auf dem ehemaligen Niveau, das, wie angegeben, 
12 cm vertieft ist, wahrgenommen. 

Es dürfte zu erklären sein, was am Ort Kulturerde ist. Ganz ab- 
gesehen von den Artefacten, die sie führt, ist sie eine schwärzliche Erde, 
deren Farbe nur von fein zertheilter Kohle aus Rauch oder Pulverisirnng 
von Kohleubrocken aus einem vom Menscbeu entfachten Braud herrührt. 
Bei der flachen Lagerung der Kulturerde ist es ausgeschlossen , dass hier 
organische Tbeile Zeugniss von Verkohlung ohne Brand liefern können. Die 
gedachte Schicht von Kulturerde zeigte sich bei Nr. II, 81 und Ü(i in hori- 
zontaler Lage, wie ein neben die Kessel hingelegter Teppich. Bei 11 und 81 
trat sie 2 cm dick in SO 2 m lang und l 1 /» m breit zu Tage. Bei Nr. 96 
erschien sie in NW, kaum "Messerrücken dick, 1 m lang und l l /t m breit. 
Der Mangel einer die Gesamintperipherie der Kessel umschliessenden , jetzt 
noch sichtbaren Schicht von Kulturerde auf dem früheren Niveau ist wohl 
zu erklären durch die Wirkung des säuberndeu Besens, der alle Abfälle dem 
Bräudkessel zuführte und nur aus Zufall in seltenen Fällen aussetzte. In 
dieser Annahme lässt daher das Fehlen einer Kulturschiclit an einer Wohn- 
stelle keine Schlüsse auf die Zeitdauer der Benützung derselben zu. Bei 
Aufgabe der Uerdstelle verschwand der geringe Rest zu Staub getretener 
Kohle oder Scherben und sonstiger Verkehrszeugen in wenig Jahrzehnten 
an der Ireien Luft durch den Wind oder die Arbeit der Würmer und Wühler. 
Nur eiue besonders starke Auftragung konnte sich halten, erlangte aber, da 
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diu leinen Lebei gange Meli verloren , eine scharte Begrenzung. Die Reste 
weisen eben auf eine frühere, dünngelagerte Kulturschicht bin. Nächst der 
Ursache des Verkehrs tun einen Herd kennen aber die noch erhaltenen 
Schichten von Kulturerde auch von einem einmaligen grösseren Brand nel>en 
dem Herd herrübren. An den 3m hohen, senkrechten, bis zu 00 m laugen 
Thonwändeu bei Eschborn, die den unsern völlig gleiche Kessel aufweisen, 
von denen 1896 dreizehn Trichter vertikal durchschnitten waren, war vou 
horizontalen Kulturschichten auf der Randhöhe der Kessel , also auf dem 
früheren Niveau nicht die geringste Spur erhalten. Reste von Pfosten ehe- 
maliger Hütten waren weder dort noch hier zu verfolgen; es ist in Rück- 
sicht auf die euorme Zeitdauer auch ganz ausgeschlossen, dass Holzreste 
sich flach unter der porösen Rasendecke hätten erhalten oder markiren können. 

In Betracht zu ziehen ist, dass die hier und bei Eschborn conformen 
Trichter regelmässig gerundet, wie ein gefüllter Getreidesack, nach oben und 
den Seiten, immer völlig mit Brandmasse gefüllt sind. Sie stossen entweder 
mit ihrer oberen Wölbung bis diehl unter die Humusdecke, die 12cm hoch 
ist, oder sie ruhen mit ihrer Wölbung, unter der also noch die ganze Füllung 
des Kessels ist, bis zu 1 m Tiefe unter der Decke von Humus. Die Zwischen- 
schicht zwischen oberer Wölbung — es ist sehr wesentlich zu betonen, dass 
die 13 Yertikalschnitte bei Eschborn, in Uebereinstimmung mit dem Befund 
bei Eichelsbach , ohne Ausnahme eine convexe, (nie horizontale odpr gar 
concave) Oberfläche vorfuhren, die an sich nur für Einschüttuug des Kessel- 
inhalts sprechen kann — der Trichter und der 12 cm starken Humusschicht 
ist immer rohe, gelbe Erde, die absichtlich aufgeschüttet sein, sich aber auch 
von selbst gebildet haben kann, ln Eichelsbach geht die Starke dieser 
Zwischenschicht nur bis 12— 15 cm, in. Eschborn dagegen in einem Fall bis 
l m unter die Humusschicht. Diese tiefen Trichter, ohne jede Spur einer 
Versiegelung an den Wänden, können kaum Kochlöcher gewesen sein. Es 
ist aber auch wieder zu bedenken, dass es nicht erforderlich isf, ehemals 
einen engen Trichterschacht vorauszuselzen. Die Erde um den jetzt tief in 
die Erde gelagerten Schuttrest konnte vom Hersteller kegelförmig ausgehoben 
sein , so dass der obere Rand des Kessels auf einem vertieften Niveau lag. 
Bei solchen vertieften Mardellen konnten die auf dem Boden gesammelten 
Kohlen- und Asche-Theile nicht leicht entfernt werden und bildeten tiefere 
Schichten, so dass leicht bedeutende Reste vou Kulturerde sich erhielten. Da 
nun unter dem ehemaligen Niveau weder hier noch in Eschborn Lagen von 
Kulturerde anftreten, so ist zu sehliessen, dass an beiden Orten Kelierbauteu 
fehlten und dass die vorausgesetzten Hütten, ohne andere Vertiefung als die 
Kochiöcher, aal dem flachen Boden uufgeführt waren Sind jedoch ehemalige 
Kellerbauten sehr sauber gehalten , steht nichts entgegen , sie an den an- 
geführten Orten auch zu vermutben. Die entstandenen Senkungen zu füllen, 
war schliesslich dem Pflug der folgenden Jahrtauseude nicht schwer. In 
Wohnstätten fand indessen der Koch-Brand selbst in einem Kessel statt. 

Ehemals diesen Brand auf flacher Erde vollzogen zu sehen, ist nicht an- 
gängig. Der vorausgesetzte Koch Brand, dessen überlieferte Reste cylinder- 
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förmig aufsteigek, geschah immer in einer Grube, und die Uiufassungswäude 
der Schuttmasse in senkrechter Führung sind zweifellos ursprünglich. Der 
Mangel nun an hohen Kultursrhicbten um den Trichter, die durchgängig, mit 
wenig Ausnahmen, flache Lagerung derselben unter der jetzigen Rasendecke 
ist dafür bezeichnend, dass der ev. HUttenban auf dem ehemaligen Niveau 
statt fand und dass auch rings ausserhalb der Huttenwände keine Erde znr 
Erzielung vermehrter Wärme aufgetbürmt wurde. 

Auf dem Langenstricb bei der Kapelle zu Eichelsbach, Pl.-Nr. 1384. 
tallen Bewurfsreste von einem Reisigbau an, wohl Zeugen einer Hütte. An 
vielen Stücken erkeunt man sofort die durch die rundliche Form von Zweigen 
erzielte Cannelirung. Solche scharf markirte Stücke gehrannten Thones 
fehlen völlig bei Eichelsbach Irgend welcher nähere Zusammenhang der 
Siedelungsspuren an den verschiedenen, 1'/* Kilometer getrennten Punkten 
der Stein- und Bronzezeit, ist nur zu vermutben, erlaubt aber nicht, auch Lei 
Eichelshach an der Ki teile sofort ebenfalls Hütten aus Reisigflecbtwerk mit 
Lebmausguss anzunelinien. Das Erscheinen solcher zweifellos cannelirler 
Brocken fand unter 200 Trichtern nur einmal statt, bezeugt aber die Art 
der Banführung und ist letztere bei der Kapelle in Gebrauch gewesen, hei 
der Kirche höchst wahrscheinlich Es ist einleuchtend, dass aus dem Reiser- 
verband der Wandungen solcher Hütten ständig Stücke des Lehmbewurl'es 
abbröckelten. Vom Boden der Hütte wurden sie schliesslich, nachdem sie 
entweder durch den Verkehr zertreten oder deformirt waren, in den Herd' 
kessel gefegt, wo sie verziegeln konnten. 

Ein Brand der Hütte ist daher nicht erforderlich, solche gebrannte Thon- 
ballen zn liefern. Hieraus wird auch erklärlich — in der Umgebung des 
Kessels wurden sie nicht bemerkt — , wegshalb z. B. aut dem laingen- 
strich Nr. 1 nicht neben dem Trichter Thonballen mit Cannelirungeo gehoben 
wurden. Nur in seiir seltenen Fällen , in denen z. B. grössere Flächen von 
den Wandungen abfalleu, ist es überhaupt möglich — nächst dem Abbrennen 
einer Hütte — , dass solche Reste übet liefert werden können. 

Fällt viel Bauwurf von der Wandung, wird der Abfall sofort beseitigt; 
er witd nicht zertreten, um die Masse schneller abzufuhren und vorläufig in 
den Kessel gefegt. 

Wegen des einfacheren nnd haltbareren Dachbaues wurden die Hütten 
wohl rund aufgerichtet.. Die Wände waren etwa fussdick. Entweder rammte 
mau Pfähle in die Erde, in 3—4 concentrisehen Reihen und (locht horizontal 
liegende Reiser ein, oder man legte eine endlose Faschine von Fnssdieke 
kreisförmig oder auch im Viereck in der Art gerollt zusammen, wie ein 
Bienenkorb andeutet, um in beiden Fällen, nach Aufbau kurzer Vertikal- 
abstände, flüssigen Lehmbrei, nachdem nur für die Hinderung des Abflusses 
des Letzteren bis zum flüchtigen Abtrockneu Hürden angeslellt waren, ein- 
zngiessen. Das Dach bestand aus Stroh, Schilf oder Schindeln. Ein Schorn- 
stein fehlte. Für den Rauchabzug sorgten gehobene Schindeln in der Mitte 
der Dachreiter, auch die heilige Schwalbe und das Rothschwänzchen fanden 
hier ihren Eintritt zu den Nestern neben dem Räucherfleisch, das unter der 

Bellr&fio *nr Anthropologie. XII Bd. I. u. 2. Heft 
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Decke hing. Fenster, mit Blase geschlossen, fehlten nicht am Nähtisch und 
dem Webstulil. Die Wände waren sauber geglättet, die Tüncher pressten 
Figuren ein. gaben anch farbige Anstriche und malerische Leistungen zum 
Besten. Die Hütten mögen wohl oft gross gewesen sein , um zugleich 

mehrere Fenerstellen zu decken. Die runde Feuerstelle liebte wohl die 

Mitte der Abtheilung, die ovale scheint sich, bei Freigabe des engeren Raumes, 
au die Rückwand der Hütte gelehnt zu haben ; daher möchten wohl ovale 
Trichter an Wegen immer parallel zu letzteren liegen. Der Eingang be- 
hauptete die Rückwand der Wetterseite, daher anscheinend die Vorliebe der 

Richtung der Längsaxe der Trichter von N : S. Mit der Verwendung des 
Metalls treten lange, gerade Balken auf. die runden Bauten verschwinden, 
der Bau im Viereck dominirt, Fachwerksfüllung bildet Wände, die Dächer 
strecken sich und decken Stockwerke. 

Bei der Kapelle sprudelt im Erzgraben eine jetzt schwache, früher in 
der Zeit tiefer Humusschichten unter ausgedehnten , alten Waldbestündeu 
jedoch gewiss ansehnliche Quelle. Eine Siedelung an der Kapelle war also 
mit Quellwasser versehen. Möglicher und wahrscheinlicher Weise war der 
Mensch der Bronzezeit zu Himmelthal Nachkomme der Vorfahren neolithischer 
Zeit zu Eichelsbach. Zum grossen Glück für die Forschung, da anders die 
reinen Vergleichsstudieu getrübt wären, rückte der Sitz vou der Kirche fort. 

Vielleicht aus Res pect vor den Ahnengräbern, vielleicht aus dem practischen 
Grund, bessere, geräumigere Hülteu zu baueu unter Hilfe des Metalls, des 
eingetretenen Holzniaugels , der Erschöpfung der Aecker, der vermehrten 
Kopfzahl wegen veränderte sich der Wohnplatz unter gleichzeitiger Ver- 
grösserung des für den Ackerbau nöthigeu Areals. Es liegt jedoch die Wahr- 
scheinlichkeit vor, dass das Gebiet der Eicbelsbaclier Quelle nach wie vor 
dem Eintritt der Mctallzeit das Ceutrum der Besiedelung aasmachte. 

Wenden wir uns wieder zu den Eichelsbacher Trichtern. Est ist er- 
klärlich, dass weder Horn- noch Knocheuwerkzeuge oder Zahnperlen der sorg- 
fältigen Nachsuche iu der Umgebung der Trichter zufallen, auch Abfall-Knochen 
oder Skelettreste aus jenen Zeiten nicht mehr auftreten können. Marmorperlen 
und Armbänder von Stein wären aber wohl, wenn auch nur in Bruchstücken, 
zu haben gewesen. Ihr Mangei berechtigt zu dem Schluss, dass sie unserer 
Zeit noch fremd waren oder nicht hierher gelangten. Fis fehlen auch ge- 
schliffene Muschelperlen. Eine recente Muschel liegt vor. 

Die Trichter haben in einzelnen F'älien eine Aschenfullung, die Herd- 
feuer erst in Monaten erzielt; kurze Rast einer wandernden Truppe lässt 
daher die Trichter nicht zurück, wogegen auch einigermassen die reslirenden 
Mahlsteine sprächen. Solche liegen mehrfach vor. Das mehr oder weniger 
liefe Ausschleifen derselben gibt die Zeitdauer ihrer Verwendung au. Sie 
sind für den Fall der Annahme von Herdstellen überraschender Weise bis 
auf einen sauiml lieh zerschlagen, und zwar anscheinend absichtlich, da ein 
Bruch im Gebrauch kaum stattSmlen kann. Der unverletzte Stein gibt nun 
das übliche Maass für die Mahlsteine; er lag 3 Fuss vom Rand des 
Trichters Nr. 31 und zwar auf der Linie des früheren Niveaus, die übrigen 
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geboren sämmtlich zum Inhalt der Trichter. Mehrere Steine zeigen iiraud- 
sptiren. Zwei Theile eines Steines passen zusammen. Diese führen Brand- 
spuren an der Seite, aber nicht im Brach. Der Stein war also aus einem 
Brand berausgennmmen. Er konnte als Unterlage, z. B. eines Brodteiges, 
feucht geworden, beim Backen einen Sprung bekommen haben, aber auch ab- 
sichtlich nach Erloschen einer Gluth zerschlagen sein. Zu beachten wäre, 
dass diese Mahlsteine nur im SW-Viertel der Siedelung, vielleicht der Platz 
der Hütten der Arbeiter, oder der Krauengräber, anfielen. 

Es fallen Feuersteine an. Ein Messer ist unversehrt, die übrigen zer- 
splittert. Paläolithiscbe Form fehlt. Wie eine früher nulerbreitete Probe 
darlegt, brennen Feuersteine in der Gluth schnell weiss. Unsere Feuersteine 
jedoch, obschon aus dem Brandschutt gehoben, sind, bis auf einzelne Splitter, 
nicht weiss gebrannt. 

Eine Seltenheit ist ferner in der grossen Zahl von Gefässtbeilen das 
An- oder gar Dnrcbbrennen einer Scheibe. Ausser dem Befund in einzelnen 
Trichtern ist fast das ganze Scherbenmaterial nicht im Herdfeuer geglüht 
und doch insgesammt dem Brandschntt entnommen. Besonders bemerken«- 
werth für diese höchst beachtenswerthe Erscheinung, die für Einführung der 
Scherhen in den erkalteten Brandschutt sprechen muss, sind die Triukgefässe. 
Sie zeigen durch ihre schwarze Farbe , die im Feuer schnell schwindet und 
eine weisse Scherbe zurücklässt, dass fast niemals, trotz ihrer reichen Zahl, 
das Feuer auf sie eingewirkl hat, das doch nach ihrer Einlage in ein Herd- 
feuer in der Mehrzahl der Falle hätte seinen Einfluss geltend machen müssen. 
Die Veränderung dieser Scherben im Feuer wurde an Proben auch dargelegt. 
Die Kochgeschirre haben ihre äussere Anziegelung im täglichen Gebrauch 
erhalten. Der Kern und die innere Wandung wurden hierbei nicht berührt 
und diese Theile blieben schwarz. Eine Durchziegelung des Kernes und 
hiermit eine Verziegeiung der inneren Fläche ist. wieder seilen, woraus sich 
obiger Schluss wieder ergibt, dass voraussichtlich auch diese Art von Scherben 
erst in einen erkalteten Braudschutt eingelegt sind. Wie ein Brand auf 
Scherben einwirkt, zeigt sich einige Male, z. B. bei dem Anfall des hierfür 
sehr instriictiven Trichters Nr. 1 der Diukeläcker, Pl.-Nr. 1 Ü8U. Hier waren 
fast alle Scherben durchglüht, in Fluss geratheu uud theil weise zu Ballen 
znsnmmengesintert. Indessen darf nicht in Abrede gestellt werden, dass hei 
reichlichem Aschengehalt des Kessels Scherben derartig von Asche umhüllt 
werden können, dass die Wirkung des Brandes aufgehoben wird. Sie können 
auch so tief in die Asche versenkt werden, dass sie die Gluth nicht fasst. 
Ausserdem ist der Kessel geräumig, und einfüllende Scherben fallen weniger 
in die Milte der Gluth als an den Rand des Brandbodeus, der von glühender 
Kohle frei war. Wurde das Feuer in der Mitte des Kessels concentrirt, 
konnten auch die Wände desselben nicht verziegeln. Nicht im Kessel durch- 
glühte Scherben treten in allen Trichtern auf, auch in solchen, in denen zu 
erkennen ist, dass durch Brand ihre Wandungen verziegelten. 

Die chemische Untersuchung der Ascbenreste auf Knochen bestand theile 
kann nicht entscheiden, welche Skelettträger dergleichen beanspruchen. Die 

2 * 
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Qualität des Inhalts etwaiger Senkgruben ist auch chemisch unbestimmbar, 
da die Füllung bis auf Steiu, Scherbe und Kuhle umgewandelt und fort- 
gespült ist. 

Die Trichter an der Kapelle sind äusserst selten , wie z. B. Nr. 1 
Pl.-Nr. 1380, und wohl nur zufällig oval. Mit kohlehaltiger Erde gefüllt 
geben einzelne, z. B. Nr. 6 und Nr. 7 der Schlüsseläcker, Brandspuren an 
ihren Wandungen. Sie führen Mahlsteine, aber keine Fenersteine. Die 
Thunballen siud hier seltener, auch nicht mit erkennbaren Hohlräumett an 
den Bruchstellen. Die Grössenverhältnisse dieser Trichter zeigen unter dem 
Humus von 12 cm Stärke eine Länge an von 1.2 des Durchmessers und eine 
Tiefe von 0.5— 0.0 m. Bezeichnend ist, dass diese Grössen Verhältnisse sich 
iu der Kegel übereinstimmend auf den verschiedenen Aeckern finden. Die 
Kessel sind also rund. 

Der Rest einer Wohnstätte ist hier in einem Fall, wie schon berichtet, 
zur Hebung gekommen. Der bezügliche Trichter weist obige Dimensionen 
auf, lässt die cannelirten Brocken nur im Trichter heben und nicht in der 
Umgebung desselben. Aehuliche Brocken wurden bisher in den Übrigen 
Trichtern nicht gehobelt. 

Die Trichter an der Kapelle zählen nach Hebung eines Bronze-Messers 
(in Trichter Nr. 2, Dinkeläcker, l’l.-Nr. 13GG), analog der Form, wie sie bei 
Nidau am Bieler-See in der Schweiz auftritt, zur Metallzeit, llne speciellen 
keramischen Eigentümlichkeiten offenbaren sich durch Tupfenstich oder 
(selten) gewundene Linien, wie sie der Raud eines gellochtenen Weidenkorbes 
zeigt, horizontal gestellte Ränder, die gern Kegelschnitt führen hei grossem 
Durchmesser der Oeffuung. Die Henkel wachsen in flacher, breiter Form 
direkt aus dem abgesetzteu Rand, dessen Lippe den Tupfenstich fuhrt. Zu 
erwähnen sind zwei sehr auffallende, runde, halhfingerdicke Plultenstüeke 
vom Durchmesser der Oelfiiung einer Unter- und Oberlasse. Die kleinere 
Platte hat auf Ober- und Unterseite sich gegenseitig berührende, in con- 
centrischen Kreisen eingelegte flache Mulden vom Durchmesser eines Blei- 
stiftes. Die grössere Platte ist nur aut einer Beite gestempelt; in con- 
centrischen Kreisen sind, V» cm entfernt, runde, exact angebrachte, tief eiu- 
gepresste Einstiche von halber Bleistiftdicke. Die Platten waren gut gebrannt 
und sind von Farbe gelb-rothlieh Es dürfte kaum ein anderer Zweck dieser 
Platten zu erkennen sein, als der, aufgedruckt zu werden zur Darstellung 
einer Verzierung, ähnlich der Darstellung einer Bienenwabe, auf Kuchenteig 
zu den Festen der Sonnenwende, oder auf Butler, Wachs etc. 

Hierbei möchte eingeschaltet, werden, dass bei einer Vorführung be- 
sonders hergestellter Trichter-Schnitte für die Herren Lehrer einer der Herren 
ein geschweiftes Bronze-Messer aus dem Main bei Kl.- Wallstadt vorzeigte, 
das seine Form findet iu den Pfuhlbauteu bei Biel. Dasselbe ist nicht 
oruanientirl. Die gleiche Form, '/* grösser , Ornament irt, ist abgebildet in 
den „Beobachtungen anthrop. Forschung im d. u. ö. Alpengebiet“. Diese 
und die obige Messerform bat also ihren Zug durch das Rhonethal bis in 
den Spessart geführt, wenn sie nicht keltischer Technik zufällt. 
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Charakteristisch ist an dem Eichelsbacher Messer der am Stiel befind 
liebe Rest einer Oese, die auch an den sonst ganz verschiedenen siid- 
bayerischeu Messern , aber mit grosserem Durchmesser , angebracht ist zum 
Anhängen au den Gürtel. 

Als neolithische Funde sind speciell bei der Eichelsbacher Kirche hervor- 
zuheben : Zwei runde, roh gearbeitete, durchbohrte grossere Thonperlen, von 
denen die eine doppelkegelförmig ausgefallen ist nach Art der Pottensteiner 
(abgebildet in den Beob. d. a F. etc.), gab Nr, 31. Eine gleiche Perle, rund, 
defekt, fand sich iu Trichter Nr. 1 1 sub Nr. 452. Trichter 49 zeigt einen 
kleiuen Reibstein mit Läufer von Röthel zur Gewinnung von Farbe (Nr. 514,515). 
Die Mahlsteine weisen ebenen und coneaven Schliff auf; der zugehörige Läufer 
war daher rund oder ebeu. Runde Läufer sind nicht gehoben, vielleicht 
diente eiu rundliches Holz, es sind aber auch mit Sicherheit keine flachen 
Läuler vorzulegen. Ferner erscheinen kleinere, oft hohl geschliffene Wetz- 
steine, voraussichtlich zum Schärfen der Steiniuesscr, zum Glätten der Pfeil- 
schäfte, zum Spitzen und Schärfen der Hornwerkzeuge etc. 

Zwei kleine Steiukeile werden überreicht. Der Eine ist auf einer Seite 
Hach, auf der andern convex, sehr glatt und schön geschliffen. Seine Form 
entspricht einer speciellen neolithischen Fabrikations-Richtung. Dies Stück 
lässt daher vorläufig allein einigermassen eine zeitliche Feststellung zu. Das- 
selbe ist fast auf dem Boden von Trichter Nr. 15 (sub Nr. 375 A) vom Bericht- 
erstatter gehoben und gehört ohne jeden Zweifel zum Trichter inventar. Der 
Zweite ist aus schwarz und weiss getüpfeltem Kiesel schmal zngehanen und 
nicht sorgfältig geschliffen, auch ölten defekt, geliefert von Trichter 45 der 
Kircbäcker sub Nr. 513. An beiden Keilen ist die Schneide recht scharf 
und ersichtlich oft geschliffen Die Form der vorliegenden Feuersteinmesser 
ist lang gezogen mit zwei Schneiden. Farbe dunkelgrau , sehr selten weiss 
gebrannt. Querschnitt gleich dem Schnitt durch ein Prisma. 

Probeu von Kohle beurkunden, aus verschiedenen Trichtern gesammelt, 
dass am Ort zu neolithischer Zeit Eichenholz gebrannt ist. Für die Ge- 
winnung dieser difficilen Partikel ist wesentlich, dass sie nach der Hebung 
nicht getrocknet werden dürfen (da bei Eindringen von Wässer in die ge- 
trockneten Partikel die poröse Substanz unter Knistern zerfällt), ehe sie 
nicht unter warmem Wasser vorsichtig gebürstet, 10 Minuteu lang sich mit 
heisser, dicker Gelatiue gesättigt haben. 

Die Trichter bei Eichelsbach- Kirche, 2 — 7 m unter eiuander entfernt, er- 
füllen, soweit ihre Hebung vorgeschritten, in geschlängelten Reihen einen 
Gürtel von S;0, dessen coneentrische Kreislinien annähernd durch die Quer- 
axen der Trichter ziehen. Der Gürtel ist ca. 30 m breit bei einer Länge von 
220 ui. Wie angegeben führt der Normaltrichter: Tiefe — 1.07, Länge = 1 .00, 
Queraxe = 1.15 Meter. Ihre Form ist also im Charakter neolithischer Zeit 
immer oval (während der Trichter der beginnenden Bronzezeit eine runde 
Mulde liebte) und die Ltngsaxe zielt hier vorherrschend nach Norden. Die 
Form des Bodens neolithischer Trichter ähnelt der Gestalt des Kieles eines 
Kahues, nie 1er eines Kegels. Spureu von Werkzeugen, mit denen die 
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Trichter ausgehoben sind , liessen die Winde nicht zurück. Da diese aber 
immer glatte Flüchen ohne zackige Unterbrechungen gewahren, mochten die 
Trichter mit der breiten Schneide einer Holzhacke ausgeschabt sein. Die 
Bodenform der Bronze-Trichter entspricht der Gestalt einer Halbkugel. 

Es bleibt die Frage, ob ausser der Stein- und Brouee-Zeit Kochlöcher 
von späteren Perioden auch angelegt sind. 

Die Längsaxe der Trichter bei Eichelsbach richtet sich also mehr oder 
weniger von S:N, ohne dass benachbarte Achsen streng parallel gerichtet 
wären. Bei Eschborn sind die Achsen von SO : NW gestellt, parallel zu den 
Schienen der vorbcifilhreudeu Eisenbahn , also entsprechend der Richtung 
des Randes des sanftgehobeneu Platzes. Spricht die Bodengesalt nicht mit, 
liegt sowohl bei Eschborn wie bei Eiehelsbach ein übereinstimmender Zug 
der Richtung der Achsen vor. 

Bedeutsam ist die scharfe Begrenzung des Randes des äusseren Theiles 
der Zone des Trichter bei Eichelsbach. Sie schnitt ohne grossen Zweifel an 
einer zu veriuuthenden Schutzhecke, einem Gebilck, ab. Dasselbe umkreiste 
selbstredend die gesammte Trichteraulage und bietet uns eiu Bild einer 
Festung der Steinzeit. — Die Trichter überspringen die Wege in O. und W„ 
so dass die Dehnung des Gürtels nach den angeführten Richtungen wahr- 
scheinlich wird. Wir ahnen jetzt warum der schone Platz au der Quelle, 
abgesehen von seiner Beschränktheit zum Sitz ungeeignet war: er war von 
der erhöhten Umgebung einzusehen , mit Pfeilen und Speeren zu bewerfen, 
von Raubtbieren zn überspringen. 

Da die Kessel von Zeit zu Zeit hei Benützung als Herdstellen atiszu- 
räuinen waren, konnte sich der hebbare Inhalt derselben nicht summireu und 
ist derselbe in den einzelnen Kesseln sehr gering. Der verhältnissmässige 
Reichthum au Scherben steht sonderbarerweise oft im umgekehrten Verhalt- 
niss zur entfallenden Zahl von Tbonballeu. Nr. 31 gibt z. B. eine grosse 
Zahl gebrannter Thonstücke, aber wenig Scherben, Nr. 11 dagegen liefert 
fast keine Thonbalien aber zahlreiche Scherben, ln Eschhorn fehlen bis jetzt (in 
13 eingesehenen Trichtern) die Thonbrocken völlig, werden auch iin bezüglichen 
Bericht von anderer Seite nicht erwähnt. — Es ist er forderlich, in hohen Schieb en 
zonenweise die Scherben zu sammeln, um, wie bei Nr. 1 1 geschehen, Gelegen- 
heit zu geben, untersuchen zu können, ob zusammengehörige Scherben durch 
alle Horizontalschichten der Brandmasse gehen, oder ob sie nur in getrenn- 
ten Zonen zu haben sind. Bei Durchführen der lockern Aschenmasse ist es 
jedoch leicht möglich, dass Scherben tief versenkt werden können. Gleiche 
Scherben in gleichen Höhen sind über einander gebaut zu verschiedener Zeit; 
im Falle der regellosen Durchsetzung einer Schicht mit Scherben eines 
Gefässes ist diese Schicht einheitlich und vielleicht geschlossen eingeführt 

Für Brand in Trichtern spricht der Mangel an grösseren Kohlenstücken ; 
Holzbrand auf einer Flache lässt au den Rändern des Braudplatzes sowohl 
grössere Kohlenbrocken wie angebrannte Holzenden übrig. Bei folgender Be- 
förderung eines solchen Brandrestes in einen Kessel folgen viele Koblen- 
stUcke. Brand in Kesseln lässt aber solche Reste nicht zuruck, da auch 
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jede folgende Schürung übrig gebliebene Kobleupartikel verzehrt. Der Braud 
in Graben ermöglicht besser, wie der Brand auf flacher Erde oder erhöhtem 
Heid, eine fortglimmende Kuhlengluth zu erhalten; ein Wiederanfacheu ist 
sicher und das lästige Neubeleben der Flamme ausgeschlossen. Bei einer 
solchen ständigen Gluth erscheint es selbstverständlich, dass in ihr lagernde 
Geliissscherben durchbranut werden müssen. Dies ist , wie angeführt, bei 
den gehobenen Scherben selten der Fall. — Der Grubeubraud erlaubt längere 
Holzscheite ohne mühevolle Zerkleinerung zu brennen, die Aeste und Scheite 
stehen aufgeriebtet, hindern nicht im engen Raum der Hütte, bilden auch einen 
Schirm gegeu strahlende Gluth , einen Schutz gegen Fall in den Trichter. 
Die Grnbe ermöglicht grünes, saftreiches, nasses Holz zu brennen, da die 
Glüht im Trichter schnell trocknet, auch die Flamme , nach oben züngelnd, 
leicht durchbreunt. Die stärkeren, langen Uolzstücke reiben nun die Ränder 
des Trichters ab, Erdbiockeu lösen sich und fallen in die Gluth, wo sie 
verziegeln. lim Trichter mit haltbaren Wandungen zu benutzen, ist die 
Auswahl schweren Lehmbodens erforderlich, wie Eichelsbach und Eschborn 
bestätigen. Die Thonballen bei Eichelsbach — bei Eschborn fehlen sie — 
sind aber mit Spreu, Moos etc. durchknetet und sind der Hauptsache nach 
nicht abgefallene Theile der Trichterwände. Die sicher nachgewiesenen 
Brandtrichter sind sehr flach, so dass von ihren Rändern nur wenig Stücke 
eingefallen sein dürften, noch Brocken einer etwaigen Reparatur oder Ver- 
engerung der Mündung des Trichters. Die grössere Brandstelle an der 
Schule ist ganz flach und doch stark besetzt mit Thonbalien, die einst von 
Rändern, die überhaupt ermangeln, abgestossen sein können. Als voraussicht- 
liche Zeugen längeren Verkehres uui einzelne Trichter tritt der aus ihnen ge- 
hobene Grus zertretener, abgerundeter Scherbenpartikel in oft grosser Zahl 
auf. Sie stammen von vielen GefÜsseu uud sind, uachdem sie geraume Zeit 
auf dem Boden der Hütte zerkleinert wurden, in den Kessel gefegt. — Ganz 
unerklärlicher Weise fehlen bei Eichelsbach aus 154 Trichtern Bodenstücke 
von Gefässen bis auf 3—4 Stück. Niemals ergeben sich ferner soviel Theile 
eines Gefässes, dass nur die Hälfte desselben aufgebaut werden könnte. 
Meist ist nur ein Henkel von je einem Kocbtopf oder je ein Warzenstück 
in einer Grube. Sehr oft erscheint eine sichtliche Auswahl charakteristischer 
Gefässscherben stattgefundeu zu haben. — In drei Trichtern fanden sich zu 
einer Platte roh gefügt je 4 — C, etwa 2 Finger dicke, handgros.se Steine. 
Auf diesen Platten ruhten einzelne Scherben. Auf solche Steiuunterlage, 
um ein seitliches Einsinken in die Asche und etwa folgendes Umfallen zu 
bindern, wurden die Kochtöpfe der Gluth ausgesetzt. Die Steine waren 
absichtlich klein, um glühende Kohlen dazwischen zu lagern. An Schnüren 
über loderndes, stechendes Feuer ist wohl kein Topf an das Feuer gehängt. 
Ueber diese angetroffenen Herdplatten, wozu auch die Steinlage Diukeläcker, 
PI. Nr. 1380 Nr. 1, zu rechnen sein könnte, war nun aber in den augeführten 
Fällen wieder höherer Brandschutt mit weiteren Scherben aufgebaut. Eine 
Probe solchen, gebrannte Thonbrocken führenden Inhaltes eines Topfes wird 
mit dem Ergebuiss von Trichter Nr. 105 überreicht. Der Befund derartiger 
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Gruben macht, den Eindruck, als sei in ihnen in Intervallen von längeren 
Zeiträumen gebrannt. Nach einem ersten Brand war die Grube verlassen, 
durch Regeusdiwemniimg, Staub etc. wurde eine Erdschicht eingefUürt, die 
den ersten Kochherd bedeckte, über dem, vielleicht nach Monaten oder 
Jabreu, neue Ankömmlinge wieder einen Brand entfachten. Ein sulchet Fall 
trat ein, wenn eine Horde je nach der Jahreszeit, der Ergiebigkeit der 
Weideplätze den Sitz wechselte. Ausserdem ist nicht ausgeschlossen, dass 
bei Eichelsbaeh sich zu gewissen Jabresabschuitten religiöse Feste abspielten, 
die reichlichen Menschenzudrang im Geiolge führten, und dass ausser dieser 
Zeit der Ort nur schwach belebt war. 

Ein Rückblick aut die lückenhafte Ausbeute der verhaltnissmässig reich- 
lichen Hochbauten der Vorzeit auf Eichelsbacber Gemarkung veranschaulicht, 
wie eist durch Einführung der Erbstücke der Tiefbauten derselben Oertlich- 
keit eine geschlossene Reihenfolge der Kulturperiode eine Station der Vorge- 
schichte erzielt werden kann. Die Bronzezeit ohne Eisen wollte sich vor 
der Fliege der Tiefbauten im ganzen Spessart nicht offenbaren. Spärliche 
Eiuzelfuude wiesen allein aut sie hin. Durch jetzige Freilegung einer ganzen 
Colouie jener Zeit, wenn auch erst an einem Punkte, wird die Sicherheit 
gewährleistet, dass auch die Bronzezeit ihre Blütbe im Spessart feierte. 



Uebersicht des Inhaltes. 

Aus dem bisherigen Befund der um einen Ceutralpunkt gedrängt 
gezogenen Trichter bei Eichelsbach. Kirche können nach ihrer Keramik, 
den Wel kzeugen, dem Mangel au Metall die unanfechtbaren Schlüsse gezogen 
werden, dass die Gruben der neolithischen Zeit und zwar nach der cltarac- 
teristischen Form von zwei Steinkeilen entweder der Blülhe oder dem Nieder- 
gang der Epoche zuzulheiieu sein dürfen. 

Dann zerfallen diese Gruben in solche Trichter, in denen ohne Zweifel 
gebrannt ist, und in derartige, in denen die augetroffenen Brand-Reste und 
-Wirkungen nicht sofort den Beweis liefern, dass sie durch Brand in ihnen 
seihst erzeugt siutl. Ausgeschlossen ist indessen Grubeubraml in keinem 
Trichter. 

Zu welchem speciellen Zweck die Trichter gedient halten, oh zum Kochen, 
zum Lekbenbrand, als Senkgrube, ist nicht — bis jetzt — mit Sicher- 
heit auzugeben; es ermangelt jede Spur von Koch , Skelett- und Abfall 
Resten. Die einfachste, annehmbar« Deutung des Zweckes der Trichter mochte 
sieh daher vorläufig auf die der Ueniitznng derselben als Koch- und Ueiz- 
stellen beschränken. 

Es ist ferner zweifelhaft-, oh die Trichter vorübergehend oder Iäugere 
Zeit ihrem ev. Zweck als Herdstellen gedient haben. Einzelne, langen Ge- 
brauch anzeigende Mahlsteine, die aber auch zu einem Marschiuventar 
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gehören konnten, weisen auf Ackerbaubetrieb tiud darauf bin, dass 
ihre Benutzer wohl ansässig waren. 

Das Auftreten der Mahlsteine au einer anscheinend weniger bevorzugten, 
abgeschlossenen Parcelle des Besiedelungsplaues lässt schliessen, dass auf 
derselben das Sclaven- Viertel big oder der Friedhof. 

Eine in Hügelgräbern leicht, hier schwer zu deutende Zeitrümmerung 
der Mahlsteine ist anzuführen. 

Eweifello.se Spuren von Hütten sind auf neolithischem Boden 
nicht wahrgeuommcn. 

Spinnwirtel sind Zeugen der Woll-, resp. Leinen-Produktion und 
Weberei. 

Die Zahl der Trichter summirt eine ansehnliche Bevölkerung, deren 
centripetale Gruppirung Schutz vor Kaubtbieren und dem Nachbarn durch eine 
angedeutete Hecken Vorlage verlangte. Vor die geschlossene Siedelung 
gelegte, isolirte Sitze sind noch nicht nachweisbar. Die plangemässe An- 
lage ergibt den Grund zu einer Genossenschaft mit einheitlicher 
Leitung. 

Sind die Trichter als Heidstellen zu bezeichnen, ist der zugehörige 
Friedhof zu suchen. Der überlieferte Gesammtnachlass dieser neolitbisehen 
Gemeinde gewährt ein völlig harmonisches Ganze, in dem nach keiner Richtung 
hin zweifelhafte Fundergebnisse oder chronologische Unterschiede hervortreten. 
Mag der Zweck der Trichter auch beliebig gewählt werden, es ist sicher, 
dass deren Anlage in jedem Fall nur einem bestimmten Zeitabschnitt 
angehören kann, der, in sich geschlossen, schroff begann und endete, als eine 
Erscheinung, die mehr für Nomadenwesen als für Sesshaftigkeit spricht. Es 
ist jedoch in Betracht zu ziehen, wie leicht Zwiscbenperioden sich ver 
stecken können. So treten eist jetzt Anzeichen der Besiedelung des S|>essarts 
zur Bronzezeit zu Tage. 

1 */-» Kilometer südwestlich dieses neolitbisehen Trichterfeldes lagert 
— in räumlich getrenntem Gruppeubau ein noch ausgedehnteres Gebiet 
von Trichtern der durch ein Bronzemesser beurkundeten Bronzezeit. Zur 
ungefähren Aufklärung der Grenzen dieses Feldes sind zuvörderst nur Strecken 
seiner Peripherie, die auf eiu noch zu suchendes Centrum, vielleicht Eichels- 
bach selbst, hindeutet, in Betracht gezogen. 

Die Trichter, nach Bau und keramischer Einlage couforin unter sich . 
lassen theilweise zweifellos erkennen, dass in ihnen gebrannt ist. Ein Trichter 
bewahrte zahlreiche, gebrannte, cannelirte Thonbrocken vom Bewurf 
einer Reisigwand. 

Die Gruben zeigen in den getrennten Gruppen gedrängte Anlage, die 
nur durch Schutzvorlage von Gebucken erklärt werden möchte, bei oft 
ziemlich genauer Linienrichtung der Trichter. Diese characteristische Bau- 
art spricht schon allein sofort für ihre Zusammengehörigkeit. 

Bis jetzt konnte naebgewiesen werden, dass sich die Gruppen auf einem 
Kreisausschnitt von 1 */» Kilometern lagern. 
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Die Keramik, wie das Bronzemesser — Nidauer Pfaülbaubronzeform — 
datiren da* Bronzefeld vor die Hallstattzeit. Der dem Gefassbau 
eigene Kandli|>pentupfenstich. der bi* zu diesem Fund der Steinzeit zu- 
geschrieben wurde, rückt das Feld ferner an die Grenze der Steinzeit. 
Das Bronzefeld ist wieder in seinen Eigentbümlichkeiten in sich völlig ab- 
geschlossen; es ist daher auch einer ganz bestimmten, u nn n t e rb roc h eil e u 
Periode zuz utheilen, die unvermittelt beginnt uud endet. 

Die uns gewährte locale Trennuug der Erbstücke dieser zwei dunklen 
Perioden ist überaus werthvoll, zumal sie auf einer Station der Vorgeschichte 
zur Kette des Entwicklungsganges zwei Glieder reiht. 

Das reichhaltige Fuudergebniss bei Eichelsbach ist in folgender 
Weise geordnet: Schematische Aufstellung der Randverzierungen (57 Typen), 
die Form der Ränder (59 Typen) dann in 43 Rubriken : Ort, PI. -Nr, Zeit, — 
Trichter: Richtung, Tiefe, Lange, Breite, — Quantum au Asche, Kohle — 
Thonballen, gross, klein, Angebrannte Wandung — Verzierte Scherben — 
Uuverzierte Scherben — Kochtöpfe: A. Henkel, B. Warze, C. Becberform — 
D. Flaschen — Triukgefässe: E. Halbkugel, F. Hoher Becher, G. Becher mit 
Warzen — Grösse der Henkel, Richtung und I. Weite des Stiches — Warzen: 
Kugel, Oval, Kegel, Grösse — Leisten : flach, rund, dreieckig, Grösse — Nageleiu- 
driicke — tiefe Tupfen — Böden — RaudstUcke — Caunelirungen — Mahl- 
steine — Schleifsteine — Feuersteinmesser — Feuersteinsplitter — Steinkeile, 
Rotheisenstein — Muscheln — Wirtel — Knochen — weisse Tauschirung — 
Nr. der Scherben etc. — 

Die Keramik von Hof-Mauer bei St. Atgart und Eschborn bei Frank- 
furt a/M. stimmt mit der bei Eichelsbnch überein. — Zu vergleichen ist 
noch: Worms, Ditziugen. Schierstein, Walluf, Wiesbaden, Höchst — 
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Beschreibung der Skelettreste aus dem Flachgräberfelde 
von Manching. 

Von Dr. Paul Uelneoke. 



Das anthropologische Material f welches die Skelettgriibor aus dein Flaebgräberfeldo der 
mittleren U Tönozeit bei Manching (Bezirksamt Ingolstadt) ') orgebeu haben, ist loider uur ein 
geringfügiges, da die einzelnen Skelette der wenigen Gräber, welche hierseihst durch systematische 
Ausgrabungen froi gelegt wurden , nur in sehr zerstörtem Zustande gehoben wurden konnten. 
Bei der Wichtigkeit, welche die Nocropole von Manching für die letzte vorromischo Eisenzeit 
des oberen Donaugebietes besitzt, und zugleich auch, um fiir künftige neue Kunde derselben 
Periode hier oder an anderen Orten wenigstens oiniges Vorgleichsmatorial zu bieten, erscheint 
es trotzdem nicht unangebracht, auch die wenigen anthropologischen Daten, welche überhaupt 
aus dun vorhandenen Skulettrestcn zu ermitteln waren, mitzutheilen. 

Wir haben uns jedoch darauf zu beschränken, die osteologischon Reste jeder einzelneu 
Bestattung für sich zu beschreiben uud müssen bei der geringen Anzahl der Gräber von jeder 
Verallgemeinerung, von der Zusammenstellung von Mittolworthon, vollkommen Abstand nehmen, 
ln der Bezeichnung der Gräber folgen wir der bereits bei Besprechung ihrer arch ologischen 
Ausbeute augewendeten Keiheufolge. Boi einigen dor Knochen raüsssou seiner Zeit, als die 
Manchingor Funde an die prähistorische Staatssammlung in Münchou abgeliefert wuiden, 
irrtbümlich Verwechslungen oder Vertauschungou stattgefunden haben; wir werden weitor unten, 
bei «1er Besprechung der betreffenden Kuochen, diese lrrthümer richtig zu stellen suchen. — 

Grab I: Kindergrab. Erhalten siud nur Theilo des Schädels eines etwa acht- bis neun- 
jährigen Kindes (Frontale, Parictalia uud Bruchstücke dos Occiput). Dinge und Breite des 
Schädeldaches lasseu sich nicht genau ermitteln , jedoch dürfte die Schädel form annähernd an 
dor Grenze von Meso- uud Dolichocepbaiie stehen. Die Schädolwaudungun siud noch sehr dünn, 
ebenso troton die Tubern frontalia und parictalia noch mächtig vor. Die Augenhöhlen waren, 
soweit sich dies bourtheilon lässt, relativ kleia. — 

Grab II; wie aus den Beigaben hervorgoht, enthielt es eino weibliehe Bestattung. Nur 
ein Stück des massig dickwandigen Stirnbeins konnte oinzig und allein gorottet worden. 

Grab III: nach den Beigaben zu urthcilen, Grab omes Mannes. Es sind noch eino grosse 
Anzahl Skelettresto, jedoch in sehr beschädigtem Zustande, vorhanden. 

Vom Schädel besitzen wir Theilo dos Unterkiefers, mit ziemlich stark abgenutzten Molaren, 
fernor das fragmentirto linke Schläfenbein mit kräftiger hinterer TemporaUoiste, auffallend stark 
(in sagittaler Richtung) plattgedrückter Ohl Öffnung und tiefer, schmaler Gelen kgrube fiir den 
Unterkiefer. 

*) Beitrüge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns, XI Heft 1—2, München 1894, 
p. 34—44. 
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Die Halswirbel waren verhältoissmiUsig kräftig gebaut Der Epistropheus ist massig, sein 
Foramou vertebral« sehr gross, sein Körper lang, breit und hoch, der Processus odontoidous sehr 
lang und mit grossen Articulatiousfaccttcn; die Bogentheile sind weniger voluminös, Quorfort- 
satzo ziemlich kurz, Korui neu transvorsarium grösser als gewöhn lieb, am Dornfortsatz Andeutung 
vou Bifureatiou. Dio übrigen Halswirbel hatten gleichfalls kräftige Körper, weite Foramina 
vcrtebralia, dünne Bogen ; soweit es zu erkennen ist, fand sich ausser am Epistropheus am 111. 
uud am V. oder VI. Halswirbel gabeligo Tbeilung des Dornfortsatzes. Von den Brust- und 
landen wirbeln sind mehrere Bögen vorhanden, welche durchweg lange Dorn- und Querfortsätze 
nufzuweison haben; trotzdem machen sie einen schmalen Eindruck. Die Golenkfaeotten sind 
langgestreckt und schmal, auch am Kreuzbein, wo sie übrigens auffallend stark concav 
gekrümmt sind. — Dio Fragmente vou Brustbein und Kippen erlauben keine Beschreibung. — 
Von den Schulterblättern lässt »ich im Allgcmeiuon sagen , dass ihre Länge und Breite wohl 
einen gauz ansebntichen Werth erreichen mussten. Die Spinae waren hoch, dio Muskclmorken 
wenig ausgeprägt, das Collum scapulae langgezogen ; dio Caritas glenoidalis breit und massig 
hoch. Das einzige Maass, welches gewonnen worden konnte, ist dio Scapularbreite links; sie 
beträgt 117 mm. 

Das erhaltene rechte Schlüsselbein ist sehr kräftig gebaut ; seino absolute Länge dürfte 
nahezu 15 cm erreicht liabon. Das stornalc und acromialo Endo sind sohr verbreitert und 
namentlich letzteres bedeutend abgeplattet. Dio Krümmung ist ganz beträchtlich. Der Quer- 
schnitt der Mitte hat eine ziemlich ruodlicho Form, dio Maasso betragen : sagittalor Durchmesser 
13 mui, verticaler 11mm, Index 84.6, Umfang 38 mm. 

Dio Knochen der oberen Extremität sind , wie alle langen Knochen dieses Skelettes, von 
kräftigem Hau, leider lässt ihr Erhaltungszustand jedoch viel zu wünschen übrig. Dio muth- 
massliche Liiugo des Humerus dürfte etwa 31 cm betragen haben ; die untere Breite dos über- 
Armknochens war ziemlich ansehnlich ; Fossa olocraui nicht perforirt, nicht einmal durchscheinend ; 
die Diaphyso ist in ihrer Mitte miissig rundlich. Auch vou den Vorderarmknochen lässt sich 
nur wenig sagen. Dio absolute Länge der Ulna mochte ca. ‘27cm erreichen; die proximale 
Geienktlächo ist schmal, und schwach concav gekrümmt. Dio Muskel marken prägen sich au 
Kilo und .Speiche deutlich aus; dioCristao interosseae springen recht# auffallend stark im Gegen- 
satz zur liuken Seite vor, rechts sind dio Knochen auch bedeutend kräftiger und dicker als 
links. Dio Querschnitt!) der Diapbysenmitto von Ulna und Radius erscheinen ziemlich abge- 
plattet. Das Vurhältniss vou Vorderarm zu Oberarm dürfte kaum von dem für den Europäer 
gültigen Mittel sich entfernt haben. Dio einzigen Maasso, welche sich genau bostimmeu Hessen, 
siuü die dos Querschnittes der Diaphyse; wir vereinigen sie io folgender Tabelle: 
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Am linken Humerus haben wir eine bemerkenswertho pathologische Veränderung zu be- 
schreiben. Die proximalen zwei Drittel des Knochens sind stark deformirt, indem hier die Substanz 
des Knochens ungemein vorgrössort ist und kolbig aufgetriobeu erscheint. Der Verlauf dor 
iunorou uiudiulcu (genauer vorderen medialen) Fluche des Knochens ist dadurch kaum gestört; 
di eso bildet vielmehr, wie gewöhnlich, nahezu cino Ebene. Stark verändert dagegon zeigt sich 
die laterale (vordere laterale) Fläche : hier ist der Knochen in seinem oberen Theilo stark auf- 
getriobeo, und erst woit unterhalb der Tuberositas deltoidea fällt dio Auftreibung allmählich ab. 
Einige Finger breit über der Stelle der Tuberositas deltoidea sioht man auf dor hinteren Flache 
oino unregelmässig eingezogoue Vertiefung; neben dieser springt die hintere inedialc Kante dos 
Humerus sohr weit spitz vor. Leider ist der darüber liegende Theil des Knochen», einschliesslich 
des Caput, abgebrochen und verloren gugungen, auch auf der Auftreibung selbst ist die OöerHäche 
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ziemlich beschädigt, so dass dio gonauo Gestaltung dieser pathologischen Deformität nur schwor 
zu erkennen ist 

Auch ätiologisch dürften, bei dem schlochteu Erhaltungszustand des Knochens, nur Muth- 
inassungen ausgesprochen werden können. Es ist kaum anzunehmon, dass es sich am eine 
Fraktur des Oberarmes bandle; — dio Callasbildung wäre wohl nicht eine so enorme, vor Allem 
alier wäre die merkwürdige kolbigo Auftreibung dadurch nicht zu erklären. Eher liegt dio 
Vormuthung nahe, wofür auch dio orwähnto Einziehung spräche, dass hier oin abgelaufener 
und abgeheilter entzündlicher Prooess im Bereiche des Knochens oder Knochenmarks, jedenfalls 
unter sekundärer Betheiligung des Periosts, vorläge. Nicht ausgeschlossen ist es, dass durch 
emo Verwundung die Ursachen dazu gegeben wurden; es könnte dies sehr leicht möglich sein, 
zumal da ja auch der Bestattete durch seino Beigaben als ein Krieger oharacterisirt ist. 

Vom Becken konuten nur einige wenige belanglose Bruchstücke gehoben werden. 

Bei langen Knochen der unteren Extremität war es möglich, wenigstens auch ihre Länge 
approximativ zu bestimmen. 

Das Femur ist massig schlank, seino Länge beträgt fast 41t ein, in natürlicher Stellung 
48 cm. 1 wissen wir diese Zahl gelten, so berechnet sich daraus ein Iiingcudickonittdex von 18.8. 
Der Querschnitt der Diaphysenmitto ist rechts etwas in transversaler Hichtuug abgeplattet, links 
hingegen in sagittaler; rechts tritt also die Crista bei weitem mehr hervor als links. Dio obere 
Breite erreicht einen ziemlich grossen Werth (links 1(12 mm); das Collum hat einen stark ab- 
geplatteten Querschnitt, die Rotation des Collum beträgt etwa 16®. Die Torsion dos Femur 
war jedenfalls keino erheblich grosso; der Collo-Diapbysenwinkel berechnet sich links zu 180*, 
der Condylo-Diaphysenwinkel rechts za 9°. Hinsichtlich der Platymerio Vorhalten sich beide 
Femora schwach platymer (sagitta! platymcr im Siuuo Manouvriers) mit deutlich ausgeprägter 
Ausbuchtung, Index 79.1 ; links macht sich die Abflachung etwas mehr bemerkbar als rechts, 
wie ja auch schon aus dem Bau der Diaphyse überhaupt hervorgohoo würde. Ein Trochanter 
tertius etc. ist nicht vorhanden. 

Die absolute Läng« der Tibia berechnet sich rechts auf 385 mm (Gelenk (lftchenabstand 
377 mm), links ist sie, da der Tibialkopf fohlt, nicht zu ermitteln. Trotzdem die Tibia einiger- 
nmsseu schlank gebaut ist, erreicht der Ütngeudickeniodox einon verhultnissmiusig hohen Werth, 
rechts 20,5, was sich jedoch daraus erklärt , dass der „kleinste Umfang“ sich nicht sonderlich 
von dem „Umfang der Mitte der Diaphyse“ unterscheidet Retrovorsion und Inclination des 
Tibialkopfes waren nur äusserst gering; rechts: Retrovorsiouswiukol 4*, Inclinationswinkel 5*; 
dio Curvo des Condylus externus entspricht etwa der Form I des Schemas Thomson«. Die 
Torsion der Tibia konnte nur eine mäasige, nicht sonderlich vou dein gewöhnlichen Werth o 
abweichende sein. Dio Platycnemie ist sehr deutlich ausgcbildet, der Index cnenücus beträgt im 
Mittel für beide Seiten (gornauen in der Höhe des Fornmon nutricium) 64 . 3 . Auch der Quer- 
schnitt der Diaphyseninitte ist noch ziemlich beträchtlich abgeplattet, Index 71.7. Dio Coudylen- 
breite ist ganz ansehnlich, rechts 76 mm. 

Bezüglich der Grössen unterschiede der Knochen der beiden unteren Extremitäten lässt 
sich folgendes sagen: dio Diaphysen des Femur und dor Tibia sind rechts dicker als links. Beim 
Femur ist im oberen Drittel die Abflachung rechts geringer, bei der Tibia hingegen links. 

Die Dickeumaase dor Knochen der unteren Extremität vereinigen wir iu folgender Tabelle: 
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Vom Fussskelett wäre nur hervor zuliebe», dass die Ossa tarsi, soweit vorbaudeu, sehr kräftig 
gebaut uud gross waren. 
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Das Vorhältniss von Unterschenkel zu Oberschenkel, der TiUio-Foiuoralindex, durfte rund 
79.0 ausmachen (vielleicht etwas weniger oder etwas mehr; jedenfalls hat or sicherlich nicht 
die Wertho 78.0 und bO.O überschritten). Die Til»ia ist demnach im Vergleich /.um Femur 
etwas kurz. Der lemoro-lluineralindex erreicht 09.4, das Verbiiltuiss von Humerus zur unteren 
Extremität 38.9. Wie aus diesen wenngleich etwas unbestimmten Zahl m hervorgeht, ist das 
Femur in Bezug auf die anderen langen Knochen etwas lang gewesen. 

Die Kiir|>orgrdsse des in diesen» Grabe bestatteten Mannes lässt siel» mit einiger Genauigkeit, 
trotz der approximativen Wertho für die Linge der Kühronknochen , bestimmen, soweit dies 
überhaupt an der Hand der für eine derartige Berechnung aufgestellten Tabelle, deren beste die 
von Mauouvrier ist und welcher wir hier uns auschliesseu, ermöglicht wird. Aus Humerus, 
Ulna und T»biu wäre gleichmässig eine Koipergrosse von ca. 1.09 m zu ermitteln, während das 
Femur, welches aber, wie wir oben hervorhoben, im Vorhältniss zu den anderen Knochen etwas 
zu lang ist, au sich ungefähr auf 1.71 in scliliesaeu liessc. Mit ziemlicher Genauigkeit können wir 
also als Korpergrdsse dieses Mannes 1.69 m oder etwas mehr, jedoch nicht über 1.70 m, fost- 
stellen; or steht somit an der Grenze dos Maasscs für „Mittlere“ und „Grosse“. — 

Grab IV und V waren, wie aus den aufgefundeneu Beigaben hervorgeht , F rauengruber. 
Es ist uieht ausgeschlossen, dass von den Ausgrabungen eine Verwechslung in der Bezeichnung 
beider Gräber cingetretou ist; in dem Fuudpiotokoll heisst es nämlich zu Nr. V, dass über dem 
Haupte Gefassteste mit Knochen vom Schwein lagen, während in der Prühisto rischen Staats* 
Sammlung zu München diese Knochen als zu Nr. IV gehörig (vielleicht uur irrthümlich !) be- 
zeichnet sind. Da es sich beide Male um Frauengräbvr handelt, wäre au sich eine derartige 
Verwechslung belanglos. Von beiden Skeletten sind nur dio Unterkiefer und ciuigo lange 
Knochen erhalten. 

Nr. IV: eine Frau etwa in mittleren Jahren. Unterkiefer ziemlich kräftig, gross, in der 
Mitte 32 mm hoch i^bis zum Zahurandc 40 mm); Kinn stark dreieckig vorspriiigond , Spina 
mentalis interna duplex, Unterrand in der Mitte leicht ciugezogen ; Seiteutheilo hoch, Unterrand 
nicht gerade, cbeu, sondern ziemlich convex verlaufend; Aeste sehr schräg augesetzt, schmal, 
aber hoch, Incisur weit und lluch, Processus curouoideus kaum den Gelenk liocker, welcher sehr 
schmal ist, überragend, Winkel unten abgerundet, nicht ausgelegt, mit energischer Muskel- 
zeichnuug, Distanz (mandibulare Gesichtsbreite) massig gross, 94 mm. Die 111. Molaren 
scheinen uio durchgebrochen zu sein, sonst sind die Zahne noch vollständig vorhanden ; Zahncurvc 
parabolisch, Zähne sämmtlich ausgeprägte Spuren dur Abnützung zeigend. Die Zähne der 
vorhandenen Koste des Oberkiefers lassen gleichfalls eine starke Usur erkennen. 

Die erhaltenen langen Knochen haben durchweg eiuen schwächlichen Bau aufzuweisen ; 
die Muskelrauhigkcitcn sind kaum entwickelt. Lüngenmaasse, welche zur Horech uuug der Kdrper- 
griissc sich verwenden liesscn, waren leider, mit Ausnahme vom linken Femur, uicht zu er- 
mitteln, nur die Maasse der (juersohuitte der Diaphyscn, welche wir unten zusammonstolleu, 
konnten genommen worden. Der rochto Humerus ist etwas dicker als der linke, ebenso verhält 
es »ich boi den Vorderannktiochcn. Vom Femur haben wir Folgendes zu bemerken: links 
grösste Länge 446 mm, Trochantüreiilänge 425 mm, in natürlicher Stellung 442 mm und 417 mm, 
liingendickcnindox 17 9; die Torsion des Knochens war nur eine geringe, (links) 10°; Polio* 
Diaphyscnwiukel 127 ", Condylo-Diaphysenwinkel 12° (beide links). Der t^uorschnitt der Diaphyson- 
mitte ist rechts in transversaler Dichtung schwach abgellnoht, links, wo auch die i'nsta kräftig 
hervortritt, ist er nahezu kreisrund. Das Collum ist (links) stark abgotlacht (Durchmesser 26 
und 37 nun, Iudex 74.1, Umfang 103 mm) und ziemlich beträchtlich gedreht, Kotatiousw iukel 
15°. Der uutero sagittale Minitnaldurchinesser beträgt links 25tnm. Im oberen Drittcd der 
Diaphysc fallt dio starko Platymerie, vorbuttdon mit seitlicher Ausbauchung, auf; Index 
platymoricus 72.4 (75.4 und 66.4). Im Allgemeinen ist das linke Feinur kräftiger gebaut als 
das rechte, ebenso prägt sich links dio Abplattung der Diaphyse in sagittalbr Richtung, sowohl 
itu oberen Drittel wie iu der Mitte, mehr aus als rechts. Die Tibia (nur links ein Bruchstück) 
war ziemlich stark platycoemiscb gebildet, Index cuemicus 65.6, Index des Diaphyacuquerschnittea 
der Milte 67.9. 
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Nach der Tabelle Manouvriors würdo kiüü, aus der hange des Femur bestimmt, eine 
Körpergröße von et«'» 1.59— 1.60 m berechnen. — 

Grab V. Jedenfalls eiue Frau in vorgeschrittenem Alter. Vom Schädel siud nur Fragmente 
dos kräftigen Ober- uud Unterkiefers erhalten; im Unterkiefer fehlen die Molaren bereits, die 
Alveolen sind vollständig obliterirt. Die Zähne, soweit vorhanden, zeigen sämmtlich eine starke 
Abnützung. Das Kinn tritt stark dreieckig hervor, Spina mentalis interna fehlt; der Unterkiefer 
ist in der Mitte nur massig hoch, bis zum Alveolarrand 33 mm ; der Untorraud krümmt sich 
leicht convex, die Acsto siud sehr schriig angesetzt, breit, niedrig, Incixur ganz hoch liegend 
und weit; Winkel kaum ausladend, abgerundet. 

Von den langen Knochen sind, mit Ausnahme das linken Femur, nur Fragmente erhalten . 
Im Allgemeinen siud die Knochen etwas massiver, kräftiger, als Imi Skelett IV, auch treten die 
Muskclrauhigkeiten etwas deutlicher hervor. 

Der linke Humerus ist etwas schwacher als der rechte, zugleich nähert er sich im Quer- 
schnitt mehr der Form eines Kreises. Das linke Femur, welches leidlich gut erhalten ist, 
bositzt folgende Längenmaasse : grösste Länge 4lü mm , grösste Trochanterenlängo 407 mm , in 
natürlicher Stellung beide Maatsc412 und 390 mm ; läingenJickouindex 19.9; obere Breite öS mm, 
unterer sagittalcr Miniinaldurchmcsser 32 mm. Die Torsion des Knochens beträgt 10°, Collo- 
lhaphysenwiukel 133°, Coodylo-Diaphysonwinkel 6*. Das Collum ist stark abgellacht. (Durch- 
messer 82 und 25 mm. Index des Querschnittes 78.1; Umfang % nmi) , das Caput ist nur 
massig gross, nahezu kreisrund. Das Collum ist tun 12° rotirt. Links ist das Femur dicker 
als rechts, beide Femora sind in sagittaler Richtung stark abgeplattet (Index des Querschnittes 
der Mitte 85.7), links wieder mehr als rechts, wo sich die Crista mehr erhobt Im oberen 
Drittel der Diaphyse ausgesprochene Platymorio , ohne merkliche seitliche Vorwölbung, Index 
platymericus 67.6, jedoch ist hier rechts die AbUachuug eine grössero (Indox 64 9) als links 
(70.3). Dio vorhaodeno linke Tibia ist wieder platycnem, Index cnomicus 66.7, auch der Quer- 
schnitt der Mitte zeigt noch eine starke Abplattung, Index 66.7; Rotroversion und loclination 
dos Tibialkopfcs liessen sich nur annähernd ermitteln, die Winkel inochtou sich um 15 a halten; 
die C'urvo des Coudylus exteruus stimmt ungefähr mit der Form II des Schemas überein. 
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Die Körpergrössc des weiblichen Skelettes aus Grab V, zu deren Berechnung nur wieder 
das linke Femur zu verwenden ist, war offenbar nur gering; sie dürfte rund um 1,53 bis 1,51 m 
(„miiidemiÄssig“) anzusetzen sein. — 

Grab VI. Nach dein Kinkschon Fundboricht ein weibliches Skelett, wogen der Form des 
Beckens. Da keine nennenswertbeo Reste des Beckens erhalten sind, können wir die Berechtigung 
dieser Angabe nicht mehr prüfen. Nach der Zartheit der allein noch vorhandenen linken Arm- 
knochen zu urtheilen, dürfte cs sich wirklich uui ein weibliches Skelett handeln. Weiter wird 
in dem Fundberichte ausdrücklich erwähnt, dass der Kopf fehlte, während in der Müuchener 
Staatssammlung grössere Schädolfragmcuto als aus Grab VI stainmond bezeichnet worden. Dio 
Bruchstücke machen wegen der Dicke und Härte der Wandungen mehr dou Eindruck, als rührt er 
sic von einem münolichen Schädel her; sie sind outsehiedeu verwechselt worden und gehören 
zu Grab VII. Wir worden sie deshalb auch bei Grab VII besprechen. 

Abgesehen von einigen nichtssagenden Beckentrümmern, welche übrigens stellenweise eino 
dunkelgrüne Färbung durch Imprfignirung mit Kupfersalzen zeigen, sind nur, wie schon orwälint, 
die laugen Knochen der linken alteren Extremität, uud auch diese nur mit zerstörten Epiphysen, 
gerettet worden. Am Humerus machen sich am distalen Ende Bronze- und Eisenspuron be- 
merkbar, au den Yorderarmkiiochou fällt die intensiv grüne Färbung der distalen Partien auf. 
Es müssen demuach der Uücho noch mehr Schinocksacheu beigegeben gewesen sein, als auf- 
gefunden wurden. 

Die Armknochen siod sehr zierlich und schlank , jedoch mit gut angedoutetoo Muskel- 
misiitzeti. Vom linken Radius lioss sieh diu absolute 1 Jingo bestimmen, sie betrug 228 min ; 
es berechnet sieh für ihn ein längcndirkoniudex von 14.1b Dio Querschnitte der Diaphyscu- 
mitten nähern sich etwas mehr als gewöhnlich der Kreisforin; die Crista© lutorossen© der Vorder- 
arm kuoc heu springen nur in der proximalen llälfto stärker vor. 

Es folgen die Maasno für die Dickonverhältniaso dor Diaphysen der drei Knochen 
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Das Skelett war immerhin noch von kleiner Statur ; nach der Lange des Radius berechnet, 
würde dio Körporgrössc circa 1.59 m betragen. — 

Giab VII. Skelett eine« kräftigen Mannes im Alter von etwa 25 — 30 Jahre« ; durch die 
Beigaben ist er als Krieger charakterisirt. 

Der Keliädol muss, nach den vorhandenen Bruchstücken zu urtheilen , sehr gro*3, schwer 
und dickwandig gewesen sein. Offenbar hatte er eino ansehnliche «'apa-itat; ferner dürfte er, 
soweit sich oino Vermuthung auf Grund der erhaltenen Fragmeuto aussprechou lässt, hypsi- 
dolichcphal gewesen sein. Dio Nähte waren stark gezackt, die Lambdanaht enthielt viele 
Ossa Worin iana. 

Der Unterkiefer wurde ganz unversehrt ausgegraben. Er ist breit uud von kräftigem, 
massigem Bau; io der Mitte ist er 37 mm hoch (bis zum Zahuraude 44 mm), die Distauz der 
Wmkc! (mandibulare Gesichtsbreite) ist gleichfalls sehr gross, 103mm. Das Kinn, von drei- 
eckiger Form, tritt stark hervoi , dor Uutcrraud ist in der Mittellinie leicht eingezogen , Spina 
mentalis interna duplex. Seiteutheile gleichfalls sehr hoch , am Uutorrand schwach convex 
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gewölbt. Aeste sehr schräg angesetzt, massig hoch, breit; Processus coronoides sohr hoch, etwas 
nach aussen ausgebngon, Incisur tief eingeschnitten. Winkel ubgeruudet, aussen uud iunen mit 
kräftigen Muskel marken verschon, schwach ausgetegt. Zahneurvo vorn ganz gerade, die Linie der 
Praemolaren und Molaren gleichfalls fast genuie: Zahurand vorn leicht vorgoschoben. I)io Zähno 
zeigen beträchtliche Abnützung, au dou Praomolaren und III. Molaren sind die Kronen jedoch noch 
nicht ganz abgenützt. Bei den noch vorhandenen Zähnen des Oberkiefers verhält es sich obonso. 

I)io Wirbelsäule war jedenfalls sehr kräftig gebaut. Boi dou wenigen erhaltenen Wirbeln 
fällt das grosse Foramen vertebrale auf. 

Vom Brustkorb, Schulter- und Bcckongürtel konnten keine messbaren Reste gerettet 
werden, jedoch gelang cs, die Kxtremitätenkmwhen in einem leidlichen Zustande auszugraben. 

Von dou Armknochen erlauben dio der rechten Seite eine genaue Bestimmung der Maasse; von 
dor linken Seite fehlt der Humerus, bei den Vorderarinknochen siud dio Epiphysen stark beschädigt. 

Die I dinge des rechten Humerus betrügt 356 mm, seiuo obere Breite 51min, die untere 
Breite ist nicht zu ermitteln. Der Querschnitt dor Mitte der Diaphyso ist ziemlich rundlich, 
Index 82.6. Dor Liingcndickenindox berechnet sich zu 19 1. Hinsichtlich der Form des Caput 
lässt sich sagen, dass es im Querschnitt verhältnissmässig oblong gewesen sein muss. Die 
Torsion beträgt 152®, dor Capito-Diaphysenwiukel 54°, der Oondylo-Diaphyseowinkel 79°. Dio 
Fossa oleerani ist perforirt, das Foramen hat jedoch nur einen unbedeutenden Durchmesser. 
An sich ist der Humerus sehr lang, ziemlich schlank; die Muskelansätze heben sich deutlich ab. 

Die Vorderarinknochen sind bei ihrer grossen Idinge (Ulna rechts 290 mm, Radius rechts 
275mm; OelenktlächenaliHtand rechts 257 und 260 mm) gleichfalls ziemlich schlank, Längen- 
dickenindex rechts für dio Ulna 12.4, für den Radius 16 0. Die Mitten der Diaphysen sind, 
da die Cristae interosseae sohr hervortrelon, abgell acht, Iudices 68.4 und 75.0. Die Epiphysen 
siud klüftig entwickelt, daher dio (Jelenk flächen ▼erh&ltniuralssig gross erscheinen; dio Rclief- 
hihlung ist eine gute und scharfo. Für dio Untorschiede der Länge uud Dicke dor Knochen 
der beiden Körperhälften gilt hier nicht die sonst übliche Regel. 

Das Verhältnis» von Vorderarm zu Oberarm, welches im Radio-IIumoralindex seinen Ausdruck 
findet, zeigt eine Abweichung, indem der Vorderarm in Bezug auf den Humerus etwas länger ist 
als gewöhnlich; leider lässt sich der Index nur für die rechte Seito ormitteln, er betrügt 77.2. 

Wir vereinigen die Masse der Armknochen in folgender Tabollo: 
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Die langen Knochen der unteren Extremität erscheinen bei ihrer grosson absoluten Länge 
gleichfalls etwas schlank, jedoch sind auch sie sonst von kräftigem Bau. Die grösste Länge 
des Femur beträgt 488 5 mm, in natürlicher Stellung 483 6 nun. Der Querschnitt dor Diaphvsen- 
mitle ist beideiseits in sagittaler Richtung abgetlacht, Index 86.9; die Crista springt weit vor. 
Der JJingondickcnindex berechnet sich zu 19.1. Die obere Epiphyse ist verhältnissniiiasig breit, 
der Querschnitt des Collums ist stark abgeplattet, lndox dos Colluinijuerschiiittes 61.6; das 
Caput Ist nahezu ein Kugelsegment, dio Fovea capitis klein, abor tief. Die Torsion hält sich 
innerhalb der üblichen Werthe, 13 5°; auch dio Neigungen der Coilumaxe uni der Coodylen- 
tangente zur Diaphyseuaxo dilTuriron kaum von den gewöhnlichen Zahlen : Cello- Diaphysen- 
winkel 129°, Coudylo-Diaphysenwinkel 10°. Das Collum ist um 16,5° rotirt. Im oberen Drittel 
macht sich eine massige Platymerie (sagittale Platvmerie) geltend , Index platymericus 78.2, 
verbunden beiderseits mit schwacher seitlicher Ausbaucliaug. Rechts findet sich ein wohl aus- 
gebildeter Trochanter tertius mit schwacher Crista; links war offenbar gleichfalls ein Trochanter 
tertius vorhanden, und zwar mit einer seichten Fossa hypotroehanteriea. 
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Für den Unterschied der Körperhalften gilt vom Oberschenkelbein Folgendes: links ist 
das Femur langer und dicker (sowohl die Diaphyse als die Epiphysen) als rechts; die Ab- 
plattung ist im oberen Drittel der Diaphyse links grösser, in der Mitte verhält es sich jedoch 
umgekehrt; itn allgemeinen Bau ist das rechte Femur etwas schlanker. Die Torsion dos 
Knochens, die Neigungswinkel der Collumaxe und der Condvlentangente zur Diaphysenaxo sind 
links etwas grösser als rechts, rechts dagegen ist das Collum etwas mehr tordirt. 

Wir vereinigen die Maasse des Femurs in folgender Tabelle: 
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Bei der Tibia fehlt links die diHtale Epiphyse, so dass die Länge nur rechts gemessen 
worden konnte; sie beträgt 390 mm. Da der kloinsto Umfang (rechts) nur G8 mm ausmacht, 
berechnet sich der Längeudickeoindox zu 17.4. Retrovereion und loclination sind einigemiasson 
gross, Rotroversion 13% luclination 15 # . Die Curve des Coodylus externus entspricht etwa 
der Form 1 des Schemas, lu der Mitte der Diaphyse ist die Tibia ziemlich io transversaler 
Richtung abgeplattet, Index dos Querschnittes 71.2; in der Höhe des Formaten natricium 
schwache Platycoemie, Index cnemicus GG.7. Links ist die Tibia etwas dicker als rechte, der 
Tibialkopf ist links etwas mehr gouoigt; rechte hingegen erreicht die transversale Abflachung 
einen höheren Grad. — Von der Fibula waren nur die Dickenmaasse zu nehmon. Rechts scheint 



dio Fibula etwas kräftiger gewesen zu sein. 
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Bei dor oberen Extremität konnten wir dio Proportionen von Vorder- und Oberarm nur 



für die rechte Seite ausdrücken, bei der unteren Extremität verhält es sich ebenso. Als Tibio- 
Femoralindex ergibt sinh (rechte) der Werth 30.9, dio Theilo der untoren Extremität sind also in 
dor auch sonst für Europäor ermittelten Weise proportionirt. Im Verhältnis« zur rechten unteren 
Extremität ist der rechte Arm auffallend lang, wie aus dom Extromitäteuindex (72.4) hervor- 
goht; ebenso ist der Humerus im Vorgloich zum Femur sehr laug, Femoro-Humeralindex 
73.8, desgleichen im Vergleich zur ganzen unteren Extremität, Index (Humerus: untere Ex- 
tremität) 40.8. Auch der Radius erscheint im Gegensatz zur Länge der unseren Extremität 



Digitized by Google 




Beschreibung der Skolettresto aus dem Flacbgräberfelde von Manching. 35 

etwas gross, so das* das Verhältnis» vou Radius zu Femur Tibia 31.5 b< trugt. Leidor 
beziehen sich alle diese Zahlen, wie gesagt, nur auf die rechte Körperhälfte. 

Wenn wir den Versuch machen, die Körpergrösse aus der I Jingo der messbaren Röhren- 
knochen dieses Skeletts zu bestimmen, so stossen wir dabei auf eine grosse Differenz innerhalb 
der ermittelten Wertho. Allerdings, wenn wir berücksichtigen, dass die Knochen der oberen 
Extremität rechts im Durchschnitt länger sind als links uud cs sich bei der unteren Extremität 
umgekehrt verhalt, ferner, dass unsere l'roportion-berechnungen gezeigt haben, dass der Arm 
sowohl im Ganzen, wie io seinen Teilen im Vergleich zum Ruin sehr lang ist, und auch der 
Vorderarm grösser war als sonst, so können wir immerhin die sich aus den Tabellen Manouvriers 
in unserem Kalb- ergebenden Zahlen moditicire« und gelangen so zu einem Resultate, welches 
dem wirklichen Verhältnis« mit ziemlicher Genauigkeit entsprochen dürfte. Die Körpergrösso 
des Kriegers des Grabes Nr. VII von Manching betrug ungefähr 1.75 m; sio ist nach unserer 
heutigen Bezeichnung „gross“, an der Grcuzo von „übergross“. — 

Wir dürfen die vorstehenden Mitteilungen nicht schlossen, nhno kurz auch noch auf die 
Nationalität und Herkunft dor im Manohinger Leicheufelde Bestatteten oiuzugehon. Als ungefähren 
Zeitpunkt der Mauchinger Nocropolo haben wir das Jahr 200 v. Chr. anzusetzen; die hier 
liegt abenen waren, wie wir mit voller Sicherheit sagen können , keltischer Abstammung, uud 
gehörten zu einem der Stämme, welch© einige Jahrhunderte zuvor auf der Wanderung keltischer 
Völker vom Rhein her die Donau entlang sich zwischen Alpen und Donau uiederliessen und 
die hier Vorgefundene ältere Bevölkerung aufsogen oder vernichteten. Dass die keltischen Ein- 
wanderer mit den vor ihnen hiersolhst Ansässigen nicht gleicher Abstammung und Nationalität 
waren, das deuten uns sowohl die Alterthümer, wio die allerdings nur spärlichen Nachrichten 
der antiken Schriftsteller an, uud wenn in neuerer Zeit wieder der Versuch gemacht wunle, 
die Träger dor HallsUttkultur im oberen Donaugobict zu Kelten zu stetnpolu, so beruht das, 
meines Erachtens, auf falschen Voraussetzungen. 

In den letzten Jahren wurde mehrfach, und zwar unter Bezugnahme auf Bayern, die 
Ansicht ausgesprochen, dass seit dein Beginn der Hallstattzeit, den wir um das Jahr 1000 v. Ohr. 
zu setzen haben, im Alpenvorlaudo Kelten nassen. A. Bortrund und S. Remaeh haben in ihrem 
Werke „Los Gelte« dans les valless du IV» et du Danubo“ (Paris 1834) dies in grösserem 
Umfange ausgoführt. Sie fassen ihre Hypothese folgeudermaRsen zusammen: nous admeltous 
loxistence, en Europa centrale, d'uue premiöre onmlie de populations it civilisation celtique, 
sur laquelle est venue s'ötendre, ä partir du VI« siecle de uotre ere, une s»?condo couche n 
civilisation galatiquo. Les derniercs populations sont les ..Geltes de l'histoire“ ; les premieres 
aoul le$ „Geltos de l’archcologie“. . . J. Naue ist ihnen gefolgt (L'epoqne de Hallstatt eu 
Baviö ro, Revue archöologiquo 1895) und hat neuerdings noch daran festgehalten (Bericht über 
die Versammlung nordbayerisoher Anthropologen und Prähistoriker in Nürnberg, 1896). 

Aehnlich steht es in Württemberg, wo man früher schon alle vorrömischen , inetallzeit- 
liehen Alterthümer „keltisch“ und „germanisch“ bonannte, und wo theilweisc heute noch die 
völlig uumotivirte, durchaus falsche Bezeichnung „keltisch-altgormanisch“ beibehalten wird 
(z. B. von K. Miller in der Beschreibung des Oburamtos Ehingen, Stuttgart 1894). 

Die Mittheilungen über die alte Bevölkerung des oberen Donaubeckeus bei den klassischen 
Schriftstellern lassen uns nur die eine gesicherte Thatsacho erkennen, dass etwa seit der Mitte 
des letzten Jahrtausends vor Beginn unserer Zeitrechnung oiuo Wanderung keltischer Stamme 
nach Osten stattfand ; ob hier ein halbes Jahrtausend vorher schon dos gloicho nationale Element 
vorhanden war, dafür liegt kein beweisendes littorarisehos Zeugnis« aus dein Alterthnm vor. Es 
ist mir also absolut unerfindlich , warum die Träger der Hallstattkultur in unserem Gebiete, 
ohne dass dafür nur irgond ein literarischer Anhalt spräche oder die Alterthümer einen der- 
artigen Rückschluss erlaubten, durchaus gerade Kelten gewesen sein müssen; vielmehr deutet 
alles darauf hin, dass vor dcu historischen Kelten, welche die La Tcnekultur im Donauthal 
verbreiteten, hierselbst Völker anderer Herkunft angosiedelt waren und von don fremden Ein- 
dringlingen erst allmählich verdrängt und unterjocht wurden. Wenn z. B. Bortrand uud Keinacb 
glauben, vou „Kelten der Archäologie“ im Gegensatz zu den beglaubigten „Kulten dor Geschichte" 
reden zu dürfen, so stehon wir nicht au, diesen Vorgang als eiue „Keltouianio der Archäologie“ 

3 * 
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zu bezeichnen, die heute, wo sich unsere Kenntnisse der europäischen Vorgeschichte und ihrer 
Perioden so ungemein erweitert haben, noch weit befremdender , unverständlicher erscheint und 
noch viel übereilter zu Werke gebt, als seinerzeit die Kcltomanie dilettantischer Linguisten. 
Warum man so ioconsequent ist, nicht auch die Hronzezeitlcute Süddcutschlands als Kelten 
auf/ii fassen, oder das ganze vorrömiacho Mctallaltcr, wie in Württemberg, mit dom wunderlichen 
Naiucu „kelUsch-aUgerntauiscb“ zu belegen, verstehe ich nicht Mit demselben Rechte wie für 
die Ilallstattperiode könnte man diess auch für das ganze Bronzeattcr behaupten, ilan scheint 
jedoch zu borürchton, dass man damit wieder zu einem gleichen Resultat käme, wie vor mehr 
als einem halben Jahrhundert die Archäologen Süddeutsehlands , welche mit absoluter Be- 
stimmtheit zu sagen wussten, dass diese oder jene Gräber von den „alten Deutschen" oder 
„Kelten" hcrrühiteu; man meint offenbar, mit der Beschränkung auf die HallsL&ttzoit in einen 
derartigen Fehler nicht verfallen zu können. 

Der Charakter der pi ^historischen Funde aus dem Jahrtausend vor Beginn unserer Zeit- 
rechnung soll angeblich l>eweisen , dass seit der II allstatt periode bis zur Unterwerfung des 
Landes durch die Römer iu Oborbayeru speciell, wie auch weiter im Alpenvorland« bis zur 
Donau hin , eine einzige Bevölkerung , und zwar keltischer Abstammung , nass. Die Zeit von 
ca. 400 v. Chr. bis zum Einfall der Römer und noch darüber hinaus wird ausdrücklich als 
eine Phase der Hallstattkultur bezeichnet und auf die Seltenheit von Alterthümern der La T»*ne- 
stufo hin gedeutet, welche, soweit sie sich in den Grabhügeln vorfinden, als importirt bezeichnet 
werden. Allerdings, wenn man die vorgeschichtlichen Verhältnisse eiues grösseren oder kleineren 
Bezirkes ausschliesslich nur nach den Ergebnissen der Durchforschung von Grabhügeln beur- 
theilt, kann mau zu einem solchen Schluss kommen; ob aber eine derartige Methode den 
Anspruch auf irgend eine Berechtigung erheben darf, bezweifle ich stark. Sowohl aus Ober- 
bayern wie aus dein Donauthal kenueu wir eine Reihe charakteristischer Funde auch der Mittel - 
und Jung-I«a Teneperiode; *) welche trotz ihrer vorläufig noch kleinen (wenigstens im Vergleich 
zu den zahlreich untersuchten Hallstattgrabhügeln: Zahl durchaus keinen Zusammenhang mit 
der Hallstattkultur oder ihrer letzten Ausläufer aufzuweisen haben, und vielmehr im Gegensatz 
zu dieser einen gau* noucn Typus, welcher unbedingt mit einem mehr oder minder scharf aus- 
geprägten Wechsel der Bevölkerung Hand in Hand ging, repräsentiren. Also auch die Alterthümer 
liefern uns den Nachweis, dass seit etwa 500 v. Chr. oino neue Einwanderung in das Alpen- 
vorland erfolgte, dass die ältere Bevölkerung in einigen Gebieten schneller, in anderen langsamer 
verdrängt , unterjocht oder nssimilirt und die alte Kultur der Hallstattporiode durch eine 
neue, mit den fremden Eindringlingen gekommene allmählich ersetzt wurde. Freilich, bei einer 
einseitigen und alleinigen Untersuchung der Tumuli wird mau für eine Zcitstufo, deren Ueber- 
bleibeel der Mehrzahl nach nicht iu Grabhügeln ruhen , kein umfangreiches Material auffiudeu 
können. Die eclataote Widorleguug der Hypothese Hochstetters , welcher seinerzeit für das 
Üstalpengebiet zu demselben Resultat gelaugt zu sein glaubte, wie einige Forscher augenblicklich 
in Bayern, durch die Kunde selbst, durch die Aufdeckung bedeutender La Töue-Necropoleo , 
scheint somit für manche Prähistoriker keine Warnung vor ähnlichen Schlüssen enthalten zu haben. 

Wir dürfen uns mit diesen wenigen Bemerkungen über die Stammeszugehörigkeit der vor- 
römisoheu Bewohner Südbayerns begnügen. Wir mussten dieser Frage wenigstens in aller 
Kürze gedenken, da es die Bedeutung des Leichen fehles von Manching, welches, wn uns über- 
liefert ist, ehemals von ziemlicher Ausdehnung war, erforderte. Es ist uur zu bedauern, 
dass hiereelbst, wo sich für die Anthropologie der süddeutachen Kelten, speciell der Vindolicier, 
odor, wenn für die Zeit um 200 v. Chr. eine dorartigo Bezeichnung schon erlaubt ist, dos 
Stammes der vindelicischen Abisuntes, ein grösseres Material bot, die anthropologische Ausbeute 
leider eiuo so geringfügige bleiben musste. 

*) Wir verzichten darauf, hier eine Zusammenstellung aller la Tonefundo aus Bayern zu 
bringeu. Die Sammlungen enthalten ein ganz ansehnliches, in vielen Fallen alter kaum gekanntes 
Material, sowohl aus Gräbern, Ansiedlungon, Befestigungen, als auch Einzclfundo. — Ausdrücklich 
wollen wir hervorheben, dass die typischen keramischen Reste dieser Periode von vielen Fund- 
stellen, welche sonst keine anderen Gegenstände der 1,0 Tcoezeit ergaben, vorliegen und diese 
von den meisten Forschern kaum beachteten Zeugen die Statistik der ochten La Tcnefunde um 
ein erhebliches vermehren. 
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Die Hügelgräber auf dem bayerischen Lechfeld. 

Von ;FV. Weber- München). 

Mit Tafel III. 

Auf dem rechten Ufer des Lechs zieht sich ein dessen linkes Ufer flher- 
böhender Hügelrückcu entlang, welcher der Lechrain heisst. Dieser ist die 
Fortsetzung der den I^ech in seinem südlichen Lauf begleitenden Berge und 
erstreckt sich, von vielfachen Thaleinschnitten unterbrochen, bis über Tbier- 
tmupten hinaus, meist von prächtigen Laub- und Nadelwaldungen bestanden 
und von zahlreichen Ansiedlnngen bedeckt. Zu Füssen des Lechrains dehnt 
sich von Mercbing bis zum Thaleinschnitt bei Todtenweis auf eine Länge 
von 8—10 Stunden und eine Breite von */» bis zu 1 Stunde eine Ebene aus, 
das bayerische l^echfeld genannt, im Gegensatz zu dem viel grösseren 
schwäbischen auf dem linken Ufer des Flusses, das früher, bis in das letzte 
Drittel unseres Jahrhunderts herein, fast nur Haide, Moor oder Flussaue 
war, seither aber grösstentbeils schon in Kultur genommen ist. Auf diesem 
früher öden Felde befanden sich zahllose Hügelgräber in vielen, oft fast zu- 
sammenhängenden Gruppen, von denen der w'eitaus grösste Tbeil schon dem 
Eisenbabnbau und der fortschreitenden Kultivirung des Bodens zum Opfer 
fiel, ohne dass von dem Inhalt der Gräber für die Wissenschaft etwas er- 
halten blieb. Solche gänzlich verschwundene Gruppen waren bei Hering, 
beim Kalkofen von Kissing, beim Stierhof, bei St. Afra in der Friedbeigerau, 
zwischen Friedberg und Hochzoll, wahrscheinlich auch zwischen Stätzling 
und Derching; Reste von früher ungleich grösseren Friedhöfen befanden sich 
189G noch bei Station Kissing, Lindenan, An. Ober, und Unteruch und Sand. 
Diese Ueberreste wurden, ehe auch sie der Kultur zum Opfer fallen, vorn 
Verfasser mit Genehmigung und Unterstützung der k. Akademie der Wissen- 
schaften, welcher auch hier der geziemendste Dank hiefür ausgesprochen 
werden soll, in den Jahren 1896 und 97 einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen. Die Anlage der theils auf Moorwiesen , theils auf trockener 
Haide liegenden Friedhöfe liess kein System erkennen, wenn auch z. B 
einige Hügel der Gruppe von Au ziemlich reihenweise hintereinander liegen. 
Auch die äussere Gestalt der durchaus runden Hügel hatte keine besonderen 
Merkzeichen Die im ganzen Gebiete „Buck" genannten Hügel bestunden 



Digitized by Google 




38 



Kr. Weber 



mir an« einer Aufschüttung von Erde, meist mit mehr oder weniger Kiesel 
vei mischt . wie sie der Boden der Haide lieferte; sie hatten niemals einen 
Steinkern oder absichtlich verwendete grossere Steine in sich. Kein Grab 
war versenkt, sondern die Leichen entweder auf den natürlichen Boden oder 
auf eine bis zu 30cm hohe Unterlage des Auffiilluiigsmaterials gelegt, dieses 
wahrscheinlich des moorigen Bodens halber. Die dermalige Hohe der Hügel 
wechselte von 30cm bis zu 2m; die ursprüngliche Höhe der meisten Hügel 
war jedenfalls grosser, da viele in den nassen Boden versunken, viele in 
früheren Zeiten schon oben abgetragen würden. Der Erhaltungszustand der 
Skelette und Beigaben war durchweg ein schlechter; immerhin lieferten die 
besser erhaltenen Hügel noch genügendes archäologisches Material zur 
chronologischen und typischen üeurtheilung. wahrend das somatische Material 
zu Messungen meist nicht mehr brauchbar war. 

Die den Hügeln entnommenen Gegenstände befinden sich in der prä- 
historischen Sammlung des Staates in München 

Das Ergebniss der Untersuchung der einzelnen Gruppen von Nord nach 
Süd war iolgeudes: 

1. Gruppe bei Sand. 

Diese war grosstentbeils schon abgeführl, nur 5 Hügel, auf deren einem 
eine Feldkapelle steht, waren anscheinend noch unberührt. Zwei davon 
wurden geöffnet. 

Grab 1, 0,50 m b , 3(1 Sehr. Umfang, enthielt 30 cm tief eine Bestattung. 
Kopf gegen Süden, Füsse nach Norden; erhalten waren nur Ober- und Unter- 
schenkel und Becken; Kippen und Wirbel, Kopf und Arme waren ver- 
schwunden. Die Lage der Beine war rautenförmig, nicht gestreckt. Auf 
dem grün gefärbten Hecken lagen Beste von dünnem Bronzehlech mit einem 
kleinen Nagel und Stift von Bronze, vom Gürtelbescliläg; 20 cm östlich vom 
recbleu Oberschenkel lug ein Bruchstück eines langen geraden Eisenmessers 
mit Griff, norh 25 cm laug; an diesem waren Spuren der iloizschaleii und 
2 Eisennägel erhalten. Westlich, etwa 5 ein vom Becken, fand sieh ein 
halber Unterkiefer eines Thieies (Schwein V). Von Tltou zeigten sich nur 
weuige Scherben eines dickwandigen Gefässes zerstreut umherliegend, weder 
Kohle noch Leichenbrand. 

Grab 2, 40 cm h„ 30 Sehr. Umfang, enthielt gleichfalls eine Bestattung, 
Vom Skelett waren nur noch Ober- und Unterschenkel , gestreckt nach 
Norden, erhaltet), alles andere vergangen. 10 cm östlich vom rechten Unter- 
schenkel kam ein grosses, zerdrücktes Tbongefass, mit dem Boden nach oben, 
Hals- und Bauchwäude flach nach unten , der Form nach eine uuverzierte, 
weitbauchige Vase von grauer Farbe. Schwache Bron/.espuren zeigten sieh 
an einem Schenkelknocheii , Eiseuspurcn fehlten. Zerstreut lagen Scherben 
eines anderen Tbongefässes umher. Die HUgel gehörten der Hallstattzeit an. 

2. Gruppe von Unteracb. 

Von dieser nach den Spuren einst grossen Gruppe waren nur mehr 
5 stark verflachte, sonst anscheinend unversehrte Hügel erhalten. 
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Grab 1, 50 cm h., 3(3 Sehr. Umfang, enthielt 30 cm tief eine Bestattung. 
Das ganz erhaltene, doch sehr morsche Skelett lag gestreckt, Kopf nach Süd, 
Küsse nach Nord: quer Uber dem Beckeu lag ein Eisendulch der Hallstatt- 
zeit, mit weideublattförmiger, 17 cm lauger Klinge und mit einem in Haken 
uach aufwärts endigenden Griff von 8,5 cm Dünge, Griff nach Westen, Spitze 
nach Osten gerichtet. Von der Scheide des Dolchs ist das aus dUnnern 
Brouzeblecb bestehende Beschlüge der Vorder- und Rückseite sanimt 5 bezw. 
2 Nägeln von Brouze erhalten. Sonst fand sich nur ein vereinzelter Thon- 
scherben. 

In Grab 2, 1 m h., 50 Sehr. Umfang, fand sich keine Spur der Bestattung 
mehr vor, nur ein Eisenfragment, anscheinend der Knauf eines Messers oder 
Dolchgriffs, und ein Thonscherben; auch weder Kohle noch Leicheubraud ; 
in Grab 3 nur etwas Kohle und ein vereinzelter Scherbe von Thon; Grab 4 
war leer. Auch diese Gruppe gehörte der Hallstattperiode an. 

3. Gruppe von Oberach. 

Einst eine sehr grosse Gruppe, von der jedoch nur ein Hügel noch 
die ursprüngliche Höhe von 2m hatte, alle Übrigen sind nur 80cm und 
darunter hoch. 

Der grosse Hügel, Grab 1, hatte noch 60 Sehr. Umfang, jedoch war auf 
der Nordseite schon ein Theil der Peripherie in früheren Jahren abgefübrt 
worden; nach den noch sichtbaren Spuren batte er ursprünglich 70 Sehr. 
Umfang. In der Milte war 1889 eiu 3 m breites und langes Loch bis auf 
90cm Tiefe gegraben, aber wieder eingefüllt worden. Damals stiess man 
aut anscheinend 2 Skelette mit Bronze-, Eisen- und Thonbeigaben (cf. Beitr. 
zur Anthr. und Urgescb. Bayerns, Bd. IX, S. 144). Anfangs Marz 189(3 
hatte ausserdem der Lehrer Strobl von Rehling zwei meterbreite Schachte 
auf der Nordseite bis in die Mitte vorgetrieben, wobei weitere Bestattungen 
mit einem grossen dickwandigen Thongefüss von Vaseuform mit Warzen 
unter dem hohen Hals, rotb bemalt mit Graphitbändern, zerstört wurden. 
Knochentheile und Gefässscherben lagen auf der Obei fläche und im Aus- 
hub umher. 

Da gleichwohl noch ein ansehnlicher Theil des Httgels unberührt war, 
wurde derselbe vollständig bis auf den gewachsenen Boden untersucht. Auf 
der Südseite hart an der Peripherie fand sich 90 cm tief ein gestrecktes 
vollständiges Skelett, Kopf nach Nord, Füsec nach Süd, nur der linke Unter- 
schenkel war leicht gebogen und unter den geraden rechten gezogen; der 
Kopf stark auf die Brust gesenkt; die Länge betrug vom Scheitel bis an's 
Ende der Unterschenkel 1,80 m. Auf dem Brustkorb lagen zwei The ile einer 
eisernen Nadel, zu Füssen einige ThonscherbeB mit alten Bruchstellen von 
grobem, stark mit Kiesel versetzten Thon. Auf der nordwestlichen Seite 
mehr gegen den Rand kamen in gleicher Tiefe zwei Paar Ober- und Unter- 
schenkel, das eine gerade gestreckt nach Sud, das andere abgewendet hart 
daneben mit eingezogenen Knieeu; eine Fortsetzung der Körper fand sieb 
nicht, wahrscheinlich waren diese durch die Grabnngen des Lehrers zerstört 
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Wotdeu. Zu Fussen des östlichen gekrümmten Selteukelpaares lag der untere 
Tlieil eiues glatten Thongefüsses . stark zerdrückt und vermorscht; bei dem 
andern fand sich eilt Bruchstück einer eisernen Nadel und westlich eine 
starke Koblenschicbte uttd ein vereinzelter Hund- und Bauehscherben eittes 
kleinen, hartgebrannten, auf der Drehscheibe gefertigten, feinen Thongetüsses 
mit grauschwarzem Ueberzttg ohne Oruameiitirung. 

Obwohl der ganze Hügel noch über einen Meter tief ansgehoben wurde, 
fand sich keine Spur einer Bestattung oder von Leichen brand mehr vor, so 
dass anscheinend die sümmtlicben Skelette (mindestens 5) gleichzeitig und in 
gleicher Tiefe begraben worden waren , zwei in der Mitte , eiues am Süd-, 
zwei am Nordwestraud. 

Grab 2, 80 cm b„ 63 Sehr. Umfang, enthielt in 70 cm Tiefe eilte starke 
Kohlen- und Ascbenschickte, auf welcher eine dünne, mittellingerstarke Eiseli- 
röhre mit dornartigem Ende lag. Zerstreut fanden sich wenige Thonscherben 
mit alten ßruchstelleu. 

Grab 3 und 4, sehr verdacht, waten leer. Da im letzteren nahe unter 
der Überdache der Stollen eiues spiitzeitlicben Hufeisens und eilt Silber- 
kreuzer rnarkgr. Anspachischeu Gepräges voll 1745 zum Vorschein kaut, liegt 
nahe, dass die meisten der verdachten Hügel schon trüber abgefahren und 
dabei die Gräber zerstört wurden. 

Nach den erhalten gebliebenen Kesten gehörten diese der La Tene- 
Zeit an. 

4. Hügelgruppe hei Au. 

Eine einst sehr umfangreiche Gruppe, von welcher auf der südöstlichen 
Seite noch au 20 guterbaltene, nach Nordwesten au 10 stark zerstörte Hügel 
kenntlich waren. Von ersteren lagen 4 — 5 auf einer zum Schloss Scherneck 
gehörigen Wiese, die andern auf einer angrenzenden Wiese des Hartibauern 
von An. Erste re konnten nicht untersucht werden , doch fand sich nach 
Mittheilung des Schlossberrn in einem vollständig abgefübrten derselben ein 
Begrftbniss (oder eine NachbestattungV) uns römischer Zeit. Die Einsicht- 
nahme des im Schlosse aufbewabrten Inventars dieses Hügels ergab ausser 
dem Ossuarium von grauem Thon ohne Verzierung verschiedene, ganz bei- 
gestellte Gefässe aus terra sigillata mit Reliefen und ans gewöhnlichem Thon 
ohne Verzierung, eine Grablampe mit dem Stempel lupi, zwei Eisenmesser, 
ein durchbrochenes Bronzeblech und sonstige Bronze- und Eisenreste, ein 
Glasfläsdhchen, Eisennägel und eine Mittelbronze von Vespasian. 

Von der Gruppe auf der Hai tibauernwiese wurden 11 Hügel untersucht. 
Das dem ahgefuhiten Hügel mit römischem Inventar nächstgelegene Grab, 
70cm b. bei 48 Sehr. Umfang, enthielt nahe am natürlichen Boden Leichett- 
ltrand, Asche, Kohle und calcinirte Knochen, ausserdem aber, südlich daran- 
stossend, 2 vermorschte Schenkelknochen und Spuren verweichter Thongefässe. 
Au der westlichen Grenze des Grundstückes wurden hierauf 2 Hügel neben- 
einander geöffnet. Der erste, 60 cm b. mit 52 Sehr. Umfang, enthielt am 
natürlichen Boden aufliegend zwei Skelette, lm von eiuauder, Köpfe nach 
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Süden, Füsse nach Norden. Das westlich liegende Skelett, 1,60 m lang, lag 
in noi mal gestreckter Lage, das östliche dagegen seitwärts vom andern ab- 
gewendet, auf der rechten Gesiclitsseite, den rechten Uberarm unter dem Kopf, 
die Beine gestreckt. Beide waren sehr morsch, das letztere nur noch the.il- 
weise erhalten. Oestlich von diesem, 30cm entternt, lag in der Höhe des 
Beckens ein sehr grosses Thongefäss breit auseinander gedrückt, aus grobem 
Thon, aussen rothlich, innen gelbgrau, dickwandig mit hohem Rand, jedoch 
ohne Bemalung und Verzieruug. Zu beiden Seiten der Skelette wie rings 
um das Tbongetilss zogen sich Streifen rostfarbiger Erde wie Reste oxydirteu 
und aufgelösten Eisens. Auf dem Becken des westlichen Skeletts waren 
ebensolche Eisenspureu und ein Eingehen von brannpatinirter Bronze von 
1 cm Durchmesser, mit feingekerbten Strichelchen verziert. 

Der andere Hügel war in seiuem oberen Theil bereits abgetragen, nur 
mehr 40 cm hoch bei 60 Sehr. Umfang. Nabe am natürlichen Boden zeigten 
sich einzelne calcinirte Knochenstückchen und wenig Kohle, sowie Streifen 
gelb gefärbter Erde wie von erweichtem Thon. Ganz oben wurde eine 6 cm 
lauge schmale Eisenspitze gefunden. Der Besitzer lieferte ein angeblich im 
abgeführten Theil des Hügels gefundenes 15cm langes Fragment einer 
schmalen, mit. starker Mittelrippe versehenen Eisenlanzeispitze und ein ab- 
gebrochenes Stück der Tülle ein, zu der obige Spitze gehört haben kann. 

Es wurde sodann mit Oeffuung der au der südlichen Grenze hinter- 
einander liegenden Hügel, vom östlichen beginnend, fortgefahren. 

Hügel 4, ln h. bei 56 Sehr. Umfang, enthielt 80cm unter der Zinne 
eine Nachbestattung. Vom Skelett waren nur die Oberschenkel in gestreckter 
Lage nach Nord eihalten. 70 cm östlich vom rechten Oberschenkel lag eiu 
einschneidiges eisernes Messer mit geradem Rücken und geschweifter Schneide 
mit in eineu einseitigen Knauf endigender Grittzunge von Eisen, 42*/« cm 
laug bei 4 cm grösster Klingeubreite. Um den Griffansatz lief ein Eisen- 
band , von den noch ein Stück sich erhalten hatte. Die Spitze des Messers 
war nach Süd gerichtet Hart an der Stelle des linken Unterschenkels lag 
eine 7 cm lange, fingerdicke, in einen Spitz endigende Eisenröhre. (Lanzenfuss?) 

15cm tiefer folgte nahe am gewachsenen Boden die ältere Bestattung; 
vom Skelett waren nur noch Schädeldecke und einige Röhrenkuochen vor- 
handen, Kopf nach Süd, Füsse nach Nord. Westlich vom Kopf lag ein 
stark vermorschtes, aussen röthlichgraues Thongefäss grösserer Gattung mit 
hohem Rand, im obern Theil mit einem Ornament von Rauten verziert, die 
durch dreifache erhabene Rippen gebildet sind, an deren unteren Schnittende 
eine durch Daumeudruck gebildete Vertiefung sich befindet. Der untere Theil 
des Gefässes ist von schwärzlicher Farbe und hat schwache, ringsherum- 
laufende eingmitzte Linienverziernng. Der Thon ist brüchig, mit wenig 
Quarz versetzt und schlecht gebrannt, die Form scheint die einer bim 
förmigen Vase gewesen zn sein. Sonstige Beigaben fanden sich nicht vor. 

Hügel 5, 56 Sehr. Umfang, 1 nt Höhe. Nahe am gewachsenen Boden 
kam in der Mitte die Bestattung. Vom Skelett waren nur wenige Spuren 
erhalten und scheint dasselbe ebenfalls die Richtung von Süd (Kopf) nach 
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Nord gehabt zu haben. Oestlieh davon war eine niedere Schiissel von 
mittlerer Grösse aus grüngelbem, schlecht gebrannten Thon ohne Verzierung, 
mit nach innen eingedrückter Bodenruudung; westlich in gleicher Höhe ein 
rasenartiges Gefäss mittlerer Grösse, ziemlich dünnwandig, mit aufrechtem 
Hals, die obere Hiilfte aussen rotli bemalt, die untere von graugelber Natur- 
farbe, ohne sonstige Verzierung. Dieses Gefäss stund auf einem länglichen, 
in eine Spitze endigenden Gegenstand von Eisen , der jedoch so verrostet 
und brüchig war, dass seine Form nicht zu bestimmen ist. Hart bei dem 
rollten Ge fass lag ein ausgelaugter gerippter Stein, zwar nur Naturspiel, 
aber wahrscheinlich absichtlich ausgewählt und beigelegt 

Hügel ö, ’/* m hoch bei 40 Sehr, Umfang, enthielt in der Mitte eiue 
Bestattung am gewachsenen Boden ; das Skelett war aber grössteutheiis ver- 
srhwunden und nur durch einige vermorschte Knochenspuren markirt. Oestlieh 
davon stund eine grosse, bimförmige Vase von schlecht geschlemmten und 
gebrannten Thon , gelbgrau , ohne Bemalung und Verzierung. Die Mündung 
hatte einen Durchmesser von 12 cm. In dem Gefässe lag ebenfalls ein läng- 
licher gerippter Stein mit ausgelaugten Vertiefungen, Naturspiel, und am 
Boden ein kleines rundes Schüsselchen von gelbgrauen Tbon, 5 cm hoch mit 
10 cm Mündungsdurcbmesser, ohne Verzierung. Westlich vom Skelett stund 
ein grösseres schwarzgraues Gefäss, welches ein kleineres gleicher Farbe 
enthielt, beide obue Bemalung und Verzierung, von so mürbem Thon, dass 
nur Bruchstücke erhoben werden konnten. Eiseuspuren fanden sich nur ganz 
wenige, Bronze gar nicht. 

Hügel 7, 1,20 m h. bei 60 Sehr. Umfang, enthielt SOctu unter dem 
Scheitel etwas nördlich von der Mitte eine Nachbestattung, Von dem Skelett 
waren nur das Scbädeldacli und weuige Röhrenknochen in arg vermorschtem 
Zustande erhalten, in der Luge der Füsse nach Süden. Zu Häupten stund 
westlich eine grössere röthlicbgraue Vase von schlechter Tbonbeschaffen- 
beit; hart an der ösilicheu Wand derselben lag eine Eisen-Pfeilspitze 
von uicbt gewöhnlicher Form. Das dicke, kurze Blatt setzt sich in eine 
lange, starke Tülle fort. Das Ganze ist 57» cm lang, das Blatt selbst 2cm 
laug und breit. 

Nahe am gewachsenen Boden kam die Hauptbestattung in der Mitte 
des Hügels mit zwei, in 1 m Zwischenraum neben einander liegenden Skeletten, 
Fiisse nach Nord, Kopf nach Süd. Das östlich liegende war bis auf etliche 
Zahne und Knochenreste verschwunden , das westliche dagegen zwar ver- 
morscht und flach gedrückt, aber vollständig kenntlich. Seine Lage war eine 
ungewöhnliche, der Kopf lag auf der rechten Gesichtsseite und auf dem rechten 
Oberarm, während der Unterarm nach abwärts hing und die beiden Unter- 
armskuoeben im Winkel weit auseinander stuuden. Der Brustkorb war etwas 
seitlich nach rechts gerichtet, der linke Arm gerade am Körper gestreckt, 
die Schenkel in Rautenform. Hand- uud Fussknochen waren verschwunden. 
Der ganze Körper war östlich gegen das Nachbarskelett gerichtet. Die 
Länge des nicht gestieckten Skeletts vom Scheitel bis zum Ende der Unter- 
schenkelknoclien betrug 1,60 m, die der Oberschenkel 50, der Unterschenkel 40, 
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des gerade gestreckten Arms tiO cm. Die Zähne waren im weit offen stehenden 
Muude gut erhalten uud Hessen wie das ganze Skelett auf einen jugendlichen 
weiblichen Körper schliessen, während der östlich davon liegende einem 
älteren Individuum angehört haben dürfte. Zu Füssen dieses, etwa 2 m vom 
westlichen entfernt, war eine grosse bimförmige Vase vou schwarzgrauem, 
dickwandigen Thon mit hohem Hals beigesetzt, in welcher eine kleine Tasse 
mit Heukel am Boden lag, vou gelblichem mürben Thon, dünnwandig und 
schlecht gebratint. Beide Gefässe waren ohne Bemalung und Veizieruug. 
Hart an der liuken Brustseite des westlichen Skeletts lag mit der Spitze 
nach oben ein 23 cm langer Gegenstand von Eisen , anscheinend ein Messer 
mit geradem Kücken und einem in eiuen Knauf endigenden Eisenstiel. Auch 
zu Häupten des östlichen Skeletts fanden sich Spuren eines Thongeiässes 
mit etwa 10 cm Münduugsdurclimesser, das aber gänzlich verweicht uud nicht 
zu erheben war. 

Die folgenden Hügel liegen nördlich von den vorigen. 

Högelö, 80 cm h. bei 50 Sehr. Umfang, war, obwohl bis unter den ge- 
wachsenen Boden gesucht wurde, ohne Spar vou Bestattung und Leichenbrand, 
selbst Thon fehlte gänzlich. 

Hügel 0 dagegen, 60cm b. bei 44 Sehr. Umfang, enthielt schon nabe 
unter dem Wasen in der Mitte eine Bestattung. Das Skelett war zwar 
nicht vollständig erhalten, doch Hessen die Koste die ursprüngliche Lage, 
Kopf nach Nord, Füsse gegen Süd, deutlich erkennen. Danach war der an- 
scheinend einer jugendlichen Frauensperson angehörige Körper auf die linke 
Seite gelegt, die Kniee waren aufgezogen, der Kopf etwas zurückgebogeu auf 
der linken Gesichtsseite, der Mund mit den gut erhaltenen Zähnen geschlossen, 
der linke Arm unter der Brust gerade gestreckt, der rechte leicht gegen die 
Oberschenkel gebogen. Kippen, Haud- und Fusskuocben, wie Becketikuocben 
waren verschwunden. Am linken Handgelenk befand sich ein aus zwei feinen 
Brouzedräbteu gewundener Armreif von 2 mm Dicke und 5*/* cm grösster 
Weite. Der Verschluss war durch einen aus den Drahtenden gebildeten 
Ring uud einen nicht mehr vorhandenen Haken gebildet; dem Verschluss 
gegenüber war ebenfalls eiu King aus den beiden Drähten zur Verzierung 
geschlungen. lu der Brusthöhe lag am Boden eine 4 cm lange Armbt ustlibel 
mit 6 Windungen und feiner Nadel, der Kücken aus einem massiven schmalen 
Brouzeband gebildet. Beide Schmuckstücke sind von ausgeprägtem La Tene- 
Typus. Ein kleines, unkenntliches Eisenstnckcheu , heim Armreif gelegen, 
und zerstreut umherliegende Thouscherben verschiedener Gefässe mit alten 
Brucbstückeu waren die einzigen Spuren sonstiger Beigaben. Nabe am 
natürlichen Boden kamen wenige Reste eines zweiten Skeletts aut einem 
Häufchen, so dass die Lage, nicht mehr zu erkennen war. Vielleicht wurde 
durch die Nachbestellung die ältere zerstört und gehörten die Gescbirrtiüunner 
zu dieser. 

Hügel 10, 1 m h„ 60 Sehr. Umfang, war, obwohl ausserlich unverletzt 
scheinend, augenscheinlich in früherer Zeit schon durcbwiihlt worden, denn 
unter dem Hasen kamen bis hinab zum naturiieben Boden wirr durcheinander 
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liegende Skeletitheile und zahlreiche Scherben verschiedener Thongelässe, 
deren eines mit gelb und schwarzen Streifen verziert war, zum Vorschein, 
Kl ne intakte Bestattuug fand sich nicht vor. 

Hügel 11, schon etwas abgegraben und mir mehr s /«m hoch bei 40 Sehr. 
Umfaug, ergab ebenfalls nur ein Paar Thonscherben, sonst weder Spuren von 
Leichenbrand noch von Bestattung. 

Die Hügel gehören der La Tene-Periode an. 

5. Gruppe bei dem Hofe Lindenau. 

Von dieser V» Stunde nördlich der Station Kissing an der Augsburg — 
Landsberger Strasse gelegenen Gruppe befinden sich 2 Hiigel innerhalb des 
Parks von Lindenau, U eberreste von 12 — 15 schon abgefuhrten Hügeln auf 
einem Acker ausserhalb der Parkuwzäuuung , diese nur noch als gewellte 
Höhenrücken kenntlich und in ihrer Form schon zerstört. Untersucht wurden 
die beiden ilusserlich noch erhaltenen und zwei von den geschleiften Gräbern. 

Grab 1, GO cm h., 4G Sehr. Umfang, aus Lehmerde und Kiesel auf- 
geschichtet, zeigte sich bei tieferem Eindringen schon durchwühlt. In 30 cm 
Tiefe kam ein Tuffstein von 10 cm Dicke in unregelmässiger Fünfeckgestalt. 
Oestlich hart neben der Tuffsteinplatte lagen nebeneinander zwei Pfeilspitzen 
von Bronze mit Flügelu und hohler Tülle , in deren einer noch die Spitze 
des Bolzenholzes stak. Beide waren nicht aus der nämlichen Form ge- 
gossen, die eine 3,5, die andere 3 cm lang. In der Nähe kam noch ein Bronze- 
stift mit dachartigem Kopf zum Vorschein. Westlich vom Stein zeigte sich 
nur noch ein grauer Thonscherben, unter dem Stein weder Skelettreste noch 
Leichenbrand, obwohl bis auf 75 cm Tiefe gegraben wurde. Augenscheinlich 
war das Grab nicht mehr intakt. Es soll ein Sommerhäuschen früher auf 
dem Hügel gestanden sein. 

Der zweite mit Bäumen bestandene Hügel war 35 cm hoch bei 32 Sehr. 
Umfang und enthielt in der Mitte auf dem natürlichen Boden eine Bestattung 
ohne Beigaben, Kopf nach West, Füsse nach Ost, und eine starke Kohlen- 
schichte westlich vom Kopfe. Das Skelett war sehr zermorseht und nur 
theilweise erhalten Eine vollständige Durchsuchung war übrigens wegen 
der Bäame, die nicht gefällt werden durften, nicht möglich. 

Ausserhalb des Parks, 100 nt südlich vom vorigen Hügel entfernt, wurde 
einer der höchsten Buckel bis zum gewachsenen Boden ohne Erfolg durch 
sucht. Bei einem zweiten fanden sich in der Nähe des gewachsenen Bodens ein 
Schädel in östlicher Richtung, allein und vom Skelett abgetrennt, sodann eine 
starke Kohlen- und Aschenschichte westlich davon in gleicher Höhe mit 
calcinirten Knochenstückchen , und in südlicher Fortsetzung zwei Ober- und 
Unterschenkel in gestreckter Lage, Füsse nach Süden. Oestlich von dem 
linken Oberschenkel lagen von Süd nach Nord hintereinander in kurzen 
Zwischenräumen die Reste von 8 scbeibenarligen Buckeln ohne Stift oder 
Oese aus dünnem Bronzeblech, in aufrechter Lage, in Grösse eines Mark- 
stücks, mit Resten von vermorschtem Leder, wahrscheinlich Zierrate eines 
neben die Unterextremitäten der Leiche gelegten Gürtels. Eisen- und Thon- 
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spureu fanden sich nicht. Die Hügel gehörten einer altereu Phase der 
Hallstattzeit an. 

6. Gruppe bei der Station Kissing. 

Von dieser südlich der voligen gelegenen Gruppe waren nur noch zwei 
grosse, in der ursprünglichen Form nicht mehr unverletzte Hiigel erkennbar, 
von denen nur der zunächst östlich des Stationsgebäudes gelegene geöffnet werden 
durfte. Dieser, noch 2 tu hoch mit 90 Sehr. Umfang, enthielt in der Mitte 
in 1,50 m Tiete eine starke Kohlen und Aschenschichte mit 2m Durchmesser, 
und in dieser die schon zerbrochen in s Grab gekommenen Scherben eines 
grossen roth und schwarz bemalten Thongefässes. Die Asclienschichte reichte 
bis auf den natürlichen Boden hinab; auf derselben fanden sich einige calcinirte 
Knochenstücke. Am nordöstlichen Rande der Aschenschichte kamen etwa 
1 — 1,25 m unter der Oberfläche seitwärts zusammeugedrUckte, terrassenförmig 
übereinander beigestellte Tbongefasse zum Vorschein, und zwar eine grosse 
rothviolett bemalte Vase mit graphitirtem breiten Rand und zwei graue Ge- 
schirre, ebenfalls mit Graphitbemalung an Hals und Rand; in einem derselben 
befand sich eine kleine, mit eingemodelten Dreiecken und Linien verzierte 
schwarze Thonvase , deren Vertiefungen weiss ausgefüllt waren , im roth- 
violetten Geschirr ein kleines halbkugeliges Näpfchen von löthlicher Natur- 
farbe mit einer Guirlaude vou conceutriscben Kreisen um den Hals. Ausser- 
dem fanden sich noch Einzelscherben anderer Geschirre vor, darunter einer 
mit kleiner Handhabe. Der Grabinhalt schliesst sich vollkommen an die 
schon früher untersuchten Gräber im benachbarten Heilachwald an und 
gehört in's Ende der Halistattperiode. 

Die untersuchten Friedhöfe erstrecken sich demnach von der Hallstatt- 
periode über die La Tönezeit bis in die römische Epoche. Der ältern Hall- 
stattzeit scheinen die Hügel von Lindenau, Saud, Unteracb, der jungem 
die von Kissing anzugehören; der La Tene-Zeit die von Oberach und An, 
welch letzterer Friedhof noch in der römischen Periode benützt wurde. 
Leichenbestattung herrschte hier in allen Perioden, nur der Kissinger Hügel 
enthielt nur Leichenbrand. Die Ansiedlungen der Bevölkerung, welcher diese 
Friedhöfe angebürten, haben wir sicher auf der Höbe des Lechrains zu 
suchen, wo an einigen Punkten nachweisbare Spuren prähistorischer Erd- 
werke vorhanden sind, an andern sich solche in früherer Zeit vermutben 
lassen. So in Sand , Scherneck , Friedberg , Rederzhausen , Morgentau und 
Kissing. Auffallend ist, dass die Bevölkerung damaliger Zeit ihre Fried- 
höfe iu die Ebene verlegte, während die der Bronzezeit sich auf der Höhe 
befanden. {Kaderl, Rederzhausen.) Bei der Unsicherheit uud der steten Ueber- 
schwemmungsgefahr ist es nicht wahrscheinlich, dass sich auch die Wohnstätten 
in der Niederung befanden. Andererseits muss diese schon in der Regel 
trocken gewesen sein, da man sonst die Friedhöfe kaum hier angelegt hätte. 

Wie nach den Beigaben zu schliessen ist, war die Bevölkerung dieses 
Gebietes keineswegs mit Gütern gesegnet; auch lässt sich aus der Art der 
Beigaben nicht auf eine bei vortretende Richtung der Tbutigkeit der Be- 
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wo Im er schließen. Die Metallgegcnstämte sind sicher auf dem Handelsweg 
durch Tausch erworben, die Thongefässe eigenes Fabrikat, das aber nach 
der schlechten Beschaffenheit des Thons und der geringen Verzierung keine 
hohe Stufe der Geschicklichkeit in der Keramik wahrnehmen lässt. 

Eine Besonderheit des in der Da Tene-Periode hier sesshaften Stammes 
dürfte nur in der dreimal constatiiten gleichzeitigen Bestattung zweier 
Personen zu finden sein. Du ein gleichzeitiger Todesfall von .Mann und Frau 
in einer Familie doch nur als seltener Zufall auftritt, in der Gruppe von 
Oberach wie in der von Au aber, in ersterer einmal, in letzterer zweimal 
Skelette in gleicher Hohe nebeneinatiderliegend und offenbar gleichzeitig be- 
stattet, gefunden wurden, in einem Falle die eine der Leichen sicher die 
eines Weibes in jugendlichen Jahren ist, wahrend die andere einem Manne 
angehört und bei höherem Alter schlechter erhalten ist, die Lage der einen 
der Leichen stets eine ungewöhnliche, nicht gestreckte ist, so kann man sich 
des Gedankens uicbt erwehren, dass hier eine absichtliche Mitbestattung, 
die Mitgabe eines Weibes in s Jenseits, zu Grunde liegt. Der Körper er- 
hielt dann eine traditionelle künstliche oder durch die gewaltsame Todesart 
bervorgerufeue ungewöhnliche Lage Der barbarische Brauch ist in Hinblick 
auf Cäsars Angaben über die Bestattung der Vornehmen bei den Galliern 
kurz vor seiner Zeit (C. d. b. g. 1. VI c. 19) sehr wohl möglich und sind 
derartige auffallende Erscheinungen auch schon anderweitig beobachtet und 
ähnlich erklärt worden, (cf. Ohlenschlager, Begräbuissarten aus urgescli. 
Zeit auf bayer. Boden, Sep. Abdr. S. 25) 



Uebersicht der untersuchten Hügelgräber-Gruppen am rechten Lechufer. 



Bmzt-Pcriode : 


lallstalt-fcriidc : 


Li Ttll-Ptrndt : 


ütaitcbt Kiltiir: 




A. In der Lecltn iederun«» 
ältere: 






Saud 


oberaeh 


Au 




Unterach 

Fried bergorau (bei d. 


1 Au 


Dcrchiug 

Fried berge rau (bei d. 


jii tigere: 


3 Kreuzen) 

Fried berg-Hocbzoll 
Liodenau 

j üngore: 

Kissing Station 

B. Auf der 
iil toro: 


ii Lechrain. 


3 Kreuzen) 


Todtenweis-Kaderl ? 1 


Gebenhofen- Mühl- 




Anwaldiug- Mühlhausen 


Kodcrzhausen 


hausen 

Mergontau 

jüngere: 
II eilach wald 




Affing 



Ununtersnchte Gruppen befinden sich auf dom Lochrain bei Derching (osU.), bei 
Heimat.shausen, im Erlach holz zwischen Dächern und Mcrgeutao, im Moriugerforst zwischen 
Eurasburg und Holzburg, im Hogolwald zwischen Baidelkircb und Zillenberg. 
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1. Zwei Rauch-Häuser am Tegernsee. 

(Mit Tafel IV und V.) 

In den letzten Jahren sind in der Umgebung des Tegernsees viele, auch 
der einsam und abgelegenen, Häuser nmgebaut und moderuisirt worden. 
Damit verschwindet nach und nach eine der besonders charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten des oberbayerischen Alpenhauses : es wird ein Schorn- 
stein frei über das Dach aufgemauert. welcher den Rauch ableitet. Das 
alte, sogenannte Rauchhans hat keinen freien Schornstein, der Ranrh wird in 
mehr oder weniger primitiver Weise, ähnlich wie in den Sennhütten, unter 
das Schindeldach geleitet, wo er sich meist durch die zufälligen Oetfuungen 
einen Ausweg suchen muss. 

Die Rauchleitung von der Feuerungs-Anlage aus erfolgt durch einen 
über dem, in Tischhöhe aufgemauerten aber sonst ganz offenen. Herd iu 
Mannshöhe angebrachten, etwas übergreifenden, aus Holz hergestellten 
„Kauchmantel“, welcher den Rauch zu einem weiten viereckigen, meist 
nicht oder nur zum Theil gemauerten Rauchscblot führt (Fig. 1), welcher 
im Dachbodenraum, unter Dach, offen, nur mit einigen Brettern lose bedeckt, 
endigt. Von hier aus kann sich der Rauch im Dachbodenraum verbreiten 
und durch die Lücken im Schindeldach und in den Wänden den Ausweg 
suchen; oder die untere viereckige Rauch-Schlotöffnuug ist ohne besonderen 
Rauchmantel in der Decke des Kochraums seitlich vom Kochherd angebracht 
(Fig. 2), so dass der Rauch, erst au der Küchendecke hinstreichend, nicht 
direkt, in den Schlot eintreten kann. Diese Einrichtung erleichtert unter 
Umständen das Einleiten des Rauches aus anderen Feuerungsanlagen, 
namentlich aus dem jetzt in keiner „Stube“ fehlenden Stuben-Ofen. 
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Von den beiden in Abbildung gegebenen Hausern , welche beule noch 
diese alterthinnliclie Feuerungs-Anlage besitzen, steht das eine, zu einem 
grossen Bauerngut, zum Gassmann, gehörig, in Wiessee, das andere, zum 
Jäger am Graben, liegt über dem Westerhof an dem Fahrweg zur Neureutb 
Das letztere Haus ist eines der ältesten Häuser der Gegend, Ober der 
Thür zur „Lauben' 1 steht die Jahrzahl 1 *544 ; es ist noch ganz, auch in 
seinem Unterstock, ans Holz gebaut, hat aber, da es zn keinem grösseren 
Gute gehört, nnr wenig entwickelte Wirthschaftsräume, 





Haus zutu Jager »in 0 nahen. 



Das Kauchhaus in Wiessee entspricht dagegen sehr genau der Be- 
schreibung, welche R, Virchow von dem Tegernseer Alpenhause gegeben 
hat.*) Virchow'* Beschreibungen beziehen sich dort auf ein Haus in Rottach 
und auf ein anderes in Weissacb. Beide sind Binzeihöfe , bei welchen im 
Wesentlichen das gesammte Hauswesen unter gemeinsamem Dache zusammen- 
gefasst ist. Das Dach ist niedrig und mftssig überragend, mit gemauertem 
Schornstein. Schon änsserlicb gibt sich die Gliederung der Hauser in zwei 
Haupttheile zu erkennen , einerseits die mit Fenstern versehene Wohnung, 
andererseits in den für Vieh, Heu und Getreide und das Wirtlischaftsgesehirr 

*) Zeitschrift für Ethnologie, Itl. XIX. lb- s 7 Verhandlungen S 57S— 5HO. 
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bestimmten Tbeil. Der zur Wohnung dienende Abschnitt, des Hauses bat 
ausser dem Erdgeschoss noch ein Stockwerk. Das Erdgeschoss bat jetzt 
meist gemauerte, sauber weiss getünchte Wände, das Obergeschoss bestellt 
gewöhnlich noch ans Holz. An Alteren Häusern ist auch das Erdgeschoss 
ganz von Holz hergestellt, vielfach ist dasselbe aber mit Mörtel und Kalk 
beworfen, geglättet und weiss getüncht, so dass es äusserlicb den Anblick 
der Mauerung gibt. Ganz entsprechend verhält es sich mit dem namentlich 
als Stall dienenden Erdgeschoss, hier hat aher, mit ganz seltenen Ausnahmen, 
die Steinmauer die Holzwände so gut wie überall verdrängt. Von dem 
tibergreifemlen, mit flachen Holzschindeln gedeckten und mit grossen Steinen 
beschwerten Dach beschattet und vor Kegen geschützt, zieht sich um das 
Obergeschoss, wenigstens soweit die eigentliche Wohnung reicht, eine 



Fi«. 2 . 





Hau» lutn tiiuwmiinn Io Wleasee am Tegetnsoe. 



vorgebaute Galerie, die Laube, auf welche man heraustreten kann durch eine 
gewöhnlich in der Mitte der Schmalseite des Oberstocks angebrachte Thüre, 
welche sich meist direkt über der Hausthüre befindet, wenn letztere nicht 
seitlich, d. k. an der Langseite des Hauses, angebracht ist. Die Lanbe ruht 
auf horizontal aus der Mauer vorspringenden , vielfach hübsch geschnitzten 
Kalken, von ihr aus erheben sich als Stutzen bis zum überragenden 
Boden oder Dach säulenartige Träger aus Holz, welche in verschiedener 
Art geschnitzt, gegliedert und verziert sind ; vielfach ist auch die Wandung 
der Laube selbst durch Schnitzerei u. ü. geschmückt, und auch von dem 
Giebelrand des Daches hängen ausgeschnittene Bretter herab. Meist steht 
auf dem Giebelfirst ein hölzernes Kreuz, in der Mitte des Daches ein kleiner 
Aufbau mit einer Glocke, welche die Schnitter von den benachbarten Wieselt 

Beinahe zur Anthropologie. XU. B<1 , 1. u. 2. Htfl. . 
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und Feldern zum Essen ruft. Der hintere Abschnitt des Hauses wird unten 
der Hauptsache nach von dem Viehstall eingenommen, über diesem befindet 
sich die Scheune, welche seitlich ungefähr so weit wie die Laube über das 
Erdgeschoss vorgreift. Unter dem Schutze der übergreifenden Scheune liegt 
das zierlich geschichtete verkleinerte Brennholz und hängen und lehnen an 
der Aussenwand allerlei Acker- und Stallgeräthe. Zu dem Viehstall führt 
eine an der Langseite des Hauses angebrachte Tbüre oder Zugang; „die 
Einfahrt“ in die Uber dem Stall befindliche gedielte Scheune und Dresch- 
tenne führt von hinten her durch ein grosses Thor, zu welchem die Heu- 
und Getreidewagen an einer in schiefer Ebene ansteigenden, meist gemauerten 
„Auffahrt“ gelangen. In der Scheune liegt seitlich, neben der Tenne, 
das Heu , meist, auch noch in einem unvollkommen abgeschlossenen Ober- 
stock, in welchen der Kauchabziig mündet, das Getreide. Das Haus entspricht 
vortrefflich den lokalen Bedürfnissen, es ist das Hans des Viehzüchters im 
Gebirge und Gebirgs-Vorland. 

Es liegt mir fern, hier näher in die Einzelheiten der Frage einzugellen; 
wer sich belehren will , findet die gesummte Literatur des Gegenstandes in 
dem vortrefflichen kleinen Buche von Hans Lütsch: Neue Veröffentlichungen 
über das Bauernhaus in Deutschland, Oesterreich-Ungarn und der Schweiz. 
Berlin 1897. Wilhelm Ernt & Sohn. 8°. 58 S. 

Nur darauf mochte ich wieder hinweisen, dass das oberbayerische Alpen- 
haus aus der oberbayerischen Sennhütte hervorgegangen ist resp. in letzterer 
noch seine primitive Form aufweist. Die Sennhütte ist ein Holzbau , meist 
Blockhütte, und beherbergt unter dem ziemlich flachen Ubergreifenden, mit 
Steinen beschwerten Schindeldach ebenfalls Wohnranm, Viehstall und Scheune. 
Die Thüre zum Wohnraum, die HausthUre, führt in der llitte der Schmal- 
wand der Hütte direkt in den einzigen Kaum, welcher zum Aufenthalt der 
Menschen dient. Seitlich von der Thüre in der Eingangswund ist ein kleines 
viereckiges Fenster, ein anderes in der Wand links von der Thüre, an jener 
Seite des Wohnraumes, an welcher die grosse viereckige Feuerstelle ange- 
bracht ist. Der Boden der letzteren, d. li. der Ilüttenboden , ist hier durch 
Steinpflaster geschützt, eine niedrige, etwa ein Fitss hohe Matter, welche mit 
der anstossemlen Hüttenwand ein Viereck bildet, umgibt die Feuerstelle. 
Die drei freien Seiten dieser Schutzmaner der Feuerstelle sind durch 
schmale darauf befestigte Bretter zu einer Art Bank gestaltet, welche ausser 
zum Sitzen auch zum Abstellen mancher Geschirre n. a. dient. Das oftene 
Feuer brennt hier auf dieser meist sauber geweissten Feuerstelle ohne irgend 
welche andere Vorriclitnng direkt auf dem Boden der Hütte. Der Hauch 
zieht direkt zu dem Hüttendach empor, welches ohne alle innere Verschalung 
den Wohnraum überdeckt. Bei Wind, und stets ehe das Feuer seinen Zug 
entwickelt, erfüllt der Hauch die Hütte nnd zieht zur geöffneten Thüre oder 
zu den geöffneten Fenstern hinaus. Von dem einzigen Wohnraum führt eine 
Thüre direkt in den Stall, auf dessen hinterer Schmalseite sich wieder eine 
Thüre befindet; der Stall bat eiue theil Weise, stets offene, Oberstock- 
Abtbeilung, in welcher Heu liegt und wo der Hüterbuh schläft, während 



Digitized by Google 




Zur baverisehon Volkskunde. 



51 



die Sennerin ihr Houbett, den Kreisler, im Wolmraum meist rechts von der 
Eingangsthür und der Feuerstelle gegenüber besitzt. Es ist schon eine 
wesentliche Vervollkommnung, wenn der Schlafraum der Sennerin als ein 
Extra-Stübchen, „Stübl", von dem Hauptwohnraum abgetrennt wird. 

Bei dem grösseren Hans mit Obergeschoss ergibt sich dann auch 
die Abgliederung einer „Stube“, Wohnstube, mit zweiter Schlafkammer von 
der Küche. 

Der Grundriss des Wiesseer Hauses zum „Gasstnann“ ist ganz typisch 
für einen grossen Bauernhof, das Hans zum „Jager am Graben“, ebenso 
für das Haus des Klein Häuslers. 



2. Mittelfränkische Ornamente. 

(Mit Doppel Tafel VI. und VII.) 

Die originellen Volks-Ornamente verschwinden mit dem Aufhören der 
eigentlichen Haus Industrien. Es erscheint höchste Zeit, mit der Sammlung 
der Reste zu beginnen. 

Die Volks-Ornamente sind nicht nur ein besonders typischer Ausdruck 
der Volksseele; ich zweifle nicht, dass sie zum Theil uralte Beziehungen zu 
Centren der höheren Kunst und des ansgebildeten Kunstgewerbes erkennen 
lassen werden, und in manchen mag sich vielleicht noch ein sonst langst 
vergessener Stammes und Volks-Zusammenhang erhalten haben, bedeutungs- 
voll für die Geschichte der Bildung des Volksthums. In letzterer Hinsicht 
verspricht ein vergleichendes Studium der Volks-Ornamente nicht weniger 
Aufschlüsse als das Studium der Haus-Typen. 

Zu dem vorstehend mitgetheilten Gedankengang wurde ich bei einem 
Spaziergang augeregt, ausgehend von dem in eiuer weiten Lichtung des 
Nürnberger Reichsforstes freundlich gelegenen, wegen seiner Lage und 
hübschen Umgebung von dem nahen Nürnberg vielbesuchten Marktflecken 
Feucht. Der Spaziergang führte mich im Spätherbst Uber die Wiesengründe 
des unteren Schwarzachthaies. Beim Vorübergehen an den liier weideuden 
Kindeibeerden fiel mir ein besonderer Schmuck der Leitkühe auf, welche 
ihre Glocken oder Schellen nicht, wie es z. B. im bayerischen Gebirge und 
Vorland üblich, an einem breiten Lederhalsband, sondern an einem, au* 
dünnem etwa anderthalb handbreiten Holz gebogeuen, mit farbigen Ornamenten 
bemalten Halsgehauge, dem Schel len bogen , trugen. Die Sitte, die 
schönsten Kühe mit solchen ornamentirten Schellenbögen zu schmücken, 
ist in der dortigen Gegend verbreitet, wie weit sie geht, habe ich noch 
nicht feststellen können. 

Die Hirten fertigen die Scbelleubögen nach alt-überkommenen Mustern in 
ihrer Freizeit im Winter selbst und bemalen sie selbst ohne irgend welche andere 
Hilfe. Wir haben es sonach mit recht eigentlichen Volksornamenten zu thun. 

Die Tafeln VI und VII geben die Ornamente der Schellenbögen der Heerde 
von Feucht. Es sind stilisirte Blumen, vor allem Tulpen, und noch viel mehr 

4 * 
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stilisirte brennende Herzen. Die Farben sind, ausser Schwarz, nur lioth 
und Gelb-Grün. 

Auf den ersten Blick glaubte ich sowohl in den Ornamenten wie in den 
Farben eine Uebereinstimnmng mit den mährischen Ornamenten zu erkennen, 
welche Magdalena Wanke], Kustos an der Sammlung des Vereins des 
Patriotischen Museums in Olmütz, 1891, im Selbstverläge des Vereins, in 
mustergiltiger Weise veröffentlichte. 

Auch bei näherem Eingehen verschwindet dieser erste Eindruck nicht: 
die Tulpen oder Lilien zeigen unverkennbare Verwandtschaft, und die Farben: 
Roth und Grüngelb sind identisch. 

Im Zusammenhalt mit der Thatsache, dass in der Umgebung Nürnbergs, 
wie in ganz Mittelfranken, vielfach Reste altslavischer Bevölkerung sitzen, 
sind diese nahen Anklänge der mittelfränkischen an die mährischen Ornamente 
beachtenswert!). 
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Bericht über neue vorgeschichtliche Funde m Bayern. 

Für die Jahrs 1804—18% zusammengestellt von Fr. Weber. 

Ausgrabungen im Jahre 1S9J. 

A. Hügel- und Flachgräber der ru mimischen Metallzeit. 



I. Nach einem Bericht des Herrn Apo- 
thekers Kohl in Woisscnburg a/S. in Nr. 4 
des „Linienblattes-* lies» derselbe im Jahre 1803 
von einer Gruppe von 8 llügolu am Fahrweg 
von Dainbach nach Ehrenschwinden 
(Mittelfrankoii) ausserhalb dos Limes, angeblich 
auf meist schlecht erhaltenen Ilochackorbcoten 
liegend, 5 öffnen. Vier davon lagen nordöstlich, 
einer südwestlich von diesem Wege; der Limes 
durchschnoidet einen nioht geöffneten Hügel 
der Gruppe. 

Grab 1. 40 m Umfang, 95 — 140 cm hoch, 
enthielt in 85 cm Tiefe einen festgestampffen 
Lehmboden, auf dem Kohlenstückcheu und 
3 Bronzearmriugo lagen. Zwei derselben waren 
massiv gegossen und vorn offen, der eine glatt, 
der andere mit Strichornamont verziert. Der 
dritte war aus Bronzedraht mit schrauben- 
förmigen Linien. Knochen und Gebiss roste 
fanden sich nicht vor. 

Grab *2. 50 m Umfang, 100—125 cm hoch, 
enthielt einen Steinbau. Boi 35 cm Tiefe kamen 
Scherben einer grossen, rothgebrannten Urne, 
ausson mit Fingerstrichen verziert, jedoch weder 
Kohlen noch Knochen zum Vorschein. 

Grab 3. 35 m Umfang, 80 — 100 cm hoch, 
war mit Lehm ausgofüllt. Bei 70 cm Tiefo 
kam Kohle und Asche mit verbrannten Knochen 
zu Togo. Als Beigaben fanden sich der Ober- 
teil einer Bronzenadel mit gereifeltem, runden 
Kopf, Scherben einer rothgebrannten Henkel- 
schale mit hohem Hals und eine kleine Schalo 
von bräunlich -grauem Thon, mit Parallel - 
streifen am 1‘aucho verziert. 



Grab 4. 42 m Umfang, 90 — llbciu hoch, 
enthielt bei 70 cm Tiefo eine Lchmteune, auf 
I der Kohle und Scherben eines kleinen, dick- 
wandigen Ueukoltopfes von inatt&chwamir Farbe 
lagen. Knochen fanden sich nicht 

Grab 5. Südwestlich dos Weges gelegen, 
von 38 rn Umfang, 100— 150 cm hoch, enthielt 
bei 85 cm Tiefe gleichfalls oiue Lehmtenne, 
uin welche ein Kranz von Sandsteinen lief, 
und au Beigabon ein Moaaer und oino Pfeil- 
spitze von Feuerstein, wenig Kohle und weder 
Knocheoresto noch Mctallspurou. Es ist offen- 
i bar das älteste der geöffneten Gräber. lJer 
obere Theil dor Hügel war durchweg von 
1 Sand aufgeschüttet Die Funde befinden sich 
im Museum zu Woissonburg a/S. 

2. Eine Gruppe von 20 Hügeln im Durch- 
1 messer von 3— 10 m und in Höhe von 0,80 
| bis 1,30 m befindet sich auf dem Eborsborg 
, bei Dürkheim (Pfalz.) Hievon wurden 6 
geöffnet. Um die Hügel lief am Rande herum 
ein Stoinkranz , auf der Zinne waren sie mit 
obelisk förmigen Steinen von 1 m Hoho gekrönt. 
Einige hatton im Innern Steingewölbe, andere 
waren nur Erdhügel mit einem kleinen Stein- 
eiobau im Mittelpunkt. Zwei der Hügel waren 
Keuotaphe. Die Beigaben bestunden aus Grab- 
! urnen mit Asche und verbrannten Knochou, 
feineren und gröberen Thongefiisson , Schalen 
und Krügen mit Ornamenten von Nagelein- 
drücken und Kerben , Roibsteioeu aus Basalt ; 
Grab l enthielt ausserdem eiserne Nägel, Grab 5 
oine Bronzefibel und einen dünnen Hrouzearm- 
reif mit verdickten Enden der La Töne-Periode, 
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Fragmente eines Schleifsteins oder einer Guss* 
form und Kohle von Fichtenholz. Die Funde 
befinden sich im Museum zu $|teior. 

3. Gelegentlich Ausgräbern» von Stockholz 
wurden in der Leite unterhalb des Dorfes 
Derching (Obcrbayorn) zwei Hügelgräber ab- 
getragon, die bezüglich ihrer Zeitdatirung von 
Interesse sind. Die je 60 Schritte im Umfang 
messenden Hügel enthielten dickwandige, grosse 
Thon urnen von grauer Farbe mit ziegeUarbigom 
Koni und feinere, graue Gefässo mit starken 
Fussrändern und oiogubogonem Halsrand, auf 
der Drehscheibe gefertigt und hart gebrannt. 
Auch ein Glastläschchou soll dabei gewesen 
sein , das leider zu Verlust ging. Die nicht 
Karligomuss notersuchten Hügel gehören offen- 
bar der l ‘Übergangszeit zur römischen Kultur 
an, der Grabform und Bestattungswoise nach 
sind sio dor nichtröinischen Provinzialbovölker- 
ung zuzuweisen, da dor Aufbau der Hügel 
und die Beisetzung ganzer Thongefasse noch 
dem in der vorrötnischou Periode herrschenden 
Brauche entspricht. Ixiider sind über weitere 
Beigaben keine Angaben zu erhalten gewesen, 
in der Niiho — 30 Schritte östlich dor Hügel 
— stiess man auf Tuffsteine, die iu Form eines 
Gewölbes in den Burghang eingebaut waren. 

4. Dicht unter dom Scbutto römischer 
Gebüudcrcsto stiess Kaufmann J. Maurer von 
Reichenüall, dor Entdockor dor römischen Be- 
gräbuissstütto in Karlstein, in der Nähe dieses 
Platzes auf dio Gräber einor frühen vorrömischen 
Bevölkerung. Nördlich von dem zur Gemeinde 
Karlstein (Obcrfaayero) gehörigen Langackerur 
hefe wurden von dem Genannten Beste einor 
römisebeu Ansiedlung ausgograbeu, welche auf 
einorn alten Giäborfelde angelegt wurde. 
Möglicherweise bestund dasselbe aus Hügel- 
gräbern, die iu römischer Zeit geschloift wurden ; 
bei dem engon Hau me, der für einen Bcgiäbniss- 
platz zur Verfügung stand, können aber auch, 
wio in Uallstatt, FlachgrSbor benutzt worden 
sein. Dio bis jotzt ausgegrabeuon 4 Grübor 
waren nicht mehr intakt, da sie im Bereich 
der römischon Gebäude sich befanden. 

Das erste enthielt Thonschorbou von dick- 
wandigen Gofässen, darunter Kaudstücke mit 
fortlaufenden Fingernagoleiudrückeu, aussen 
rötlich, innen grau auageat riehen, von grober 
mit kleinen Kieseln vermengter Thonmasse; 
ferner Eberzähne, Knochen, Sohorbon von 
feineren , dünnwandigen aber ebenfalls sehr 
alten Gelassen und eine Fouersteinpfeilspitze 
mit halbmondförmigem Ausschnitt 



Im zweiten Grahe fand sich eine 15 cm 
lange Bronzedolchklingo mit Mittolrippo und 
4 Nägeln am 4 cm breiten Kliugonende, Stücke 
einer Bronzouadcl oder oiuos Pfriomeus und 
uebon dem Dolche diu Hälfte eines menschlichen 
Unterkiefers mit 3 Stock-, 2 Backen- und einem 
Schnoidozahno von vorzüglicher Erhaltung. 

Das dritte Grab euthiclt wieder Thon- 
soberbon mit primitiven, ohno Model lediglich 
mit Fingoru und Nägeln oingekerbteu Ver- 
zierungen, 2 Teile eines Messers oder Schabe re 
von Feuerstein, 7 Khorzähno, oiueu 10 cm 
langen Kuooheopfriomon, eine Bronzenadel mit 
durch coucontrische Kreise verzierten flachen 
Scheibenkopf und kleine geschmolzene Bronze- 
stücke. 

Das 4. Grab war später mit eiuer Iw- 
hmuonen römisebeu Steinplatte überdeckt wot- 
den, uuter welcher, 60 cm tief, eine Kohlen- 
schichte zum Vorschein kam. Unter derselben 
fand sich die liidfto einer Doppelspiral-Nadel 
odor Fibel der llallstattperiodu aus Brouzedrabt 
mit 6 Windungen und 2 '/* ein Durchmesser. 
Dieses Grab war schon sehr zerstört. 

Bei deu anderen Gräbern fand sich unter 
dor römischen Schuttschichte eine Lago Feld- 
steine dicht beisammen, so dass es Mühe 
kostete, dieselbe mit dem Pickel zu lockoni, 
unter den Steinen kam eine Lehtnscbichte , in 
welchor dio Ueigabou iu einor Tiefe von 40 
bis 60 cm vermischt mit Kohle, einzelnen ver- 
brannten Knochen und kleinen Knochensplittern, 
sowie ganzen Zähumi lagen. Die Gräber scheinen 
sich quer über das Thal von Ost nach West 
zu erstrocken. Die Funde befinden sich in dor 
prähistorischen Staat ssaiumlung. 

Mit diesem von dor nachfolgenden Be- 
völkerung iu römischer Zeit nicht tnohr rospec- 
tirten Friedhof stand jedenfalls der in Bd. X 

S. 1D2 dieser Zeitschrift erwähnte, jetzt zer- 
störte grosse Hügel m zeitlichem Zusammen- 
hang, der am südlichen Endo des Thaies gegen- 
über dom Langackerhofe sich befand. Auf den 
Zweck dieses Hügels, der koiu Grabhügel war, 
wirft eine neuerliche, auf dom Grälierfold bei 
Uttondorf gemachte Entdeckung von hohem 
lutcrusso vielleicht einiges Licht, die nach- 
stehend folgt. 

5. Von den zahlreichen um Uttendorf 
im Innwinkel, jenseits doch in dor Näho der 
bayerischen Grenze gelegenen Grabhügeln (8. 
Bd. VII dieser Zeitschrift Seite bO: wurden 
nach einem Berichte iu den Mittheilungen dor 
k. k. Central- Commission v. 1836 durch don 
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Conservator des Linzer Museums H. Stra- 
borger 5 Hügel einer grösseren Gruppe, 
welche von Hochäckorn umgeben ist, geöffnet. 

4 davon waren schon sehr verflacht, bis etwa 
80 cm hoch, und enthielten jo ein grösseres 
Thongcfites mit einer kleinen gehenkelten Schale 
darin und eioo grössero, kugelförmige Henkel- 
schale ; oinor aussordom 2 eiserne Lauzen- 
spitzen, jedoch keine Spuren von Kohlen oder 
Knochen. Ein 5. grosser Hügel, 2 in hoch und 
22 m im Durchmesser, wurde sodann horizontal 
schichtonwoiso abgetragen, wobei sich mohroro 
unter einander liegende Brandplätze init einer 
Menge von Kohlcnreston zeigten. Im Erdreich, 
das über jeder Brandschichte zn beobachten 
war, lagen zerstreut Scherben verschiedener 
Thougefiisso , der Kopf oinor Bronzcuadcl, ein 
goldener Ohrring, Fragmente von Eisenketten, 
Klugen, Treusou, Platt eu, und geöhrte Knöpfe, 
zu einem Pferdegeschirr gehörig. 

Die vollkommen deutlich unterscheidbaren 
einzelnen Brandschichtoo. über einander jo 
durch eineiige Erde getrenut, lassen schliossen, 
dass hier die Loichoo verbräunt wurden , ehe 
die Koste in die Hügel kamen und dass nach 
jeder Vorbreuuung Krdo über die Brandstätte 
geworfen wurde, wodurch allmählig ein Hügel 
entstand. Anzeichen eines Begräbnisses iu 
diesem selbst fanden sich trotz genauer Durch- 
suchung nicht vor. 

Noch naher der Grenze bei Nöfing, Ge- 
meinde 8t Pot er, gegenüber Bimbach, stiess 
ein ackernder Bauer auf ein reiches Grab der 
jüngeren Bronzezeit, dessen Hügel schon ge- 
schleift war. L'obor einer 35 cm starken ]>dim- 
schickto in der Ausdehnung von 4 zu 5 m 
lag eiue Stein schichte, unter welcher ein Brouzo- 
schwert mit massivem ornamentirtem Griff und 
blattförmiger Klinge, eine glatte Bronzonadcl 
ohne Kopf, eino Bronzomesserklinge, das Frag- 
ment eines Brenzodolckeg mit Griff, ein Bruch- ! 
stück eines omamentirten Sch wertgriffs, Scherben 
kleiner Thongefässe mit Warzen verziert, ver- 
brannte Knochenreste und Kohle zum Vorschein 
kamen. 

Die Ausbeute dieses und der vorgenannten 
Gräber befindet sich im Museum zu Linz, 
wohin auch die Funde aus 6 Hügeln der Hall- 
statt- Periodo im Gansfuss bei Gilgenberg durch 
Ankauf gelangten (cf. Mitt. d. Mus.-Ver. f. 
vorgesch. Alterth. Bd. Nr. 1 u. 3.) 

6. Heber die Fortsetzung der Ausgrabungen 
im Wald bei Züschingon (Sehwabou) be- 
richtet Herr Fontamtsanegsor 13 e u z im Jahres- , 



bericht des Historischen Vereins in Dillingen 
von 1834: 

Mehr als 100 Hügel befinden sich im 
Wald südlich von Zuschlägen auf dem Aus- 
läufer des Jura bis an dio württomborgischo 
Grenze. Dieselben sind in verschiedenen Gruppen 
zerstreut, wovon 3 Hügel im Distrikt Stuken- 
borg, 2 im Distrikt Erlhau geöffnet wurden. 

Grabhügel I, 3V* m hoch, 60m Umfang, 
enthielt einon Stciukcrn in gewölbter Form, 
in densen Höhlung ein vermodertes Skelett, 
wovon Fuss- und Wirbclknochon erhalten waren, 
wenig GefUssfragmente, ein kleines Stück eines 
Eisenseh wertes und viele Spuren von Eisen- 
rost, jedoch weder Kohle noch Asche sich 
befanden. 

Grabhügel 11, 2 m hoch, 40 m Umfang, 
war an der Zinne durch 3 über diese heraus- 
ragende Findlingen gekennzeichnet, unter der 
Wölbung lief bis zur Sohle ein einreihiger 
Stein kreis von 1 in Radius. Bei oinor Tiefe 
von 30 cm kamen eino Kisoupfoilspitze und 
Urneuscherbou, noch tiefer dio Klinge oinos 
geschweiften Eiseumessors uud Gefässrosto und 
schliesslich eino Brandschichte zum Vorschein, 
auf welchor ein Bmnzcritig von 10 cm Durch - 
messor und die Scherben mehrerer Thuu- 
Schüsseln lagen , die roth, woiss uud graphit- 
schwarz bemalt und durch Kinritzungeu mit deu 
verschiedensten Mustern reich verliert waren. 

Grabhügel 111, 2 in hoch, 40 m Umfang, 
war lediglich ein Lehmhügel ohne Steinbau ; 
bei 30 cm Tiefe kamen Scherben, bei 00cm 
oino achmucklose sebwarzbraune Urne und eine 
Lanzenspitze von Eisen, 24 ein lang, zum Vor- 
schein. Bei 1,70 m folgto die Brandschichte, 
auf der ausser Ascho und Kohlo Scherlnm 
verschiedener Gofäaae ausgostreut waren, von 
welchen eiu kleines Schälchen wieder korgo- 
stelit wordeu konnte. 

Grabhügel IV, 1 in hoch, 50 in Umfang, 
enthielt 25 cm tief ein Thongufäss von 20 cm 
Höhe, 8 cm unterer, 18cm oberer Weite, 90cm 
tief eine Brandschichte ohne Spuren von 
Knochen und Beigaben. 

Grabhügel V, von massigen Dimensionen 
war von Lehm aufgeschüttot , der jedoch von 
kroisartig angoordneton Stoinon durchzogen war. 
40 cm tief kamen schwarze Gefosascherben, 
auf der Sohle Reste dos Skeletts (Hirnschale 
und Armknochen), zu Füssen desselben zwischen 
Steinen mehrere Thongefösse iin Halbkreis und 
unkenntliche Bronze- uud Eiseurestc zum 
Voraokeiu. 
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Die Begräbnisse gehören der spateren Hall- 
Stattzeit an, die Ausbeute kam in das Museum 
zu Dillingeu. 

7. Der vorgeschichtlichen .Staatssammlung 
in Müuchcn gingen aus dcu mit Genehmigung 
und Unterstützung der akademischen Commission 
für Erforschung der Urgeschichte Bayerns im 
Jahre 1894 gemachten Ausgrabungen des Hi- 
storienmalers II. Dr. Naue nachstehende Funde 
ohne Kuudberichto zu: 

1. Aus Grabhügeln in Oberba yer u und 
zwar von einer Hügclgnibergruppo 1 bei Auf- 
hauson, HA. München 11: aus Grab 2 Frag- 
mente einer Dolch klinge von Eisou ; Grab 3 Frag- 
mente eines grossen Eisonmcssors mit dazu ge- 
hörigem kleinen Hing, eine Eisen- Lanzonspitzo, 
Sc her beu von Thon ge fassen ; Grab 5 kleiuer Hing 
einer Spirale von eiuor Bronzcfibel; Grab 6 
Scherben verzierter und uuverzierterThongofilsso ; 
Grab? römische Hrouzetibol und Scherben aus 
einer Nachbestattung; Grab 9 Beschläge zu 
einer eisoruou Gürtelschliosse und Scherben ; 
Grab 10 zwei kloino eiserne Lanzeuspitzon ; 
Grab 12 oisorno Lanzonspitzu mit Mittolrippo. 

Hügelgräber- Gruppe 11 bei Aufbau seu: 
aus Grab 1 ein Fragment einer Hronzcnadel und 
verzierte Thongefässreste ; Grab 2 vorziorte 
Scherben; Grab 3 Scherben eines Henkeltopfs; 
Grab 4 Fragmente von Brouzo Tutuli , Bronze- 
ringen, Kiseutheile , Lanzcuspitzo von Eisou, 
Thongefässroate ; Grab 5 verzierte Scherben. 

Von eiuer Hügelgräber-Gruppe 1 bei Auf- 
kirchen, BA. München II: au» Grab 2 kleines 
rothes Honkelgefäss; Grab 3 zwei Schwanen- 
balsuadelu, drei kleinköpügo üronzenadelu , 
kleine Schale mit schwarzem niedere Hand, 
Scherben von Tbongefässeu ; Grab 5 graphitirte 
Scherben und verbrannte Knochen; Grab 10 
kleine Bronzenadel, zerbrochen. 

Gruppe III bei A u f k i r c h en : aus Grab 1 
zerbrochene, rethbemalte Urne und bemalte 
Scherben. 

Von eiuor Hügelgräber-Gruppe bei All- 
maunshausen, BA. München II: aus Grab 1 
zerbroebeuo eiserne 1 -nnzenspitze , Tbongefäss- 
resto; Grab 2 und 3 Scherben von Tbongefässeu. 

2. Aus Grabhügeln der Oberpfalz, uod 
zwar aus oinem Grabo bei Maus heim: eine 
kurze, am Hals geschwollene, durchlochte und 
verzierte Bronzenadel mit urngestülptem Kegel- 
kopf und Thongefässseherben ; aus einem Grabe 
bei liarrentshofon zwei Fragmente eines 
eisernen ilallstattschwertes und Scherben; aus 
einem Hügel bei Degerndorf eine eiserne 



I Fibel, eine kleine Schale und ein menschlicher 
Schädel; aus einer Grup|*e von Tann bei Alt- 
I inühlmünster: Grab 1 Angelhacken von Bronze, 

I 5 BronzopfeiUpitzen , lti kleine Bronzenagcl, 
eiu Wetzstein uud Eberzahn ; Grab 2 Scherben 
einer schwarzen Urne; aus einer Grupim bei 
M Ottenhofen: Grab 1 Bronzdibel mit Email* 
einlago am Kopf, zerbrochene kahnartig« Fibel, 
gekuickto Bronzefibcl, grossor und kloiner Bronze - 
| knöpf, kleine Brouzcspiralo, zerbrochene Bronze- 
I blech • Ohrringe mit Bommeln , Gefiwsruato, 
Schädel fraginente und ein Thierzalm ; aus Grab 2 
mit 3 Bestattungen Vogolkopffibcl von Bronzo 
und Schädel (3. Bost.), verzierte kalmförmige, 
gekuickto Fibel uud Scherben einer schwarzen 
Schale (2. Best.) , Fragmente von Bronsebloch 
i und von 2 kleinen Bronzeknöpfeti , kleines 
j Fragmont vom Beschläge eines Brouzeoimers 
i mit 3 Nieten , Sehidelresto ; aus Grab 3 eine 
verzierte, kahoförmige, geknickte Bronzetibol, 
kleines rund gegossenes Hronzo-ldol, natur- 
farbeue Uruo mit sebnurartig verziertom Hand 
und Fingeispitzen- Eindrücken , Schädel; aus 
Gral* 4 zwei defekte Eisenmesser, Fragmente 
von einein gerippten Bronzeblecii - Armband, 
menschlicher Zahn; Grabo zwei kleine Bronze- 
ringe, kloino Brouzenbel, Fragmente von Brouze- 
blecliolirringen, Scherben und Brachstücke eines 
menschlichen Kiefers; aus einem Grabe bei 
Atzelricht Scbädelfragincnt« , schwarzgraue 
Vase mit hohem Halse , am Bauche verziert ; 
aus einem Grabe an der Habkrunnleite bei 
Die h te n ock : ein geschlossener Brouzchalsnng 
I mit 2 kleinen Zapfen , geschlossener Armring 
von Bronze, Spitze eines Eisen messe rs, kleine mit 
Buckeln und Hingen verzierte Bronzeplättebon 
I mit Eisen unterläge und Fragmente von solchen, 
zwei hohle Bronzcknöpfchcu mit durchloehten 
Zäpfchen, kleines, zugefeiltes Fragment eines 
. Bronze-Messers, grosso Arinbrustfibel von Eisen, 
I zwei Eisenringe , zwei mit je 4 Knöpfen vor- 
zierto, geschlossene Bronze- Armringe, Scherhen 
( von 2 Schalen und oiuer Urne, menschliche 
Zähne; aus oinem Grabhügel auf dem vorderen 
Vogelberg bei Bachetsfeld eine kleine defekte 
Thoulampe, Urnen- und Schalenscherbon, Frag- 
mente von 2 Schädeln; eiu zorbrochouer pri- 
mitiver kleiner Henkel topf, Scherben, Vogel- 
knochen und menschliche Sebädeltoile; zwei 
Spiralarinbäoder von Uronzedraht, kleine Spiral- 
I röhren- Halskotte von Brouzodraht, 8 kleino 
Brouzeknöpfe, kleineres verzierte« Broozeblech- 
Ohrringchen, gelbe und blaue Glasperle, Pferdo- 
| zahn, zerbrochener Broiizeblechohrring , Thon- 
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gefüssscherbon, grosse goldgelbe Glasperle mit 
blau uud weisaen Augon, kleine blaue Glas* 
perle, Theile von zwei Skeletten ; aus Gräbern 
bei Longe u f o 1 d , Grab 1 zwei Brouzet renscu, 

4 dazu gehörige halbmondförmige und 2 kurze 
halbmondförmige innen offene Zierstücke von 
Bronze, 2 grosso bcckeuartige Bronzo-Zior- 
schoibou, 4 hohl gegossene Brouzeriuge mit 
rad&hnliohen Inuenvorzierungen, 3 Knobel von 
Bronze, 2 kleine ovale Broozeriogo mit Zapfen, 
zerbrochene Bronze- Knöpfchon , kleines, drei- 
eckiges vorziertes Broozebloch-Idol, Spitze eines 
kleinen Eisen meeser«, graphitirtcGcfusssclierben, 
grosse, rothbemalte mit Graphitornamenton 
verzierte Schale, reich mit Bronzoknöpfon ver- 
zierter Ledergürtel, Eberknuchen ; aus Grab 2 
kleiner Bronze-Armring mit 2 kleinen Knöpfen, 
Bronzefraginento und Scherben , aus einer 
Gruppe hei Sch vt oti doi öd , Grab 1 drei stab- 
förmigo , fast geschlossene Bronze- Armringe, 
an den Kudon gekerbt, eine Vogel köpf (i bei von 
Bronze, zwei Sch wauett halsnadeln mit ttchalou- 
förmigen Köpfen, eine kleiuo raukenflbel mit 
langer Nadelhälse, kleines Eisen inesser, kleine 
graphitirto Schale mit verziorton llonkoln, 2 Arm- 
knochen; Grab 2 Scherben verzierter Thonge- 
fasae; Grab 3 vorziortor Halsring aus vier- 
kantigem Bronzedraht , Eisenring mit Doppel- 
kuopf, grosses krummes Eisonmosser, kleiner 
Eisenriog, Fragmente eines breiten Eisenmessers 
mit Griffzunge und eines schmalen ebenfalls 
mit Griffzungo und Nagel, Fragment oioor 
eisernen Gürtel sch liosse mit Go webroston, 5 kleine 
Bronzoknöpfe mit Seitouösen, eiu kleines Bronze- 

B. Reihe 

1. Neue Gräber leider wurden boi Hohen- 
hausen in einem Hopfengarten und in einer 
Flur von I« angonniosen, beide Olle im 
Bezirksamt Scbrobeuhausen, Oberbayern, auf- 
gefunden. Aus erstcrom kamen in dio Samm- 
lung des historischen Vereines von Xou- 
burg a/D. : oin Skramasax, Ul cm I. Bruch- 
stück eioor Spatha, ganze Spat ha, 82 cm. 1. 
Scbildbuckel und rautenförmige Lanzenspitze 
20 cm lang. ; au« letzterem : zwei Spatheu, 
die eine mit Griff 35,5 cm 1, die andoro, mit 
abgebrochener Spitze 79 cm 1., mit Hol za puren 
der Scheide uud Mund blech von Bronze; 
zwei messorartige Eisenstucke, 10 Stück Be- 
schläge aus NVeissbrouze vom Lodergurtol, 
der Bügel eines Stachcdsporns von Bronze, 
zwei Theilo eines Gürtel beschlägs, zwei durch- 



ringolien, kleine Zierscheibe von Bronze, grosse 
Vogelkopfßbel ohne Nadel, zwei schwarzbraune 
Urnenscherben von Thougefässon und Knochen 
von zwei Skeletten; aus Gräbern vom Flinsberg 
bei Gras borg: Grab 1 Fragmente von ßronze- 
blecholirriugen mit 2 kleinen Hingen uud Bom- 
meln, Gefässscherben ; Grab 2 Fragmente von 
ThoogefSaaen. 

8. Von der nördlichen, an 30 Hügel um- 
fasseudeu Gräborgrup|*o am Kreuzungspuukte 
der Strasson noch Kaufering uud Beuerbach 
in Westerholz bei H a 1 1 e n b e r g , B A . 1 jinds- 
borg, öffnote II. Hauptmann Seylerdrei Hügel, 
dio aus sandigem grauen Lehmboden ohne 
Kiesel bestanden uud keine Steinsetzung hatten. 
Hügel 1 und 3 hatten 48 bezw. BO Schritte 
Umfang, und waren unter lm bezw. 1,70m 
hoch; sie enthielten gegen die Mitte zu auf 
dom oatürliclion Hoden Kohlo, calcinirto 
Knochen und Gefässscherben vou Thon. Hügel 2 
war 1 m hoch bei 48 Schritte Umfang ; unter 
der Oberfläche kam eine rauten förmige Stein- 
platte vou 13 cm Dicke, 90 cm Höhe und GO cm 
Breite, vertikal gestellt, darunter eine Kohlen- 
schiebto vou 60 ent im Durchmesser und 20 cm 
Stärke, die in der Mitte trichterförmig bis auf 
35 ettt auwuchu. Seitwärts lagen Gefa&sscherbcn, 
in der Mitte calcinirte Knochen uud östlich 
zwei I<auzenspitzon von Eisen mit Miltei- 
rippen und Tüllen; 39cm davon ontfernt oin 
6,8 cm langes , 44 cm breites Eisenblech und 
einige Gefiissreste. Dio ßrandhügol gehören 
der Uallstattperiode an, die Funde befinden 
sich im prähistorischen Staatsmuscum. 

ngrfiber. 

brocheno Bronzosobeibon , ein sehualleuartiges 
Stück vom Wehrgohenk. 

ln die gleiche Sammlung kamen aus 
neuerlichen Ausgrabungen auf dom schon früher 
entdeckten Reihengrabfeld bei Konnorts- 
hofon, Bezirksamt Neuburg (Schwabou) : zwei 
skramasaxartige Messer, eine 28 cm 1. eiserne 
Lanzenspitze mit Tülle und starker Hippe, eine 
ovalo Gürtelschnalle von Eisen, zwei Bronze 
ohrriuge mit Perlon, ein bogonlörmigor Henkel 
von Eisen , ein balbkugelförmiger Schild- 

i buckel, zwei Pfeilspitzen, Gehäng vou 28 lila», 
uud Thonpcrlon, ein solches vou 23 Porlen 
von verschicdouaitigou Farben, zwei von jo 
14 Perlen, eine Urue mit Verzierungen, eine 
flache Bronzeschale mit 3 Füssen und 2 beweg- 
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liehen Handhaben. : Neuer Katalog dor Samm- 
lung von Dr. Halm, CoU. Bl. 59. B.) 

2. Uobcr die Fortsetzung der Ausgrabungen 
auf dem Roibeugräberfcld von Sehre tz hei in 
ist einem Bericht des Leiter« derselben Herrn cand. 
med. vet. Josef Kirohmaoo im VII. Jahres- 
bericht des histor. Vereines vou Dillingen zu 
entnehmen Es wurden 51 neue Gräber ge- 
öffnet, so dass bis Endo 1894 nun 118 Gräber 
aufgodeekt sind, ohne dass mau au die Grenzen 
des Friedhofes gelangte. Das Ergehn iss war 

Grab 1. Frauonskelott , 1,90 in I., mit 
llalsscbour von Itemalton Thon-, roten Bern- 
stein- und verschiedenfarbigen Glasperlen, Arm- 
reif von grösseren Thoti perlon am ruchton 
Oberarm, kleiner Eisunsohnallo am linken Uber- 
ann, silberner Gürtelschnalle in der Ixmden- 
gogend, zwei kleinen Bronzeknöpfen, Iicinwand- 
rosten, zwei Bronze- und drei Kisonringctt (von 
einer Tasche?) am mittleren Oberschenkel, 
zwei silbernem mit Gold tauschirteu Spangcn- 
fiboln, grossem, mit woissen Union verzierten 
Spindelstein aus grünlichem Glas und einem 
Kisenmosser zwischen den Oberschenkeln, stark 
oxydirtera Bronzestück mit eingefasster halber 
Perle darin am lateralen linken Kniegelenk. 

Grab 2. Kinderskelett, 1,30m 1., in er- 
kennbarem Holzsarg mit einer Halsschnur aus 
wenig Thon- und Glas|»erlou und eiserner 
Gürtelschnalle. 

Grab 3. Kinderskelett, 0,75 in l. , ohne 
Beigaben. 

Grab 4. Mannsskelett, 1,71m I., 2 in tief. 
30 ein über demselben lag rechts in Kupfhöho 
eine nach aufwärts gerichtete eiserne Lanzen- 
spitze; unter dem linken Arm eine 90 cm 1. 
Spatha mit Kesten der Holzachoide ; am rechten 
Handgelenk 3 Pfeilspitzen und eiu länglicher 
Stein (Wetzstein ?), in dor ]>eudongogend Eisen- 
stücke und Srhliesshackon von Bronze vom 
Gürtelbcschläg. 

Grab 5. Pferd- und Reiterskulott , dieses 
1,75 in 1.; links zu Füssen lag eine eiserne 
Lanzenspitze, an don lxmdon eine starke Bronze- 
schnallo, daneben von rechts nach links ab- 
wärts ein Sax ; zur Rechten oine Spatha mit 
llolzscheideresteu, vom Ellenbogen bis zum 
Kniegelenk ; über den Füssou ein Schildbuckcl 
von Eisen mit BrozenBgoln und grosso Holz- 
stücke vom Schild , darauf viele Haselnüsse ; 
zu Füssen eine Bronze- Pfanne mit Knochen 
vom Huhn darin, unter dem linken Zehon- 
knochun ein ornamentirter Beinkainin. 



Grab 6. Weibliches Skelett, 1 ,1*1 m 1., 
mit eisernem Messer und kleinem Spindelsteiu 
aus grünem Glas zwischen den Otarschonkeln. 

Grab 7. Hart nebou dem vorigen, nur 
durch eine dünne Heimisch icht getrennt, ein 
Pfordeskclctt nach rechts mit eingozogenen 
Füssen, mit eisener Trense, oinem metallenen 
Zierstück am Brustlxmi und einer schweren 
Ki. seu schnalle unter dem Skelett 

Grab 8 Mannsskelett, 1,05m 1., mit einer 
Bronzesclmallo vom Gürtel in der Lcndengcgond, 
au welchem erkennbar mittelst eiserner S hnalle 
und Riemen der hölzerne Kocher mit mehreren 
Pfeilspitzen von verschiedener Form und Grösse 
befestigt war; daneben lag eiuo Gewandnadel 
von Bronze und zwei Feuersteine , am Ober- 
schonkcl eiu grosser eiserner Uiug. 

Grab 9. Skelett einer älteren Frau, 
1,35 m I , mit oiuom eisernen Messer in der 
Umdeugogeod. 

Grab 10 Mannsskolett 1,70 m 1., links 
20 cm über dom Kopf lag eiue eiserne Lanzen- 
spitzo, über der Brust ein eherner (?) 
Schildbuckel mit silbernen Nägeln, unter dum 
rechten Oberkiefer rechteckig«* Bronzestück 
aus mebrereren dünuen Bronzelamelion , auf 
dor Aussouseito mit kloincn Kimpfchen ver- 
ziert; zur Liukcn eiue Spatha mit hölzernem 
silberbcschlagouom Griff, der mit goldenen 
Nägeln verziert war, in hölzerner Scheide von 
9 mm Dicke; in der I^oudougegond Bronze- und 
Eisenstücke mit einem silberneu King vom 
Gürteliteschläge, zu Füssou ein beinerner Kamm 
und Schwoinsknochon. 

Grab 11. Kinderskelett, 0,70 m 1., mit 
Messer und 2 kloiuen Th ou ge fasse u zu Füssen, 
vou Eierschalen umgeben. 

Grab 12. Manusskolott 1,80 in I ; rechts 
am Kopf lag eine kleine eiserne Lanzonspitzo, 
zur rechten Seite eino Spatha, im Becken oine 
eiserne Gürtelschnalle, zutschen den Ober- 
schenkeln ein Beinkamm und eiuo Thonurne. 

Gral» 13. Manusskolott 1,94 m ]., mit 
Spatha, ohne weitere Beigaben. 

Grab 14. Frauenskelett, 1,30m 1., mit 
Halsschnur aus Thonperlen, and Gürtelschuallo 
von Brouze. 

Grab 15. Kioderskelott, 0,93 in 1., mit 
viereckiger eiserner Gürtelschnalle, daneben 
stark oxydirtem Eisenstück aus mohrercu I*a- 
mellcn, grosser ornamentirter Thonurne zwischen 
den Oberschenkeln. 

Grab 16. Kinderskelett, 0,90 m I., ohne 
I Beigaben. 
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Grab 17. Pferdeskelett ohne Kopf von 
kleiner Rasse. 

Grab 18. Skelott einer älteren Frau mit 
2 Porten und eiserner Gürtelschnalle. 

Grab 19. Frauenskelett, 1,45 in I., mit 
5 Perlon. 

Grab 20. Frauenskelett 1,45 m 1., mit 
Porlcnhalssclinur oisoruor Gürtelschnalle und 
eiuer Thouurne zu Füssen. 

Grab 21. Kindorskelctt, 0,90 m 1., mit 
Perlcnhalsschiiur, Eisenstück zwischen Knicen 
und einem Schwoinsknochen übor den Ober- 
schenkeln. 

Grab 22. Kinderskelett , 0,80 in 1. , mit 
schwerer silberner Gürtelschnalle und verzierter 
silberner Riemenzunge von 05 cm 1-äoge; vom 
Gürtel abwärts lag eine an erkennbarem 12 mm 
breiten Ledurriumeu angefasste Hrouzomüuzo 
und ein lyraförmiges Bronzeanhängscl ; zwischen 
den Oberschenkeln eine silberne oruameutirte 
und vergoldete Spangoufibol , danebou eino 
.Scemuschel. 

Giab 23. Kinderskelett, 0,90 m 1., mit 
llalsschuur von verschieden gefärbten Thou- 
und Glasperlen, in der Milte derselben eine 
grosse Perle aus grünem Glasschmolz; eiuer 
eisernen Gürtelschnalle und einem Schweins- 
knoeben quor über den Oberschenkolu. 

Grab 24. Kiauonskolett, 1,45 m I., mit 
2 Perlen, eine von Tbon, die andere aus Halb- 
edelstein ; eiserner Gürtelschnalle im Hecken 
und Messer zwischen den Oberschenkolu. 

Grab 25. Pferdeskelett in grosser Uu- 
ordnoug. 

Gral» 26. Kinderskelett, 0,90 in l. , mit 
eiserner Schnalle vom Gürtel, in dem von 
rechts nach links ein Eisen messer stack. 

Grab 27. Pferdeskelett von kleiner Kasse, 
ohne Kopf. 

Grab 28. Kinderskelett , 0,75 m. 1. , mit 
eiserner Gürtelschnalle und Eierschalen. 

Grab 29. Mauusskoloit , 1,70 m 1.; am 
rechten Ellenbogen lagen 3 eiserne Pfeilspitzen 
und 2 eiserne, 6 cm lange Nagel ; in der Lenden- 
gegend ein eisernes mit 3 Brouzeknöpfon vor- 
ziertes Gürtelbesch läg mit Schnalle, 7cm br. 
und 15 cm 1., mit gleich grossem Gegonboschlüg; 
von links nach rechts (durch den Gürtel gesteckt) 
ein 46 cm 1. Sax und ein grosses Eisonmesser; 
am linken Kniegelenk eino quadratische Zier- 
platte aus Eisen mit gewölbten Bronzeknöpfou 
an den Ecken ; zu Füssen ein grosses Thon- 
gefass, dabei Kopfknocheu vom Eber. 



Grab 30. Mannsskelett, 1,75 m 1.; neben 
dem linken Unterarm lagen zwei Foucrsleino 
und einige Pfeilspitzen, darunter eino in Form 
eines scharf zugospitztou Kegels mit einer Auge! 
zum Kiustcckeu in den Schaft (Bolz) ; in der 
Iziudeiigegoud oiu eisernes Gürtelbuschläge, 
ähnlich dem vorigen uud von rechts nach liuks 
ein 49 cm langer Sax und ein eisernes Messer; 
orsterer hatte eino hölzerne, mit 4 Bronze- 
knöpfen verzierte Scheide. 

Grab 31. Maunsskolett, 1,75 m 1., mit 
Gürtolbeschläg, bestellend in eiserner Platte 
mit Schualle und Gegenstück. 

Grab 32 Mädchenskolott, 1,25 in 1., mit 
einem Paar Ohrringe von Bronze und je einer 
horabhäugenden Perle, Halsschnur aus ver- 
schiedenartigen Glas- und Thon perlen, eiserner 
Gürtelschnalle im Beckon und einem Bpiudel- 
stiiek zwischen den Oberschenkeln, einer In cm 
hohen Thonuruo mit seltenen Verzierungen zu 
Füsseu. 

Grab 33. Mannsskelott , 1,90 m 1., zu 
Häupten lagen wenige Verzierungen in Form 
silberner Plättchen von dor Kopfbedeckung (?), 
danulx.’ii eine tanze mit schmaler Spitze und 
weiter Tülle von Eisen ; auf der Brust ein 
eiserner Schildbuckel mit mehroreu Hrouze- 
nägoln, an dor rechten Düfte nach abwärts 
ein 60 cm langer und 8 cm breiter Sax, au der 
linken Seite eiuo Spatha iu Holzschc.de mit 
Bronzebeschlage de« 15 cm weiten Scheiden - 
munds und des Schcidcncndcs ; in der London- 
gegen d eine Eise nach uallo uud Stücke vom 
Gürttdhesehläge uebst einem grossen Feuerstein. 

Grab 34. Frauenskelett, 1,60 m 1 , mit 
eisernem Messer am linken Oberschenkel , an 
der Messerspitze zwei dunkelblaue Steine, uud 
eiuer reich verzierten Thonurnc zu Füsseu. 

Grab 35. Knabenskelett, 1,75 m 1., mit 
einer grossen Tbon- uud kloiucu Bronzeporlc, 
sowio einor Pfeilspitze unter dem Kopf; Platte 
uud Beschlag vom Gürtel und eisernem Messer. 

Grab 36. Skelett einer älteren Frau, 1,15 m 1., 
mit einer Halsschnur von Thon- und G!as|»etien, 
oisernor Gürtelschnalle uud einer an beidou 
Suiten hackenförmig umgebogenen Spange unter 
dem liukeu Kniegelenk. 

Grab 37. Mannsskelett, 1,65 in 1.; zur 
linken lag eino 6 cm breite und 80 cm lange 
Spatha, deren Holzscheide mit Eisenkuöpfen 
verziert und mit einer kleinen Eisenschnalle 
zum Anhängen versehen war; im Becken eino 
Eiscnschnalle vom Gflrtel und zu Küssen eine 
grosse, oruameutirte Thonurne. 
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Grab 38. Mannsskelett, 1,60 m 1., mit ! 
eiserner Gürtelschnalle und kleinem Eisen- 1 
messe r im Gürtel. 

Gral* 39. Manusskclctt, 1,80 in I.; an der • 
linken Brust lag ein eiserner Schildbuckel mit 
Kisenspangoii und brmtköpligen Bnmzonügoln ; 
von Mitte der Brust von rechts nach links ab- 
wärts eine 0- cm lange, 0 cm breite Spatha in 
llolzschuide ; iu der l.omlengegeud zwei Fouor- ; 
steine, eine Bronzcnadel, oiue eiserne Gürtel- ' 
schnalle, ein kleines Eisoumesser und mehrere 
unkenntliche Kisentheilo ; zu Füssen ein 12 «rin 
langer, 5 ein breiter Bcindop|*clkamm mit orna* 
meotirter Querleiste und eine Menge Eierschalen. 

Grab 40. Manusskelott, 1,90 m 1., mit 
Messet und Gürtelschnalle. 

Grab 41 enthielt nur noch mchroro Schädel- i 
knochen. 

Grab 42. Manusskelott , 1,75 m 1.; zu 
Füssen lag rechts nach abwärts gekehrt eine 1 
45 cm 1. eiserne Lauzouwpitzo ; au der linken 
Brust oid oisoruor Schildbuckel mit Bronze- 
nageln, unterm linken Arm eine 92 cm 1. Spatha; 
iu der Lcudorgegend Eisenstüoke vom Gürtel- 
beschliig und ein Messer; iibor dem Schädel ! 
eine Bronzesehuallo mit Lederresten , feruer j 
Eierschalen und Sch wei nskoochon. 

Grab 43. Kindorskelett, 1,20 m I., ohne 
Beigaben. 

Grab 44. Fraueuskelott, 1,60 tn 1. , mit 
2 grossun halben Perlen von grünem und blauem 
(»las am linken Oberschenkel, oioom Messerchen 
in der Leudengegeud und einem kleinen Boin- 
kainm zwischen den Oberschenkeln. 

Grab 45. Kinderskolett, 1,10 m 1., mit 
oisemer Gürtelschnalle. 

Grab 46. Kinderskelett, 0,60 m 1., mit 
grossem eisernen Messer am linken Oberarm. 

Grab 47. Fraueuskolott , 1,40 m 1., mit 
eiserner Gürtelschnalle und kleinem Löffel von I 
Eisen. 

Grab 48. Frauenskelett, 1,30 m 1., mit 
Gürtelschualle von Bronze und kleinem Eisen- 
inosser am liuken Oberschenkel. 

Grab 49. Maunsskelett, 1,40 m 1.; ober- 
halb, 0,50 tn tiof, lag oiue Thoourne, in der- I 
seihen ein kleines Messer und eine Schnalle 
von Eisen und Vogelknocben; unten, 1,45 in 
tief, das Skelett, neben dessen rechtem Oberarm , 
drei Pfeilspitzen, im Becken links zwei grosso ! 
eiserne Nägel und oin eiserner Hacken, in der ; 
Mitte eine kleine eiserne Schnalle und <[uer 1 
von rechts nach links eiu Eisenmesser ; zwischen | 
den Oberschenkeln eine grössere Eisousehualle. I 



Grab 50. Kinderskelett, 0,85 m 1., mit 
Halskette von verschiedenen Thon- und Glas- 
perlen, Perlenarmreif am rechten Handgelenk, 
Kosten vom Gürtelbescliläg im Becken, einom 
Spindelstein von grünem Glas und kleinem 
Kiseuntosser am liuken Oberschenkel ; einer un- 
verzierten Tbonurne in Form unserer Blumen- 
Scherben zu Füssen. 

Grab 51. Skelett, 1,54 m 1., stark ver- 
modert; längs des rechten Oberarms lag ein 
Eisenmessor, in der Lendongegcnd ein Hrouze- 
hackcn, ein Feuerstein, eiue Gürtelschnalle von 
Eisen uud stark oxydirte, unkenntliche Eisen- 
t heile. 

Die Funde beliuden sich im Museum zu 
Di 11 in gen. 

3. Nack kurzen Notizen in der Monats- 
schrift des historischen Vereins von Okerbayern 
vom April 1895 katucu in dessen Sammlung 
aus Keihengräliern bei Gelteudorf, Beztrls- 
Amta Bruck yOberboyern), Eisen fragmoote ei uer 
Waffe, Thon- und Glasscberbeu , Bronzeuadel 
mit Ring uud oruamentirto Schalen fragmente; 
aus solchen bei Leobeufeld, B.-A. Ijuifeu 
(Oberbayoru) , 2 stark beschädigte Schädel, 
Fragmente eines verzierten ßeinkamms, ein 
Skromasax und 2 Messer von Eison , welch 
letztere Funde gelegentlich Kiosaushubens in 
einer Kiesgrube auf eiuer kleinen Anhöhe gogen 
100 m südlich vom Orte zu Tage kamen. 

Dio Bcgräbuissstätton wurden , wie es 
scheint, nicht näher untersucht. 

4. Gelegeutlich der KanalisiruugNarbeiten 
in Pasing (Okerbayeru) stiues man auf Reihen- 
gräber dor germanischen Zeit , wobei gegen 
25 Skelett-Gräber zerstört wurden. An Bei- 
gaben wurden angeblich Skramasaxo, kleine 
Messer, bunte Thon- und Glasperlen gefunden, 
jedoch alles in Privatbesitz zerstreut. Eine 
systematische Ausgrabung des Friedhofes Fand 
nicht statt. 

5. Bei Untereching am rechten Salzach- 
ufer zwischen Laufen und Tittinouing, auf figter- 
roicbischom Gobiote, wurde 1894 ein Keiiien- 
grabfeld entdeckt. Hieraus kamen in das 
Museum in Salzburg von den Beigaben zwei 
Skramasaxe, 6 eiserne Messer, 1 Schnapp- 
(Rasir-V) Messer, 1 Lanzen- und 4 Pfeilspitzen 
mit Widerhacken , eine ohne solchen ; ver- 
schiedene liackcu und Beschlagetheile von 
Bronze, oine 14 cm 1. Bronzenadel mit rundem 
Kopf, oin Bronzearmhand mit tubaförmigen 
Enden, eine grossere bunte Thon- und 44 kleinere 
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Glas- und Thonperlen, 3 Amethyst und 2 Stein* 
perlen, eine grosse dunkelblaue Glasperle mit 
weisson Schlingen und gelben Punkten, 3 kloine, 
durchlochte Perlen von Goldblech, 2 Schmuck- 
Anhängsel von Goldblech, auf einer Seite 
filigranartig mit Goldfäden verziert, auf der 
anderen flach. 

Wie vielt* Gräber, bzw. Skelette gefunden 
wurden, ist nicht bekannt. 

In demselben Jahre wurde auch in Net»- 
maxglau bei Salzburg oioe Begräbnisstätte 
entdeckt, von welcher 4 Gräber, in Form der 



Roiheugritbcr , geöffnet wurden. Die Skelette 
lagen ohne Steinsarg etc. im blossen Boden. 
Von den Beigaben kamen in das Salzburger 
Museum: ein Ohrgehänge von Silber, runde 
und viereckige ßronzeplatteu vom Gürtel- 
beschläge, ein silbern*« Ortband von einom 
dolchartigen Risonmesser, 2 Bronze- und 1 Silber- 
arm reif, Hacken und Schnallen von Bronze, 
oiuo silberne Schnalle, 4 aneinander geblasene 
Glasperlen, eine römische Kaisermünze, Gross- 
brouze. 



Kinzelfunde. 



1. Bei Anlage des I)op|K)lgelois©s der Linie 
München — Salzburg wurde bei Achsdorf 
zwischen Bernhaupten und Traunstein (Ohor- 
bayern) ein un verzierter, offener Brouzearmreif 
der Brouzcperiode gefunden, welcher in dos 
Museum zu Traunstein kam. Bernhaupten ist 
bekannt als Fundort einer Bnonzelanzcnspitze 
und dor 108 Bronzeringe von Vachendorf, und 
zog hier eine vorgeschichtliche Strasse vom 
Pinzgau über den Jochberg au deo Chiemsee 
und in die Gegeud von Traunstein vorbei. 

2. Zwischen Hausmoning und Feld- 
kirch eil (B.-A. Laufen, Oberbayern) fand oin 
Bauer in der Nähe der nach Reichcnhall 
führenden Strasse l>eira Kiesgraben 1 m tiof 
unter dem Humus zwei gleichartige Ringe von 
schwarzgriiuem Glas mit einom Durchmesser 
von 5 cm und einem Umfang von 17 cm. Die- 
selben haben eine Stärke von 5 mm und ver- 
breitern sich au der Verbindungsstelle der 
Glasstäbe auf 7 mm , gehören der La Teue- 
Poriode an und stammen wahrscheinlich aus 
einem Begräbnis. Der Fund kam in das prä- 
historische Staatsmuseum. 

8. In die Sammlung des bayerischen National- 
museums golangten im Jahre 18D4 nachstehende 
Fundgegenstände : 

oiuo grosse Doppelspiral-Gowandnadel von 
Bronzo ohne Patina, der llallstatt-Periode an- 
gehörig, angeblich im Inn bei Rott (Obor- 
bayorn) gefuudon ; 

eine Laazonspitze von Bronze mit kurzem 
Blatt und laugor Tülle sowie breitor Mittel- 
rippe, ferner 2 massive, offene Armgelenkriuge 
von ovaler Form, mit Strichoruameuten verziert, 
der Bronzcporiodo angehörig , bei Wieling 
(Uberbayeru) gefunden; 

3 Elohlkelte, eiuer mit Oese, und 1 Flach- 
heit ohne Lappeu, fl lauge und spitze Wurf- 



lanzen, hzw. Fragmente solcher, sämmtlich von 
Eisen, aus der Hallstattzeit, gefunden angeblich 
in der Nähe des römischen Bogräbnissplatzes 
bei K a r 1 s t o i n (Oberbayom) ; 

ein Bronzekelt von ungewöhnlich schmaler 
und langer, moiselartigor Form mit gerader 
Schneide und schmälerem stumpfen Rücken, 
in der Mitte eingeschnitten und mit Ansätzen 
von Lappen und ein langer, vierkantiger Bronze- 
stab, gefunden im Staats wald Vorder-Eichelberg 
bei Bad - Kissingen (Unterfranken). Aeltere 
Halls tattperiodo 7 ) 

4. Im städtischen Museum zu Weil heim 
befinden sich aus vorgeschichtlichen Perioden 
nachstehende Fundgegenständc, sämmtlich aus 
Oberbayorn stammend: 

Aus der jüogeren Steinzeit ein Klopfsteiu 
mit daumenbreiter Rinne um die Mitte zum 
Befestigen der Schnur oder Weido, angeblich 
unter dom Boden bei Marenbach gefunden; 

aus der vorrömischen Metallzeit ein Bronzo- 
messer mit StiolanBatz, nicht patmirt, gefunden im 
8chwattacher-Moos zwischen Diossen 
und Raisting beim Torfstechen, 4 Stiche 
unter dem Boden; 

ein Bruchstück eines sogen. Rasiermessers 
von Bronze, Stiel tuit l/)ch und Klingenansatz, 
gefunden bei Polling, angeblich aus einem 
Hügelgrab stammend; 

zwei schön erhaltene mit Strichornamenten 
verzierte Brouzefussringe, 2 kleine Agat- Finger- 
ringe, verschiedene Brouzofragmonte, ein kleines 
Thonschälchon , oin grosser und ein kleinerer 
Gürtelhacken von Eisen aus Hügelgräbern bei 
St. Audrä, Gern. Etting; 

eine grosse durchbrochene Bronze-Gürtol- 
schliesse aus einem Hügelgrab boi Huglfing; 

ein massiver ornamentirtcr Armring, eine 
lange Nadel mit gereifeltem Hals, eine 
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kürzere Nadel , ein Dolch und oino Messer- 
klinge von Bronze aus Hügelgräbern von 
Unter* Eborfing; 

3 offene Armringe von Bronzedraht, Frag- 
ment einer Brouzeuadel und eine l'foilspitzo 
von Bronze nebst einigen Eberzähnen , zwei 
schüsselartigo Thon gef ässe mittlererer Giesse 
ohne Verzierung und ein krugartiges Gelass mit 
hohem Hals, kleiner Handhabe und einer Guir- 
lande von Dreiecken, die mit ei ugostem polten 
Schnitt-Union außgefüllt sind, aus Hügelgräbern 
bei Marenbach; 

Fragmente von Bronzozicraten aus einem 
Hügelgrab boi G oss on ho fo n. Gern. Deuten* 
hausen ; 

ein kleines, eiruerlörmiges Gebiss aus Bronzo- 
hlech mit horizontal herum lau lenden Wülsten, 
gefunden bei Baiersoieu. 

Aus der Koihongräborzeit : eine Spatha, 
ein Skratnasax und eine eiserne Iuinzonspitze 
aus dom Gottesacker von W e i I h e i m ; 

2 Spathen, die oine mit dom Beschläge 
des Scheiden m u ndes , aus den Piatteogrübern 
von St. Jakob bei Polling; 

2 eiserne l.anzcnspit/>-n und eiu kurzes 
Hiobmesser mit Eisengriff und Nägolloehern 
zur Befestigung von Griffschalen, gefunden 
zwischen Diemen der f und Mouetshau sen. 

5. Io Pilsting (Niederbayern) fand 
Herr Dr. Carossa in soinetn Gemiisogarten 
eine grosse, nicht auf der Drehscheibe gofortigte 
Thonurne mit einem kleinen llenkeltopfcben 
dann uud eiuo Bronzenadel, wahrscheinlich der 
Inhalt eines früher geschleiften Hügelgrabes. 
Die Funde kamen in das Museum zu Landshut. 

G. lu einem Dorfe bei Borgzaborn 
(Pfalz) wurde ein 13 cm l„ 5 cm br. meissel- 
fdrmigos Steinbeil ohne Bohrloch gefunden, auf 
dessen Oberfläche 4 ruuenartige Zeichen mit 
eisernem Werkzeug oiugeritzt sind. 

7. Irr das Museum zu Spei er gelangten 
1894 nachstehende Einzel fände aus pfälzischen 
Fundorten : 

Aus der jüngeren Steinzeit ein Sleinmeissel 
aus graugrünem Serpentin mit scharfer Schneide, 

4 cm laug uud breit , dessen Hinterteil abge- 
brochen Ist, gefunden an der Hocbstrasse von 
Jobannisk rcuz nach K aisorslau tern; 

ein ganzer, in der Mitte durch lochtor 
Stciuhammer aus weissgrauein Gestein, 15 cm L, 

5 cm br. und h. gefunden bei Hass loch. 

Aus der verrdiuischen Metallzeit eiu Bronze- 
kelt mitzusammeutretendeaBchafttappen, 15 cm 



laug, mit 5 cm breiter Schneide, ausgebaggert 
im Rhein zwischen Ludwigs hafen uud 
Mannheim; 

ein ßronzokolt mit schmalen Kehaftlappen, 
i 16,5 cm 1., gefunden auf der La in bs heim er 
Haide; 

2 offene mit Strichornament verzierte Bronze- 
armreife mit 12 ähnlichen zusammengorosteten 
Keifen, die verschleudert wurden, gefuuden 
beim Ackern auf dem Heidenacker bei Lang- 
meil; 

eine Certosafibel von Bronze, 5 cm I., ge- 
funden zwischen Mutter stadt und Sehiffor- 
: stadt; 

oine keltische Goldmünze in der Grösso 
eitles silbernen Zwanzigpfennig-Stückes, auf 
, einer isoite mit einem männlichen Kopf, auf 
der andern mit einem Pferde beprägt, gefuuden 
! in Landau. 

8. ln die Sammlung des historischen Ver- 
eins von Oberbayeru gelangten eine Brouze- 
lanzenspitze and eiu Brouzerasiermes-scr, welche 
angeblich aus einer Kiesgrube nordwestlich von 

• Prien (Oborbayorn) herrühren. Nähere Au- 
I gaben hierüber mangeln 

9. Der prähistorischen Staatssammlung 
gingen im Jahre 1894 folgende Einzelfundo zu : 

Aus der noolithischeu Periode: 

ein durchbohrtes Steiubeil uud ein Notz- 
senker in Ilingform aus gebranntem Thon, 

: orsteres ausgebaggert im Main bei Stoc k stadt, 
letzterer bei K 1 ei n heu bac h , ferner ein durch- 
bohrtes Steiubeil, nusgelmggert bei Lauden- 
bach, in der Nahe von Klingeuberg, summt- 
lieh in Unterfranken : 

Schaber, Spachtel, Pfriemen aus Knochen, 
geschlagene Feuerstein pfeilspitze, geschliffenes 
i Steinbeil, Anhängsel, Perle und Kiug aus Ala- 
I basier, zwei Wirtel von Thon, Schleifsteine, 
Thonsohorben und ein Kinderskelett aus dem 
Hununloch beiGdsswoinstoin, Oberf ranken ; 
77 Steingoräthe, darunter grosso und kleine 
gelochto Steinbeile, Flachbeile, M eisei, Flach- 
1 bauen, Steinkugolroibor, Mahlsteine, Wetzsteine, 

' Hintortbeil eines Feuerateinmesserw, langer 
| Feuersteiupfahl und (wahrscheinlich) Fragment 
1 einer Gussform aus versebiedenon Fundstätten 
I im südwestlichen Spessart, südlich von 
Aschaffenburg bis Kliugeuberg auf 
beidou Ufern des Mains, Uuterfrankon. 

Aus der vorrömischen Metallperiode: 

Eiu Bronze- Unterarmring der ältern Bronze- 
Periode, von Bronzeblech mit Hachen Kerben 
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in der 1-änge, die gespaltenen Enden zu je | 10. In das Museum zu Linz kam ein im 

zwei Spiralen aufgerollt, gefunden auf der Vils- ! Innbottbei Schärdin g 1894 gefundener Bronze- 
anhöhe boi Dietldorf, B.-A. Burglengenfeld, ' kelt mit Schaftlappen der jüngeren Bronze- 
Oberpfalz. I poriodo. 



Verschiedenes. 



Höh le. 

1. Der historische Verein von Schwaben 
licss neuerliche Ausgrabungen in den bei Hol- 
heim im Ries gelegenen Hohlen des „Himmel- 
reichs“, die grosse und kleine Ofnet genauut, 
die schon 1875/76 ausgobeotet wurden, vor- 
nehmen. Es wurden in den tieferen Schichten 
nach Wegrihimung des ein geschwemmten Lehms 
Knochen und Zähne vom Pferde, Höhlenbären, 
der Hyäne, dem Riesenhirsch, Mammuth und 
Nashorn gefunden, angeblich auch menschliche 
Gobeino; an Artefacten der paläolithischen Zeit 
Feuerstein-Messer und Pfeilspitzen in ziemlicher 
Anzahl. Die Funde befinden sich im Museum 
zu Augsburg. 

Befestigung. 

2. Der Strockenkommissär der Limes-Com- 
mission für Bayern, Herr Prof. Dr. Fink, 
untersuchte dio bisher für ein römisches Werk 
gehaltene Befestigung bei Irnsing an der 
Dunau, gegouübor Eining (Niodorbayern). Er 
fand, dass dieselbe mit dein römischon Be- 
fettigongssystem an der Donau in koinom Zu- 
sammenhänge steht, vielmehr ein vorgeschicht- 
licher Ringwall von 260 m Längen- und 150 m 
Breiten -Durchmesser ist und einen Wall von 

3 m Höhe, einen Graben von 10 m Breite und 

4 in Tiefe Imt. Grabungen ergaben zahlreiche 
Schcrbeu unzweifelhaft prähistorischer Her- 
kunft in schwarzer Branderde unter der Rasen- 
decke. Auf den Wall ist in späteror Zeit eino 
Mauer aus Kalkstein mit reichlichem Mörtel- 
verband aufgesetzt worden. Römische Ueber- 
reste kamen nirgends zum Vorschein. Wahr- 
scheinlich wurde eine mittelalterliche Burg in , 
den Ringwall eingebaut. 

Ansied lungsstätten. 

3. Rings um die römische Provinzhaupt- 
stadt Augosta Vindolicorum, auf deren Boden 
selbst vorgeschichtliche Funde bisher nicht 
gemacht wurden, liegen in Entfernungen von 
wenigen Stunden grössoro Complexe sogenannter 
Trichtergruben. So sind in der Litteratur schon 
bekannt die Gruppen auf dom Dachsborg, dem 



Aystettorberg und hinter Luisensnihe zwischen 
den Stationen Westbeiin und Gersthofen, bei 
Strassborg und Biburg, zwischen Breitenbronn 
und Wollmetshofon mit gegen 130 Trichtern, 
auf dom linken, bei Ai* -hach zwischen Ober- 
und Unterschuaitbach mit mehr als 300 Trichtern 
auf dem rechten Lechufer. Auf dieser Seite 
hat sich nun oino neue bisher in der IJttoratur 
uicht bekannte Gruppe von etwa 200 Gruben 
in der Nähe dor Elendskapello zwischen Unter- 
haar und Thierhaupten gefunden. Die 
. Trichter liegen, wie die der anderen Gruppen, 
in einein sich bergan ziehenden Hochwald 
dicht bei einander; grosso uud klciuo Gruben 
wechseln in dor Weise, dass eine grosse immer 
von mehreren kleineren umgeben ist Die 
grössten haben eine Tiefe von 2,50 bis 3 m, 
einen oberen Durchschnitt bis zu ü m und sind 
meist gut erhalten. Auf zwei Seiten des Höhen- 
zuges, auf welchem sie liegen, flieset ein Büch- 
lein vorbei. In der Nähe befinden sich bei 
Weiler Lochlingazell im Walde noch 3 gut 
erhaltene Grabhügel. 

Kino genaue Aufnahme und Untersuchung 
aller dieser Grubeufelder hat noch nicht statt- 
gefunden. Immerhin ist deren Auftreten in 
geringer Entfernung um Augsburg herum eine 
höchst auffallende. Dio Anlage derselben lässt 
die gioicheu charakteristischen Merkmale er- 
kennen, die Trichter sind augenscheinlich das 
Werk menschlicher Tbätigkeit, nicht natürlicher 
Einwirkungen, ihre Form ist eino planmässige 
und systematische, nicht durch zufüllige Arbeiten, 
wio Stockaus nehmen, Fuchs- oder Dachs- 
Graben etc. entstandene, die Auswahl der Plätze 
oine wohldurchdachte; eino Erinnerung au 
ihre Entstehung in historischer Zeit ist nicht 
vorhanden. Dio grosso Anzahl der Gruben 
setzt ein Zusammenarbeiten vieler Menschen 
voraus uud die Vermutung liegt nahe, dass wir 
os hier mit den unterirdischen Resten von An- 
siedltingen in vorgeschichtlicher Zeit zu thun 
haben, wobei die Angaben der alten Schrift- 
steller, dass die keltischen Völkeratämmo in 
I Dörfern dicht beisarauieu zu siedeln pflegten, 
, zu beachten wären. Die Gruben konneu theils 
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als t'o torraum vou Hutten, theils als Vorraths- 
gruben gedient haben, wie solche /um Ver- 
borgen von Getreide und Kostbarkeiten auch 
vou den Slavon in der Nähe ihrer aus Flecht- 
werk bestehenden Hütten noch in historischer 
Zeit angelegt wurden (Chronik der Slaven in 
doli Geschichtschr. d. d. Vorzeit B. 5G, 8. 255), 
ja selbst in dem Heorgcsetz Friedrichs Barba 
rossa's noch erwähnt siud. Es ist ja auch 
selbstverständlich, dass die Honior ihre zur 
Hauptstadt tOMItfiliwo Colouio nicht in einer 
menschenleeren, sondern in der Nähe eiuor 
volkreichen Landschaft augelegt haben. Brat 
eingehende Untersuchungen können darthua, 
in welchor zeitlichen Beziehung die Triehter- 
gruben Ausiedluugeu zu den umwallten vor- 
mutheten vorgeschichtlichen Wohnplätzeu am 
l»chnun-Haud s Ilolzheim,Koiiigsbruuu,Saud etc.) 
stehen. 

4. Ein solch umwallter Wohn platz aus vor- 
geschichtlicher Zeit in sehr kleinen Dimensioucu 
hat sich auch an der Paar auf derera südlichen, 
rechten Uferrückeo gefunden. Etwa 15 m über 
dem Flusse hegt dem Dörfchen Kederz hausen 
(Oberbayern) gegenüber ein nach dein Systeme 
der obengenannten Umwallungen vom Hinter- 
land durch Wall und Graben abgetrenuter 
Flat/, der für eine oder höchstens ein paar 
Familien Raum zum Wohnen bot. Derselbe 
hat von Süd nach Nord eiuen Durchmesser 
vou 36, von Ost nach West von 37 Schritten, 
ist eben und wird auf drei Seiten durch einen 
im Halbkreis gezogenen Wall und Graben von 
100 Schritten Umfang, auf der vierten (Nord-) 
Seite durch den natürlichen Steilabfall des 
ilölieuzugs zum Flusse und durch diesen selbst 
gesichert. Der Graben, unmittelbar vor dem 
Wall gelegen, ist 1 m tief, oben 3, auf der 
Sohle 1 m breit; die Wallhöhe (Brustwehr) 
beträgt 1 m, die Breite desselben au der Basis 
5 — 0 n», auf der Hoho 1,50 in. Während auf ^ 
der Ostseite das Terrain sich nur wenig ausser- 
halb des Grabens senkt, ziehen auf der West- 
seite zwei tiefe , nebeneinander befindliche 
Wasserns.se zuin Flusse hinab und verstärken 
die Sicherheit des Platzes. Der künstliche 
Graben verläuft hier in den natürlichen. Der 
alte Aufgang war, wie es scheint, durch den 
ersten Einschnitt ; der jetzt in der Mitte der : 
Umwallung auf der Sudseite hereioführeudo j 
Weg scheint neuen Ursprungs zu sein. Gegen i 
Süden lässt sich eine künstliche Tcrassierung I 
des Bodens erkennen, sowie schwache Spuren | 



[ eines äusseren kleinen Grabens. Innerhalb der 
Umwallung befindet sich auf der südwestlichen 
Seite eino gut erhaltene Trichtergrube von 
40 Schritten oberem Umfang und 2,50 m Tiefe 
mit einem oberen Durchmesser von Gm von 
Ost nach West, 5 m von Süd nach (West) Nord 
und einem BodeudurchmeHser von 2 bozw. 1 ui. 
Nordöstlich am Abhang befindet sieh eino 
Quelle. Eine jetzt nicht mehr vorhandene 
GrabliügelgrupjK) befand sich nach Baiser 
zwischen Uederzhausen und Ottmaring, 

Untorird isclie r Gang. 

5. ln Grossinzemoos, B.-A. Dachau, 
stiess man beim Sand graben hart südlich der 
8t. Georgskirche und dem Friedhof auf einen 
unterirdischen Gang. Nach oinom von den 
Herren I^ohrern Faistlo und Baader im 49. Band 
dos oberbayerUchon Archivs ül»er ihre Unter- 
suchungen veröffentlichten Bericht zog sich 
derselbe, soweit verfolgbar, mit seinem Haupt- 
arm in ostwestlicher Richtung, von welchem 
3 Zweiggäuge nach Süden, einer noch Norden 
abgingen. Die Länge säni rötlicher Gänge be- 
trägt 43 m, ihre Höhe wcchsolt von 1 bis zu 
2 m, die Breite von 50—90 cm. Dieselben laufeu 
nicht horizontal, sondern in wiederholten 
Steigungen und Senkungen ; die grösste Tiefe 
unter dem Kircbhorsbodou beträgt G, 70 m. Der 
alte Eingang wurde nicht gefunden. 

Der Typus der Erdgänge entspricht voll- 
ständig dem der bei Kissing, Morgentau, Unter- 
bachern und an vielen andern Orten südlich 
der Donau aufgcfundencn. Sie sind spitzbogen- 
förmig in den Sand eingehauen ; au einzelnen 
Stellen lasst sich ersehen, dass das zum Ab- 
stechen dos Sandes verwendete Werkzeug 8cm 
breit gewesen sein muss. Theils au den Wänden, 
theils an Abschlussstellen sind Nischen vou 
verschiedener Grösse, wahrscheinlich zu Be- 
leuchtungszwecken angebracht; Schlupflöcher 
unterbrechen von Zeit zu Zeit die Gänge. 

Au zwei Stellen, über einer Nische und 
au einer Gangwendung, ist die Jahrzahl 1523 
in alteu Ziffern eingegraben, eiu Beweis, dass 
in diesem Jahre dio Gänge betreten wurden. 
Später verlor sich wieder die Kenutuiss von 
denselben. Funde wurden nicht gomacht, an 
einigen Stellen fanden sich Kohlenroste und 
zwei Ziegel brocken. Auf Kammern stiess man 
nicht, jedoch ist offenbar nur eiu kleiner Theil 
des ganzen Systems aufgedeckt. 
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Schal enstei ne. Dagegen können die runden Steine, deren 

6. Im Museum zu Weil heim befindet einige einen höheren oder niederen Fussansatz, 

«ich ein Scluilenstein von runder Form mit andere einen unbehauenen, glatten oder halb- 

7 tief und scharf eingemoisselten Schalen, sechs kugelförmigen Abschluss haben, 2 U diesem Zweck 

um eine mittlere gruppirt, welcher noch dom nicht bestimmt gewesen sein, weil sie hori- 

Museu ms -Inventar angeblich ans der alten, zontal gelagert waren. Der Umstand, dass 

früh romanischen Kirche von Fischbachau dieselben stets in alten Kirchen und Kapellen 

(Oberbayoru), nach gefälliger Mittheilung des gefunden worden, ferner dio systematische und 

Herrn Dr. A. Hartmann- Müuchen alter regelmässige Anordnung und Sieben zahl der 

sichorcu Anhaltspunkten zufolge aus Höhen- Schalen, dio scharfe und tiefe Einmeisscluug 

borg, Gemeinde Umrathshausen, Ü.-A. ! derselben und die sorgfältige Bearbeitung der 
Uoscuhuim, stammt und von ihm 1805 ent- Oberfläche weist auf dio frühmittelalterliche 

deckt wurde. In der Form stimmt dorselbo t Herkunft derselben und dou Zusammenhang 
mit eien schon bekannten .Steinen von Ur- mit einem altkirchlichon (i ©brauch.*) 

sohalling, Eggl bürg etc. überein. Schalonsteiuo \ Die io vorgeschichtlichen Griibom gefundenen 
gleicher Form wurden in deu letzten Jahren -Schalcnsteinc sind gänzlich verschieden von 

auch in Oesterreich entdeckt und zwar zu don obigou. Sie haben kloino, flache, nicht 

Höllein in Käruthen, zwischen dom Mctnitz- mit scharfen Instrumenten oingegrabcuo Schalen 

und Gurkthal, iu einem auf dein Höhenrücken in ganz verschiedener Anzahl, 2 — 20 u. m., 

gelegenen romanischen Kirchlein aus dem die ohne Symmetrie auf unbehauenen, form- 

13. Jahrhundort, einer [»onhurdskajtelle; ferner , losen .Steinen mit natürlicher, rauher Ober- 
iu den alteu Kirchen zu St. Oeorgon im fliicho angebracht sind. Dagegen finden sich 

rinzgau (jetzt im Museum zu Salzburg), zu j allerdings auch auf römischen Steinen solche 
To ufoubach im Murthal (Stoiermark) und j Schalen wie auf den mittelalterlichen Schalen - 
in der Magdalenonkirdio in Itidnaun (Tirol). J steiuou, so 5 auf einem viereckigen Stein von 
In der Form verschieden von dioson rundeu Seebruck, jetzt im Nationalmuseum zu München, 

Steinen sind dio kegelförmigen, bei welchen 9 auf der Vorderwand einer Ara im Museum 

die Schaleuzahl jedoch keine rogolmiissigc ist I zu Mainz, 1 auf einom Stein in den Kata- 
Solcho Steine sind l>okannt aus Traunstciu, | koinhen von St. Giovauni in Syrakus. Ob 
ursprünglich an der Eingangspforte zur Sakristei dioso aber scheu in römischer Zeit sich auf 
der Pfarrkirche, jetzt im Museum zu Traunstein ; den Steinen befanden, oder erst bei deren Ver- 
forner befinden sich zwei in ihrer originalen Wendung zu kirchlichen Zwecken im Mittel. 

Lago am IIaupt|>ortal des Mirabell-Schlosses alter darauf angebracht wurden, wäre erst zu 

in Salzburg, andere an einem Palast aus der untersuchen. Jedenfalls sind die runden wie 

Renaissance iu Wien. Dioso letzteren Steine, dio kegelförmigen Steine mit tief eiogcmeissolten 

aus verschiedenen Zeitperioden stammend, haben, Schalen aus dem vorgeschichtlichen Inventar 

wie Herr Dr. Pottor-Salzburg mit Grund an- zu streichen, 

nimmt, zum Abstossen und Auslöschon der 
Fackeln gedient. 

Ausgrabungen im Jnlirc 1895. 

A. Hügelgräber der vorrömiseben Metallzeit. 

1. Seit den Jahren 189t)— 95 wurden durch i 1. Grabhügelöffnungen bei Sch atzen dorf im 
Herrn Apotheker Zieglor in Thaltnässing i tiemoimiewald daselbst (20 Grabhügel). 
(Mittolfraukon) zahlreiche Hügelgräber der Cm- Grabhügel I. Höhe l'/i m, Durchmesser 

gebung geöffnet und borichteto derselbe hierüber 4'/t ni, aus Kalksteinen in wagrecht liegenden 

an das Conservatoriuni der vorgeschichtlichen Schichten errichtet; aussen waren um den Hügel 

Sammlung des Staates Folgendes: Steinplatten bis zu 1 m 1. senkrecht und nach 

*) Nach gefälliger Mittheilung des Horm Dr. A. Hartman n sprach sich derselbe schon 1880 
über den kirchlichen Charactcr diesor Steine und ihre vcrmuthtiche Bestimmung zu Beleuchtung«- 
zwecken als Oel- odor Talgbehälter in einem Vortrag über Schalenstcine, gehalten im historischen 
Verein von Oberbayoru, aus. 

Beitritt zur Anthropologie. Bd. XII. 1. n. '2, Heft. 5 
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iuueu geneigt ln Mitte des Hügels kan» 70 cm 
tief eine Bronze Pfeilspitze; 1 »36 m tief an 
der Östl. Seite lag ein Mannsskelett von Nord 
nach Süd, an dessen rechtem Unterarm ein 
12 cm 1. Bronzomoaser mit angegossenem, durch 
vier erhabeno Utogsrippcn vorziortom Griff, 
der mit einem erhabenen Iiitig mit Inneukreuz 
absi liliessf. Weiter folgten ein Ziingchen mit 
dicken Enden, eine kleine Punze und Bruch- 
stücke einer solchen, kleiner Nagel, 2 Frag- 
mente von Spiralröhren, 2 kleine Blechhüls«», 
Fragment einer Spinilsclicibe , zun gen förmiges 
Fragment und mehrere Kcsto, sämmtlich von 
Bronzo. Am rechten Fasse lag oine unver- 
zierte Thonseh üssel mit Henkel auf einer und 
zwei warze nu ho liehen Erhöhungen auf der 
anderen Seite, in der Niilio «iuo kleino unver- 
zierte schwarze Schale. 

Iti Hügel 2, mit Fichten bestanden, fand 
sieh 60 cm tief ein reich mit eingestempelten 
Ornamenten verziertes schwarzes Thongefäss 
mit hohem Hals und einem Henkel , daneben 
Scherbeu eines uuverzierten Gefaases. 

llügel 3, 1 m h-, 3'/t m Durchmesser, aus 
Kalksteinen aufgesehichtot, war leer. In dossen 
Mitto ragte ein 60 cm langer, 80cm starker 
und 40 cm breiter Kalkstein 30 cm über dou 
Scheitel des Grabes empor. 

Hügel 4, 1,20 cm b., war oben mit Erdo 
auf geschüttet. In 50 cm Tiefe kam ein gewölb- 
artiger Bau aus Kalkstein bis auf den Grab- 
liodeii, darunter eine 30 cm dicke, harte, lehm- 
artige Schichte und unter dieser eine mit Kohlen 
vermischte Brandstütto mit calcinirten K notdien. 
Auf dieaor lagen im Umkreis von 1 m 7 grosse 
gegossene Zierscheibeu mit tutulusartiger Er- 
höhung und ösonartig umgeschlagenein Ober- 
theil, 6 aus einer Gussform, die 7. kleiner und 
mit einem kleinen schräg gestrichelten , er- 
habenen Innenring vorziert. Boi 6 Scheiben 
ist am Rand eine kleine Perlenreihe (un- 
geschlagen, bei dor 7. zwei solche Reiben; 
sodann 2 massiv gegossene, an den Enden sich 
verjüngende, mit verschiedenen Ornamenten 
reich verzierte Armringe; 2 breite, dünn 
gegossene mit 5 horizontalen Kippen verzierte 
Armbänder, die 4 inneren mit eingeschlagenen 
Strichen ornarneutirt ; weiter oine spiralförmige 
Röhre aus dünnem Bronzeblech von einem 
Halsschmuck, ein in der Mitte breitgesohlagener 
Fingerring aus Bronzedraht, in zwei kleinen 
Spiralen endigend, eine viereckige IJronzenadel 
mit geschwollenem und durehlochtom Hals, , 
«in kleines Pouenrteinmesaer uud Bruchstücke 1 



I einer bräunlichen dünnon Thonschale mit kleinem 
Henkel und niederem Rand. 

Grabhügel ö, mit Fichten bestanden, 
‘JO ein h. aus Kalksteinen errichtet , enthielt 
»dno Bestattung, wovon Bruchstücke der Ober- 
I Schenkel uud einige kleine Knöpfe von Bronze* 
| uägeln erhoben wurdeu. 

, Grabhügel 6, 60 cm b., scheint ein Massen* 
1 grab enthalten zu halten, nnd lagen die Skelett- 
reste sehr nuregelmässig. Unter der Moos- 
decke begannen Kalksteine, 60 cm tief lag bei 
einem Schädel ein verziertes Armbaud, etwas 
tiefer liei Hüftknochen das Bruchstück eines 
BroDzemessers und ciuor dünnen Spirale, fünf 
kleine Bernstein perlen und eine grössere, ein 
durchloehter Eborzahn und Scherben eines 
schwarzen verzierten Thongefxsses. 

2. Grabhügel Öffnungen bei Waizouho fon. 

Auf der Jurahoch (läche südöstlich von 
Thalinüssing befindet sich auf einer Oedung 
oino Gruppe von ca. 30 Grabhügeln, sämmtlich 
von sehr geringer Höhe. Der Untergrund ist 
Kalkstcirifelsen, unter dem Rasen beginnt als- 
bald die Steinbedeckung. 13 Hügel wurden 
geöffnet 

Grab 1, 50cm b., 4 m Durchmesser, ent- 
hielt 2 Bestattungen. Bei 20 cm Tiefe kam 
oiti aus Bronzeblech zusammengebogeuor Arm- 
ring mit übereinander tretenden durch zwei 
senkrechte Striche verzierten Enden. Bei 60 cm 
Tiefe folgten im südöstlichen Tbeil «in Skelett 
in dor Richtung von SO.— NW. mit kleinen 
Bruchstücken eines Bronzoblecbarmrings uud 
in der Nähe des linken Unterschenkels die 
Reste einer kleinen vorziorten Henkelschale. 
Ein zweites nach NW. — SO. liegendes Skelett 
im nordwestlichen Theile war ohne Beigaben. 

Grab 2, 70 cm h., 4 m Durchmesser, ent- 
hielt am südöstlichen Theile des Hügels direkt 
unter den» Rasen ein Skolett von 0.— W. und 
zu Füssen Bruchstücke einer kleinen verzierten 
Henkelschale. Dem Unterkörper entlang lagen 
60 hohle durclilochto Bronzekndpfe von 2,6 bis 
3,7 cm Durchmesser, ln der Beckeugegcnd 
lag eine am Halse geschwollene und schwach 
gcrei feite Bronzeuadel von 19,5 cm Länge. In 
der Huftgegeud fanden sich 2 durchbrochon 
gegossene Ziorscheibon von Weissbronzo mit 
Oesen und rechts und links des Beckens je ein 
offener, uuveiziorter, am Kude sich verjüngen- 
der Brouzeammug, atu rechten Oborarm eine 
am ilalso geschwollene und schwach gerei feite 
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Bronzenadel von 21 um Innige und in der 
Malsgegend eine Spiral Halskette von Bronze, 
lu der Mitte des Hügels bei 70 cm Tiefe fanden 
sich nur einige Knochen ohne Beigaben. 

Grab 3, ganz vorllacht, 1 in Durchmesser, 
enthielt ausser Skelettresten uur Scherben eines 
OefHssos. 

Grab 4, 00 cm h. , enthielt unter dem 
Hasen ein Skelett von SO.— NW. ohne Bei- 
gaben. 60 cm. tief ein solches von N.— 8. 
uud zu Küssen die Scherben eiuer kleinen Uruo 
mit hohem Halse. 

Grab 5, 65 cm h., war am nördliobeo Endo 
augcgiabcu 30 cm tiof kamen Skelettreste 
von O. — W. und ein horzformigos Brouze- 
anhlingsel , ein offener stabformiger, schwach 
genippter Bronzering und Scberbou oinor un- 
verzierteu Schale, ln der Mitte des Hügels, 
70 cm tief, lagen 3 Skeletto in der Richtung 
SO. — NW. neben einander. Eines derselben 
hatte ain rechten Oberschenkel Bruchstücke 
einer Bronzespiral rühre. 

Grab 0, 50 cm h. , ergab bei 30 ein Tiefe 
ein ßkeloit vou 0. — W. uud Scherbeu einer 
verzierteu Schale. 

Grub 7, 60 cm h., 5,5 tn Durchmesser, 
enthielt im östlichen Theilo iu 40 cm Tiefo ein 
Skelett von 0. — W. t nebst einem zimmmen- 
geiiogeiieii Stückchen Bronzedraht. 

Oral» 8, 65 cm )>., 4/> m Durchmesser, 
enthielt lud 30 cm Tiefe ein Skelott von N. — S. 
mit Scherben einer unverzierton kleinen Schale. 

Grat» 9, 45 cm h , 4 m Du ruh messe r, er- 
gab im südlichen Tbeil iu der Richtung NO.— SW. 
wenige Kuochenreste und Scherben einer kleinen 
uii verzierten Henkclschalo. 

Grab 10 bis 12 enthielten ausser Skelett- 
rosten keine Boigaben und waren sehr verflacht. 

Grab 13, 50 cm h., 3 m Durchmesser, 
enthielt Skelettreste von 2 Leichen, einen offenen, 
glatten Bronzedraht- Arm reif und Scheiben eiuor 
Thoosubüasel mit Henkel und verziertem Rand. 

3. Grabhügelöffu ungen bei Wengen. 

Bei dem Kirchdorf Wengen, rechts von 
dem nach Nenusliugen führenden Fahrwege, 
wurden 4 Hügel geöffnet. 

Grab 1, in einom Acker, batte einen 
Innenbau aus Kalksteinen. In der Tiefo von 
1 m lag in der Richtung von S — N ein Skelett 
mit einer geknickten, kahnförmigen, am Bügel 
verzierten Bronzefibel iu der Halsgegeud, da- 
neben eine grosse, hohle Kahn Übel mit einem 
Knopf am Sehlussstückc. Im ustlicheu Tbeil 



lagen verrostete Eisenstüoke und Nägel, eine 
halbe Trense, 2 gebrochene Ringe, mehrere 
dünne Zierptatton von Kissen , wahrscheinlich 
Beschläge eines Wagons, lni westlichen Tbeil 
fanden sich neben Kohle viele Thonscherbeu, 
darunter der Kuss eines GeHisses. 

Grab 2, ebenfalls in einem Acker, hatte 
5 m Durchmesser, uud war mit senkrecht 
stehenden Kalksteinen eingefasst. Bis zu 40 cm 
Tiefo kam Erde, hierauf Kalksteinschichten. 
Schon in dieser Tiefe fanden sich 2 Schluss- 
stücko von KaluiGbeln und Brenzefragmente. 
ln 70 cm Tiefe folgten 4 Skelette in Richtung 
von SW.— NO. dicht neben einander, unter 
den Füssen des nach West liegenden die 
Scherben eines grossen unverzierton Gefüsses 
und im südlichen Theil zahlreiche Reste ver- 
schiedener Thongoschirre. Im östlichen und 
westlichen Thoil stand je eino grosso un ver- 
zierte schwarze Urne, im nördlichen Theil lag 
ein kleines geschwungenes Eisenmesser mit 
(iriffzuuge. 

Grab 3, im gleichen Acker, batte kalk- 
steiubuttuug. ln Tiefe von 60 cm lag ein 
Skelett vou S. — N., iu dessen Halsgegeud 
fanden sich 3 Fibeln, oine kahnförmige, ge- 
knickte, wie in Grab 1, und 2 gleiche grosse 
Scblaugenfibeln mit 3 fachen Schlussknöpfen 
und halben gereifclteu Knopf über dünner 
Hronzcscheibo unterhalb des Bügels. Im öst- 
lichen Theil lagen verrostete Eisenreste und 
Gefassseherben, im nordwestlichen Thoil eine 
verzierte Urne, unweit davon ein gerades Eisen- 
messer mit eisernom Griff, 37,4 cm 1., mit 
Spureu eiuer Holzscheide. 

Grab 4 , stark abgetragen , 4 m Durch- 
messer, mH einem Steinkranz. Im östlichen 
Thoil dicht unter dom Rasen, lagen die Schorbon 
eines grosseu, bräunlichen, tinverzierteu Ge- 
bisses ; südöstlich in 30 cm Tiefo kam ein am 
Rücken ausbauchendcs Eisen inessor mit kurzer 
Giiffaogcl, 17 cm 1.; 10 cm tiefer mehr uach 
Süden lagen übereinander 2 gleicho Schlangen- 
fibeln mit grossem und kleinem Schlusskuopf 
und kleiner Bronzescheibe. 30 cm tiefer lagen 
2 Skelette vou SW.— NO. nebeneinander, bei 
deren Kopfenden die Scherben eines grossen, 
unverzierton Goflisscs. Beim ersten Skelett 
befanden sich an der linkeu Oberarmsoito eine 
Eiseulanzenspitze mit schwacher Mittellippe 
und langer Schaftröhre, 5,6 cm br., 43,2 cm 1., 
die Spitze uach oben; auf dem Becken ein 
dünnes , uuverziurtes Bronzegürtelbloch mit 
5 Drouzeiüigoiu, 25,3 cm 1., 5 cm br. ; bei dem 
5* 
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«weiten Skelett ebenfalls eine Lanzenspitzo wie 
oben , 33,8 cm 1. und 7 cm br. , daneben dio 
Schorben einer kleinen , uu verzierten Schale, 
ein gerades Eisonmessor mit kurzer schmaler 
(iriffzungc, 10,2 cm 1., eine eiserne Pfcrdet rense 
mit 2 Hingen und einem Anhängsel von Eisen; 
zu Füssen in westlich or Richtung eino urueu- 
artige Schüssel, mit Steinen umstellt und mit 
einem grossen Stein bedeckt 

Aus einem wettern , vom Besitzer abge- 
führt« ii Hügel stammen 2 dünugegossene, offene, 
verzierte Uronzeannhänder mit kurzen Knd- 
Stollen und 2 Bruchstücke eines aus starkem 
Broiizedraht gcwutideneu llalsringes; au?b 
Knochen und Gefässscherbon sollen sich ge- 
funden hahen. Dio Funde Minden sich im 
Besitze des Herrn Apotheker Ziegler. 

Schon früher, in den 80 er Jahren, wurden 
bei Weiler Kippeowang iu der Waldab- 
thoilung Kratzer, östlich vom Pfarrdorf Laib- 
stadt, 11 Grabhügel von Herrn Chirurg Ellingor 
in Alfeushausen geöffnet, worüber bisher nichts 
bekannt war. Nach einem nacht täglichen Be- 
richt desselben enthielt Grab 1 , 1 m b. , 8 in 
Durchmesser mit Stoinbau, ein von SW. 
nach NO. gerichtetes Frnuenskolett vou 
1,70 m Länge, am linken Arm 2 Bronzearm- 
reife, auf der Brust eine Bronze-spirale uud an 
den Kieferwinkeln Resto von Ohrringen aus 
Bronze. Die Funde wurden zerstreut. Später 
wurde der Hügel nochmals durchsucht, wobei 
au der südöstlichen Seite ein zweites Skelett 
von NO.— SW. zum Vorschein kam. Am Halse 
desselben lagen mehrere kleinere und grössere 
Perlen und Ziersoheiben von Bernstein, an der 
linken Schulter oine 19 cm lange Bronzenadel, 
öscuartig umgebogen, am linkon Ann 2 offene 
Armringe, der eine aus starkem Bronzedraht, 
der andere gegossen und mit eingeschlageuen 
Ümamontcu ; an dor rechten Bnistseite eino 
abgebrochene Bronzonadel Auf dor westlicheu 
Seito fanden sich noch 3 zerdrückte Schädel 
und bei einem Bruchstücke oinor Brouzelibel; 
in dem Aushub nachträglich ein kleines Thon- 
gefiiss. Diene Funde sind im Besitz des Herrn 
Apotheker Ziegler. 

Grab 2, 70 cm h , 6 m Durchmesser, mit 
Steinkranz, hatte am Boden 1 .eichen brand mit 
Thonseherbon und Bronzereston. An der nörd- 
lichen Seite lagen ein 18 cm I. Bronzemesser 
mit Griff uud Nieten, eine 18cm 1. Bronze- 
nadel mit Suheibeukopf, mehrere Nieten und 
Fragmente von Bronze. Dio Fundo kamen 
in das germanische .Museum iu Nürnberg. 



Grab 3, Grosse wie voriges, mit Stein- 
schichte, darunter ein Skelett von NO. — SW. 
und Scherben von 4 — 5Gofässen; an der rechten 
Hand lag oin 16 cm I. Bronzemesser mit Griff 
und Nieten, in der Beckengegend ein zerdrücktes 
Bronzeblech, einige Nieten und Bronzofrag mente 
uod ein Feuerstein. Dio Funde kamen in den 
Besitz des Herrn Apotheker Kohl in Weissen- 
burg. 

Grab 4 und 5 enthielten Skelette von 
NO.— SW., Gral» 6, 7 und 8 Steiubau, Grab 9 
I/oehenbrand und Gcfiissscherben , jedoch 
»ämmtlich angeblich keine Metall-Beigaben. 

Grab 10, 8 m Durchmesser, enthielt ein 
Skelett von NO. — SW. orientirt, am Grabbodon 
wenig Asche and Kohlen ; zu niiupten Seberbeo 
von grösseren, zu Füssen von einem kleineren 
ThongofiLssc. 

Grab 11, iu der Grosse des vorigen, ent- 
hielt ebenfalls ein Skolott von NO — SW. , am 
Boden zugleich eino grössere Brandschichto. 
Am Kopfe lagen Scherben von drei in einander 
gestellten Üefassen, rings um dio Leicho eben- 
falls Thongefässreste; an der rechten Hand ein 
18 cm 1. Bronzemesser mit einer Nieto am 
Griffende; an der linkeo Hand 4 Armringe 
aus Bronze, ein Stück rohen Kupfers, ein Feuer- 
stein, oin sichelartiges Instrument von Bronze. 
Die Funde kamen in den Besitz des Herrn 
Dr. Eidam in Günzenhausen, (ct Boitr. B. IX. 
S. 77.) 

2. Im Bannwald südlich von Ober- 
moschel (Khoinpfalz) wurden nach einem 
Bericht dos Herrn Dr. Mohlis im Korr.-Bl. 
dor westdeutsch. Zoitschr. f. K. u. A. 2 Hügel- 
gräber geöffnet. Das eine, 2 m h , 24 m Durch- 
messer, hatte einen Stoinbau in der Mitte, 
1 in tief, darunter calcinirte Knochen und dio 
Scherben einer rothen Thonschale ohne Ver- 
zierung. Nach Nordwest lagen 1,60 m tief 
ein 11 cm 1., weidonblattformigor Bronzedolcli 
mit starkem Mittelgrat und 4 Niotlöchom, 
eino Gewandnadol mit konischem Kopf und 
geschwollenem Hals, 19 cm 1., mit Kroislinion 
ornamentirt, die Hälfte oiuos glatten Arm- 
reif« vou Bronzedraht, zwei schwarze Fcuor- 
steinsplitter uod ein 8 ciu I. cylindrischos 
Elsenstück letzteres wahrscheinlich aus einer 
Nachhestattung. 

Dor zweite Hügel, lm h. , 12 m Durch- 
messer, enthielt auf dem gewachsenen Buden 
5 Tbongefüsso mit Feldsteinen umstollt, dio 
säimntlich etwa 30 cm Höhe und lu bozw. 



Digitized by Google 



Bericht über neue vorgeschichtliche Funde in Bayern. 



69 



18 cm untern und oborn Durchmesser hatten ; 

4 davon waren roth bemalt, eines schwarz. 
Die Ornamente bestanden iu oingeritzten und 
eingemodclten conccntrischen Kreisen , Zick- 
zacLlinieti , Tunkten, zum Teil waren sie mit 
weisser Masse ausgefüllt. In dom Grabe fanden 
sich Loichonbrand uud Asche, 2 kleine Bronze- 
dolche, Fcuenstoiosplitter und 2 Perlen aus 
dunkel rot hem Borustein. Die Gräber gehörten 
nach Meinung des Berichterstatters der jüngeren 
Bronzezeit an Dio Funde befinden sich io 
dom Museum zu Dürkheim. 

3. Von don im Bottbrunnerforst zwischen 
Schamhaupten und Stoinsdorf (Ober- 
pfalz) gelegenen 8 Hügeln wurde von Herrn 
Lehrer Pollin gor noch ein weiterer, 1 m h. 
Hügel von 6 m Durchmosser geöffnet, der einen 
Steinbau cuthiolb Ks fanden sich wedor 
Skolett- noch Brandreste, dagegen ein 27 cm h., 
rotho», urnonartiges Thongofiiss mit graphitirtem 
Hand und Verzierung durch ein gestempelte 
Halbbogen unterhalb desselben , sowie ein 
Scherben eines anderen Thougefässes. Metall- 
boigabon wurden nicht gefunden. 

Kin zweiter Hügel wurde von doin Go- | 
nannten auf dom Hirlberg bei Sauders- 
dorf in dor Nah© von Schamhaupten geöffnet. 
Dcrsolbe war nur */t m h. und enthielt oinon 
Steinbau. In 40 cm Tiofo kamen Kruxdienrestc 
eines Skelettes zürn Vorschein, das an jedem 
Unterarm einen offenen, glatten, an den Enden 
sich zu spitzen den Bronzearmreif hatto. Dieses 
Grab scheint der älteren Bronzezeit anzuge- 
hören. 

Die Funde befinden sich in Privatbesitz 
des Finders. 

4. Der historische Verein von Dillingen 
liess die Ausgrabungen im Hügelgraborfeld bei 
Zöse hingen fortsetzeu , und berichtet Herr 
Foret - Assessor Bonz Im Jahresbericht für 
1895 über dio Ooffnuug von 4 Hügeln. 

Hieuach enthielt Grab 1 , SH) cm hoch, 
tiOSchritte Umfang, aus Lohin, eine woitbauebige, 
rothe Urne mit einer kleinen Schale darin, eben- 
falls roth, beide ohne Verzierung, daneben eino 
braune und zwei schwarze Schalen, sämmtlich 
in der Mitto des Hügels über dem natürlichen 
Boden; ferner ein konisch geformtes Bernstein - 
Anhängsel und das Bruchstück eines geschlif- 
fenen Steinbeils, 3'/»oni lang. Weder Leichon- 
brand noch Skelettreste waren festzustellen. 

Grab 2, 130cm hoch, 54 Schritte Um- 
fang, oval , aus Lehm , mit dreifacher Brand- 



schichte , onthielt in dor ersten , 70 cm tief, 
Knochen und Zahnüberre&to vom Eber, eine 
gtüssero graue Urne mit kloiuor Schale darin, 
eino 29 ein lange , schmale Lanzenspitze von 
Eisen mit Tüllo ; dio je einen Spatenstich tiefer 
folgenden Brandschicbten waren ebenfalls mit 
Thongufussse herben bedeckt, wovon sich 2 rotho 
grössore Urnen und darin 2 kleine graue 
Schalen, ferner mehrere schwarze Schüsseln, 
sämmtlich unverziert, unterscheiden Hessen. 
Auf der untersten Schichte glaubte Bericht- 
erstatter dio Reste eines Pfordos zu erkennon. 

Grab 3, 120 cm hoch, 47 Schritte Umfang, 
mit eiuer von Findlingen umrahmten Brand- 
schichte am natürlichen Boden, enthielt iu 
dreifacher Lago übereinander zu uutorst eiue 
grössere rothe Urne, eine kloiuo schwarze 
Schale, mit voi tieften, graphitirten Strichen 
verziert, und 3 ringförmige Eiseufragmontc ; 
etwa 25 cm höher eine grössere rothbemalto 
Urne, mit Graphitstroifon und eingoritzten, 
weis» ausgefülltuu Linien verziert, eine kleinere 
unverziorto Schale, ein kleines Bchwarzes 
Schüsse leben und wieder 3 Eiseuringo; dio 
oborste Schichte, 70 cm unter dom Rasen, eiuo 
Urne, eine Schüssel und zwei Schalen ohne 
Verzierung, eiuo 20 cm lauge eiserne Lanzen- 
spitzo von gvdrungenor Form und Bruchstücke 
eines 12 cm langen eisernen Messers mit oinom 
Bronzeblechstreifon um den Griffansatz und 
einigen Bronzenägulu vom Beschläge. 

Grab 4, lm hoch, 80 Schritte Umfang, 
enthielt eino Bestattung und iu 40 cm Tiofo 
in der Mitte eiue grosse rotho Urno mit 
graphitgoschwärztem Rand und Hai», verziert 
mit mehreren Reihen conoentrischor Kreise 
am oborn Bauche; iin Innern war oiuo kleine 
Schale aus feinem Thon. Bei 90 und 110 cm 
Tiefe wurden zwei Gruppen Thongefässc, 
Urnen, Schalon und Teller, aufgedeckt; bei 
dor untersten lagen ein Bernstein- und ein 
schwarzer Gagatring vom Halsschmuck, zwei 
dünne Bronzeblochringe und ein eiförmiger 
Bronzeblech -Ohrring, 6 dicht an einander 
schliessende Armringe aus Bronzodiaht mit 
vierkantigem Durchschnitt , einer mit Strich- 
onuunent, uud Roste eines dünnen, mit geo- 
metrischen Ornamenten verzierten Broozcblcch- 
gürtels. Sämmtlicho Hügel waren von Lehm- 
erdo. Nach dem Charakter dor Futido gehören 
die Gräber der jüngeren Hallstattzeit an. 

Dio Funde befinden sich im Museum zu 
DilUngou. 
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f>. Südlich von K ickli ngen wurden durch 
Herrn Pfarrvikar S e b ä bl e für den Historischen 
Verein von Dillingon 6 Hügelgräber aus einer 
etwa 70 Hügel umfassenden Gruppe aufgo- 
graben, worüber derselbe im Jahresbericht 1895 
Nachstehendes berichtet. 

Grab 1, 80cm hoch, 12 Schritte Durch- 
messer, 38 Schritte Umfang, mit starker Rrand- 
achiohto am Hoden, enthielt 18cm unter der 
Oberfläche 2 grosse Thongefässo ohno Ver- 
zierung mit kleinen, ornament iiten Gelassen 
im Innern , 3 Schalen und oino kleinere Urne 
ohno Verzierung. 

Grab 2, 40 cm hoch, 46 Schritte Unifang, 
14 Schutte Durchmesser, enthielt am Hoden 
eine Brandschichte mit den Scherben einer 
rotbon Urne. Grab 3, 90 cm hoch, 44 Schritte 
Umfang, 14 Schritte Durchmesser, eine flache 
Schale und Bruchstücke eines zweiten Gofassos 
no bst calci uirten Kuocheu; tu der Mitte auf 
dem Boden 2 nebeneinander stehende grosso 
Thuu ge fasse. Grab 4, 40 cm hoch, 35 Schritte 
Umfang, 10 Schritte Durchmesser, enthielt 
25 cm unter der Oberfläche eine Brandschichte 
mit Tbongofassscherberi , Grab 5, 00cm hoch, 
28 Schritte Umfang, 8 Schritte Durchmesser, 
2 Urnen mit zwei Schüsselchen in deuselbcn ; 
Grab 6, 60cm hoch, 28 Schritte Umfang und 
7 Schritte Durchmesser ebenfalls 2 Urueu io 
der Milte am Boden. 

Metallbeigaboti wurden nicht gefunden. 
Die Hügel bestehen aus Lchmordo mit Kiese] 
gemischt. Die Funde Minden sich im Musoum 
zu Dillingen. 

ln der Umgebutig von Kick liegen befinden 
sich nördlich im mittleren Riod etwa 84, östlich 
im untern Ried etwa 40 uud in den Bruckles- 
mähdern etwa 11 Hügelgräber, die zum Thoil 
schon abgeführt sind. 

6. Herr Forstmeister Eckert öffnete von 
oiner 8 Hügel umfassenden Griibergruppe im 
Siaatswald bei Ilmmünster, BA. Pfaffenhofen, 
Oberbayern, 2 Hügel. Der eine war leer; der 
zweite enthielt in 83 cm Tiofo l.oichenbrand 
mit kleinen Knochen und Aschenrosten und 
ein Thongefäss von Hallstatt-Typus, das in die 
prähistorische Staatssarnmlung kam. Die Hiigol 
sind kreisrund, l-1^0m hoch boi ca. 16 in 
Durchmesser, 12 — 16 m von einander entfornt. 

7. Der vorgeschichtlichen Staatssammlung 
in München gingen aus den mit Genehmigung 
und Unterstützung der akademischen Commis- 
sion für Erforschung der Urgeschichte Bayerns 
im Jahre 1895 gemachten Ausgrabungen des 



| Historienmalers ITerrn Dr. Naue nachstehende 
Funde ohne Fundboricbte zu: 

I. Aus Grabhügeln in Oüorhayorn und 
zwar von der liügolgräbcrgruppe im Forst 
Mühl hart bei Wildenroth 15. -A. Bruck von 
18 weiteren Gräbern aus Grab 75: 2 Bronze- 
kahnfiMn, Gürtelbloch mit 2 klciuon Kuöpfen 
und kleinen Kisenhaken, Bronzeringchon, Ei- 
soulanzcfispitze mit Mittelrippo , Skelcttt heile ; 
Grab 76: Bronze- uud Kisenring, .Schädel; 
Grab 77: Eiscnnadol; Grab 78: 2 Eisenarm- 
i ringe, ein Fragment von gebogenem Kisen- 
! drall t mit Knopf, Scherben verziortor Thou- 
gefasse; Grab 79: kleine naturfarbige und 
schwarze Schale , verzierte Thonscherben ; 

| Grab 80: graphitirte Gefüs.sschorbcn ; Grab 85 
, grosse Eiseulaozenapitzc mit M itt> I rippe ; Grab 86 : 
mich verzierter Fingerring von Bronze, kleine 
I eiserne Spiralsehoibojcisoinos Armbaud;0rab87: 

; mittelgrosse Eiscnlauzenspitze mit langer Schaft- 
röhre; Grab 89: Topf mit kleinem Henkel, 
kleines Töpfchen mit verbrannten Knochou, 
| länglich ovales Schälchen, zerbrochenes kleines 
| Töpfchen , vorziorter Spinnwirtol; Grab 90; 
oben gewundene Bronzeuadel mit 2 kleinen 
Knöpfchen uud Bnmzefragmente ; Grab 91: 
Scherben einer schwarz- weiasroth bemaltou 
Uruo; Grab 92: halbes schmales Rronzearm- 
! band und Fiagmento eines Heukcltopfvs; 
Grab 93: verzierte Thon Scherben. 

Von 8 Grabhügeln zwischen Mauern 
und Unteralting (B.-A. Bruck) aus Grab l: 
Hcukcltopf mit scukrochtcn Streiten verziert 
und Fragmente eines solchen; Grab 2: kleiner 
Bronzedolch mit Mittelripi« ; Grab 5: Gefäss 
j Scherben; Grab 7: 2 verzierte Bronzearm lute der, 
Bronzeuadel mit scheibenförmigem gro&scn 
Kopf, Henkelgefäss ; Grab 8- Scherben eines 
verzierten H onkeltopfee. 

Von 22 Grabhügeln bei Grafrath (B.-A. 
Bruck) aus Grab 1 : sehr kleine Vogelkopf- 
fibel voii Bronze und grüssero solche, Fibel 
von Bronze mit dem Vordertboil eines Vogels, 
Kopf nach vom; Grab la: EiseulanzenKpitzo 
mit Kippe, Scherben von 2 vorzierten Urnen, 
2 Schüsseln und 2 Schalen; Grab 2: 2 eiserne 
Kuöpfe, kleiner Kisouhakmi, kleiner verzierter 
offener Drouzoai mnug , Scherben; Grab 3; 
Scherbeu von 2 schwarzen, verzierten Urnen, 
zerbrochene, verzierte Schale, kleine lialbo ver- 
zierte Schale und Scherben einer schwarz- weiss- 
roth bemalten Urne ; Grab 4: kleine Etsonlanzon- 
spitze mit Rippe und Harzfragmeut , kleiner 
primitiver Topf; Grab 5: verzierte Gebiss- 
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schcrben; Grab 6: geschlossener und offener Schale; Grab 15 Eiatmdolch mit Hrouzegriff 

Bronzeriug, Holzscheibcheo , Fragment eiuer und einseitiger Bronzescheide , zerbrochene 

eisernen Gürtolaohlioaaa mit Knopf, Bronze- Eisenlanzonspitze, Schorbou un verziorto r Urnen 

nadel , kleine Bronzefragmente und Thon- und Schalen; Grab 10: eisernes Ortsband zu 

schorben; Grab 7 *2 Brouzoormringe, Spiral- einer Dolchscheide, schwarzbrauuo uuverziorto 

fragmeot einer Bronzefibel, kleiner Bronzeguss- Urne, kleine, innen mit Graphitstrichen vorzierte, 

zapfen, Bronzeknopf, Thonperlo, 3 verziorto sch warzgrauo Schale; Orab 17; Bronzocortosa- 

kleine Schalen, Scherben grosser verzierter fibol, oizerner Haken, 2 dunkelblaue Glasperlen, 

G «»fasse ; Grab 8: Bronzearmring, eiserne 3 Fingerringe von Bronzedraht; Grab 18: vor- 

Gürtelschliosae mit Knopf, grosse mit eoncav zierte Uofiissschcrbon ; Grab 19; eiserner Ann- 

vortiofben Ornamenten verziorto schwarzbrauno ring, Fragment von Bronzeblech-Armband, 

Urne, kleiue unverzierto Urno und Knochen; Skelottkuochon, Gofiissscherben, Eberknochen; 

Grab 9: massive Kahnfibel von Bronze mit Grab 20: Eisenhakon uud Ring, grosser 

kleinem Vogel auf dom Bügel ; kleine Schale schwarzer Stoinhammer, grosses reichverziert es 

mit nach innen eingedrücktem Boden, leicht gra- Gefiiss, Scherben; Grab 21; Skelettknochon 

phitiite Schale, schwarze Urne, Thonscherben ; 1 ut, d Scherben. 

Grab 10: Broozoeortosafibel mit kluiuem Knopf, 2. Aus Grabhügeln der Oborpfalz und 

Eisen nadel fragmen t, Scherben; Grab 11 : uatur- zwar . au8 j e eiuom Hügol bei Uohenbügl: 

larbigo un verziorto ürno und Scherben; Grab 12: kleiue dickwandige Schalo mit Firn uud um- 

mit Guirlanden und kleinen vertieften Kreisen gebogenem Rand ; bei Mutten ho feo: Gofiiss- 

vomorte Schale, Schorben verzierter und un- sc horbon; boi Buch: unverzierto Schorben; 

verzierter Gefftssc ; Giabl3: kleineunverzierte beim Sch u stör hof boi K o m nath : schwarzo 

Schalo mit l>oppelhonkel, Scherben verzierter GofiLssschorben und Knochen; bei Stahdorf 

und unverzierter grosser Thongufasso ; Grab 14 Grab i ; 2 au beiden Seiten durehlochto Bronse- 
kloir.o Bronzefibol, Armbrustfibel von Bronze knöpfe U j,d Knochen; Grab 2: Kuoehou; 

mit thiorkopfähnlichem , nach rückwärts ge- Grab 5: Kleines Eisenmesser und Eisenangel; 

bogenom Knopfe, grosse Broozocortosafi bei mit aus j 0 0 j uen , im^el bei Aicbazandt boi 

eiserner Doppelspirale, grosse Bronzefibol mit Sulzbach: Bronzenadel mit geschwollenem 

Pfcrdokopf und Hals , kleiner Brunzouagol, 1 Hals und ruudem Kopf, Bronzezängchon, Thon- 
7 Brouzekuöpfo mit durchlochtcn Seitonzapfen, schorben; bei Ein siedeln bei Dietfurt: 

2 Anhängsel von Bronzedraht oben mit Ring, ' 2 Stollen eines Brouzearm bandos, SpiralrÖhron 
unten mit Knüpfchen, Eiscuring mit langem voo Bronzedralit, Fragment einer verziertou 

Kisonstift, Fragment einer eisernen Gürtel- Bronzenadel, Gussklumpen und Bronzefrag- 

schUesso, *2 eiserne Oberarm ring»-, Eisenraessor I men te; bei Hörm ans der f: Angolbaken von 
mit kurzer Griffzunge, läuglicho Ewenplattchen, | ßrouze ; bei Hirsch bach am Öchtiess- 
grossor Uarztlumpon, 2 schwarze unverzierto 1 borg: Skelettkuocheu. 
grosso Schalen und Scherben einer kleinen | 



B. Reihengriiber. 



1. Ans dem alaniarioisehon Griiberfold bei 
Schwahmüncheu kam ciu tausch irtos 
Riemonboschlägo von länglicher Form und Bruch- 
stücke von solchen in die vorgeschichtliche 
Sammluug des Staates. 

2. Boi Anlage einer Kiosgrube in Alling 
(B.-A. Bruck, Oborb.) wurde oin germanisches 
Keihcngrahfeld angeschnitten. Aus demselben 
kamen in die vorgenannte Sammlung: oino 
Spatha mit Griff und Parirstange, zwei kleine 
Klsenmesser, Gftrtelbesehläge von Eisen, cino 
kleine Bronzeschualle und ein Stilus von Eisen 
römischer Provonienz, wahrscheinlich als 
Pfriemen verwendet, wenige TbüDperlen und 



Fragmente von Kisen nebst oinom dolycho- 
cophalon Schädel ohne Uutorkiofer. 

3. Bei Anlage eines zweiten Geleises auf 
der Bahnstrecke Schwandorf- Weiden wurdo 
bei der Haltestelle Luhe (Oberpfalz) ein 
slawische« Reihengrftborfcld aus dom 8. oder 
9. Jahrhundert n Chr. angeschnitten. Hieraus 
kamen an die vorgenannte Staatssammlung 
durch Kerben abgeteilte Stäbchen blauer und 
goldirisirender Glasperlen, eine grössore ovale 
weis.se GLasporlo, eine gelbemaillirte Perle mit 
farbigem Mittelstück auf jeder Seite, Rand uud 
Leistenteile mit Nägelchen eines Gofflssos von 
Brouzeblech, Ohrringo iu rautenförmiger Ge- 
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stnlt mit Trauben an den Ecken von Goldblech, 1 
I^ederreste mit einem Brünzeblechbeschlftgo 
in Füllborngostalt, wahrscheinlich von Schuhen. 

Weitere projoktirto Nachgrabungen dürften i 
über dieses hochinteressante, leider nicht sach- 
verständig untersuchte Grabfeld erwünschten 
Aufschluss geben. 

4 . Auf dein lieihougräberfcld von Sch rot z* 
heim liess der historische Verein vou Dil- 
lingen 1895 neuerdings 63 Gräber aufdecken, 
so dass die Gesammtzahl der geöffneten nun 
183 betrügt, ohne dass man an ein Endo dor 
Gräber gekommen wäre. Herr J. Kirchmann 
berichtet über dio neuen Ausgrabungen im 
Jahresbericht dos Vereins für 1895, wie folgt: 

Grab 1 enthielt ein Mannsskelett, 2 in laug, 
über der Brust ein »Sax, links Spntha in IIolz- 
scheido, unter dem Griff Fouorstein, am rechten 
Ellenbogen Bronzesclmallo ; Schildbuckel mit 
Spango, eisernes Gürtelbeschliigo mit Schnalle, 
Pfeilspitze, langes Eisenstürk, zu Füssen Urne, 
Knochou und Eierschalen. 

Grab 2, MauiiHkclett, 1,90 in 1., links in 
Kopfhöhe 35 cm lange Lanzcnspitxo; Zierplatto 
von Bronze, Pfeilspitze, Spat ha, oiHornes Gürtel- ! 
besebliig, Bronzehacken, Messer; zn Füssen 
ein Brouzeknopf. 

Grab 3, Manusskclett , 1,80 in I., grosses 
Thougoflss, 85 cm lange Lanzeuspitze, eiserne i 
Gürtelschnalle; (juor über Berken Sax und 
Messer, 2 Feuersteine, ^pathu am rechten Ober- 
schenkel. 

Grab 4, Frauen skelott, 1,90 m )., 5 goldene 
Anhängsel, Lederrestu von Kopfbedeckung, 
Perlenschnur am Hals, Grnblümpt hen mit 
„Fidelis“ au linker Schalter, Sax von 44 cm 
Ijiingo quer vou rechts nach links, 2 Muscheln, 
Gcwanduadel uud 2 kleine Schnallen von Bronze, 
grünes G lasst ück, Bioiizomünzc, blauer Knopf; 
Perlen, dabei oino vou Amethyst, über der Brust ; 
EiseiiHcbuallo am Bocken , Bnmzezierscheibo 
mit Beiuring am linken Schienbein, Beinkamm, 

2 Schnallen vom Kuiegürtel und Schuh, dabei 
Perlon uud eiuo Gemme mit ciuom Krieger, 
römische Arbeit. 

Grab 5, Mannsskelett, 1,95 m 1., links Sax, 
reehts Sputha, 88 cm I., am Griff oiu Vogel- , 
köpf; Riemenzunge von Silber, 3 Fouerstciuo, 
Zierltoschläg, Schnalle, Fragmente von Bronze, 
Eisenstiicko am Becken; tanze, 67 cm 1 und | 
Schildbuckel zu Füssen. 

Grab 6, Frauenskelett, 1,55 m 1., 18 grosso ' 
Thonperlen; Gürtelschnalle, kleine Perleo, , 



Hacken und Ring von Eisen ini Becken; Bruch- 
stück einer Ginsham! buhe rechts, Beinplatte 
und achforförmigus Eiseustück links zu Füssen. 

Grub 7, Kinderskelett, 1,10 m I., einige 
Perleu und Eisenschuolle. 

Grab 8, Mannsskclett, 1,40 m 1., unter dem 
Kopf Ledcrresto mit Bronzeoxyd, links 90 ein 
lange Spatlia mit Bronzebeschläg des Scheiden- 
munds, rechts davon Bronze- uud Eiseustücke 
vom Wohrgebäug, eiserne Schnalle und Urotize- 
toile vom Gürtol irn Becken. 

Grab 9, Frauen skelett, 1,45 in I., Perlen 
am Hals, eiserne Schnalle iin Becken, Messer 
und Brouzomünzo ain linken (»berschen kcl. 

Grab 10, Frauonakelett, 1,55 in 1., Thon- 
perlen uud Ringelten von Einen am Hals, 
l’erleureif uud Brouzei ingehen mit Anhängsel 
am Arm, Einensehualle , Bronzoinünto und 
Jxydorresto im Bucken, konisches llolzstüok 
mit Vuizierung am linken, Kiug, Platte und 
Hackeu von Eisen nebst Beinplatte am rechten 
Oberschenkel. 

Grab 11, Fraucnskolott, 1,30 m, Thonperle 
mit Brouzcstiick am Hals, Haarnadel nach auf- 
wärts gesteckt von Bronze, Schnalle von Eisen 
am Becken, Thouurue am rechten Oberschenkel, 

2 Kisontoile zwischen den Füssen, Suhualle 
von Eisen am linken Knie, Brouzozierscheibo 
mit Bcinnng und kleines Glasgefäss links, Beiu- 
ring und blaues Glasstück rechts zu Füssen. 

Grab 12, Kinderskelett, 0,80 m, init einigen 
Perleu am Hals. 

Grab 13, Kinderskelett, 1,30 m, am lin- 
ken Bein Thouurue, Messer, Krouzesrh nulle und 
Lederresto. 

Grab 14, Mauusskelctt, 1,80 in, Bronze- 
platte, Messer uud Ring vou Einen am Becken, 

3 Pfeilspitzen, Eborzahn, Bronzckuopfchen uud 
blaues (ilasstiick tiebeu linkem Schenkel, kleine 
Eiscnschnalle zwischen Knieon , Nagel und 
Fragment von Bronze zu Füs&cn. 

Grab 15, Kiudsskclett, 1,05 in, ohne Bei- 
gabe. 

Grab 1(5, dergleichen 1,10 m, rechts am 
Kopf Spindelstein , am Hals Perlen, darunter 
violo vou Borustcio, Gürtelschnalle uud Bein- 
ring am r linken -Oberschenkel. 

Grab 17, Frauenskelett, 1,45 m, mit 2 Hals- 
PorleuscbnuiTuu aus kleinen uud 23 grossen 
Perlen, eiserne Gürtelschnalle. 

Grab 18, Maunsskclett, 1,60 m, mit Messer 
und Feuerstein am Bocken. 

Grab 19, Kiudsskelett, 70 om, Perlon am 
llals, kleine Thonurne ain Bocken. 
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Grab 20, Maunsskelott, 1,55 m, Sax von 
rechts tuuli links im Gürtel, 21 ciu 1. Messer 
und GUrtolbosclilügo von Eisen. 

Grab 21, Franenskelett, 1,60 m, am linken 
Handgelenk einige Perlon, Gürtelschnalle von 
Eisen im Becken, Bronzebloch zwischen Obor- 
schonkoln, Messer unter dum linken Uber- und 
Bronzeschr.allo am linkeu Unterschenkel. 

Grab 22, Krauouskelett, 1,35 m, 8 mittol- 
grosso Porlen ain Hals, Gürtolschallo von Eisen. 

Grub 23, Frauongkolett, 1,80 in, Porlen, 
darunter eine grosso Glas- und eine stern- 
förmige Perle am Hals, Fingerring von Bronze, 
kleiner Eisenring auf Brust, 3 Spangenlibeln von 
Bronze in der Nähe der rechten Hand, Brouze- 
Mcbnallo und kleine Muschel im Becken, Messer 
und Fragmente von Eisen zwischen Knieon. 

Grab 24, Frauenskclett, 1,80 m, Perlen am 
Hals, goldene Schcibeutibel mit Glasschmelz, 
silbernes Obrlöffclclion, grosse, bomalto Glas- 
perle rocht«; 2 Spangenlibeln von Bronze im 
Bocken ; Eisenschnallo, Messer mit Lcdorrestcn 
und Metallspange zwischen Oberschenkeln ; 
2 Ringe von Eisen und Bronze, 2 Spindcl- 
steino, einer von Milchachat; am linken Ober- 
schenkel 3 Riemenzungen. 

Grab 25, Kindorskolott, 1,20 in, 2 Pfeil- 
spitzen und Gürtelschnalle von Eisen im Becken, 
Messer am linken Oberschenkel. 

Grab 26, Frauenskelott, 1,20 ui, mit eiserner 
Gürtelschnalle. 

Grub 27, Fraueuskolott, 1,40 m, mit 13 Perlen 
und einem Mctall-Anhangsel atu Hals, Urno zu 
Füssen. 

Grab 28, Mannsskelett, 1,60 m, links Sax, 
auf der Brust ein Glas- und Eisenstück. 

Grab 29, dergleichen, 1,60 m, am linken 
Unterarm 33 ein 1. Sax, 2 Feuersteine, ein 
Bronze- und Eisenstück am Becken, 3 Pfeil- 
spitzen und ein Bolzen am rechten Oberschenkel; 
Gürtelhose Klage von Bronzo. 

Grab 30, Frauen skclctt, 1,50 m, Halsperlou 
und GüitelschnaJle von Eisen. 

Grab 31, Mannsskolctt, 1,70 m, Spatba am 
linken Oberarm, Theile vom Wobrgehftng, 

Grab 32, Kmdcrskelott, 1,30m, King und 
2 Pfeilspitzen am rechten Oberarm, Sax von 
rechts nach links im Gürtel, 40 cm!., Boschläge, 
schuppenartigo Eisonstüoko und Schnalle; Thon- 
urno mit fensterförmiger Verzierung zu Füssen. 

Grab 33, Mannsskeiett, 1.55 m, rechts über 
den Kopf hinaus Lungenspitze, 35 cm I., linke 
Seite Sax, 50 cm 1., davon 21 cm Griff, Spntha 
mit Ei «eu spangen der Uolzscheide, Messer nnt 



12 cm 1. Griff, Eisou beschliigc mit Bronze- 
knöpfen, Schildbuckel über Unterschenkeln, 
hoho, ausgebuuehte Urne mit Kreislinien- und 
Punkt Verzierung zu Füsseu. 

Grab 34, Kiudorskeloit, 80 cm, Perleu am 
Hals und über das ganze Skelett zerstreut; 
Bronzukuöprchen , Kisenstück und Thonscliale. 

Grab 35, Frauonskfdett, 1,40 m, mit vielen 
Perlen, dabei 3 von Amethyst und eine lange, 
flache Glasperle vou grüner Farlie am Hals; 
Gürtelschnalle von Eisen ; Dnppclkamm von Boiu 
und Messer am linkeu Oborschenkol , grosse 
Urno zu Kü&scu. 

Grab 36, desgleichen, 1,40 in, Halsperlen 
und Gürtelschnalle. 

Grab 37, Kindcrskelett, 1 m, Perleu am 
Hals, Glasring und Gürtelschnalle von Bronze, 
Fingerring von Bronzo (Silber?) an liukor Ilaud, 
Urne zu Hissen. 

Grab 88, dcssglcichon, 1 in, links 3 Pfeil- 
spitzen und Messer, Gürtelbesi hliigo, Perlen am 
rochten Ilondgolonk, 2 Urnen zwischen Unter- 
schenkeln. 

Grab 39, dergleichen, 90 cm, links 2 Pfeil- 
spitzen und eiserne Gürtelschnalle, Vogclknochcn 
und Eierschalen zu Füssen. 

Grab 40, desgleichen, 1,25 m, schuppen- 
förmige Kisivistücke in der Ijendongcgond ; 
Glasstück, eiserne Schnalle, messerformige Pfeil- 
spitze; Urne zu Füssen. 

Grab 41, dossgloichon, 80 cm, Messer, 
Spange und Gürtolbeschläge von Eiset». 

Grab 42, dessglcdchou , 70 cm, eiserne 
Spange auf der Brust, 1 5 schuppeu förmige Eisen- 
stüeke und oiu Glasstück; Messer an linker 
Schulter. 

Grab 43, Frauenskcdctt, 1,45 m, rocht« zwei 
Bronze-Ohrringe; oisoruo Gürtolaehoallo; uu- 
verziorto Urne zu Füsseu. 

Grab 44, Mannsskeiett 1,60 m, liuks62cm 
langer Skramasax und Bronzekuöpfohon vom 
Scheiden bosohläge , SpatUa mit violen Brouze- 
plättchon, eiserne Schnalle, grosser Brunze- 
und Eisen ring und Fragmente von Eisen im 
Becken; zwei Bronzescbnallen mit beweglichen 
Ringen und Dörmen; 3 Ziorpliittohen, Knopf und 
Besch läg von Bronze vom Wehrgo hänge; Urne 
mit Fonstcrverzierung an den Unterschenkeln. 

Grab 45, Skelett ohno Beigaben. 

Grab 46, Mannsskeiett 1,80 m, rechts in 
Kopfhöhe 30 cm lange Lanzenspitze, auf linkem 
Arm 27 cm lauger Sax ohne Griff mit Brouze- 
beschliige, im Becken Gürtelschliesse, 3 Bronze- 
schualleu ; zwischen Oberschenkeln Urne. 



Digitized by Google 




74 



Franz Weber. 



Grab 47, Frauen skeletl 1,55 m, um den 
Hals 100 I 'eilen uml 1 Rmntomiinra, im 
Borken Gurtelschnallo vun Eiscu , am linken 
Oberschenkel M.*s«er. 

Grab 48, Kinderskvlctt 80 cm, mit eiserner 
Gürtelschnalle. 

Grab 49, Frauenskelutt 1,50m, oberhalb 
dos Kopfes Perlon ud<1 Beinscheibehen, auf 
dor Brust viele Perlen, darunter eine grosse 
gesohliflono dunkolblauc Glasj>erlo , und rundo 
Eisen platte; an der linken Hand ein Armreif 
von Perlen, am rcchton Ellenbogen Bronze« 
münze und Gürtelschnalle vou Eisen; atn linken 
Untersdionkcl Messerund Brouzoknopf; zwischen 
den Ober Schenkeln Urne. 

Grab 50, Kindorskelett 1,40 m, am linken 
Oberschenkel platten förmiges Eisenstück, im 
Bocken Gürtelschnalle, Fragmente von Eisen 
und ein Glasstück. 

Grab 51, Fraueoskelett 1,70 m, Perlen, 
zum Teil vou Perlmutter, am Hals; Fibel von 
Silber, vergoldet mit Glasschmalz, unter Unter- 
kiefer und auf liukor Brust ; kleiner lVr lenk ranz 
auf rechter Brust mit 2 kleinen B.onzonadeln ; 
links vom Beckon Spiudolstein , im Becken 
Gürtelschnalle von Bronze; am linken Ober- 
schenkel Messer, zu Füssen verzierte ITruo, 
am rechten Fuss kloino Eisenschnalle. 

Grab 52, Maonsskelett 1,60 m, Gesicht 
nach uutou ; oiseruo Gürtelschnalle, kleiner 
Brouzoknopf und Glasperle. 

Grub 53, Kinderskelott 1,10 m, mitOürtoI- 
schnalle, Messer und un verzierter Urne 

Grab 54, Fraucuskolott mit Gurtelschnallo 
und Messer vou Eisen. 

Grab 55, desgleichen 1,40 m, auf rechter 
uud linker Schulter eino 7 cm lange Bronze- 
nadel mit Oese und Perlenschnur; links Messer 
uud 2 Bronzeritigo in Beckengegond. 

Grab 56, Kinderskelott 1,12 in, am Kopf 
Feuerstein, am linken Oberann Kiseustück unter 
linker Hand ein Bolzen, im Beckon Gürtel- 
schnalle, Messor und Feuerstein. 

Grab 57, dergleichen 80 cm , ain rechten 
Oberarm 2 Ifeilo, im Becken Gürtelschnalle 
von Bronze, Feuerstein und Messer; zu Füssen 
Urne mit Fonstorverzierung, Eierschalen, Vogel- 
knochen, unkenntliches Eisenstück. 

Grab 58, Mannsskelott 1,80 m, rechts 89 cm 
lauge Spatha, im Becken Gurtelschnallo von 
Silber, neben dem rechten Oberschenkel eine 
Streitaxt 

Grab 59, dergleichen- 1,50 m, an linker 
Schulter 3 Pfeilspitzen, am linkeu Oberarm 



grosser Eisen ring vom Köcher, im Becken 
Sax mit Schoidonboschliigo , Gürtelschnalle, 
Bronzoringchen ; links Messer, zu Füssen grosse, 
verzierte Urne, einige .Scherben. 

Ui ab 60, Frauonskelelt 1,00 in, Perlen am 
Hals, bronzene Scheibenfibel am Unterkiefer, 
Bronzelibel mit Gtaseinlage auf dor Brust, 
Spindolstein uuter rechtor Hand; im Becken 
Gürtelschnalle von Bronze; zwischen den Ober- 
schenkeln Spangenfibel vou Bronze, zu Füssou 
Tiorknochen, am liukeu Unterschenkel Bronze- 
ring und grosse Thon perle. 

Grab 61, desgleichen 1,35 m, Perlon am 
Hals und eiserne Gürtolschlicsse am Bocken. 

Grab 62, Mannsskelott 1,65 m, mit Spatha 
am rechten Oberarm ; im Becken Messer von 
rechts nach links aufwärts, am linkon Unter- 
arm Feuerstein, zu Füssen Speisebeigabon. 

(«rab 63, dessgleichon mit 2 Manusskolottcn 
1,85 m, ohne Beigaben, unter donselbou Im 
tiofer ein drittes, 2m laug. Dieses batte 
links eine S|»atha mit Rronzckuauf, dauol>en 
Rax und Lanzonspitzo (23 cm laug) auf der 
Brust Schnalle uud Ziorplatto von Eisen, iwischeu 
deu Oberscheukoln einen Schildbuckol , zu 
Füssen Thouschale und Eierschalen. 

I)io Funde befinden sich im Museum zu 
Dilliugeo. 

5. Reim Bau dor nouou Distriktsstrasso 
zwischen Schossditz und Weissmain im Jahre 
1894 stiessen die Arbeiter au dor Nonlsoito 
des Gemeinde- Angers vou Watte udorf, BA. 
Bamberg I, Oberfranken, südlich des Strassen- 
zugs auf Skelette und Beigabeu. Hievou wur- 
den 8 Kisenmesser, einschneidig, mit gerader, 
nur au der Spitzo am Rückeu eingezogenor 
Klinge mit kurzer GrifTangol, das längste 
(Spitze abgebrochen) ca. 25—26, das kürzoste 
8 Vs ein lang, eino liudeublattförmigo latnzen- 
spitze von Eisen ohnu Mittelrippe, mit kurzer 
runder Tullo, 8cm lang, eioo Bronzenadel, 
7 cm laug, mit herzförmig zusammongelmg«mon 
Enden uud om Keif von düuneo Bronzedraht 
(Armreif?) in dio Sammlung dos historischen 
Voreins von Oberfrankon in Bamberg oingo- 
liefert. Dieser licss daraufhin im Jahro 1895 
durch Horro Gymnasiallehrer Dr. Köborlin 
Nachgrabungen an Ort und Stelle anstellen, 
und entnehmen wir dessen Berichte hierüber 
was folgt; 

Auf dom Wattendorfor Gemeindeanger sind 
verschiedene unscheinbare Terrain wollen wahr- 
zuQchmen. Eine sulche am Nordrand hatton 
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die Arbeiter grosstenthoils schon zerstört und 1 oiu schwacher Höhenrücken mit 30 Sehr. Länge 
dio obigen Funde gemacht, ln dem unzer- von Ost nach West, 10 Sehr, breit, etwa 1 in 

störten Thuil wurden noch 7 .Skelette iu zwei hoch. Auf der Südseite desselben lagen 12, 
Schichten übereinandergefundeu; in der ersten, auf der Nordseite 1, in der Mitte 3 Skelette, 
30 cm tief, waren 2 Skelette, bei einem 1 Wetz- jedoch nicht in gleichor Tiofe. In der oberen 

stein (V), beim zweiten l Eisenmesser in Form Schichte , 40 cm tiof lagen 6, nur bei einem 

der obigen, 19 '/« cm I.; in dor zweiten, (H) in zur linken 1 Eisenmessor, 13‘/> cm 1. mit etwas 
tief, 5 Skeletto, davon 4 in normal gestreckter schmälerer Klinge, dio übrigen ohne Beigaben. 

Lage, Kopf nach Südwost Bei dem ersten Dio 2. Schichte, 90 cm tiof, enthielt 4 Skelette; 

lag zu beiden Seiten des Schädels je ein kleiner das erste, Kopf nach West, hatte ein 10 cm langes 

Ring von dünnem Bronzedraht mit abgo- Eisen mossor zur Linkon, beim zweiten fand 

brochenen Enden, (Uhr- oder Schläfenritig?), sich im Grab etwas Kohle und gleichfalls ein 

unter demselben fanden sich 3 blaue, anein- kurzes Eisen mossor; dio anderen waren ohne 

ander geblasene kleine Glasperlen, auf dor Beigaben, lu der 3. Schichte, 120cm tief, 

Brust zwei solche golbo und vereinzelt eine lagen G Skelette, 4 mit Kopf nach Süden 

weissglänzende mit Bronzefiittcrchori , wahr- 2 nach Westen. 4 waren ohne Beigaben, das 
scheinlich von dor Schlicsso des Halsbandes; 5. hatto links vom Schädel einen Sch iäfon ring 
das 2. und 3. Skelett waren ohno Beigabe, das von Bronzedraht, das 6. oinen kleinen Ring 

4. lag auf der linken Seito, Kopf nach Norden, mit ütareitiaudorlauferiden Enden von Bronze- 
in der Beckoogegeud ein Eisonmower, dessen draht. Thon wurde iu keinem Grabe gefunden, 

Oberteil abgebrochen ist; das 5, etwas weiter unter den Schädeln lagen mehrfach Steine als 
östlich, hatte auf der Brust eino 7 ‘/> cm lange Unterlage. 

Brouzonadcl mit zu Riugon gebogenen Enden, Man stiess hier auf einen längero Zeit 

zur rechten Seite ein Eisenmosser mit abgo- hindurch benutzten slavischon Bogräbnissplatz 

broebeuer Spitze. aus dem 8. — 0. Jahrhundert n. Chr. Die Funde 

Östlich von dieser Stelle erhebt sich wieder befinden sich in der Sammlung zu Bamberg. 

Einzelfunde. 

1. Zwischen Stammham am Inn und aus Straubin g (Niodorbaycrn) eine orua- 

Marktl (Oberbayorn) wurde ein Bronze-Hals- montirte Geweihsprosse und der Gofiisshal* mit 

schmuck aus G offenen wachsenden Ringen, Henkel Fragmenten eines Thongefasses ; 

durch deren OcseuSÜfto gesteckt sind, gefun- aus Burglengenfeld (Oborpf.), eine lange 

den. Dio Ringe sind dadurch zu einem Ganzen Bronzcuadel mit omamentirten Kopf und Hals; 

verbunden, bewegen sich aber einzeln in deu aus Kamsdorf, Gemeinde Kay, H.-A. 

Stiften. Ein ähnlicher Halsschmuck (V) wurde im Laufen, Oberbayorn, ein geschlossener Armreif 

Jahre 1884 bei Tegernau (Oberbayorn) gefuuden. aus starkem Bronzestab ohne Verzierung, ein 

Ersteror kam in das bayerische National- Bruchstück eines solchen Stabe« sowie unver- 

Musoum iu Müncheu. zierte Thonscherbeu aus einem dor schon früher 

2. Bei Stockholm (B.-A. Mindolhoim, geölTuoten Grabhügel daselbst (a. B. X. S. 133); 

Schwaben und Neuburg) wuide iu der Wortach aus Ochsenfurt (Unterf ranken) oin sol- 

eiu 84 cm 1. Bronzescliwort dor jüngorou Bronze- teuer, wahrscheinlich neolithischer Fund, der in 

poriodo mit 8 kantigem, sehr abgewetzten Griff der Nähe dos Städtchens gelegentlich Erwoi- 

und ovalem Knauf, an dein noch Spiralorna- terung des Bahnhofes 1891 gemacht wuide. 

mente sichtbar sind, gefunden. Die Klinge ist Es ist die»» ein 8,9 cm 1., 4,1— 4,8 cm br., vier- 

soliilf blattförmig und nicht patioirt, sondern eckiges, stark gekrümmtes Plättchen von rbth- 

vou bräunlicher Farbe. Der Fund kam in das Hohem, fein polirtem Gestein, odor sehr hart 

Maximiliansmuseum iu Augsburg. gebranntem, fein geschloinnitou Tbou, das gegen 

3. In das vorgeschichtliche Museum des das Zurüoksctmelien der Bogensehne der dou 

Staates kamen im Jahre 1895 folgende Einzel- ! Bogen haltenden Hand oder dem Handgelenk 
fundo: als Schutz diente. 

aus Erching, Gern. Hallborgmoos, B.-A. Die nähere Beschreibung des Fundes wie 

Frei sing, 4 Steinbeile, 10— 7/»—' 7 und 5 cm 1., der Fundumstände gibt H. P. Roi necke im 

und zwei Fragmente von Stoinhümrncrn mit Cnrreep.-Bl. d. deutsch. Ges. für Anthro|»ologie 

8chaftbH.Ii ; | etc. v. Aug. 9G, Nr. 8 des XXVIL Jalirggs. 
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Franz Weber. 



4. In das Museum zu Speier kam die Aus- 
stattung eines Skelettgrabcs , das gelegentlich 
der Grundaushcbuug zu oinem Neubau in der 
Kaiser Fried richsatrasse in Spei er gegenüber 
dem alteu Kiichhof lj>«m tief angeschnitten 
wurde. Diese besteht aus einem üalsreif mit 
potsehaftahnlichen Enden, 13cm weit, zwoi 
Fussringen mit solchen Enden, 7— 8 cm weit, 
zwoi Armringen von 6 cm Weite, offen, mit ver- 
dickten Enden , einer Fibel mit hohem Bügel 
uud pfordefthülichom Kopf. Das Grabiuventar 
gehört der La Tene-Zeit an, das Skelett wurde 
leider zerstört. 

Elten dahin kam nachträglich aus dom 
Depotfund von Schwarzenbach (cf. Beitr. 
B. XI. 307) noch ein Fussring von Bronze, 
8 um weit , mit itotschafüihnlichen Schlusu- 



stücken ; ferner au» Rheiuzaboru eine 34 cm 
I. Eisonlanzenspitxe der Li Tene-Periodo, welche 
auf dem Kirchhof daselbst gefunden wurde; 
aus Kuhardt ein Bronzekclt mit zusammen- 
laufenden Schaftlappen und Ooso am hinteren 
Ende, 22 cra 1., 6 cm br., gefunden in der Nähe 
der Stelle, wo vor oiuigon Jahren ein Bronzo- 
schwert ausgeackert wurde, v. B. X. S. 190; 
aus Merzalben ein llohlkolt , 13 cm I., 
4,5cm br„ mit seitlicher Oese; aus 3— 4 dicht 
beisammonliegendou Gräbern boi I.oh uw eile r 
ciu 1 1 als reif von spiralförmig gewundenen Bronzo- 
draht mit ineinander gobackten Enden, 2 ein- 
fache Armreife von Bronzedraht, oin massiver, 
geschlossener Bronzereif, zwei massive Arm- 
reife, zwoi Oberarmreifo. 



Verschiedenes. 



Höhlen. 

1. Bei Krumponwinn in dor Überpfalz 
wurde im naben Gaisborg eine Tropfstoinhohlo \ 
entdeckt. Sio erstreckt sich 183 ml. in 3 Ab- 
thciluugcn, fast horizontal, und hat eiuo Breite { 
von 2 — 20 m, oiue Höhe von 4 — 6 m. Der i 
Eingang ist durch ein etwa 2 m langes Schlupf- I 
loch. In dor Mitto der 3. Abtheilung ist ein 
See von 3 m Breite uud 2 m Tiefe. Gefunden 
wurden viele Thiorknochen von grossen Thieron 
uud Scherben von Thongcschirr mit fingerdicken 
Wandungen. 

2. Eiuo zweite Höhle wurde bei V e Iburg 
(Oberpfalz) am Südabhang des nördlich vou 
St. Colomann gelegenen Ilöbenzngs entdeckt 
und von Herrn Dr. M. Schlosser, A«ljunkt 
an der palüontolog. Sammlung in München ein- 
gehend untersucht. Ausführlicher Bericht hie- 
rüber findet sich in Nr. 3 des Corresp.-Bl. d. i 
d. Ges. f. Anthr , Ethn. n. Drg. vom März 189ti. 
Sio erstreckt sich mindestens 400—500 m von 
Ost nach West, hat verachiedono Kammern, 
in deren Indier gelegenen ausserordentlich zahl- 
reiche organischo Coberresto, aber auch mensch- 
liche Artefacte, 2 Feueret ein sch aber , Thon- 
geschirre, ein Pfriemen aus Knochen, ein dureh- 
lochtcr Wetzstein, eine Brouzespiralo und Nadel, 
sich vorfanden. Spuren eines Feuerherdes und 
oinos Itegräbnisses (Loichenbrand) vervoll- 
ständigen den Nachweis dos Aufenthalts prä- 
historischer Menschen in der Höhle, der sich 
sicher bis in dio neolithische, vielleicht bis in ‘ 
die paläolitiiischo Periode hinauf orstreckto. I 



Wo li n statt on. 

3. An dor in dio uoolitbischc Zoit hinauf- 
reichenden Station in A u boi Hammerau wurde 
von dem Besitzer Herrn Lichte neu kor im 
Laufe des Jahres 1895 mit Erfolg weiter ge- 
arbeitet uud zwar diessmai auf der nordwest- 
lichen Seite des Auhügels. Er sliess hier auf 
ti rothgobrannte Lohmschichten von 1 — 2 in 
Ausdehnung und 10 cm Starke und auf zahl- 
reiche Lebmkiumpon mit starken Kippen, welche 
auf das Vorhandensein von Feuerherden uud 
Hütten auf dieser Seite schUesaou lassen. An 
Artefacten fanden sich vor: 6 ganze und 24 
unfertige Keuerstoinpfeilspitzen verschiedener 
Form uud Grösse, 2 grosso halbmondförmige 
Feuerateiomessor (Sicheln ?), oin kleinen Fenor- 
stcinkeil, viele Schaber, Messer, Sägen, 3 un- 
fertige Dolche oder Lanzenspitzen von Feuer- 
stein , 10 Keile und Meissei, sowie einige 
Kugeln aus hartem Gostein, oin schönes, ganzes 
Serpentin-Beil, ein kleiner, oben uud unten ab- 
gerundeter Steinklopfer mit daumenbreiter 1 

Kinne in dor Mitte, 2 durchlochte Keulen aus 
Hirschgeweih und 2 dolchartige Stosswaffen 
aus Geweihsprossen, 3 Knochonpfriotnen ver- 
schiedener Grösse, iu der Bearbeitung ango- 
fangeno Knochen, ein halber Netzsenker mit 
Loch, 3 grössere durchlochte flache Thon- 
scheibchen und ein kleineres (.Spinnwirtel oder 
Anhängsel), ein kegelförmiger Spinnwirtel von 
Thon, ein absichtlich durcblochter Boden eines 
grossen, dickwandigen Thongefässos, eine 9 cm 
lauge, dickwandige Kehre von grauschwarxera 
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Thon (Gussform für Bronzestab oder zum Durch- : 
ziehen von Bronzedraht bestimmt?), ein kioinos 
napfartiges Thoagefäss mit engem Boden und I 
die Hälfte eines grösseren mit hohem Hals- | 
rand, eine Monge Thongofässscherben, darunter ' 
viele Handstücke mit zum Teil neneu Oruament- 
motiven, so hervortretenden grossen Leisten, 
und zahlreiche Knochen. Motallfundo kamen 
hier (Nordwostrand) nicht zum Vorschein. Da- 
gegen fand sich am Südrand, woselbst ein 
Steinbruck angelegt wurde, oin Stück gebogenen, 
dünnen Bronzestabs, oder Drahts, noch un- 
verarbeitet, und eine lange feine Nadel von 
Bronze mit Oese, fernor im Schutt der abgc 
sprengten Steino ein Bronzokeit mit kurzen 
Schaftlappen in der Mitte und geschweifter 
Schneide, 22 cm lang, f» cm breiL Auch gelang 
es dem Besitzer, im Xachharhauso ein als 
Kinderspielzeug dienendes Bronzomessor zu 
entdecken, das sicher aus dem schon früher 
abgeeprengten östlichen Hügelraod stammt. 
Dasselbe ist an der Spitze abgebrochen , hat 
am Rücken geschweifte Klinge und geraden, 
mit durchlochter Rundung endigenden Griff, 
ist aus einem Stück gegossen und noch 
18 cm lang. 

Dem Besitzer kam auch aus dem 1 Stunde 
vom Hügel entfernten Thundorf ein halber 
Steinmeissei von Granit, 6 cm an dar Schneide 
breit, zu Ilandou, der aller Wahrscheinlichkeit 
nach wie der schon in früheren Jahren ge 
fundeno, in der Sainmtung des historischen 
VoreiüB von Üborbayern belindliehe Steinmeissol 
und Hammer von dem */• Stunde entfernten 
Ainring aus der Auer Station stammt und von 
dort verschleppt wurde. 

Am Kusse des Nordraades, wo früher 
dio auf eine Begräbnisstätte deutenden stein* 
umkriinzton Gofässo vorkamen, fand dor Be- 
sitzer etwa 4 — 5 m davon entfernt in 1 '/* m 
Tiefe im Lehmboden eine 5 cm dicke Kohlon- 
und Brandschichte, wobei grosse Koblenstücke 
zum Vorschein kamen. 

Auf der Oberfläche dos Hügels zog Herr 
Licktonecker verschiedene Gräben quer 
über den Hügel und fand überall Scherben, 
Abfälle von Feuersteinen und Fragmeuto von 
Stefogcräthen , so dass augenscheinlich der 
ganze Hügel mit den Besten der einstigen 
Aosicdlung bedeckt ist 

4. Auf oine stoinzeitliche Niederlassung 
stiess Herr Hauptmann von Haxthauson 
in Eicholsbach im Spessart. In der 
Nähe dor Kirche wurde bei Grundaushebung 



! zu einem Neubau eine 15 cm dicke Schichte, 
mit 1,5 m Durchmesser, aus Kohlen, Wülsten 
I und Ballen von gebranntem Thon und 
| Scherben angograben , die auf hier ge- 
| «taudene Wohnhütten deutet. In der Nähe 
östlich davon fanden sich gegen 100 */« tn tiefe, 
V* m breite und 1 m lauge in den Lehm ge- 
schnittene Gruben, auf deren Grund Kohle und 
Aflcho zum Vorschein kam, während dio da- 
rüber befindliche 40 cm dicke Sckichto von 
Humus mit ornarnent ierten , schwärzlichen 
Scherben und Feuersteinsplittern vermischt war. 
Die Scherben gehören Schalen von theils fein 
geschlemmten, theils stark mit Kiesel ver- 
mischtem Thon au uud hatten am Rande ein- 
fache Sticlioniainente, an der Bauchung bis 
zum Boden Zick zack Länder, einfache und sich 
schnoidoudo Halbkreise, runde und ovalo Felder, 
dazwischen dreieckige Tupfen und Farren- 
krautornamont , vereinzelt mit weissor Masse 
ausgefüllt. Auch Warzen, senkrecht und wag- 
rucht durchbohrt, uud wirkliche Henkei von ver- 
schiedener Grösse fanden sich vor, dagegen wenig 
Steingeriitho, und Metallgegenstände gar nicht. 

Die Funde befinden sich in der pruhistor. 
Staatssamm 1 u ug . 

Trichtergrnben. 

5. Nach Mitthoilung des Ilomi Forst- 
assossors Benz im Jahresbericht dos liistor. 
Vereines von Dillingen für 1805 befinden sich 
bei Zöschingon in dor Wnldabteiluug Altliau 
ualio den Grabhügeln daselbst 15 Trichter- 
gruben , von denen dio grössten 18 m oborn 
Durchmesser und 4—5 in Tiefe habeu. Zwei 
derselben wurden untersucht; am Boden der 
einen fand sich etwas Kohlo, aber weder 
Knochen noch sonstige Hausrathsroste, Thon- 
scherben oder Metallgegenstände. 

H ochücker. 

6. In derselben Waldabtheilung fand dor 
genannte Berichterstatter wie auch in den Forst- 
orten Stubenberg, Erlhau, fliinmelsehwinkel, 
und Fraueulölo bei ZÖschingcn ausgedehnte 
Hochäcker, einigo hundert Meter lang, an den 
waldigou Hängen; die Beete sind 3—0 in, 
stellenweise 9 m breit, die Bifttuge 30—80 cm 
hoch, die Furchen dazwischen 1 — IV« m breit 
Thalabwfirts, mit zunchmonder Boden niese 
werden die Beete höher. Eine Untersuchung 
ergab lehmigen, steinfreien Boden mit Humus 
und Sand gemischt, oben locker, bei 50 cm 
Tiefe fest Gefunden wurde ein Thonseherben 
vom Typus der Gefäsae der Hallstattperiode. 
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Frau t Woher. 



7. Out orhaltoiio Hochückonvste befinden . Schn lenstein. 

sich in Oborbtjreni im Park von Barnried 8. Ein aageMiulier pröhWoradior Schalen- 

auf der Hohe an drei verschiedenen Stallen, steiu mit 20 Schalen wurde 18Ü5 in Marwang 

simmtlicho Stränge in der Sichtung von West (ton-A Traunstein (Olwrbavi •m) gefunden und 

nach Ost, mit einer Hoho von 30- 40 cur und b e fi,„| ot sich im Museum in Traunstein. Dor- 

eiuor Breite von G 8 Sehr. Wölbung und seihe ist 15 cm laue. 33 cm breit und 28 am 

2 -3 Sehr Senkung; »rischen Laufen und ,i;,.k. Die nnregrlmamtig verteilton Schalen 

Strass östlich dor Bahnlinie nach TiUmoiiing ; V on 4 cm Durchmesser und 2-1 etn Tiefe 

zwischen den Stationen Zorneding und Haar silllI lünntlieli hergCKtdlt und durch Ilciheu 

westlich der Bahnlinie Mönchen — Hosenhoim. geglättet. 



Ausgrabungen im Jahre ls!H». 

A. Hügel- und Flachgräher der vorrömischon Metall zeit. 

1. Auf der Lechnuuhöho wurde ein lliigel von Findlingen mit 105 cm Quer- und 70 cm 
bei Hol »ho im in der Wnldabthoilung Brand- Iäingsachse, 08 cm Dicke. Am Boden Tamlen • 
hol/, B.-A. Neuburg a/D., und zwei im sog. sich Kohlenspuren , doch weder Bestattung 

Kader 1 hoi Todtonweis, B.-A. Aichach, go- noch Leichcnbrand. Ausserhalb dos Stein- 

öfluet; ereterer, mm Kies und Erde bestehend, kranr.es nach Süd «osten lagen; ein Bronze* 
enthielt nur einige Thonscherben verschiedener kelt mit cingeiorbtem Endo, 18 cm I., 8 cm 

Gelhfio mit alten Bruchstellen; von letzteren, an der Schneide breit; ein offener Bronze- 

aus sandiger gelber Erde aufgeschichtot , war arinring, 6 cm weit, und ein geschlossener, 4 cm 
einer leer, der andere enthielt wenige cal- weit, beide ohue Verzierung; cioo 12 cm lange 

Bronzeuadel mit geschwoUonotn Hals, der ge- 
reifelt ist; ein Fragment .Spitze) einer ähnlichen 
Nadel; eiu 17 mm laugte Bruchstück eine» 
Messers von Obsidiau (?). Auf der Südseite 
wurde ein */■ m breiter, 3 m langer Schacht 
in den Hügol getrieben, wobei inan auf zahl- 
reiche Umenmsto stiess. 

Ein zweites cirab dieser Gruppe, das nörd- 
lichste. 1,20 m h, 30 Schritte Umfang, war 
gleichfalls aus Erde und hatte bei 30cm Tiefe 
iu dor Nahe soiuos Wohnortes auagegraben einen Steinkraoz von 1,20 m Durchmesser, 
und berichtet darüber Folgendes: Uber dem gowachsenen Boden ein Steinpflanter. 

a. ln der Possenhoimcr Flur, Wald- Die Erde inmitten dos Steinkran zos war mit 
abtheiluug Mönchskutte, B.-A. Scheinfeld, Kohle und Asche durchsetzt, doch fandeu sich 
Mittolfranken, bofmdon sich am oberen Bande nur Thoogefäasscherbon ohne Verzierung vor. 
einer versutupfteu Wiese (ehern. Soohecken) b) In der Dornheitnor Woldmarktlng 

5 Hügelgräber, von denen das vrestlichste, von Abtheilung Koitlmlz, B.-A. Scheinfeld, liegen 
länglich runder Form, 2'/* m hoch mit GO Sehr. südlich vom Ort 4 Hügelgräber. Eines der- 
Umfang, nicht mehr intakt, angegrabon wurde. selben von länglich runder Form, 2 ‘/«ui hoch 
Schon früher wurden in demselben Thongofasso bei 70 Sohr. Umfang, wurde geöffnet; es bo- 
und das Fragment eines Bronzuschworts (oder stand aus Erde und hatte einen rundon Stein- 
Dole b V) von 22*/« cm Länge, mit einem gegoa- kranz von Findlingeu, auf der Ost- und West- 
sollen Vollgriff von 1 1 cm länge und ovaler orna- sötte 80 ein bioit, »Grd- and südlich etwas 
montirter Kuaufplatte gefunden; letzteres btück schwächer; sein Durchmesser beträgt 2 m, 
befindet sich in der Sammlung des Herrn ! seine Höhe 60 cm. In der Mitte seines Innen- 
Grafeu Rocktorn- Li in purgiu Schloss Markt- > rau ms kam eine meterbreite Aschenschichte 
Eiuerahcim. auf einom Steinpflaster von */« m Dicke; in 

Der Hügel war aus Erde aufgeworfen, dieser lagen spärliche Urnonrcsto und wenige 
hatte 8 cm tief iu der Mitte einen steinkrauz | calcinirto Knochen, als einzige Beigabe eine 



cinirto Knochen. 

Eino versuchsweise Abgrabung eines der 
23 Hügel in der Waldahtiieilung Saulake im 
Staatswald südöstlich von Th ierhaupte n , 
B.-A. Neuburg a/D. (cf. Beitr, B. XI. 8. 98), 
ergab, dass diese Hügel keine Gräber sind, 
sondern andern unbekannte« Zwecken gedient 
halten müssen. 

2. Herr Pfarrer Wilko in HellniiUhciin 
hat im Laufo des Jahres mohrore Hügelgräber 
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durchlochte Perle von schwarzem, matt glän- 
zend polirten Thon, im Durchmesser von 5 mm, 
in dor Höhe von 7 mm. Dio Gofüssresto waren 
dickwandig, ohne Verzierung und gehörten 
nicht auf der Drohseheibo gefertigten Ge- 
schirren an. 

Dor Hügel wurde nicht vollständig aus- 
gegraben und onthült möglicherweise noch 
weiter© Begräbnisse. 

c) In der W i 11 an z h ei m © r Markung, 
Abth. Hornhcimer Schlag, B.-A. Kitzingen, Un- 
torf ranken, liegen 3 Hügel, von donen einer, 
2‘. 4 m b., 75 Sehr. Umf., von länglich runder 
Form angegrabon wurde. Auf derOstsoito be- 
fand sich ein zu '/ 9 in don Boden eingelassener, 
senkrecht steheuder, grosser Stein, 70 cm br., 
120 cm 1., 50 cm dick. Unter dem Scheitel 
kam 50 cm tief ein Steinkranz mit 1*/« m Durch- 
messer, in welchen» Beste eines defekten Ske- 
lettes und daneben zahlreicho Thongerassre&te 
lagen. Dieselben waren theil weise durch ver- 
tiefte Punkto und Union, welche bandartig um 
dio Mitte des Gefässes laufen verziert Dio Funde 
aus diesem Hügel befinden steh im Dathhaus 
dor Gemcindo Willauzheim, alle übrigen in dem 
Besitz des Berichterstatters. 

d) Schon im Jahre 1391 wurde in der Mai n- 
boruheimer Waldabtheilung. Fucbsbergle, 
nordwestlich von Hornhoim, B.-A. Kitziugen, 
von einigen Bewohnern des Orts ein Hügel ge- 
öffnet, in welchom in einem Steinkranz 2 go- 
schlosseuo Bronzearmringe von Gern Durchm. 
und C mm Stärke, ohne Ornamentirung, Thon- 
gofassreste und Skelett! heile , auch der Kopf 
eines kleineren Nagethieres, lagen. Die Funde 
befinden sich in Besitz des Bürgermeisters Kcllor 
iu Mainbernheim. 

Dio Hügol der Gruppe a und d gehörten 
dor Brouzoperiode, dio übrigen, soweit erkenn- 
bar, der liallstattzeit an. 

3. Herr Kxpositus Daroer in Schwabegg 
thoilt über seiuo im Jahre 189G gemachten Aus- 
grabungen mit, dass er drei Hügel nördlich 
von Pforten, B.-A. Kaufbcurcn (Sehwabeu), 
im sogoü. „Gärtlo" und einen Hügel von oiner 
Gruppe östlich von Mauerstetten, B.-A. 
Kaufbouren (Schwaben), öffnete. Eretoro liegen 
auf einer eingefriedeten Wiese, sind etwa */■ rn 
hoch und von runder Form und enthielten nur 
römisches Inventar, nämlich Eisen nügol, Thou- 
goftetscherben, Beste eines kleinen Glasgefässes, 
ein 7 cm 1. Brouzebescblägo mit Verzierungen 
auf beiden Seiten, Thierknoche n und Eisen- 
schlacken, doch keine terra sigillata. Der Grab- 



hügol bei Manerstotten 2',i m h., hatte 
einen moterbreiten Steinkranz rings um den 
Hügel unter der Humusschicht©, unter welchem 
gegen den Mittelpunkt zu ein ]*chnikranz von 
gleicher Breite kam. In der Mitte war das 
Grab io ovaler Form, von oben bis unten ans 
wechselnden Lehnt- und Stoi nach ich ton auf- 
gebaut. 30 cm unter dem gewachsenen Boden 
lag das schlecht erhaltene Skelett mit dem 
Kopf nach Süden, Füsso nach Norden. Auf der 
rechten Schulter fand sich, Spitze nach abwärts, 
eine Gewandundel von Bronzo von 13 cm Iüngo 
mit durchlocht cm Hals, knopfartigem Kopf und 
eingravirter Strich verziorung. Dio Funde be- 
finden sich im Besitze dos Finders. 

Das Grab gehürto dor jüngoron Bronze- 
zeit an. 

Eine zweite Gruppe Grabhügel ist südlich 
von Maueretetteo. 

4. Nach gefälliger Mittheilung dos Herrn 
Stadtpfarrers Dittmeyer in Meirichstadt, 
Unterfrauken, wurdou daselbst Flachgräber — 
Uruenfcld — der vorrumischon Metallzeit ent- 
deckt. Derselbe thoilt hiorübot' mit : 

„Im Sommer 1896 fand, ich auf einem zur 
Pfarrei gehörigen Aekor in der Flurinarkung 
»das Froschlach« prähistorische Flachgräbor. 
Dor Acker liegt au der Abdachung einer An- 
höhe mit weiter Fernsicht. Eine Orduung in 
der Anlage kann nicht inehr erkannt worden, 
denn manche Gräber sind laugst zerstört, wie 
die sich findenden Scherben beweisen ; dio 
Union sind so seicht im Boden (Sandboden) 
gebettet, dass man sio mit dom Pflug erreichen 
kann. Ich bin auf die Sache aufmerksam ge- 
worden durch oinen hiesigen Einwohner, der 
vor 12 Jahren diesen Acker in Pacht hatte und 
mir sagte, dass er damals allerlei Gegenstände 
herausgeackort habe. Vor» diesem Manne habe 
ich erhalten ein Fragment eines Messers (Ba- 
siormesser T, aus Bronze und einen Stift aus 
demselben Metalle. 

Ich selbst habe 3 Gräber gefunden : 

Grab I. Einfache Urno; dieselbe sitzt im 
Sandboden 50 cm tief. Inhalt Asche. 

Grab 11. Aschenurne, gebettet wie die 
vorige; dieselbe ist aber ganz eingcscblossen 
in einer grösseren Urne; auf dem liodeu der 
äussorn Urne ein Bronzestift mit 3 Knüpfchcu 
verziert Zwischen der inneren und äusseren 
Urno ein rohes Thongofass wie eine Kaffee- 
tasse. Inhalt der inneren Urne: Ascho. 

Grab III. Aehnlich wie das vorige, aber 
grösser. Grösster Durchmesser der äusseren 
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Urne 75 cm. Inhalt der inneren Urne Asche 
und kleine Knochentheile. Inhalt der ausseren 
Urue: 25 Bronzeringe, ein Stift, eine Piucotte, 
die noch federte, und 2 undefinierbare Hörnchen, 
alles von Bronze. Kerner 6 Gefässo von vor- J 
schiedoueu Formen, mehrere mit Graphit po- ■ 
liert. Zwei davon sind noch ganz. Vom 
schönsten , geschmackvoll verzierten hals* ich 
leider 'nur Fragmente, an denselben sind zwei 
grütie Riogelchen, SO dass ich vermute, dio er- 
wähnten Hörnchen seien Verzierungen an 
diesem Gofdssu gewesen. Auch dieso Gebisse 
enthielten zum Theil Asche und Kuoebenrcste 
Unter den Knoclienrestcn l»efand sich ein Stück, 
welche« ein Zahnarzt für einen Theil der innen» 
Hitlfto des Unterk iefora orkliiile. Einen andern 
klein**»» Knochen hält or für das GehOrtbeU 
dos Schläfenbeine«. Beide Thoile rühren vom 
Schädel einer kräftigen, ausgewachsenen Person 
her, deren Gebiss dom Einfluss der Jahre noch 



nicht unterlegen war. Das ganze Grab war 
sorgfältig in Steinen eingebettet, welcho die 
Urne schützend umgaben.“ 

Dem Anscheine nach sind, wenn nicht 
geschleifte Hügelgräber vorliegcn, in» südlichen 
Bayern bisher nicht rnnstatirte Flach begrab- 
ttiüse der Hallstatt- Periode hier aufgedeckt 
worden. Die Funde befiuden sich im Besitz 
des Finders. 

Auch in Birkcnfeld, bei Ketxbach 
(Unterfranken), sollen nach gefälliger Mit- 
theilung des Herrn Lehrers Spiegol zwei 
flache Urneogräbor gefunden worden seit», vou 
denen eine« innerhalb eines Stein k ranze* zwei 
Schüsseln mit Kuochonresten, das andoro ohne 
Steinkranz am Boden ein Stückchen starken 
Bronzedrahts onthiolt. 

5. Uefaflt dio Oeffnung von Grabhügeln 
auf dom bayor. Leehfold siehe gesonderten 
Bericht Seite 37 fff. dieses Heftes. 



ß. Heihengräber nn<l slavisclie Hügelgräber. 



1. Bei lielltnitzhoim, B.-A. Schoiufeld 
in MiUolfrankeu, befiuden sieh 300 m südlich 
vom Orte auf ebenem Grasboden io mit Sand 
vermischter l»htnlago germanische Reihen- 
gräbor, von denen schon 1892 sieben Giüber j 
untersucht wurden (cf. Beiträge, B. XI, 8.96). j 
Anfang März h J. wurden durch Herrn Pfarror 
Wilke zwei weitere Gräber geöffnet. Sie 
lagen 40 cm unter der Oberfläche ; Spuren von 
ilolzmodor wiesen im ersten Grab auf e»o Brett, 
auf das die Leiche gelegt worden war Das 
Grab enthielt ein Manusskelett von 1,88 m I. , 
Kopf nach Ost, Füsse nach West, eine Spatha 
m»t GrifTzuoge, 87 cm 1 , im Arm rechts, mit 
Spuren der reichverzierten Holzseheide, eine 
eiserne Lanzenspitze mit Tülle, 40cm 1., am 
i'ochteuUütßrschonkel,ciucu Skraiuasax,35ctn 1., 
nebst zwo» Ei.scnschiouou von der Scheide des- 
selben, an der rechten Hüfte; ein eisernes 
Messer, 12 cm 1., mit kurzem GrifT, am Sax 
anliegend; etwas entferut davon ein zweites 
Etsenmesser, 9cm 1., mit kurzem Griff, eiu 
Breuzezierstück von konischer Form , oben 
durchbohrt, 10 mm 1., am linkeu Kuio, 4 Zier- 
plaiten vou Eison, 2 mit 4, 1 mit 1 Bronze- 
uogcl, 1 mit ßronzcschliosM*, eine Anzahl ßronzo- 
niigel, särnmtlich vom Gürtel, 3 Feuersteine in 
dor Lage der Gürteltasche. 

Das zweite Grab enthielt ein Maonsskelett 
von 1,^8 in L. ohne Beigaben in gleicher ( 
OriontiruDg. Die Funde siud im Besitz des j 
Herrn Pfarrer W i I k e. 



2. Auf dem im Vorjahre festgestellten 
Platze einer sltvischen Begräbnissstütte unter- 
nahm auf Veranlassung des Consorvatoriuu»s 
dor prähistorischen Staatssanimluog Herr Apo- 
thoker Vierling in Weiden nähere Nach- 
forschungen. 

Unweit der Haltestelle Luhe der Rahn 
Kegonsburg — Weiden, Oberpfalz , am rechten 
Ufer der Naab, befindet sich eine Kiesgrube, 
welche bis auf einen Streifen von 2 m für 
Bahnzwecke schon vollständig ausgeloutet war. 
lu diesem Streifen fanden sich noch vier un- 
berührte Klacbgriiber vor. 

Grab 1 enthielt ein Maonsskelett mit einem 
Kurzineaser, einer Pfeilspitze und einer Stroit- 
axt von Eisen nebst einer länglichen Glas- 
perle; die hart nebeneinanderliegenden Gräber 
2 und 3 enthielten 2 Skelette, ein männliche« 
und ein weibliches, mit einein Kurzineaser, 
einer blauen Glasperle und zwei Ohrringen 
von Breuze, auf einer Seite eines Schädels 
liegend; Grab 4 und 5 nur jo ein Skelett. 
Dio.se sänimtlichen Skelette waren sehr vor- 
morsch t und theilweiso verschwunden. 

Im Aushub der früheren Arbeiten fanden 
sich noch Kohlon, eine zerbrochene Urne, eino 
Latizenspitzo von Eisen und elnzelno Umon- 
schorben. 

Unmittelbar hinter dor Kiesgruhe xioht 
sich ein bewaldeter Hang nach Norden auf- 
wärts, welcher mit vielen kleinen Hügeln von 
runder, mehr oder weniger abgeplatteten Form 
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bedeckt ist, die sieh als Gräber herausstollten. I In die Ooffontlichkeit gelangte nur die Naob- 
Fünf derselben wurden geöffnet. rieht von dem Funde eines Steigbügels in 

Grab 1 enthielt lediglich einen zerdrückten I einem der Gräber, eiuos Ausrüstungsstücks, 
Schädel, Grab 2 war leer, in Grab 3 fauden i das bis jetzt in Kmlumgräbei u seiten gefunden 
sich ciu Schädel init Zahnen, 5 Pfeile und wurde. Nach Li mie lisch mid t wäre der 
1 J~iuzou spitze und eiu Laogmesser von Eisen; Gobrauch des „Stegreifs“ den Deutschen erst 
Grab 4 enthielt nur noch Mcuscheuzäbuo. Grab 5 im 8. Jahrhundert durch die Byzautiuor zu- 
einen Schädel und Stücke eines Langmessers. gekommen. 

Soweit erkonntlich, lagen dio Skelette mit I Der allerdings wenig zuverlässige Katalog 
den Füssen nach Osten, dio Schädel senkrecht [ der Altorthums - Sammlung dos historischen 
iu der Erde, nur in Grab 1 uud 5 standen die Vereins für Oberbayern von Würd ingor ver- 

Köpfo verkehrt auf dem Scheitel, die Skolotto zeichnet Funde von Steigbügeln aus den Reihen- 

waren grösstoutbeila verschwunden. griiborn von Geltondorf, B.-A. Bruck, uud 

. Dio Funde befinden sich iu dor priihistor- | Johanneskirchou, B.-A. München 1. 

«.•hon Sta.tmmn.lung, 5 . Id Hohnntann, It.-A Eb.reb.lg (Ober. 

3. Von dmn hei Pasing (Oberbayorn) bayero), wunlon auf einem 110 m nördlich der 

angeschnittenen BaihengrabfuU kamen an einer Kirche gelegenen Ackor bei Aulage einor 

amloren Stelle bei hortschreiten der Kauaii- | Wasserleitung zwei Steiusärgo ans 12 cm starken 
sirungsarheitnn drei weitere Gräber mit Skeletten j Tuffstoinplatten, der eine 2,10 m 1., 0,95 in br„ 
rum Vorschein, boi deren oinom eine Späth» 1 der andere, aber dom erstoo befindliche 1,20 m 1 , 
erhoben, jedoch serbrochon und woggeworfen 0,60m br. golunden. In jedem befand sich 
wurde. Eine systomatischo Untersuchung des ein ziemlich vermorschtes Skelett ohuc Beigaben, 
anscheinend umfangreichen «rabfehies kann Eine Untersuchung der Schädel hat nicht statt- 
wegon Uoberbauung der Fläche uioht statrliuden. gofuuden. Wahrachoiulieh gehören die Begrab- 

4. Ein grösseres Roihongrabfold wurde boi 
Niederneuching, B.-A. Erding (Oberbaycro) 
entdeckt uud von privater Seite auägo beutet. 

Ein sei fände. 

1. Oberhalb der Dorfkircbo von Unter- bau auf der westlich oberhalb der Böschung 
ach, B.-A. Aichach, Oberbavorn, wurde auf Bich fortsetzenden Fläche in gleicher Tiefo reihen- 
der LccbrainhÖho in einer Tiefe von l'/tin weise nebeneinander! legende Skolctto aufgedookt 
eino Lauzeuspitze von Feuerstein gefunden. wuiden, auf die mau nicht weiter acht gab, so 
Das Material ist von gelbgrauer Farbe, dio scheint man hier auf eiu germanisches Iteihuu- 
Lango beträgt 9 cm, die Broite (in der Mitte) 1 grab gestossen zu sein, das durch dio St ras-sun- 
1,6cm. Die Spitze ist ziemlich stumpf, die anlago (Anfangs dieses Jahrhdts.) durchschnitten 
Seitenkaoten sind gezackt, die Mitte ist et- wurde. Die Griibor scheinen sich über die 
was dicker als die Seiten, die ganze Waffe tief eingegraboue Strasse weg bis ans Ende 
aber ziemlich flach gearbeitet Am unteren des Abhanges erstreckt zu haben. Sicher 
Endo ist diesolbo breit abgesehrägt, um iu den stammt auch der schou früher gefundene Pfeil 
Spalt des Schafts eingefügt werden zu können. (cf. Bnitr. B. XI. 306) aus diesem Rciheugrüber- 

Der Fund befindet sich in Privatbesitz. fcld. 

2. Am Eingang iu das Dorf Rodorz- Wo Funde- sind in Privatbesitz, 

hausen, B.-A. Friodberg, Oberbayern, von der 3. In das bayerische National musouin kamen 

Friedborgerstrasse aus, wurden au der westlichou im Jahn 1 1896 nachstehende Einzolfundo : 
Strassen bösch ung boi dom Neubauer-Anwesen ! I»nngo Kleidernadel von Bronze mit Düppel- 
in einor Tiefe von l'/am menschliche Rohren- knöpf und 11 Doppelriilon am Halse, nicht 
kuorhen und ein 0,80 cm 1. lüngsax gefunden. ; patiuirt (jüngere Bronze periode), gefunden im 
Die gut erhaltene starke Klinge misst 63*/ a , I Torfmoor bei Birk e neck, Gern. Hallborginoos, 
der vorn abgebrochene Griff noch MP/tcm. B.-A. Freising, Oberbayorn; 

Da vor einigen Jahren au denselben Stolle der ; Scbaftkelt mittlerer Grösse von olegantor 
Thoil eines menschlichen Schädels gefunden j Form, ähnlich dem (Beitr. B. IX. Taf. I. Fig. 4) 
wurde, uud vor einigen Deoeonien beim Neu- abgebiideteo, aus Hohenfels stammenden, nur 
beiuoge zur AuUtropoloziu XII. Bd 1. u. 2. Heft. q 



niaso schon der christlichen Zoit an. Aehu- 
liche wurden in der Nähe früher schon in 
Eisondorf und Untcrstandkirehoa aufgedeckt. 
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mit mehr gerader Schneide (Rronzoperiodo), I 
gefunden in der Sohwedeuschnnze boi Königs- 1 
wiesen, Oem. Stadtamhof, Oberpfalz; 

eine Thierkopffibel von Bronze dor Krüh- 
La Töne-Periode aus einem Grabhügel bei 
Parsberg Oberpfalz ; 

ei iio Pfeilspitze von Bronze mit oineiu 
Widerhacken, gefundou bei II es s o I b o i tu , B A. 
Donauwörtb, Schwaben. 

4. Das vorgeschichtliche Staatsmosoum in 
München erwarb neuerdings zahlreich» Stoin- 
objekte der mcolithischen Periode, Hämmer, 
Keil», Meisel, Fouorsteiufragmento , Schleif - 
steine etc., und zwar aus R osi b ac h , Soh w o i n- 
heim, Pflaumheim, Votkorsbr u nu, 
Leidershach, Gailbach, Haibach, 
Kbors bach, W ilde n8eo, Breiten bruun, 
Hasselberg, Kssolbach, Stoiuuiark, 
Hösbach, 8ommerkahl, Feldkahl, I 
Schippacb, U ross Mankenbach, Dürr- I 
mors hach, Frohnhofen, Roll hach. Mit 
den früheren Krwo'rhungeu befinden sich nun 
200 solcher Steingeräte aus dem Spessart in 
der Sammlung. 



5. Im Süningermoos bei Erding wurden 
ein Bronzemesser mit durchbrochener Griff- 
zunge und ein Bronzekelt der jüngeren Bronze- 
periodo gefuudett. Die Funde kamen in Privat- 
besitz. 

0. Iu die Sammlung des historischen Ver- 
eins von Oberbayern kamen 3 Bronzespangon (?) 
und 2 otfuue Brunzeringe, gefunden bei Hof- 
heim, BA. Liefen, Oberbayern. 

7. Ein Depotfund von 23 meist zerbrochenen 
und zuin Einschmelzen gesammelten Bronzen 
aus der jüngeren Bronzezeit, 9 Kelten, 4 Sicheln, 
1 Lauzeuspitzo, 2 Dolchen, 2 Schmuckstücken, 
1 Fuss- und 1 Armring und 3 Bronzck lumpen, 
wurde iu W i udsbach , Mittel franken, gemacht. 
Dor Fund befindet sich im Besitz des „ Vereins 
der Allerthumsfreunde“ in Ounzenhauseh. 

8. ln die .Sammlung des historischen Vereins 
von Neuburg a/D. gelangten ein Eisen-Schwert 
und ein Bronzering, angeblich aus der Reihen - 
gruberzoit , welche iu oiuor Sandgrube bei 
Rolirenfols, B.A. Neuburg a D. am Ausgang 
gegen Sinuing gefunden wurden. 



V e p s c h i 

Wohnstätten. 

1. Eine umwallte Wohnstätte, ähnlich der 
von Königsbruuu (cf. Beitr. B. XI, S. 98), 
befindet sich */» Stunde nordöstlich davou 
rückwärts der Lechrainhöhe bei dem Dorfe 
llolzheitn, B. A. Neuburg a/D., Schwaben. 
Südöstlich des iu oincr Thalmulde gelegenen 
Dorfes orhobt sich eine 481 tu (ahn.) hohe Hügel- 
kuppe , welche etwa 60 m hoch vom Thalo 
austuigt uud eiuo I'tn wallung trägt, die in dor 
Generalstabskarte als „RömorscUanzo“ oiuge- 
zeichnet und iu der Literatur als solche bekannt 
ist, aber weder römischen noch mittolaltorlichon 
Charakter hat, vielmehr in der Anlage deu 
('in Wallungen von Kouigsbmnu und Saud am 
Lechrain vollkommen entspricht. Auf der 
Ostseite hängt die Anhöhe mit dem Hinterland 
zusammen , auf der Südseite fällt sie weniger 
steil ab, auf der Nord- und Westseite aber 
ist der Abhang sehr hob und steil. Der etwas 
nach West sich senkende obeue Iuneurnuin 
hat im Durchmesser von Süd nach Nord 150, 
von West nach Ost 94 Schritte bei einem 
Gesammtumfang von 460 - 470 Schritten. Dio 
westliche Seite vorläuft in ziemlich gerader 



e (1 e » e s. 

Richtung, di» Ostseite zieht sich im Halbkreis 
nach Süd und Nord; der alte Eingang scheint 
auf der Südwostecko gewusen zu sein, zu 
welcher ein alter Weg heraufführt 

Während auf dor Nord- uud Westseite ein 
kuustlichei Schutz nicht nöthig war, ist die 
< ist- und Südseite durch eiuon Wall und davor 
liegenden Grabou von ungleicher Tiefe uud 
Weite, auf der Südseite auch durch eine Brust- 
wehr gesichert. Dio grösste Tiefe des Grabens 
von dur Sohle bis zur Wallzione beträgt 6 in, 
die obere Weite 10 m, die untere 1 -2 m. Die 
Brustwehr ist an den best erhaltenen Stellen 
2 m hoch. Dor Grabou zieht sich im Halb- 
kreis von der Südspitze nach Osten bis zur 
Nordostsoito uud verläuft hier in den natür- 
lichen Abhang. 

Das grosse Oval des Inuonraumos ist jetzt 
Acker, dio Abhänge sind bewaldet. Im Mittel - 
altor soll hier dio Burg eines nach dein Oil 
sich nennenden modern Adelsgeschlechts, später 
bis Anfang dieses Jahrhunderts oino dom heiligen 
Michael geweihte Kapelle eingebaut gewesen 
sein, von der dio Anhöhe noch jetzt Michaels- 
berg heisst. Funde sind von hier nicht be- 



Digitized by Google 




Boricht über neue vorgeschichtliche Funde in Bayern. 



83 



kanot; Hochäcker uud Hügelgräber befinden 
sich iu unmittelbarer Nähe nicht, nur im Brand- 
holz, '/* stunde östlich entfernt, sind noch zwei 
Hügel. Spuren von Steioou finden sich int 
Inuenraum. 

2. Auf oino Wohnstätte aas neolithiscbor 
Zeit deutende Kunde wurden in einem Hofe 
in Landau (Pfalz) gemacht. Es kamen da- 
selbst in geringer Tiefe Werkzouge aus Kuochen 
und Hirschgeweih, oin bearbeiteter Feuerstein, 
eine Muschel, Thierknochen, gebräunte Lehm- 
kuollon , Thongeffissscherben mit Fingorein* 
drücken und oiogeritzten Oruamonton und 
ganze OeflhüM zum Vorschein, kleine gorad- 
waudigo Becher mit dicken Hoden und ein 
geschweifter kleiner Becher mit rundem Boden. 
Diese siud ohne Vorzierung, aus schwärzlichem 
Thon uud nicht auf der Drohscheibo gefertigt. 
Auch menschliche Knochen (?) sollen dabei 
gewesen sein. 

Befestigungen. 

3. Während diu Uniwulluugca von Holz* 
heitn, Köoigsbrunn, Hand nicht als eigentliche 
Befestigungen , sondern nur als gesichelte 
Wohnjdätze zu betrachten sein dürften, befindet 
sich eine eigentliche Befestigung aus höchst 
wahrscheinlich prähistorischer Zeit im sog. 
Kaderlholz (Harterl?) nördlich von Todteu- 
wois (B.-A. Aicbach, Überbayern) auf dem 
Lcchrai», jedoch nicht auf den Westrand des- 
selben vorgeschoben, sondern etwas von dem 
Kandu des Höhenzuge« zurück gerückt, ln 
der Generalstabskarte ist dieses Erdwcrk nicht 
cingezeichnet, im Steuerkatasterblattah» „ Römer- 
schanzo* eingetragen. Sein Charakter ist je- 
doch nicht dor eines römischon Workos, ebon- 
sowouig der eiuer mittelalterlichen Burgstelle. 

Auf einem Höhenrücken , der nach Nord 
und Süd massig abfüllt, nach West zu einor 
Terrasse von 7 m Breite und dann in eine 
tiefere Muldo «ich hoiabsenkt, auf der Ost&oitc 
aber sich eben fortsetzt, ist ein längliches Oval 
von über 100 Sehr. Durchmesser von Nord 
nach Süd, gegen 70 Sehr, von West nach Ost 
mit Gräben and Wällen auf dor Ost- uud 
Westseite umfangen, nach Süd und Nord aber 
offen. Von Oston hör kommt zuerst ein gegen 
3 m tiefor Graben, dahinter ein 2\'s in hoher 
Wall von ISO bozw. 170 Sehr, läingo, dor 
sich am südlichen Ende sanft abrundet, am 
nördlichen iu einem Haken den gegouübor- 
licgendon Wall uni otwa 10 Schritte überragt. 
Gegen Westen fortschreitend, gelangt man zu- 



| erst an einen niedern Wall , hinter dom ein 
Graben von 100 Sehr. Lüngo liegt Unmittel- 
bar vom Graben aus steigt oin hoher Wall 
1 12 m hoch empor mit 119 Sehr. Länge, dor 
bis zur Torrasso im Westen 5 rn abfällt Diese 
Wall- uud Grabcosicherung springt nach Süden 
über die gegenüberliegende Östliche Sicherung 
hakenartig vor. Nördlich und südlich setzt 
sich ein nach auswärts gerundeter Wall mit 
Graben noch den Abhang hinab auf dor West- 
seite fort, während die Wälle und Gräben 
dos Hauptwerks iu loichter Kurve nach iuncu 
von Süd nach Nord ziehen. Durch dio haken* 
i förmige corres|iondirende Anlage bleibt die 
Spitzo nach Nord und Süd offeu. Ein alter 
Aufgang scheint auf der Südseite in den offenen 
Riug geführt zu habcu. Die Entfernung des 
östlichen Walles vom westlichen beträgt auf 
der Südseite 88, auf der Nordseite 60 Schritte. 

Die Form dieser Befestigung lasst «ich 
zwar mit keinem andern bekannten vorgeschicht- 
lichen Werk vergleichen und war durch die 
Göttlichkeit bedingt, die Sicherung der West- 
seite aber entspricht dem Wallsystom der Birg 
bei Schäftlarn in Grosse und Anlage. Das 
Werk stellt sich in die Reihe der Refugien ; 
die jetzt offenen Spitzen waren jedenfalls in 
anderer Woise durch Fallisaden etc. geschlossen. 
Für die vorgeschichtliche Herkunft spricht 
ausserdem da« Vorhandensein eines giösseren 
Hügelgräberfeldos unmittelbar östlich hinter 
dum Erdwerk, woselbst im Walde noch 20 Hügel 
sich befinden. Ein Zusammenhang dieser 
Ueberresto ist zu vermutheu. 

4. Ganz vorschieden in dor Form, aber 
ebenfalls als eino vorgeschichtliche Befestigung 
stellt sich das im südlichen Theil des Lech- 
rains befindliche, schon bekanute Erdwerk im 
Westerholz bei llal tunberg, B.-A. I^iuds- 
berg (Oberbayern), dar. Dasselbe, hart an den 
Rand dos Leehraius, der hier nahe an den I/?ch 
herantritt, vorgeschoben, gleicht in der Aulage 
der Schanzo oberhalb Grünwald an der Isar 
Hior wie dort ist ein vorhältnissmässig kleiner 
Kaum, das Kernwerk durch den natürlichen 
Htoilabfall auf dor Westseite geschützt und 
nach Osten vom Hinterland durch einen 
Bogen wall mit davorliegoudem Graben ab- 
gotrennt; in kurzen Abständen folgt ein 
zweiter und diesem der dritte, höchste 
Wall, ebenfalls mit vorliegenden Spitzgräbon. 
Daun kommt ein grösserer, etwa 30 — 40 Hch ritte 
breiter Abschnitt, endlich eiu äusserer Wall 
uud vorliegender Graben, dor auf der Nordsoitc 
6 * 
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in einen natürlichen tiefen, Kchhichtartigou Fm 
riss mündet, der »ich bi» au den Bergfuss 
hioabzieht Der erste und letzte Wall hat 
eine Brustwehr. Der zweite Wall uud Graben 
ist nicht mehr intakt, vielmehr an der Südseite 
eingeebnet, und auf dem so gewonnenen Platze 
wurde hier in ueuerer Zeit eiuo forstamtliche 
Diensthüttc eingebaut; ebenso ist der dritte 
Wall au zwei Stollen abgolmut und dio Erd* 
masso zu einem hohen, kugelförmigen Hügel 
aufgeworfen worden, wie es scheint, schon in 
alter Zeit. 

Auf der Nordseito , jenseits der Schlucht, 
ist ein selbstständiges kleines Erdwerk durch 
einen Wall und Graben von kleinen Dimen- 
sionen analog dem Hauptwerk gebildet; auf 
dor Südseite ist auf ein kurzes ßttick ein fünfter 
Wall und Graben angefangen , aber nicht 
vollondet. 

Dio Vertheidigungsfront des Werkes ist 
gegen Osten; der alte Aufgang muss vom west- 
lichen Hang herauf gekommen soiu. Es macht 
doi» Eindruck, als ob das Werk nicht fertig 
geworden und von einem Eroberer teilweise 
zerstört und zu seinen Zwecken umgebaut 
worden wäre. 

Funde hieraus sind nicht bekannt; io ge- 
ringer Eutferoung nach Norden liegen grosse 
Hügelgriibergruppon, in Hohenberg selbst sind 
Reste einer römisoheu Ansiedelung südlich von 
der mittelalterlichen Burg in dor Tiefe auf- 
gedockt. 

Leider wird das ausserordentlich interes- 
sante Werk in neuerer Zeit durch forstamt* 
liehe Arbeiten zerstört. 

Trichtergr u be n. 

5. ln dem Staatsforst Kdeuhauser- Holz, 
eine halbe Stunde süd-östlich von Th i er- 
bau p ton, B-A. Neuburg a/D., befindet sich 
eia Complex von 30 — 40 Triohtorgrubcn links 
uud rechts von der den Forst durch ziohendeu 
Waldstrasse. Die nicht gut crbal toncu Gruben , 
liogon nahe beisammen auf ebenem Waldboden, 
habeu eine obere Weite von 2 — 4 tu Durch- 
messer, eine Tiofe von 1—3 m. Dio Mehrzahl 
ist schon sehr nach inuon verflacht, eiue j 
bestimmte Anordnung ist nicht zu erkounon. 

ln dor Waldabtheilung Kaulake desselben 
Forstes in südwestlicher Richtung nahe au dem 
an den Kaud vorgeschobenen Eselsberg befindet 



wich ein einzelner sehr gut erhaltener Trichter, 
dessen obere Weite 6 m, die untere 3 m, dio 
Tiefe 5 in beträgt und dossou Form noch ganz 
unverletzt erscheint. Etwa ‘JO Schritte östlich 
davon durchzieht ein schwacher Graben in 
Halbrundung den hier sich senkenden Wald- 
boden. Weitere 30 Schrittes örtlich folgen so- 
dann die in Beitr. B. XI S. 98 erwähnten 
23 Hügel und Mulden. 

Hochäcker. 

6. Herr Expositus Dum er berichtet über 
Hochäcker in der Umgegend von Unterger- 
maringen. welche bishor in der Littoraiur nicht 
erwähnt sind. 

* Rechts von der Laudstrasso Kotter- 
schwang — Kaufbcuren ziehen Hochäcker durch 
den Wald zwischen Bockstetten uud Unter- 
germ aringon, und verschwinden dann süd- 
lich im Ackerland der Flur letzterer Gemeinde. 
Dagegen sind sie im Wiesen thal dor Wortach 
rechts von dor Bahu an einzelnen .Stellen er- 
halten. Alier auch auf dor Höhe gogeu Osten 
links der Bahn treten sie wieder auf, sobald 
in der 0 borgermarin gor Flur da« Ackerland auf- 
hört und Wiesen und Wälder beginnen. Sie 
ziehou sich fast durch den ganzen Wald gegen 
Kaufbeuren hin und sind stellenweise sehr gut 
erhalten. 

Östlich der Landstrasso Ketterschwang — 
Kaufbeuren ist ein ziemlich ausgedehntes 1 loch- 
ackergebiet iin nordöstlichen Thcilo des Walde« 
zwi.se hon Kotter schwang, Sehwäbis- 
hofou und Untorgormaringen. Die Hoch- 
Ucker setzen sich dann südlich des Goorgi- 
berges auf den Hohenwiesen unmittelbar öst- 
lich von Untorgertnariogen fort, werden durch 
dio Strasse nach Westendorf durchschnitten, 
verschwinden gegen Obergorm aringon, Westen - 
dorf, Dösingen hin iut Ackerland, habun sich 
aber in einigen Gärten im Süden von Ober- 
germari ngen erhalten. Südlich dieses Dorfes 
treten sie mit den WieHon wieder auf sowohl 
im ThaJo östlich der Landstrasso als auch auf 
der Höhe vor dom Walde gegen Mauer- 
stetten. Besonders die letzteren sind gut 
erhalteu. In einem der östlichen Gärten dieses 
Orts mündet das keilförmige Endo einer Hoch- 
äckergruppe, die sich einst gegen Osten über 
; don Wald erstreckte “ 
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Todtenbretter im bayerischen Walde. 

Von Dr. Ph. M. Ilnlaaa. 

(MH Tafel VIII mul IX ) 




Al»Mlil. I To«llenl>reUer 1n-i liluthiirti, 11 -A. KoUlimr 



Wer zum ersten Male den so vielfach und ziemlich nach jeder Hinsicht 
unterschätzten bayerischen Wahl oder, wie ihn seine Bewohner kurzweg 
benennen, den „Wald" durchstreift, wird sich eigenthttmlicher Gefühle nicht 
erwehren köuuen, wenn er allenthalben au Wegen und Stegen vereinzelten 
oder ganzen Reihen und Gruppen von „Todtenbretteru", wie sie im Volks- 
mund fast durchwegs heissen, begeguet, die der ganzen Gegend mit den 
üppigen Wiesen und Wäldern, deu himmelragenden Bergen und den friedlich 
daliegeudeu Thälern ein melancholisches Gepräge verleihen. „Ks ist ein 
ernster Anblick so ein Memento mori inmitten einer blühenden Au, in der 

Ha'ilnm*«; zur Aullim|>ol<»Ki>.- XII Bd 3. Heft ~ 
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einsamen Stille eines Waldweges, vor einer halbverfallenen Feldkapelle“, sagt 
von Reinhardstöttner, dem wir eine von warmer Begeisterung diktirte 
Abhandlung über „Land und Leute im bayerischen Walde“ verdanken, und 
wenn auch mancher Spruch auf den Brettern uns zum Lächeln zwingt , der 
Ernst loscht es bald wieder aus unseren Mieuen und eine Stimmung, wie 
sie der Ruheplatz der Todteu atbmet, umfängt unser Gemütli angesichts dieser 
stummen Zeugen der Vergänglichkeit , die das Thema dieser Zeilen bilden. 

Dr. Wilhelm Hein-Wien widmete den Todtenbrettern im Böhmer- 
walde (Mitth. der anthrop. Gesellschaft Bd. XXI. bezw. XXIV.) einen Auf- 
satz, der auch einen Theil des Bayerwaldes, namentlich den Lanier Winkel, 
behandelt. Mir schien es aber bei der Lektüre der sehr verdienstvollen 
Arbeit, als ob zur Kenntniss der Todtenbretter bayerischer Seits noch manches 
zu ergänzen und zu berichtigen wäre. War es mir doch beschieden, während 
eines ganzen Sommers einen grossen Theil der hier in Frage kommenden 
Gegend gelegentlich der Iuventarisirung der Kuustdunkmüler der Oberpfalz 
systematisch zu durchstreifen. Das Ergebnis» dieser Wanderung, die sieb 
auf die Bezirksämter Cham , Waldmünchen , Vohenstrauss und eiuen Theil 
des Bezirksamts Kötzting — den Lamer Winkel Hess ich ausser Betracht — 
erstreckte, beruht einzig und allein auf Selbsterschaulem und Selbstgehörtem. 
Die einschlägige Literatur, die Dr. Hein so reichlich anführt, habe ich 
mit Absicht ganz ausser Acht gelassen. Durch unbeeinflusste Betrachtung 
der Todtenbretter und direkten Verkehr mit dem Landvolk glaubte ich einer 
objektiven Behandlung des Stofles am besten gerecht werden zu können. 

Als üebergang zum eigentlichen Thema sei hier eine bescheidene 
Definition Uber das Todteubrett gegeben: Ist irgend Jemand gestorben, so 
wird die Leiche bis zn ihrer Beerdigung auf ein rohes, unbearbeitetes Brett 
gelegt, das späterhin ein Schreiner zur weiteren Zurichtung und Bemalung 
erhält und das dann an irgend einem Orte als eine. Art Denkmal des Ver- 
storbenen aufgestellt wird. Begnügen wir uns vorerst mit dieser nüchternen 
Erklärung und wenden wir uns zu den Brettern selbst! 

Benennung. 

Ziemlich allgemein ist in den oben erwähnten Bezirken der Ausdruck, 
„Todteubrett“. Die anderwärts vorkommeuden Benennungen „Todtenladen", 
„Leichladen“, die au das Mittelhochdeutsche sich aulebuende Bezeichnung 
„Hebrett“ u. A. fand ich im bayerischen Walde nicht. Neben der Benennung 
„Todtenbrett“ begegnen wir noch dem Ausdruck „Ruhebrett“ im Bezirksamt 
Waldmünchen, in der Gegend von Treffeistein und Tiefeubach und bei 
Vohenstrauss. 

Standort und Art der Aufstellung. 

Gewöhnlich Anden sich die Todtenbretter am Ausgang der Ortschaften 
an Kreuzwegen, bei Wegkreuzen oder einfachen Marterln, tlann bei Feld- 
kapellen, auf dem Weg zutn Friedhof (Rundiog), am Eiugaug von Wäldern oder 
in der Nähe von Wallfahrtskirchen aufgestellt. Seltener begegneu wir ihnen 
an Brücken. Nur einmal fand ich Todtenbretter an einer Seelenkapelle, im 
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Friedhof zu Runding, unil nur einmal solche innerhalb einer Feldkapelle, 
in Neumühle bei Weiiling. Es sind dies zwei ganz vereinzelte Falle; in 
Kullplätzeu werden im Allgemeinen Todtenbretter nicht aufgestellt. Beachtens- 
wert!) glaube ich noch Schönpfercben, B. A. Cham, anführen zu müssen. Dort 
in nächster Nähe der Wallfahrtskirche Maria Schnee stehen die Brettel 
aufrecht an Bäumen, aber nicht in einer Gruppe, sondern einzeln im Walde 
zerstreut, was einen eigentümlichen Anblick gewährt. Das grösste Staunen 
rang mir aber eine kleine Feldkapelle östlich von Blaibach ab, um die sich 
— man erlaube den Ausdruck — ein ganzer Friedhof von Todtenbrettern legt. 
Ich zählte ungefähr 150 Stück aufrecht stehende, nicht eingerechnet eine grosse 
Zahl umgefallener und vermodernder. Sie standen tbeils au Bäumen, an denen 
Volivbilder aufgehängt waren (Abbild. 1), teils zu Seiten der von der Kapelle 
abgebeuden Wege und boten aus den wogenden Feldern hervorragend ein 
äusserst stimmungsvolles, packendes Bild, wie es selten die Natur dem 
Auge bietet — ein Friedhof mitten im Aehrenteld. Ueberraschend wirkt noch 
die grosse Anzahl der Todtenbretter am Südausgange von Dalking (tiO Stück),' 
welche an einem Zaun angenagelt sind, ferner die ebenso aufgestellten am 
Nordausgange von Arnschwang (ca. 50 Stüek); jene am Friedhofwege vou 
Runding (etwa tiO Stück). Auffallend viele Todtenbretter sind auch au den 
Aussenwänden und in der Vorhalle einer Kapelle bei Miltach, B.-A. Kötztiug, 
(Taf. VIII, Abb. 1) aufgestellt (ca. 80 Stück). Das originellste Bild einer 
Kapelle mit Todtenbrettern auf bayerischem Boden bietet wohl jene von 
Prienzing, B.-A. Cham, die schon Hein a. a. O. tlücbtig erwähnte und auch 
abbildete , die aber in mancher Beziehung nähere Betrachtung verdient. 
(Tat. VIII, Abb. 2 u. 3.) An dieser Stelle sei nur allgemein des reichen Schatzes 
an Todtenbrettern (ca. 40 — 50 Stück) gedacht, die die Wände des ganz aus 
Holz errichteten Kapellcbens bedecken und die trotz ihres Ernstes mit ihrer 
farbigen Ausstattung dem kleinen Bau einen freundlichen Zug verleihen ; 
auf besondere Einzelheiteu der hier aufgestellten Todtenbretter komme ich 
noch zurück. Selten werden in anderen Gegenden die Todtenbretter in 
so grosser Zahl gefunden wie im B.-A. Cham. 

Was die Aufstellung der Bretter anlangt, so konute ich nur zwei Arten 
konstatiren. Die erstere und häufigere herrscht im Bezirke Cham und 
Kötztiug als die einzige; sie heftet die Bretter aufrecht an Zäune, Scheunen 
oder Kapellen oder stellt sie frei , an kleinen Pfosten befestigt. , auf. An 
Kapellen, wie zu Prienzing oder Miltach, hängt man sie wohl auch auf. (Taf. VIII, 
Abb. 1 — 3.) Der zweiten Art begegnen wir neben der ersteren im Bezirke 
vou. Waldmünchen und Voheustrauss, so namentlich bei Trefielsteiu und 
Tiefenbach (Taf. IX, Abb. 3), ab und zu auch auf dem Wege von Eslaru 
nach Moosbach und an einigen Mühlen der Pfreimd ; hier werden die Bretter, 
horizontal an zwei Pflöcken befestigt, hochkanl aufgestellt. Bei Miltach, 
Blaibach und im B.-A. Waldmünchen fand ich wohl auch Bretter am 
Boden liegend, glaube jedoch, dass dies nicht deren ursprüngliche Auf- 
stellungsart war. Ein Umstand, dessen Dr. Hein njcht erwähnt uud auf 
den meine Frau, die eifrigst Todtenbretterstudien betrieb, und der ich auch 
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die reiche Sammlung von Todtenbrettersprücben verdanke , mich aufmerksam 
machte, durt an dieser Stelle nicht vergessen werden ; es ist die sippenartige, 
familiäre Aufstellung, wie sie namentlich in dem nördlichen Bezirke von 
Cham. z. B. bei Wafienbrunn, Ränkani, Dalking aulfällt. Dort linden wir 
die Todtenbretter häutig nach verwandtschaftlichen Graden neben einander 
autgestellt. Zwischenräume zwischen solch’ einzelnen Gruppen lassen diesen 
Umstand nicht als blosseu Zufall erscheinen. Gewiss wird au anderen Orten 
diese Analogie zu Familienbegräbnissen weiter konstatirt werden können. 

Form und Bemalung der Todtenbretter. 

Eine solch' reiche Abwechselung vou Todtenbrettern , wie sie Dr. Hein 
auf Tafel II und III seiner ersten Abhandlung (Mittheil. d. anthrop. Gesell- 
schaft in Wien Bd. XXI) gibt, lässt sich, wenn wir diese Formen als Typen 
nehmen dürfen , in den hier behandelten Bezirken nicht feststellen. Leicht 
wäre es aber möglich, auch hier eine ganze Keihe von interessanten charakteri- 
’stischen Einzelformen zu sammeln. Hängt, schou der örtliche Typus der Todten- 
bretter von der grösseren oder geringeren Phantasie und Tüchtigkeit eines 
Schreiners ab, so gilt dies noch «viel mehr bei den einzelnen Prachtexemplaren. 
Ich glaube desshalb nicht allzu grossen Werth auf die verschiedenen Typen 
legen zu müssen , möchte aber dennoch nicht ganz darüber hinweg gehen. 
Im Grossen und Ganzen unterscheide ich zwei Gruppen. Die erste repräsentiren 
jene Todtenbretter. die ohne jedwede Aeuderung ihrer äusseren Form auf- 
gestellt wurden, d. b. die entweder nur eine Inschrift oder aber zum Schutze 
dieser vielleicht noch ein einfaches Schutzdach erhielten. Die erste dieser 
beiden Unteiarten beschränkt sich aut den Bezirk von Vohenstrauss (Eslaru, 
Böhmiscb-Btuck, Waldau, Waldthurn) und den nördlichen Bezirk vou Wald- 
müuchen (Ast, Rotz, Treffelstein-Tiefenbacb); diese Bretter sind durchaus 
horizontal aufgestellt (Taf. IX, Abb. 3). Die zweite Unterart der ersten Gruppe 
kommt namentlich bei Miltuch und Blaibacb, B.-A. Kötzing, und bei Dalking, 
B.-A. Cham, vor (T*f. VIII, Abb. 1—3); das Brett — aufrecht aufgestellt - - 
erhält nur ein kleines wagerechtes Dach nnd höchstens noch eine Ein- 
kerbung in der Milte. 

Die zweite grosse Gruppe bietet eine Unzahl von Formell, die alle an- 
zutühren unmöglich und ein müssiges Unternehmen wäre ; hier hört eben die 
Fixiruug örtlicher Typen auf, das persönliche Können und die Vorliebe der 
„Kunstschreiner** für bestimmte Formen tritt hervor. Anders dürfte sich 
doch wohl der gothisirende Charakter der Todtenbretter bei Ränkam, B.-A. Cham, 
kaum erklären lassen. Aus der grossen Anzahl der Formen fiel mir nur eine 
noch besonders auf, die namentlich bei Artischwang, aber auch bei Prienziug 
vorkommt (Taf. IX, Abb. 1) Sie hat entschiedenen Empirecharakter, der 
an die Grabsteine in Gestalt von Obelisken vom Anfänge dieses Jahrhunderts 
erinnert. Der Umstand , dass sehr viele ältere vermodernde Bretter (Prien- 
zing u. a. a. 0 ) diese Form besessen , lässt mich auf besondere Bevorzugung 
dieser Form in früheren Jahrzehnten scbliessen. Ob sie in irgend welchem 
Zusammenhänge mit. dem Empirestile steht und ob sie aus diesem entstanden 
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ist, möchte ich nicht hIs bestimmt binstelleu, ebenso wenig, wie ich es niulit 
für unmöglich halte. Sehr hübsche Formen finden sich au einer Scheune 
in Biberbach, B.-A. Waldmülicheu (Tat IX, Abb. 2); hier ist der obere 
Tbeil des Brettes in Gestalt einer kleinen Aedikula ausgebildet, das ein 
Bild oder die Inschrift umschliesst. Von ähnlicher Art sind die Todtenladen 
von Watfeubrunn, B.-A. Cham. Am reichsten und originellsten in der Form 
erscheinen die Bretter an der Kapelle von Prienzing (Taf. VIII, Abb. 3) 
Nicht allein, dass das Brett mühsam ausgesftgt wird, es werden Rahmen 
aufgesetzt, kleine Säulen oder gekerbte Pilaster werden als Stützen des Daches 
verwendet, ausgeschnitteue Verzierungen und oft ein Todtenkopl in Flach- 
relief werden darauf geleimt. Es erscheint hier ein gewisser Luxus der Aus 
stattung, den ich nur noch ab und zu. z. B. bei Uadling, B.-A. Cham, in 
einzelnen Exemplaren fand. 

Wichtiger als die Form erscheint mir in vieler Hinsicht die Bemalung 
der Bretter zu sein und zwar mehr der bildliche Inhalt der Bretter als die 
Wahl der Farben, der nach meinem Bedüuken Dr. Hein zu viel Bedeutung 
beilegt. Für den hier in Betracht kommenden Bezirk lässt sich wohl auch 
das Vorherrschen einer bestimmten Farbe an diesem oder jenem Ort konstaliren, 
die der Gruppe eine bestimmte Eigenart verleibt, doch mit dünkt, dass das 
eben auch von dem Farbensinn des jeweiligen Schreiners abhäugl. Beachtens- 
wert! erscheinen mir in Bezug auf die Farbe — und hier glaube ich auch, 
dass von einer laugjährigen Tradition gesprochen werden darf — die Todteu- 
bretter an der Kapelle von Miltaeh (Taf. VIII, Abb. 1), die mit wenig Aus- 
nahmen ein schwarzes Kreuz auf weissem Grund tragen uud im Allgemeinen 
einen weniger ernsteu Anblick gewähren. Auffallend erscheint noch die Bemalung 
der Bretler am Südausgang von Cbamerau — gänzlich verschieden vou jenen am 
Nurdausgauge — uud des nahen Rossbach, die Blau uud Roth bevorzugt. Wichtig 
als wirklich typisch dünkt mir noch die Bemalung der Bretter bei Vohen- 
strauss (Waldau) zu sein. Dort begnügt man sich, die horizontal aufgestellten 
Bretter einfach weiss anzustreichen und nur die sebwurze Inschritt mit einem 
Spruche darauf zu setzen. Geradezu als eine Seltenheit muss ich es bezeichueu, 
wenn sich die Inschrift Weiss auf Schwarz findet. Mir begegnete nur ein 
einziger Fall — zwei Breiter — an der etwas abseits gelegenen Bodenmühle 
zwischen Lohma und Burckbardsrieth, B.-A. Vobenstrauss. 

Betrachten wir nun die Bemalung der Bretter nach ihrem bildlichen 
Inhalt! Auch hier begegnen wir einer grossen Mannigfaltigkeit mit bestimmten 
örtlichen Grenzen. Begreiflicher Weise spielt das Kreuz in der Bemalung 
der Bretter eine Hauptrolle, vorausgesetzt, dass das Brett nicht schon durch 
ein plastisches Kreuz geziert ist. Das Kreuz kommt bald einzeln , bald in 
der Dreizahl vor und in einer Menge von Formen , die örtlich vielfach ver- 
schieden sind. Bestimmten Typen eine allzugrosse Bedeutung bcizulegen, 
halte ich für gewagt. Auf einige Arten mochte ich jedoch des uäberen ein- 
gehen. Als Hauptsache erscheint das Kreuz in der Gegend von Blaibach 
und besonders von Miltaeh (Taf. VIII, Abb. 1), wo es häufig die eiuzige 
Dekoration bildet; ab und zu sind nur uoch drei kleine Kreuze beigefügt. 
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Eigenartig sind die. Kreuze an Todtenbrettern von Arnschwang, B.A. Cham. 
Dort nehmen sie den unteren Theil der Bretter eiu und haben die gleich- 
armige griechische Gestalt; diese alterthiimlicbe Form kommt ausschliesslich bei 
Aruschwang vor (Taf. IX, Abb. I). Auffallend sind ferner noch die Kreuze bei 
Chamerau; sie sind hier auf der hl. Schrift stehend, abgebildet. In Gegenden, 
wo eine reichere Malerei, z. B. bei Biberbach und Zillendorf, vorherrscht, 
ist das Kreuz häutig als (frabkreuz mit Kranz oder mit Leichentuch dar- 
gestellt, genau so, wie der Friedhof die Vorbilder gab. Häutig lehnt sich 
ein Engel au dasselbe (Taf. IX, Abb. 2). Ab und zu, bei Tiefeubach, 
B-A. Waldmönchen, finden wir auch den Kalvarienberg mit drei Kreuzen 
abgebildet. Christus am Kreuz fand ich nur auf 
einem einzigen Todtenbrett (Radling, B.-A. Cham). 
Dass ganz auf das Kreuz Verzicht geleistet wurde, 
kommt sehr selten vor. Auffallend ist es , dass der 
Mangel sich hauptsächlich an jenen obenerwähnten 
empireähnlichen Brettern von Arnschwang (Taf. IX, 
Abb. 1) konstatiren lässt, die die Form von Obelisken 
oder ähnlichen Grabsteinen zeigen; auch bei Tascliing, 
B.-A. Cham, fehlt durchaus das Kreuz. 

Weitaus die grösste locale Ausdehnung in den 
hier behandelten Bezirken uimmt in der Bemalung der 
Todtenbretter derTodtenkopf mit den zwei gekreuzten 
Knochen ein. Am häufigsten zeigen ihn die Bretter 
bei Arnschwang (Taf. IX, Abb. 1) und bei Dalking, 
ß.-A. Cham, wo uns ca. 60 Stück solch weisser hohl- 
äugiger Köpfe nebeneinander angrinsen. Die An- 
wendung ist eine so häufige in den genannten Bezirken, 
dass hier nur eine kurze Erwähnung der Gegenden 
tolgen soll, wo diese Insignien nicht Vorkommen. 
Sie fehlen durchaus bei Tiefenbach , Treffeistein, 
B.-A. Waldmünchen. Nur hin und wieder finden 
wir ein derartig bemaltes Brett bei Zirndorf und 
Biberbach. Dort herrscht ein etwas freundlicherer 
n,i, mniiMcs. Charakter. Auch im Bezirksamt Vohenstrauss kommt 

b. a Kouiinjc der Todtenkopl nicht vor. Am auffallendsten empfindet 

man den Mangel dieses Memento mori bei den Todtenbrettern an der Kapelle 
von Miltacb (Taf. VIII, Abb. 1), denn ringsum her findet er die reichste 
Anwendung, so namentlich auch in dem nahen Todtenbretter-Friedhof von 
Blaibach. 

Ehe wir uns zu weiteren Todessymbolen wenden , mögen hier noch die 
sonst vorkommenden Malereien religiöser Natur erwähnt werden. Nicht 
allzu oft, aber doch ziemlich an allen Orten, die Umgehung von Vohenstrauss 
etwa ausgenommen , finden wir im dreieckigen Giebel ded Brettes das Auge 
Gottes abgebildet. Ab und zu, namentlich im B.-A. Waldmünchen, treffen 
wir Kreuz, Hera und Anker als Symbole der drei göttlichen Tugenden Glaube, 
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Hoffnung uml Liebe (Tal'. IX, Abb. 8). In der Gegend von Kutzting tragen 
die Bretter vielfach reicher gemalte Darstellungen von hl. Namenspalronen 
der Verstorbenen. In Biberbach, B.-A. Waldmünchen, finden wir ausser 
trauernden Engeln und Genien als beachtenswerthe Ausnahme auch eiumal 
Christum iu stehender Figur als Lehrer dargestellt (Taf. IX, Abb. 2). Im 
Bezirksamt Waldmüuchen liebt mau überhaupt eine reichere Bemalung. Auch 
Farbendrucke werden ab und zu angewandt. Von den Genien, den Schwestern 
der christlichen Engeln, werden wir schon auf das Gebiet der nichtreligiösen 
Todesinsignien hiuiibergeleitet, als deren am hiiufigsten vorkommende die 
Uhr an erster Stelle genannt sei. Sie tritt aber nicht allein als Symbol auf, 
sondern gibt zugleich die wirkliche Todesstunde 
des Entschlafenen an. Am meisten finden wir sie 
im Cbamauer Bezirk, jedoch auch hier machen 
Miltach und Blaibach , dann auch Ränkam eine 
Ausnahme; bei Arnschwang tritt sie sehr spärlich 
auf. Am häufigsten begegnen wir ihr in der 
direkten Nähe von Cham, dann bei Willmering, 

Waffenbrunn, B.-A. Cham , nur vereinzelt jedoch 
im Bezirk von Waldmüuchen. Den originellsten 
Eindruck macht wohl die Kapelle von Prienzing, 

B.-A. Cham, mit ihrem Uhrenschmuck (Taf. VIII, 

Abb. 3). Sie gleicht auf den ersten Blick einem 
Laden mit lauter Regulatoren. Es sind nicht nur 
vier solcher Bretter mit Uhren au ihr zu zählen, 
wie Dr. Hein berichtet, sondern über zwanzig. 

Da alle Bretter aufgehäugt sind , drängt sich der 
cbenerwahnte Vergleich unwillkürlich auf. Selten 
begegnen wir einem so originellen Bilde. 

In der Feldkapelle bei Neumühle, B.-A. Cham, 
findet sich eiu Brett mit der Abbildung einer 
Standuhr im barockem Gehäuse (1871); es ist dies 
das einzige Beispiel, dass mehr als das Zifferblatt 
abgebildet wirdr Nur sehr selten lässt sich eine 
Sanduhr verzeichnen. Ich fand sie an einem Todten- AbMM 3 To.umii.re« t»i cu.mcrao. 
brett bei Blaibach (Abb. 2), dann in der eben- B - A - aeuung. 

erwähnten Kapelle von Neumühle, wo sie neben der Barockuhr und zwar geflügelt 




vorkommt. 



Ein anderes Brett dortselbst trägt zwei Zeichen 






/\ 



, die ich gleich- 



falls als Sanduhren deuten möchte. 

Iu Verbindung mit dem Todtenkopf oder der Uhr, jedoch auch selbständig, 
tritt das Symbol der geknickten oder erloschenen Kerze auf. Auch hier 
muss der Chamauer Bezirk als der reichste erwähnt werden. Miltach und 
Ränkam machen jedoch hier eine Ausnahme; Blaibach hat nur wenige 
Beispiele. Die Kerze steckt zumeist in einem Leuchter (Taf. IX, Abb. 1). 
Bei Wattenbrunn erscheint sie in einer kleinen braun oder gelb gemalten 
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Halbkugel steckend; als Vorbild scheint hier die primitivste Art eines 
Leuchters, ein kleiner Klumpen Lehm, gedient /,u haben. Im Bezirksamt Wald- 
manchen konnte ich nur ein Todtenbrett mit Kerze, zwischen Treffeistein und 
Tiefenbach (Taf. IX, Abb. 3), kunstatiren; im Bezirksamt Vohenstrauss kommt 
dieses Symbol gar nicht vor. Bretter mit Malereien von Grabkranzen finden 
sich ganz vereinzelt (Taf. IX). Eine Gruppe von Todtenbrettern dicht bei 
Tiefenbach trägt Malereien von empireartigen Grabsteinen und zerbrochenen 
Säulen mit Palmen; der Typus der Bilder scheint auf den Beginn des Jahr- 
hunderts zurttckzugeheu. Die Bretter gehören jedoch dem letzten Jahrzehnt 
an. Todtenbretler mit den knieenden Bildnissen der Verstorbenen trifft man 




Abbild. ■!- Todtrnbnettcr bt*l Kundin;;. B A. t'lioia. 

zumeist im südlichen Bezirk von Cham, z. B. bei Gosszell, Sattelpeilnstein, 
nur hin und wieder itn nördlichen Bezirk von Cham Ein in seiner Art 
einziges Brett, auf das ich noch spater zurückkommeu werde, stellt am Siid- 
ausgange von Chamerau, B.-A. Kötzting; es zeigt uns das offenbar nach 
einer Photographie gemalte Bild eines Soldaten, der im Jahre 1884 im 
Lazareth zu Straubing verschied (Abbild. 3). Sehr beachtenswert scheint 
mir noch eine Art von Brettern in der Umgebung von Runding zu sein, 
welche ganz modern stylisirte Füllstücke von Blumen tragen (Abb. 4). 

Sind all die erwähnten Arten der Bemalung mehr allgemein symbolischen 
Charakters, so konnte ich doch auch zwei Arten finden, deren Symbole engeren 
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BE 17RÄGE ZUR AMHRGFOLCGIF. 



Band XII , 3. Heft, Taf. IX 





1. Todteobrettor in Arnschwang, B-A. Chain. 



2. Todtenbretter in Bibeibath, B.A. Waldmöncbeu. 




3. Todtonbretter zwischen Troflolstein und Tiofeobnch, B.-A. Waldniünclicii. 
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Bezug aut' die Verstorbenen uebuieu. Die eine Art, anderwärts schon öfter 
wahi-genommen , nämlich die Art, die Haudwerkszeicheu des Verstorbenen 
abzubilden, kann ich nur in einem einzigen Beispiel anfnhren. l)as Todten- 
brett eines Brauburschen bei Miltach (18dl) zeigt die Maiscbbütte mit Aebren, 
Schaufel uud Besen. Die zweite Art, die namentlich im Chamauer Bezirk 
zu finden ist, bis jetzt aber noch keinerlei Beachtung fand, ist charakterisirt 
durch ein einfaches Blunienkriin/.cheu. Nur auf den Todteubrettern von 
Jünglingen und Jungfrauen lässt es sich konstatiren, wo es entweder allein 
abgebildet ist (Römling, Abbild 4t oder sieb wohl uueh um die Uhr legt oder 
welches den Todtenkopf krönt (Abbild. 2 und Taf. IX, Abb. 1). Eugere 
Beziehungen der Malereien zu deu Verstorbenen konnte ich nicht finden. 
Die Betrachtung über die Bemalung der Todtenbretler mochte ich zusamuieu- 
fassend damit sch li essen , dass im Bezirke von Cham und zum Tbeil auch 
im Bezirksamt VValdmünchen (Biberbacb, Tiefen hach, Treffelstein) die reichsten 
Arten sich finden , dass im Bezirk von Vobenstranss fast jede Bemalung 
fehlt. Nach Westen zu scheint die Vorliebe für Malereien im Allgemeinen 
immer geringer zu werden. 

Aufschrift der Todtenbretter. 

Wie die Form und die Bemalung mit der Lage der Orte sich ändert, 
so wechselt auch die Aufschrift der Bretter. Während z. B. im B.-A. 
Vohenstrauss oft der Name des Verstorbenen allein genügt, liebt man im 
B.-A. Chain meist längere Inschriften. Man liest u. A. „Andenken" des .... 
oder „Zum Andenken“ . . . (Rankain, Arnschwang). Oder „Hier bat geruht" .... 

„Auf diesem Brett bat (bis zur Beerdigung) geruht“ oder „Auf diesem 

Brett hat gelegen“ In südlicheren Bezirken heisst cs wohl auch: 

„Uedeuket im Gebete des“ .... Im Amtsbezirk Vohenstrauss lautet die 

Aufschrift zumeist „Ruhebett des“ in der Gegend von VValdmünchen 

meist „Erinnerung an“ ... 

Den einleitenden Worten folgt dann gewöhnlich der Name des Verstorbenen 
unter Beifügung bestimmter Epitheta wie „ehr- und tugendsam“ , „ehr- und 
tugendreich“ bei Jünglingen und Jungfrauen, „ehrn geacht“ und „ehr- oder 
achtbar“ bei Verheiratheten. Einige besondere Auf- und Iuschriften finden 
sich in dem hier folgendeu Kapitel über die Sprüche. 

Reime und Sprüche. 

Es ist natürlich, dass in den Reimen und Sprüchen der Gedanke an die 
Kürze des menschlichen Lebens an das Gericht und das Jenseits vorherrscht. 
In der grössten Mannigfaltigkeit wird das Thema variirt, bald mit Geschick, 
bald in etwas verunglückter, tragikomischer Weise. Fragen wir uns zunächst, 
wer die Reime schmiedet? Die meisten sind wohl schou lange im Gebrauch 
und kehren hundertfach wieder; ihr Urheber war wohl wie auch heutzutage 
noch oft der Schreiner. Nach Erkundigungen in Chain, Arnschwang u. a. O. 
hat jeder Schieiner ein mehr oder weniger reichhaltiges handschriftliches 
Musterbuch mit Sprüchen, das den Hinterbliebenen zur Auswahl vorgelegt 
wird. Nicht immer jedoch genügen diesen die alten Sprüche, sie wollen einen 
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neuen, und der Schreiner muss sehen , wie er einen solchen zusammenleimt. 
Unter der reieheu Sammlung von Sprüchen, die ich mir alilegen konnte, linden 
sich jedoch eine ganze Reihe, die von wirklichem poetischen Wert sind. Muster 
echter wahrer Volkspoesie. Wie man beim echten Volkslied vergeblich nach 
dem Dichter sucht, so wird man auch vergebens die Dichter dieser Todtenlieder 
und philosophischen Reime erforschen. Dass etwa Lehrer oder Geistliche 
die Dichter sein könnten, wurde allerorts entschieden in Abrede gestellt. 

Eine Auswahl der bessereu Verse möge hier folgen und zwar zunächst 
solche, welche sehr häufig Vorkommen, freilich olt mit geringen Modifikationen. 



(Vergl. auch Dr. Hein.) 

Ta* lAngitr 3'fl von £rbrn*tagm 
3l* meift 70. 60 3<ibr, 

«ni 3nbrgnlF von raufrnb Plagen. 

Xucb wenn r» noch fo gWufhcb imf. 
i3rfl(igrlr eilt mir un* bir Jot 
3n eine lange lange «wigfeir. 

Mof|tr«m!itig. 8-21. Cham i/t*'. 

3ofeph ÜltiblPrturr. 
geil. 12. 3uli 16 jV. 76 3<*hr. 

( 3 *i Hm Doif fomnirn (i.tin vor.) 

3<b »wir noch gan$ 3 U,, 9 3’'hrcn 
Unb h.;b febon ben tot erfahren. 

«Itcrn gebt-nfor mein, 

Taw icb «uhrr Tochter will (rin. 
d> f$rrr gib ir. 

IPaffrnbriinn. 8 -21 Cl an« i/lP. 

trr*$rn$ »^thir(il. 

?Tit. l5*64. (tid-ffr,! 

«* i|1 mir harte Krifr wen 
mau frmrn Weg ni<bt wei* 
rufr an bir heutige Vom ihr 0 
tngen bir brn Weg \ur ♦5edifot. 

2taf bem Wrg ron Weitling na<fr Palftna, 

Ö.'H, Cham ifft. 

Wer Hubern hilft unb nfigt, 

Ter wirb von vBott ttfcMiQt, 

Ter £err unrb firin geben fett , 

3bm {$ilf im Unghuf fehenfrn, 
prinjing. 8. »21. Chan« i/0). 

ÜTana Xohlmillcr. privatirgatuig. 

»Seil. Ort. 188<?. 32 3 f.br. 

(UH unti Cobtrnfopf ) 

<J>all bir vortbergehft 
Uttb nuf biefe Tafel frbrr. 

tbnrr mrinrr nicht vergriVcn 
Un& mir rin X'atrrunfrr betreu. 

Kilnfam, iPtt<tusgang. 8. -21. Cbam t/iP. 
3ofrpb t3achreinrr, 
gefl. 23. *3rpt. I8 £o. 

(Cotncnfopf. fotbij!trnH 5 81 «!.) 

Tu braver X'atrr, echter Chrnl, 

Ter bu von un« gefchieben Hfl, 

«* lebt »n «5ort brr eble hoch. 

«r lebt in uufrrn $er\cn noch. 

KttprUr in milr.uk 8-11. Cbam !/«». 

»Seorg tTInnM, 

geil. 12. Hug 16*3. 73 3‘'h«f. 



3rf(t hab «cb «blich «tttgtlimn, 

^ab mit mrinrr Kmnfbcit viel grtlntrru. 

IS* mir rraurrvollr flacht 

Wir enblicb bat &rn Tob gebracht.*! 

J5* i|l hoch einmal fc»lgr(lrllr, 

«in icbrr mu|j au« birfer Welt, 

3(1 rr arm ober rneb. 

3m tSrabe fmb wir alle gleich 
Kapelle in 81albdh. 8. 21 Cbam «, , t*>. 

,Sran\ Xawr «tfl, 
geil. 2 ä. 3mn 1675». 2*» »/» 3«br. 

•^irb! wir beute bicb brlobnrn 
Hilf* 8oir von nab unb frro, 

Unfrr vSott, brr oben thronet. 

U?irb be* X'olfr* XSrren hArn, 
tat an brinrm r»rrrtc hier 
Xu ft : brr 5rirbr fri mit bir. 

:irnf<t'ir.mg Sal^nhof. 8.- 21. Ct?am i/iP. 
1\arbarina Xnrbmrirr, 
ftaflrwocbrrr 1864. 58 3»'brr. 

(Cobunfopf unb CicHri ) 

3rij bat» ich übrr-wuubrii. 

3rrt bin ub forgm frei, 

3nj flub bir Irönrn- 
•9tuiibrn, »Hott fri banP 

vorbri 

t t t 

Wir bitten bicb 0 t?crr mm 
bw Srrlr Mrinrr tmrn £ inirr 
auf in bir Wohnung Xrinrr ^riligrn. 
prinjing. 8 Ji. Cbfliii i/«P. 

^»cr auf birfen 2>rrrt bar grrutb brr 
«rngcacbtc ‘HicHirl, £ifcbnrr 0bUnrr von 
Pnnjiiiig. »Jkit. 3- not». 105*1. 

**an Ultrr 4? 3»'br. 

^rrr gib ihm bir nvigr Xubr. 
T*arrr. Unfrr. 



Ruhig feblirt mit ^tmmrl*|'rbnrn 
ifir brr brfkt X'atrr mi. 

Heb ihm folgen beilie TbrAnen. 

Tie ihm ,Srau unb Xmber tvribn. 
2lrnf4»<vang 8abnbof. 8.-2I Cham i/il>. 
3ofrpb itTAblbaurr 
25. Brpr. 1685. *H Jabrr. 

(Cvblcitfdpf.) 

•) mand»mat Ho* bie vrPvn 4 Petsjeilrn. 
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3 eh lieg im s5r.it 1 un> hin jngr^ccFt, 
IVrin mrnfch id, her mich aufenvecft, 
III« ber lirt*r Toft am lüiigdeu Tag. 
Ter wrcfr midi .im« mrrnem <9diU|'. 
ruiniinui. V II Cham. 



| tllrufcb. bnife. um« Tu bid 
lln? um« auch Tent feben i(l. 
»fm Sarg unb cm feiehcnrinb 
IMnbr Tir von aller ^rrrlidiFor. 
Illirnnttirft. I* -21 Ihm 



Nicht selten enthalten die Sprüche ein Lob auf den Lebenswandel und 
das gottergebene Dulden und Leiden des Verstorbenen oder auch Klagen 
um die geliebten Todten. 



Kurs UMr brr •3*1?™ feben«fnd. 

Todi 1*0 vrvmengr mit Vtrterfnr, 

3hr Trtd. ber nun entflohen i|l. 
f irr alle« mit TelntTenheir. 

Tebnlbig lirr fie alle f eiben, 

Tic de von »Bott jur Vürb' beraro. 

Much bulbcnb mir fie beim Scheiben 
Ml« ihr ber lob bif fad entnahm. 

I.ägttMtllui^. 11.-21. £ Im ui ».'Ö>. 

Unna mücFl von nödwartlmg 1883. 
c6 3 rt he. 

(3* !xm Dvtr fiMimim tiJj'n pm > 

T ruhe fani’r im Fühlen Schod brr Urbr 
Hach manchem Kampf unb mandirrlri 
IVfchwerbe. Wer bid> gtFannr, brr 
u’irb uub mufi c« fagen. 

«;» hat rin cblc* *>er 3 in brmrr 2>ruil 

grfchlagen. 

©fr werben wir Tein grbmfru. 

Tein Trab mit untreu IhrAncu trAnFeu. 
*£« iltlrr unfer Klag uub jlebit 
Trr Irod. bafi wir un« wieberfdyi. 
WafffMbmnu. thun t tW. 

Karolme n<«iwr, 
geil. 2*». 3anu.tr 185*5. 44 3ahr. 

Wer |‘o fnn Ccbrn jugebracht 
Wie biefe Wittwe hier aut* (Erben, 

Trr wirb audi in brr Trabr»nacht 
Vom ewigen ficht erleuchtet werben. 

2lm d’RMtni. 23 . ■ 2t Ihant 1 /Ol. 

Witwe tlfaria Vogl ; 
geil. S. Ho». 186?. 73 3*hr. 

«fr liegen in bem Kampf brr 3<hmffj:n, 

Ta alle ^ilfr fruchrlo« war, 

Tab fie mit fromm ergebnen jrrjni 
•3 ich Torr jum fchAudeii (Suter bar. 

Ta Uegr fie nun, bie £eiben«hüUe 
3war thrAueulo«, hoch thrAncu wert. 

Unb wirb m tiefem Schmer tgefnble 
Turch Ihr Auen noch im Trab geehrt. 
Kapelle in Ölaibadj. 8.- 21. Chdtn i/lP. 
ITIaria XAfch, 

geil. 27- 3uni 1883- 6? 3*hre- 

Keich an mühen war fdn feben. 

Voll von Tualrn auch fein lob. 

3er*t fl ir fern gerechte« Streben 
TIÄnu ihm ein ewige« lUorgeuroth. 

Kapelle in OTiltad; 8.' 21. CK 1111 i /©, 

3of. Tngl von tllilrach, 
geil. II. Mug. 185*4. 54 3ahr. 

Hut oben Kcruj mir 2 firmen Hirujen. . * ^ 



Vom rauhen Sturm getroffen. 

Vom Tobefhauch berührt. 

3(1'« lluge nun gebrochen, 

3hr Teid sum ficht entführt. 

Kapelle in llliluub V. 21. Cbam i/© 

Unna Mlaria wir«maier. 
gr»l. Trr. 18?1 64 3ahr. 

tllfin leuerile« auf (erben 
tltud hier 311m Staute werben, 

Tie ITIuttcr, welche mich grtMhr. 

Tie mutter, bie mir HUe« war, 

Ta» hebe Pfanb, ba« fie mir gab. 

Udi all mein TlücF beefr biefe« Trab. 
21rit'<tjn':i'i 1, 8, «21. fbiini i/lB. 

*3cholailifa feitermann, 
ge»l. 13. 3mti 1884- 72 3‘*br. 

iCEoOtenfopf ) 

Turcr manu, bir 3 ur »ehre 
*3eri ich biefe« Tenfmal bir. 

Taufe bir für bem Veilreben, 

So bu rinden« hatted hier. 

Wünfdi bir ewig glücHich feben. 

Vi» ich uneber Fomm 311 bir. 
llrnfchwang, Bafjnbcf. 2). 21. «Ihim i/tf> 

lUichael Klein von firnirieb, 
geil. 16?5. 25 3ahrr. 

( Tobte »fopf- 1 

3u früh ui ber Venve|ung*flur 
*3anf von bcu lflitrnl)cryii 
Tied 3arte IMümchen ber Hatur, 
llnb füllet fie mit ^dimcrveu 
*3o nur bie hAchde *3digfeit. 

Kühe feiner Mfche. 

ItognMuiir.a 8. 21. Cbam i/T. 

3ünglutg 3ofcvh mücfl. 
ged 1865. 18 3*»hre. 

(3n bem Vvcf foiiunen <tchi«t i»t.) 

*3o wie eine junge Kofe von bem Qturm 
enrblArrert, liegt 
Tat holbe mAbchen eingewiegt. 

Vom lobe graufam iveggepflin.fr 
Schon in be« feben« fchAnder VI fite 
Starb fle bahm. Mch viel su früh. 

Wer ne fannte bf bauert fie 
Ilm jie eri'dviUt’» von Trauert Auen 
fang (lietieu noch ber 'fltevu Ihr Alten 
3»i ber f nrfeelren hier hmab 
3u’« frühe Trab. 

UinfcbitMtig. V.-Il Ilam i.'iP. 

,Sraiiu«Fa VranM, 
ged. 22. UTArj 1654. !$•/« 3^- 
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laun N ich Hieb! rfrl.iiTfn, mehl allem, 
f * grliiicn al« entfernter Ulaieiibotr 
Turch meine ThrAneii mich <t*i Sternen Ichfin. 
Vergangene fiel* uuh htr geliebten toten. 

IlrmtiuM . 8 -21 £ Ki in i;<T 

3ofepb •vin»lfl?(r, 
geil. 14. Wai 1875 . 57. 3«'hre. 



Andere Verse führen die Verstorbenen redend an, entweder ermahnend, 
dass man des Jeuseits und des Gerichtes gedenke, wie z. B. 



Cwigfrit, o «SeligFrie wir achten 
l'ich fo gring. hie £cuh thun 
bi|rt miff mehr, al« tmi 
ff ui »Bott im $immrl 
Wer. 

tPiUmetin $ 0 , 11 , Cljam i/© 

«Bcerg Ulaver. 

gut. Hugmt 1871 ; mittag« 12 Uhr, 
c2 3ahr 

(Hin Hilft toftlcnfiiff ) 



tllan hoffet horr ritt nv'gc« Knch 
Unh lebet tvrr hen *3imteH gleich 
Uuh grhr heu Weg jur «5511c. 

Chrttt lehrt hu fo unh i'linkdl nuht 
lfm «nte »Botte« «Strafgericht 
UVh hfiner armen Seele. 
llmi'i'RMRg. 8. *51. £h*»m i;©. 

Vartholomru* Srurjl ; 
geft. 15- tltai 1887 84 Oabr 



Iliit Wacht wirh hie Pofaune flmgen 
3hr Tobten wacht, Fommt vor «Bericht 
Wtrh Hllc hm tum Throne jwingro. 
la man nach Hecht uuh Wahrheit fpricht. 
Kapelle in Olaibäd?. 8 >21, Tlfitin i/© 

3 gnaj «^eihcrcr, 
geil. 5. tlWrj 1874. 33 3ahr. 



Oder der Verstorbene erzählt vou der flüchtigen Zeit und der Vergäng- 
lichkeit alles Irdischen oder von den Schrecken oder der Herrlichkeit des 
Jenseits. Die Bitte um ein Vaterunser wiederholt sich häufig. 



Pater, twiui hie Hinter fragen, 
Wo nt unfre Ulurter hm ? 

Wen fit weinen unh riagrn. 

Bo feig'« hatf ich im Fimmel bin. 
Hinter, wen her Vater wmr, 
IrocFitct ihm t» »c IbrAiieii ah. 
Pflanjrr, wen hie Bouiit fcheiur, 
Cure Thronen mir an « «5rab. 
Waffe nbtinin, Ö.*2I. Thani t/0 - * 



Üher Wechfel. Welt uuh 3 f,t 
2>m ich itttt erhaben. 

Ulich wirh ihn ifnigfnt 
Srtiif uuh Bcgni laten. 

Kapelle in Hliita-I». 8.-1I. £b<im i/© 
jinrn Thcrefe Vveu. 
geil. 30. «J>ft . 1877. 77 7 3*ibre 



•firfaruttg nt te« Hlter« Hrone 
Irum h5re wa« ich hurch 77 3**hrc 
Huf ted<rr Welt erfahren hahe: 

HU er Crteu «5crrlichfeit fchnell vergeht, 
Wer ater «Bort hienr her allem betteln, 
^err gib ir. 

WafffTibtonti , 8, *51. £bam »/©. 

Wolf gang Cher, 
geil Sehr. 1888- 77 3«'bre. 

. Tofttctif opf unb 2 grfnjcftr Cidjtfi in nnfätm* 
:id;ru (rud'iecn.) 



tie Welr hah ich bewohnt 
bi« ju meinen tleuuuiihfeh'«igrtcn 
£cben« 3ahre. 
ler Tot hat mich belohnt 
mit her hinteren Tohtenbare. 
prinjing. 8.«H. C(im v© 

Therefta 8>abl. Hu«nahm«uuitwr 
von Printmg. 

«Beit. 14. 3anuar 188* 

Wann »x*crte ich hie ^errlichPetr wohl 
fchauni, 

Iie hört hem mlihcu iJrhoipilgcr wmfr. 
Wann wirb mich lene Wonne litertauen, 
•lie hört her «Beirt rom £eib grfchieteu 
trmPt 7 

VieUeichr ach, balh wirb er ju Btaub 
Uuh her Vmwfimg fichrer Haub. 

Palfntg. 0.*tl. Tftam i/©, 

3ofefa Ceitet-mann, 
aeit. 10. Bert. 18*5. 7$ 3*hrc- 

3fttt ha ich geftorben bin, 

•iaug ich erft .tu leben an. 

3eh werte wie hie Heben 
Hm jlmgiteu Tage ivieher auferitehn. 

© ^5rrr gib n-. 

Waffenbtnnn. 0.«H. CKjiu i/©. 

Thoma# »55ttlmger. 
geil. !^j. 03- 40 3«hre. 

(iidtlU ??) 
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3<b UtTc viele Jahr e laug. 

Ta nahm denn alle* feinen «Hang. 

IV. 10 gut. bald fchlimm, doch iiiemal# gleich 
Voll ÜNderung unt* umhfflrricb, 

Sind unfere £cbcn*iare. 

2lrn|'cba«ang. Ö.-1I. Cham ty®. 

Rath. iPra», r<auer*tcchier von Stern berg 
bei Schwandorf ; uinxrltdratrt. 

9t(l. 2 3uni 1660. 71 3*hr. 

Tu nefi), «ch folg« gern der Stimme meine« 
4nm. 

Schau aber die fleineu Mtaifen aii, 

Ob id> fie fchon reiiafTeu fann. 
tu Awrmmmtl mit metnrr Seile, 

Much $uglrich die PatertfeUe. 

*I> <Pa trm, Rinder weinet Muht 
«Sott felb|) erfüllet meine Pflicht, 

Tie uh euch noch rnwiffli foU 
nun iPattm, Rinder, lebet wohl. 

Uuf dem jiirbboT in Runbiug. D.-2I Clfam ■ 0. 
Michael Stiglmcicr, Stemmer* ; 
geil. 22. tttai 16*2. 33 Jahre 

(Hut «Mi Kt«uj.) 

Mi ehr ein lange« iebeii frohnet, 

Rurj gelebt und frlig i'ein 
3l) fiel beiter. vPort belehnet 
Wich. lein Rind, bin uh auch Plem. 

£ebet wohl 3hr meine freunde, 

Eltern lebet lange noch, 

Ürber fromm und liebet feinde; 

IViider feid ihr alle doch, 
öfi MntfdfWan«. 8.-Ü. Cham i '®, 

Xaver Äraui 1665 Id 3ahre- 

(<Dlx>i Cotunfopr mit Plumrn . j»«i 

3m iPrabe muß uh verweint. 

Was Tu bi|), bin ich gewefen. 

Was ich bin wirft du bald werden. 

Uebe fromm auf Wefer «rden 
So wirft du riiift felig werden.*) 

KafvUe in Ölaibucfr U. 21, Cl>im 1 ;®, 

3'Jftf *5aa«, 

geil. 10- 3anuar 16*c- 75 Jahre. 

•) i*eigle<d*f f)»i« a. a. 0. 18*M. 5. fH 



3ch war nicht hoch an Jahren 
Jwei und dreißig jÄhlre Paum ich nur 
Moch diuhre ich nicht an'f Sterben, 

T och der Tod verfolgte meine Spur. 

1 cPort rüf mich hm&ber in da« 3< H feifi, 

Wo wir alle Selig find; 

Um mich «riiK mein draurer cBatte 
und mein liebe« Rind. 

KOnf-im R.*2l. Chant i/0. 

SraivTherefia $nedl, 
geil. 25. Mug. 16*5. 32 Jahr. 

(Xaoteiifapf > 

Tie Macht, die mich dort devfer, 

IM« mich der KEngel u'egrr, i|t Purj, 

Tan ruft mein Heiland mich 
3»* Reich, wo Miemand flirbr, ui fi<h. 
cS> tlleer der Sei igf eiten Ufm 

0rt mir 311 bereiten. cPmg mein 
JCrl6fer hin vor mir unlan- 
hener ich folge dir. 

Kapri!« in iMatKicb, B.>S. Cham i/'ifl. 

Mnna Pfefer; 

gef). 5. tlTai 1660; d5 Jahr. 



3ch flarb |*o eben um dir jeir 
Wo llnrchuld, lugend $r^mmigPeif 
2Vi den jarren Rnaben rhronen ; 

Jm vBrab noch 11) die« meine Üireud. 

Hebt Wcnfchen für die WwigFeit 
Tieß tviU ich. — feine ThrAiten. 

Mumätilen. ö <11. Cham 1 /®, 

Ter tugendfame Rnabe Mloi* jjifehcr. 
gef). 1650, im 14. £eben«iabrr. 

(Sild hr» hl- «llafftu».) 

fJcgr die Reiche in die U?rde, 

$6rt, die Todre* vPlocfe ruf t 
Sie dahin, wo Staub fie werde 
3») eröffnet fdto n die «Prüft. 

Rinder brrhet an dem ®rrc 
Wo ich modre. Oft ihr mich. 

ßibfiUldi, P.-21. iralbnninchrn. 

Jofrta tllanerer. Ilu«iiahm«b^un'iii. 
gef). 10. Tej. 1660. 



Seltener begnügt man sich mit einem Bibel wort wie etwa: leb habe 
Trübsal un<l Schmerz gefunden und den Namen des Herrn angerufen. 
iPrienzing 1858.) Es scheint, dass ijt früherer Zeit mehr die ungebundene 
Redeweise auf den Brettern vorkommt. Anderen Keimen liegen merkwürdiger 
Weise oft Verse aus protestantischen (resangbitchern zu Grunde, so z. B 



Stufr immerhin mein £eib in’« \5rob, 

«Pott wird miih neu beleben ; 

Ter cPort, der mir NM £cbrn gab. 

Wird mir’« euifl ii*iedergeben. 

3ch rtrehre die Verwei'uug nicht, 

Tenn vPort i») meine JueoiUhr- 
2Iuf hm ttVg pan KVibiiig nach OaUing. 

Ö.-2I. Cham i/0. 



Chriftu« lebt, mit.ihm auch ich. 

Tot wo find denn* Schrecfen ? 

Chriflu« lebt und wird auch mich 
Pom Todcn auferweefm. 

Ktinfam, ö II Cham i,0. 

‘jran.fi«fa Weller, 

?. Mov. 16?l- c3 3^hr. 

(Cobtenfi'pf .) 



Auch unsere ileutsehcn Dichter werden zweckentsprechend verwerthet. 
so z. B. Heitiets Frühlingslied, Schillers „Glocke" oder „Des Mädchens Klage" 
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llr Ph. M. Halm. 



Wenn lir, o »Hutter. bangt und graur, 

Ul# fei feie $AU auf 'eifern. 

ilur unvcrsogc »int vPorr rcrtraut, 

•e* muft hoch a’rfrbling wrrt«. 

Hltrwiunft. 9.*2I. (tjam 

Hummer unfe ^rgn, flr nehmen mehr ab, 
Hube unfe .Srirfeen grivAhrt nur fea# v5rab. 
Irfbmci ferr IbrAnm rergcfelubfli tauf, 
Alicen unfe wrinm weift lofere nicbr auf. 
9ibrits>«t< , 9. >21. UNilfemünct'rn. 

Huna leml, 

grfh 16. Hpnl 1662, im c4. 3abrr. 



Heb feir v5iUtin iD'i, fe»r Ubeure, 

Heb r# irt feie trrur tllutrcr, 

lir ferr iVbU’.iry «j&rfl ferr Schattni 

UVgt'nbrt .m* ferm Hrm fee* iHmrn 

Hu# ferr 5 «rrrn Hmfeerfdv.r 

lir »V blftbcnfe ibm gebar 

Iic f«r .in feer rrruru 2>ru»t 

UMchfen Mb mit iHutrrrluiT. 

KaprlU in I' '21. CKun »/*?> 

,Sr Prrihrl ; 
geil. 7- Hör. Ide* 45 3>'brr. 



Besonders schöne Sinnsprüche, die fast alle nur ein einziges Mal Vor- 
kommen. finden sich im Bezirke Cham. Vielleicht gelingt es noch für dieseu 
oder jenen die Herkunft zu ermitteln. Versuche meinerseits in dieser Kichtung 
waren erfolglos. 



32er 3»"?bng t'out fer* »Preiftc# 3**1* 

Irr Wann noch feiner 3«*brr fiel. 

Irr tSrei# m nrlru noch nn 3*'^ 

Unfe frmrr mmr fern 3 n * um w**» - . 

KuprUr in niiltad?. 9.-2I. Cfe-im i/tXV 
3c>frpb Welf ; 

grft. Jl. 3 M, 'i 167c- 7c 3*it>f*. 

I.i# fchAntte Wert in nur# {brnten tllunfe. 
Irr bebriteHuf au# frommen •frnruftgruufe, 
Irr fÄ|t ferr «fngel Hieb noch (ibcrfletgr, 
Irm vSottr# 4>br ficb coli Ufntjii\+rn neigt, 
tttem »Sott, mrin HUr«. 

r I. P 

21tmdjiiMn«j. 11.-21. <£tiiirn t/<b. 

Üraiiiitfd Hritmairr, 
oljne 3abrgang. 55 3abr. 

(toblmrppf.) 

Wir ferr *nrurm )um ÜIrrrr rilr. 

Unfe auf ferm Wege nicht verweilt, 

«3o gebt fer« illnifdvii £eboi# 3 rit 
3“ 2 >cm «3rrom ferr Vwigfar. 

9öl?itti|i<fe 9m(f, 9. «51. LVihfitArony. 
iReorg H rauft von HAftmg 

(tfuct anfgriMli.) 

Hoch fleht auf «Crfern 
lir *>immel*lfirer, 

Wo nimfchru nitfcblummmi 
3ufrirfem unfe bntrr. 

Hein ^au» i|l ju mrferr, 

Heine Hammer 51 t ftcni, 

JE# rt tegen feir '£ ngcl 
3«m »Senfler hinein . 

Utnf.fenMitg, 9<il|«tK>f, 9.' 21. <£t>im i,'0) 
UTaria ^tAger. 
grfl, Hcc. 16*2. -7? Jahrt. 

st> wohl ferm, ferr nach rfelrr Tb.« 

Iw füfidi <5d»Uf get'uiifeen bat 
3m fliUen »Srafe ferr 
'E# fchuniigr jum ho fern •^trrnmebor 
WittfriVrlr fub fnu iPrifl empor 
lurcb '„»immeUI&fre. 

2lm| l tpoii j , 21. II. IKim i /<!>. 

®eorg Sihm.wjl, 
grfl. 5. 3<inuar j^i 63 3abr. 

((CcMmtopt-) 



lir 3 u or«5 9 'rl’t fnn Hrcbr mm frferu 
lir Hofr miiti rorm Sturmwinfe fer fern. 
3m nur girfer igilt?.i fer# Tcfer# Geblüt«. 
Irr 3' ,,, {K rann, ferr H Irr muß. 

KdpfUf in BUtibadr. »-•«. 4tani I /©. 
UTicbarl fe'iuF ; 

0ocbf<hnr»ferr#fc , bn ro»i ferr ^arct; 
gnl. 23. a>rr. 167c. 16 3 .ihre- 

la# armr $r rj. himirfern 
\>*feu maudvm •nturm tvu*rgt, 

•ßrlangr cril wat>rm .Snrfern 
lami, tpcnit r# nubt mrbr fcbligr. 

Kapfllr in Zlliliodt. 2J. 21. CNun i,( D. 
Wolfg.mg « 5 ol 3 rr, 

14. Irj. 16*3. 61 3abrr. 

jiafl nirmaufe uurfe feir Hcfrn fembru. 

Im nicht .luglncb feir I Anirr fVcbru. 

*5irh, feai lu hier feir lArnrr tiiblii, 
TOrnn lu feort Hfefm pflitefen ivtUfl. 

3» hrc Kaprllf bri Itruiuul'l. 9.-21 «tham i{®. 

Ibrrr# .Sifchrr, 

gnl. 3- tllArj 166*. 70. 3*»l>r. 

tIirf>trnfopf . ) 

tITaria feir lu lirferncb fei»! 
fe‘(ir HUr Irmr Hinferr, 

UVil Irinr iSAtr gr After nt 
Hl# aUc *5*ulfe ferr *3unörr, 
tllriii Itoit unfe metur Hoffnung ttrbt 
3n Irinni*i5i»afeni Rufern. 

UViiii aUr« fd)on 3 u iBninfer grbr. 

Hannft lu fea# <$ril nccb fmferu. 

Paifinj, 9. .21. Ochi V®. 

tllicb. Wrgrrrr, 

gr»t. 1*. 3uiu 16s*3- 33 3 <*«. 

llntrr IMumrn unrrr IMfttbrn 
XM6br rin IVilcbrn unmfem'cbAii , 

ITIig ferr ^immrl et ferbfttrn 
t7ubc im *?turm r# uiifrrgrb'n ! 

I^cb rm «engrl luibr ferm vPartrn, 

Ptlfnftr r# mir raftbrr ^aiife. 

9lf»b fen um#, wir HUr usirrnt 
lu fern ifeiigrln nab wniMnfet. 

HdprQr in iRili.id? 9 .21. CUmi i/G>. 
lir tugniferricbr 3 an 9f<’>iu Mlaria <Stfl, 
IKit. Jr Hpril 1663 15 3'l'f 
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Auch der unfreiwillige Humor macht sich in diesen Volkspoesieu geltend, 
sei es durch die Alt des Reimes, die Logik, die Ansdrucksweise u. A. Als 
Beispiele seien die folgenden Inschriften angeführt: 



3»er ruhen hie Mbfli hrrv <!t *3chweflern 
3 ungfraurti IKarta 1111 & $ranv«ra unh 
Katharina Mab , lauem« rechtem von 
Printmg. Slf v ‘iraiiji«fd ifl geßorbcn 
10. 3Anurr 18©c alt ? 3<ibr unh hie 
tliana C'fii 21- 3Anncr unh Katharina 
hen ? 3 Ämter 16c© alr 3 /« Spr- 
ite hm 3ungfrauen in fanfrcr 
Muh fchlirßen hier eure (!) Mugrii $u. 

Ite Xofc auch. fo fchiu ft «rt. 
fo furj ul eure (!) lauer jirifl. 

*3o eilt auch hie fdvhirte jnr 
Irr 3 »?<“»»?' }u Vergangenheit. 
pnnjiiM. 9.-21. Cham i/<D. 

*>Arf war 3d'u« l'pricht 
3br wißt hen Hag, hie •ntunhe nicht 
Irum leih 3 t >f rtft« bereit 
Wenn er U!uch ruft jur 'CuMgreir- 
*5m ju frinrm «5ottc«rhroM 
3u empfangen Vuern iobn 
IVter mir mir frommtn Sinn 
Weil (!) ich fo trüb geflorben bin. 

Ifutan, 9 '21. tt'al&mniiAeii. 

tWargarerhe tfifdfl, 
grfl !?. 3 a»i- 1667- 

(Kreuj. j.irl'enötiKf : IHatia auf 9et1äule.) | 



Hluhael haiße Ich, 

3» &cii ‘^imnifl raißr ich. 

!lluß b^rm, wa« mrm 3efu« ^igr 
Weine Hieben gurre Macht, 
piinjing. 9 . • 21 . Clo tu iJ<D. 

tllwhael IViM, 
gert S. Ift. 1660. 

' Kiruj Mnb 'Htli4> Cttblrr.) 

Wohl fcfcthe, haß er fault im tSrabe. 

Hu« hem er mehr mrhr wicherfehrt. 

Stirn al« 3üuglmg wir al« Knabe 
$at er hie «eitern flet« grrhrr. 

Sein $rn war gut, fein Kopf war bdlr 
Unh wahr hart ehel feine i*5ecle. 

3« gut für hirfV* Wclrgcwimmel 
«erhob fein vSeirt fleh grgrn ^rnimd. 

KdMiu.j. » .». CNim i /©. 

3ob- 3oUner, 76 3«br. 

gefl. 13. irr. 1662 . 

(Cbriflui am Kmij.) 

Marti 06 war fein gan.vr« £obcn, 

San v?d*rr war rr ergeben, 
lic sSattin hie mit ihm vereint 
<Dft noeh heiße IbrAnen wemr. 

WalNiu, 9.-21. tVbrwtr.iuß. 

iNirtvtd 5otfmanu von Walhau, 

I grrt. 15. 3uni J6t>5. 52 3<tbre. 



\5lficb wir am ivolPrnfchwrrrn Fimmel 
Verfliegt ha« ÜTorgenrorh, 

Slohrt tu auch au« hem dkwimmel 
Irr trüben eeben«uorb- 
Walbau. 9 . * 21 . Vd^nfltauß. 

Walburga tlluljer, 

7. Sepr. 1667- 54 3«b * 

Drei Verse, die für ganz bestimmte Falle gedichtet sind, auf einen 
Schneider, einen Schmied und eiuen , den der Tod plötzlich ereilte, mögen 
diese Autbologie volkstümlicher, urwüchsiger Poesie beschliessen. Ich habe 
nur eine Auswahl geboten; leicht Hessen sich hunderte auführen. Freilich 
sind nur wenige so originelle wie die folgenden zu finden : 



Irr "Rlether »iel hat er gemacht, 
loch rem unrterHuhr« roUbratht. 
taju gehört em größrer Uieirtrr, 

Irr fleihrn fami mir pure vReifler 
tl?ir ewig fchAnem Seflgetuauh 
3m aiiheni, bejTern Varerlanh 
Int Uiirerfchieh er wüßt ju fagen. 
Wenn wir ihn fJnuren harum fragen. 

Kapelle in nilltdch 9. ‘21. Cbani i/t?V 
3 obamt tlagl, 

llu*iiahm«fchiiriher von Ifttltach ; 
gert- 26- Ie*. 166c. 77- 3*br. 



©ein rtarfer Hrnt h.ir au«ge|t*hlagen. 

*3em fchwerer Jammer ruht für »e^r. 
Hidit harf er ^i^e mehr erfragen. 

«er wirh mit •Schweiß nicht mehr bener^r. 
tfr hAlt nun immer Feiertage 
3m großen jau« he« t?immd«lterrn. 
ftr fcimr nicht mehr her Wei-rtag« Plage, 
«f« leuchtet ibm em fdvinrtr *3teni. 
Kapelle ln 91dtbad;. 9. >21. Cbam 1,'iP. 
3ohann Marner, 

^aif ler von v5iltni« ; 
gett. 10- $ebr. 1660: ?6 3nt*tv. 
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Dr. Pli. M It.'ilm. 



i&efunö qitiq unfrr Vatrr au«, 

3» lang fchrr <r nicht »urfuf in’* *$au«. 

Wir fuchcrn mich ihm, 

TVurj rom Ürtvii grfdurft'n faii&o» wir ihn ; 
loch h .'.ihren wir darauf, 

Irr liehe »3<*rr nahm ihn im ^immcl auf. 

<D9 ördunmiirt», & *21. PoltrnflraiiB. 

3*>l>. ^ofmriibr, 
t 5». 3 un 1*?3. 

(CJurr üur^rdrUt.; 



Das Altei der Bretter. 

Obwohl wir annehmen müssen , dass der Gebrauch der Todtenbretter 
weit zurückreicbt , so haben sich doch äusserst wenige, die (Iber die Mitte 
dieses Jahrhunderts zurückreichen, erhalten. Die 
Unbill der Witterung zerstört bald das Holz. Wirft 
der Wind die Bretter nieder, so bleiben sie zumeist 
liegen und vermodern. Nur selten frischt man die 
Bretter auf. Am häufigsten fielen mir erneute Todten- 
bretter am Friedhofweg von Runding, B.-A. Cham, 
und bei Kützting auf. Das rasche Vermodern der 
Bretter zwang uns, auch weniger alte zu berück- 
sichtigen, um so mehr als auch noch ortspolizeiliche 
Vorschritten sich jetzt gegen ihre Aufstellung zu 
wenden beginnen. Unter Hinblick auf diese rasche 
Vergänglichkeit sollen für spätere Zeiten diese Zeilen 
ein Bild über den Gebrauch der Todtenbretter von 
heutzutage geben und so einen Beitrag für die Volks- 
kunde des Waldes bieten. 

Das älteste Brett, das Dr. Hein fand, stammt 
ans Bodenmais und zwar aus dem Jahre 1843. Es 
gelang mir, an der Kapelle von Prienzing ein ebenfalls 
aus dem Jahre 1843 datirtes Brett, das von einem 
andern bedeckt war, zu findet]. Das Alter dieses 
Brettes möge die Anführung der hier folgenden voll- 
ständigen Inschrift rechtfertigen. 

Sa« i|l nur barir Kotf 
llViiu man N’ii Weg iiidtf utritf 
♦3c frage tiir fcrrv $filtgr grurh 
3cigcn 5ir ben UVg \ur «^rligfrir. 

XaruntiT : 

Iil» war Nr Ccrjrr Kubcilr auf Mrfcr »wir 
öc« Vbitarrn uvlfgaiig <5cigl iBa»ijcrl\n«r 
t*c*n prinjing grft. N-n 5. 3«l? atvnb* um 
5 llbr im c4. grlvn* 3 ,1 l' r - 
Anno i&43- 

Die Bemalung (Abbild. 5) zeigt zu oberst das 
Bild des Verstorbenen, der vor seinem Patrone, dem 
hl. Wolfgang, kniet. In der Mitte des Brettes ist 
ein kleines Bild der hl. Familie, ganz unten ein Todtenkopf angebracht. Ich 
vermuthe, dass hinter den neueren Brettern der Prienzinger Kapelle noch einige 
ziemlich ebenso alte zu linden sind. Das nächst älteste Tudteiibrett steht der 




AliKiltl, 5. ToilU'itlifvU von Inn 
mi «1er Knpclle xu t’ricnzinjr. 
It.-A. 4‘tlftlll. 
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Kapelle bei Neumüble, B.-A. Cham, — von 1850 mit dem Bilde des bl. 
Aloysius». — Prienzing weist dann noch drei Bretter vom Jahre 1858, 1864 
und von 1806 auf. S. S. 97. 

Wie ich schon bei der Form der Bretter berührte, halte ich es nicht 
für unmöglich, dass einige der grabsteinäbulichen Todtenladen mit ihrem 
Empirecharakter in frühere Jahrzehnte zurückgehen. Da mir weitere Anhalts- 
punkte für den jedenfalls sehr alten Brauch der Aufstellung der Todtenbretter 
fehlen (s. hierüber Dr. Hein, a. a. O. S. 99), so mochte ich nicht blossen 
Vermuthungen hier Kaum geben. 

Heber den Gebrauch der Todtenbretter. 

Der Versuch, von den Landbewohnern etwas über den Gebrauch der 
Todtenbretter und der Todtenhräuehe im Allgemeinen zu erfahren , erwies 
sich in den hier behandelten Bezirken meist erfolglos. Eine gewisse Scheu, 
eine Art von Furcht, ein Geheimniss zu verratben, war nur zu häufig die 
Antwort, die meine Fragen fanden. Ohne mich auf Schön werth oder andere 
Schriftsteller, welche den Todtenkull der Oberpfalz behandelten , einzulassen, 
führe ich hier nur an, was ich dem Lande selbst entnehmen konnte und mir 
als sichere Wahrheit verbürgt ist. 

Der Gebrauch der Todtenbretter ist heutzutage auf das Land beschränkt. 
Ist jemand verschieden, so nimmt man ein beliebiges Brett, das man entweder 
über das Bett, d. h. auf das Kopl- und Fussende des Bettes (Arnschwang) oder 
auch über zwei Stühle (Arnschwang) oder — was sehr häufig geschieht — auf 
die Ofenbank legt. Alsdann wird der Todte darauf gebettet und Blumen und 
Lichter um denselben gestellt. Die Todtenwacbe halten die Nachbarn. Zuerst 
wird gebetet, dann aber trinkt man Bier oder Schnaps, nicht selten wird 
auch dem Kartenspiel gehuldigt. Die Todtenwache dauert oft die ganze 
Nacht, oft aber auch nur bis Mitternacht. Bei dem Leichenbegängniss selbst 
wird das Brett entweder mitgefabren wie z. B. bei Cbammünster (Jauabof) 
und bei Dalking. Am Friedhof nimmt es der Schreiner in Empfang. In 
anderen Orten, z. B. Arnschwang, holt es der Schreiner im Hause ab. Nach 
den drei Seelenmessen geben alsdann die nächsten Leidtragenden, die für das 
Todtenbrett noch weiter zu sorgen haben, nachdem sie bei Pfarrer und Lehrer 
ihre Gebükreu entrichtet haben , sogleich zum Schreiner. Sie wähleu meist 
nur den Spruch aus und überlassen die weitere Ausstattung dem Schreiner. 
Die Rechnung wird im voraus beglichen. Durchschnittlich wird l dt 70 
bezahlt, es scheint, dass eben ein Gulden die alte Taxe war. Ziemlich 
allgemein misst man »lern Schreiner nicht sehr grosse Ehrlichkeit bei und 
zeiht ihn , dass er besonders gute Bretter für andere Zwecke benütze. Im 
Allgemeinen soll das Brett innerhalb acht Tage von ihm gefertigt sein, was 
jedoch durchaus nicht immer der Fall ist. Jedenfalls muss es am Aller- 
seelentage am Aufstellungsorte stehen; auch biefür hat der Schreiner zu 
sorgen. Aus einer nicht gauz sicheren Quelle (Weiding) hörte ich, dass der 
Pfarrer , wenn er zum ersten Male au einem neu anfgestellten Todteubrette 
vorbei geht, drei Kreuze darüber mache ?! 

BeitrAge mir Anthropologie. XII Bd. 5. lieft ft 
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Eine besondere Verehrung knüpft sich an die Bretter nicht; es beten 
höchstens theilnehniende Verwandte oder Bekannte des Verstorbenen itn Vor- 
übergehen ein Vater nnser. 

Obwohl die Todtenbretter zumeist als solche angesehen werden dürfen, 
auf denen der Todte wirklich geruht hat, so lassen sich doch auch Falle 
konstatiren, wo das Brett nur als eine Art Denkmal aufgestellt wurde. Ich 
führe als Beispiel das Brett eines Soldaten bei Chamerau an , der 1884 iin 
Lazaretb zu Straubing starb (Abb. 3). Bei Nosswartling stellte man in eine 
Gruppe von Todtenbrettern eine Bleclitafel für einen Soldaten auf, der 1866 
in der Schlacht bei „Helmstadt" nnd Hossbrunn gefallen war. Beachtenswerth 
erscheint mir noch ein Todtenbrett bei Amschwang, das einer Bauerns- 
tocliter von Steinberg bei Schwandorf gilt. Dortselbst kennt man zwar die 
Aufstellung von Todtenbrettern nicht, wohl aber sonst ihre Benützung. 
Fremden scheint man also in Arnschwang die gleiche Ehre wie Einheimischen 
zu erweisen. Ein einfaches Brett bei Eslarn wurde einem Militärärzte 
errichtet, wie es scheint, auch nur als eine Art von Denkmal. 

Dass Todtenbretter des Oefteren benützt werden , scheint ausgeschlossen 
zu sein. Ein einziges nur, au der Kapelle vou Prienzing . das drei rasch 
hintereinander verschiedenen Kindern gilt, hat vielleicht dreimal dem gleichen 
Zwecke gedient, wenn es nicht eben auch nur als ein Erinnerungszeichen 
angesehen werden dari. Siehe unter den Sprüchen S. 9!). 

Einfluss und allmähliches Verschwinden der Todtenbretter. 

Ob sich wohl ein Einfluss der Todtenbretter auf die Ausgestaltung von 
Grabsteinen nachweisen lassen wird? Kurzer Hand möchte ich diese Frage 
weder bejahen, noch verneinen. Statt einer bestimmten Antwort will ich 
hier nur zwei mir beachteuswerthe Wahrnehmungen kurz anführen. Aul 
dem Friedhof von Vilzing, B.-A. Cham, finden sich eine grosse Anzahl Grab- 
denkmäler, die in Material und ihrer Ausführung ganz den dort üblichen 
Todtenbrettern gleichen. Ferner findet sich im Friedhof von Ckammünster 
ein am Boden liegender Grabstein vom Jahre 1874, auf dessen oberer Fläche 
ein Kreuz skulpiert ist. Zu Seiten des Kreuzes sind zwei geknickte Kerzen 
ausgehauen. Die Aekulichkeit mit den in der Gegend vielfach vorkommenden 
Todtenbrettern ist unverkennbar. In letzterem Falle kann ich mich der 
VermuLkung, dass ein Einfluss der Todtenbretter hier zu Tage tritt, nicht 
erwehren. Vielleicht lassen sich anderwärts noch ähnliche Beispiele Anden. 

Allem Anscheine nach, und nach mündlichen Mittheilungen zu schliessen, 
war der Gebrauch der Todtenbretter noch vor kurzer Zeit ein weit ver- 
breiteterer. Es ist auffallend, wie sehr jetzt in einigen Gegenden auf dem 
alten Brauch verzichtet wird. Freiwillig aber scheint mir dieser Verzicht 
bei einem so konservativen Volke, wie es die Waldler sind, nicht zu sein. 
Vielmehr dürfte er oft sich auf gewisse ortspolizeiliche Vorschriften zurück- 
führen lasseu. So darf im B.-A. Vobenslrauss und Waldmüncben kein Brett 
mehr an den Hauptverkehrswegen aufgestellt werden, um das etwaige Scheu- 
werden der Pferde zu vermeiden. An anderen Orten sucht man mit anderen 
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Mitteln gegen den Brauch der Todtenbrelter anzukfimpfen , indem man sie 
einesteils als gegen die Hygiene verstossend (? 1), andertheils als das Ästhe- 
tische Gefühl (¥!) verletzend hinstellt. Wer wird das glauben wollen?! 
Diese unstichhaltigen GrUnde ziehen aber auch zumeist nicht. Der alte 
Brauch wurzelt doch zu lief im Volke. Sieht der Bauer nicht wirklich einen 
schädlichen Einfluss der Bretter, wie er sich z. B. bei Vohenstrauss durch 
die vor den weissen Laden scheuenden Pferden häufig zeigt, so sind alle 
Mittel vergebens ihn von den Sitten und Gebräuchen der Vorfahren abwendig 
zu machen, und das ist nur zu loben. Statt an solch uralten Einrichtungen 
zu rütteln, erscheint es vielmehr angezeigt, diese Pietät gegen das Alte 
rühmend anzuerkennen, um so mehr als ja die vererbten Volks-Sitten und 
Gebräuche immer mehr auszusterben drohen. 

Dieser letzt angeführte Umstand hat mich veranlasst, der alten Ein- 
richtung der Todtenbretter — freilich vorerst nur eines verhältnissmässig 
kleineren Bezirkes — eine Betrachtung zu theil werden zu lassen, die man 
auf den ersten Blick vielleicht kleinlicher Ausführung zeihen möchte. Ich 
nehme den Tadel ohne Weiteres hin. Mag mau auch mehr des multa als 
ales multuni darinnen Süden, so ist es doch immerhin etwas bei der geringen 
Würdigung, welcher die Todtenbretter des bayrischen Waldes bis jetzt für 
werth erachtet wurden. Meinen lieben Freunden aber im schönen Walde 
biete ich diese Abhandlung zugleich mit herzlichem Danke für die Unter- 
stützung, die sie meiner Forschung angedeiben Hessen, als ein Zeichen 
freundlicher Erinnerung. 
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Abbildungen: 

Tafel VIII. Kapellen mit Todtenbrcttern in Miltach und Btaibach. 

Tafel IX. Todtenbretter in Arnschwang, Biberbach und zwischen Treffeistein und Tiefenbach. 
Textabbildungen. Todtenbretter: 1. und 2. bei Blaibach , 3. bei Chamerau, 4. bei Rumling, 
5. in Prienzing. 

Oie sammtlichen Abbildungen sind mit gütiger Erlaubnis* des k. bayr. Genoralkonaervatoriums 
nach Aufnahmen der Inventarisation der Kunstdonkmale Bayerns hergestellt. 
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Vortrag von Dr. Uaumaun, Keichsarchivratk, 
gehaltou io dor Anthropologische» Gesellschaft zu München 26. November 1897. 



Die Wanderungen der europäischen Indogermanen bewegen sich in der 
Richtung von Osten nach Westen und von Korden nach Süden. Die einzige 
Ausnahme davon bildet die keltische Völkerwanderung, die zu Ende des 
ö. Jahrhunderts v. dir. , zu derselben Zeit, als die Griechen sich im 
peloponnesischen Kriege zerfleischten, von Gallien aus ganz Central- und 
Südeuropa in Mitleidenschaft gezogen hat nnd deren letzte Ausläufer in 
Kleinasien zu bemerken sind, wo sich keltische Stämme in dem nach ihnen 
genannten Galatien im 3. Jahrhundert v. Ohr. niedergelassen haben. 

Von dieser Völkerwanderung wurde die alte Bevölkerung in Oberitalien 
bis au den Etsch und die im südlichen Deutschland weggefegt; nur in dem 
Gebiete der heutigen Ost-Schweiz, Tirol s und des südlich angrenzenden italieni- 
schen Hochgebirges hat sich die alte Bevölkerung, rfttische und illyrische Stämme, 
erhalten. Welches Volk von den um das Jahr 400 v. Cbr. in das Land zwischen 
Donau und Hochgebirge einwanderuden Kelten hier vernichtet worden, ob ein 
lignrisches oder ein rätiscbes oder ein illyrisches oder ein selbständiges indo- 
germanisches, darüber weiss die Geschichte keine Auskunft zu ertheilen. Es 
ist von ihr auch keine Auskunft zn erwarten , denn es ist so gut wie aus- 
geschlossen , dass über eine so entfernte Zeit heute noch neue schriftliche 
Quellen entdeckt werden. Möglich aber ist es, dass die Sprachwissenschaft 
uns Über diese Verhältnisse einmal einigermassen Auskunft geben wird. 
Wenn die Nameu der Flüsse, die fast alle in die graue Vorzeit zurückgeheu, 
wenn die Namen der Orte und Völker, die aus dem Altertbume überhaupt 
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erhalten sind, in ganz Siiddeutscbland, Oberitalien, Gallien u. s. w. gründlich 
studiert und mit einander verglichen werden, so ist es durchaus nicht aus 
geschlossen, durch dieses Studium hinter der keltiscbeu Schichte mit Sicher- 
heit eine ältere feststelleu zu können. 

Oie Kelten, die im bayerischen Schwaben sich um das .Jahr 400 nieder- 
liessen, lernen wir mit Namen erst ganz spät, erst in demselben Jahre, das 
ihrer Nationalität die Todesglocke läutete, kennen. Sie nannten sich Vinde- 
licier. Diese Kelten zerfielen 15 v. Ohr. in mehrere Un terstümme, von denen 
speciell links und rechts des Lechs die Likatier, d. h. Lechrainer, angesessen 
waren. Wie weit dieser Stamm sich gegen Westen und Norden erstreckt 
hat, wissen wir nicht, er scheint aber über die Donau hinaus gegangeu zu 
sein. Denn auch in denjenigen Theilen Schwabens, Mittelftankens und Ober 
bayerns, die hier später zur Provinz Rätien gehörten, stossen wir auf Orts- 
namen, die keltischen Ursprungs oder keltischer Form sind, z. B. Celeusum, 
Iciniacum, Biriciana, Septemiacnm, Losodica, Opia, Aquileia. 

Südwestlich von den Likatiern war der Stamm der Estioneu angesessen. 
Auch diese Estioneu sind Kelten, denn der Name ihrer Stadt Cambodutium ist 
unzweifelhaft keltisch, und ausserdem kennen wir noch dieNamen dreierOrte, die 
last mit Sicherheit dem Gebiete der Estionen angehört haben, nämlich Vemania, 
Cassiliacum und Navoa. Ob aber diese Estionen Vindelicier gewesen sind, 
ist zweifelhaft. Es ist nämlich im höchsten Grade auffällig, dass das Sieges- 
denkmal, das der römische Senat dem Kaiser Augustus für die Unterwerfung 
Rätiens und Noricums errichtete, nur vier Stämme den Vitidelieiern zugesteht, 
die Likateu, Catenaten, Kucinaten und Coiisuaueten, und die Estionen über- 
haupt nicht erwähnt. Da aber Strabo uns auch meldet, dass die Vindelicier 
einen grossem Theil des Bodenseeufers, denn die Kätier, innegehabt haben, und 
dass Tiberius sie in einem Seetreffen auf dem schwäbischen Meere geschlagen 
habe, so müssen wir trotzdem annehmen, dass auch diese Estionen za den 
Vindeliciern gehört haben. 

Die Vindelicier sowie ihre südlichen Nachbarn , die Rätier zeichneten 
sich durch besonders räuberischen Sinn aus. Oberitalieu hatte fast Jahr für 
Jahr schwer unter ihren Rauhzttgen zu leidet). Das bot dem Kaiser Augustus 
guten Aulass, ihr Land seinem Reiche eiuzuverleiben. Es war aber blos 
der Anlass. So wie so wäre das Verhängnis« über Vindelicier und Rätier 
gekommen, weil Augustus erkannt batte, Italien wäre gegen das Eindringen 
von Baibaren, wie es die Cimbern und Teutonen schrecklichen Andenkens 
gewesen waren, nur zu schützen, wenn das Voralpenland dem römischen 
Reiche einverleibt und die Donau zu dessen Grenze gemacht würde. 

Del’ Feldzug der Römer gegen die beiden Völker verlief kurz, aber blutig. 
Es war der Zweck des Kaisers Augustus, das Land zwischen der Donau 
und Italien zur Sclmtzmauer seines Reiches zu machen. Es wurde desshalb 
schonungslos in römischer Kriegsweise gegen die Besiegten verfahren. Wir 
wissen, dass von den Kätiern 40000 Mann in die Sklaverei verkauft wurden ; 
nicht besser wird es den unterlegenen Vindeliciern gegangen sein. Was 
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immer von ihnen in otlenem Felde oder in ihren Refugien in die Gewalt der 
Römer fiel, wird ohne Unterschied des Alters und Geschlechtes der Knecht- 
schaft verfallen sein. Aus dem Reste des Volkes aber wurde Jahr für Jahr 
die waffenfähige Mannschaft herausgezogen, um als sogenannte Auxiliartruppen 
in fremden Provinzen des römischen Reiches zu dienen. An ihre Stelle trat 
ein massenhafter Zuzug von Romanen namentlich in die Städte der aus den 
lätischen und vindelicischeu Gebieten neu eingerichteten Provinz Rätia. 
Insbesondere wird die Hauptstadt der neuen Provinz Augusta Vindelicoruui 
nach dem Beispiele der Römerkolonie Angnsta Rauracornm am Rheine von 
Anfang an mit römischen Bürgern besiedelt worden sein. So entstand in 
Rätien ein Mischvolk mit lateinischer Sprache und römischer Gesittung. 
An keltische Mundart erinnerte da bald nichts mehr als die Namen der 
Flüsse und einiger Ortschaften. 

Die römische Provinz Riüia erhielt gegen Einfälle uordischer Stämme 
dadurch Schutz, dass ihre Grenze jenseits der Donau gegen Germanien durch 
den Limes befestigt wurde. Als vollends im Laufe des 1. und 2. Jahrhunderts 
die Agri Decumates durch Fortsetzung des Limes bis an den Main und Rhein 
ebenfalls in das Gebiet des römischen Reiches einbezogen wurden, schien die 
Provinz Rätien für immer gegen feindliche Einfälle gesichert. Sie erfreute 
sich in der That auch einer gewissen Blüthe. Das zeigt das jetzt noch vor- 
handene dichte Strassennetz in ihr. 

Aber für immer hat auch der gewaltige Limes nicht geholfen, Schon 
ltil n. Cbr. brachen die Chatten in Rätien ein und verwüsteten das Land. 
Auch in den Markomannenkriegen blieb die Provinz nicht unversehrt , denn 
au diesem Kriege betheiligte sich auch der andere germanische Nachbarstamm 
von Rätien, die Hermunduren. Wie sehr das Land damals gelitten haben 
muss, geht daraus hervor, dass Kaiser Septimius Severus und seine Söhne 
Geta und Caracalla auf einer Reihe rätischer Meilensteine als Wiederher- 
steller der Wege und Brücken gefeiert werden. 

Im dritten Jahrhundert traten an die Stelle der Chatten und Hermunduren 
als Verheerer von Rätien die Alamannen. Jetzt kamen über diese Provinz 
schwerste Zeiten. Immer wieder stürmten die Alamannen gegen sie an und 
verheerten das Land mit Raub, Mord und Brand. Ja gegen das Ende des 
3. Jahrhunderts haben sie Rätien geradezu in Besitz genommen und sind 
von hier aus sogar in Italien eingefallen. Solchen Schrecken haben sie damals 
im Centrum des Römerreicbes verursacht, dass in Rom zuin letzteumale ein 
Menschenopfer dargebracht wurde. An diesen Einfall der Alamannen in 
Italien erinnert heute noch die Stadtmauer von Rom, die Kaiser Aurelianus 
damals zum Schutze der Welthauptstadt gegeu diese Feinde hat erbauen 
lassen. Aurelian war im Kampfe mit den Alamannen vom Glücke begünstigt; 
er hat Italien vou ihnen befreit und sie nach dessen Befreiung nochmals 
auch aus dem südlichen Theile von Rätien vertrieben. Das nördlich der 
Donau gelegene Reichsgebiet aber konnte weder er noch einer seiner Nach- 
folger dauernd den Alamannen wieder entreissen. 
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Wie entvölkert und menschenleer zu Anfang des 4. Jahrhunderts in 
Folge dieser unaufhörlichen Einfälle der Alamannen Rütien war, bezeugt die 
Thatsache, dass die Römerstadt Cambodunum, ohne dass sie zerstört worden 
wäre, um 300 n, Cbr. von ihren Einwohnern verlassen worden ist. So sehr 
war deren Zahl damals zusammengeschmolzen, dass sie es vorzogen, dem 
alten hochgelegenen Cambodunum den Rücken zu kehren und sich auf dem 
Areal der heutigen Altstadt Kempten neben dem erst vor kurzem aufgedeckten 
Castrum Cambodunense niederzulassen. 

Seit Diocletian hatte Rätien, das zu Ende des 3. Jahrhunderts in die 
Provinzen Rätia Prima (im Hochgebirge) und Rätia Secunda (zwischen der 
Donau und den Alpen) getheilt worden war, einige Ruhe, ganz frei war es 
freilich auch im 4. Jahrhundert von Einfällen der Alamannen, insbesondere 
ihrer Unterstämme, der Juthungen und der Lcntienser, nicht. Die Grenze 
schirmte damals wohl schon die Reihe von Festungen längs der Donau und 
der Iller: Venaiamodurum , Parrodunum, Guntia, l’iniaua, Coelius Mons, 
Cassiliacum, Cambodunum, Yemania, Brigantium. 

Auch zu Anfang des 5. Jahrhunderts blieb die Provinz noch römisch. 
Wir wisseu , dass der Statthalter von Rätien , der Germane üenerid mit 
mächtiger Hand die Angriffe der Germanen auf Rätien damals abgeschlagen 
hat. Nach ihm fiel aber wenigstens das Flachland zwischen Donau und 
Alpen in die Gewalt der Alamannen, denu 430/31 hat Aetius, der letzte 
Feldherr Westroms, die eingedrungeneu Germanen aus Rätien und Norikum 
vertrieben. 

In den folgenden Jahrzehnten des ö. Jahrhunderts wird Rätien in den 
dumals allerdings fast versiegenden Gescbichtsquellen nicht mehr genannt. 
Wir wissen nur so viel, dass die Alamannen auch in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts Rätien links des Lechs noch nicht in Besitz genommen 
haben. Rätia Secunda war damals zwar von der römischen Regierung so 
gnt wie autgegebeu, aber die romanische Bevölkerung in ihr war noch vor- 
handen. 1 ) Wir haben uns die Geschicke der Rätia Secunda iu der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts so vorzustellen, wie sie nach dem Zeugnisse der 
Vita Severini die römischen Provinzialen in Noricum Ripense erlebt haben. 
Damals haben demnach die Romanen auch in Niederrätieu schauerliche 
Zeiten zu Uberwiuden gehabt; sie konnten sich nur iu deu noch ungebrochenen 
Römerorten und auf dem Lande in Ansiedelungen, die nnmittelbar vor schntz- 
hietendem Walde lagen, halten. 

Dass im 5. Jahrhundert und uoch später in der That Romanen in Rätia 
Secunda vorhanden gewesen sind, dafür gibt es eine Reihe von Beweisen. 



') Die folgende Darstellung über die Romanenreste in Rätia Secunda, über die ale- 
mannische Niederlassung iu dieser Provinz und über llerkuüf: uud Identität der Als mau nun 
uud Schwaben behandle ich eiogebeud mit dom nuthigon Quellennachweise in deu „Forschungen 
zur Schwäbischen Goschicbte“, tlie im Frühliugo 1H0S im Vorlage der Kösel'sehon Ruchband* 
iuug zu Kempten erscheinen werden. Die Leser, die sieh näher mit diesen Fragen beschäftigen 
wollen, ertaube ich mir auf dieses Werk geziemend zu verweisen. 
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Es ist einmal ganz auffällig, dass der Name der Provinz Rüden im 
bayerischen Schwaben sich erhalten hat Er lebt heote noch im nörd- 
lichen Theile der Provinz, in dem sogenannten Kies, fort. Damit aber 
nicht genug, im Mittelalter nannte man auch die Gegend um Augsburg 
im Gegensatz zu dieser Landschaft um Nördlingen das „obere Hies“. Dem 
oberen und unteren Ries im Bistbume Augsburg aber gegenüber hiess das 
deutsche Mittelalter Churrätien (den Kern von Rfttia Prima) das „mindere 
(d. i. kleinere) Ries“. 

Es haben sich ferner in dem bayerischen Schwaben eine Reibe von 
Namen alter Römerorte, selbstverständlich in deutscher Umgestaltung, er- 
halten, wie Cambodunum (Kempten), Coelins Mons (Kellmünz), Piniana (Finn- 
ingen), Guntia (Untergünzburg), Drusomagus (Druisheim), Augusta Vindeli- 
corum (Augsburg), Abudiacuiu (Epfacb), Navua (Nawe, so hiess das an der 
Stelle von Navoa stehende Eggenthal noch im 12. Jahrhundert). 

Dass in diesen Orten aber eine römische Bevölkerung noch unter den 
Schwaben fortlebte, geht aus der Thatsache hervor, dass in zweien derselben, 
in Augsburg und Epfach, Christengemeinden in trüber Zeit erscheinen. 

In Augsburg wurde nämlich im 6. Jahrhundert das Grab der hl. Afra 
geehrt. Das kann nicht von eingedrungeuen heidnischen Alamannen geschehen 
sein , sondern nur von Romanen. Dass die Romanen in den Donauländern 
aber schon vor dem Ende des Imperiums christlichen Glauben angenommen 
haben, wissen wir aus der Vita s, Severini. 

Wir haben im bayerischen Schwaben des weiteren Namen, die uns zwar 
keine Quellen aus der Zeit der Kömerherrschaft nennen, deren Form aber 
trotzdem ihren romanischen Ursprung beweist. Wir haben einmal nicht weit 
von der Donaugrenze ein Waldstetten und ein Waldkirch ; diese Orte haben 
mit „Wald“ nichts zu tbun, wohl aber mit dem deutschen Namen für die 
Romanen „Walch“, sie bezeichnen also Ansiedelungen von Walcheu, mit 
anderen Worten von Romanen. Undeutschen Klanges sind des weiteren im 
bayerischen Schwaben wohl auch Roggden (alt Rotigen), unweit von Druis- 
heim (Drusomagus), Pfersee bei Augsburg, Jengen bei Buchloe (alt Genigun), 
Irsee (alt Ursin) und Pforzen bei Kaulbeuren, Echt am Auerberg, Rauns (alt 
Rans, Rams) bei Kempten. 

Nicht sehr weit von Kempten liegt ferner jenseits der württem- 
bergischen Grenze Urlau (im 9. Jahrhundert Urallou, Urion), dessen Namen 
mit Erl bei Kufsteiu identisch scheint, denn Erl heisst im 8. Jahrhundert 
Orilan , das aber geht höchst wahrscheinlich aut eine Urform „[Fundus] 
Aurelianus“ zurück. 

Im Hochgebirge selbst fiuden wir Pfronten (entstanden aus Ad Frontes 
sc. Alpium). Der Name ist synonym mit dem der Nachbarstadt Füssen, das 
man ohne jeglichen Grund aus einem unbelegbareu „Fauces“ abzuleiten ver- 
sucht hat. In Wirklichkeit ist Füssen Dat. plur. des Wortes Fuss und 
bedeutet, wie Pfronten Alpenrand besagt, Ort am Fusse der Alpen. Auch 
im Oberallgäu leben heute noch romanische Ortsnamen. 
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Ich nenne von denselben zuerst den des Weilers Liebenstein zwischen 
Sonthofeu uud Hindelang. Das scheint urdeutscb, ist aber gar nicht deutsch. 
Das Volk uennt den Ort nämlich Liubisckl, dies aber ist nach der Er- 
klärung meines verstorbenen Freundes Buck i omanisch, ist entstanden aus 
(Campus) Lupascus, bedeutet also Wolfsanger. Die Kapelle dieses Oertchens 
ist nach der allgemeinen Volkssage der Gegend die Mutterkirche filr das 
ganze obere Illerthal gewesen. Diese Sage beweist wiederum, dass auch hier 
das Gedächtniss des Volkes längst vergangene Zeiten, von deuen die Ge- 
schichte uichls mehr weiss, nicht ganz vergessen hat, mit anderen Worten, 
dass auch in und um Liebenslein eine christliche Komaueugemeinde ebenso, 
wie in Eptach und Augsburg lange Zeit noch unter den Schwaben sich er- 
halten hat. 

Bei Oberstdorf liegt der Ort Gerstruben. Sein Name ist entstanden 
aus crista rühme (italienisch crista di rovina). Ein dritter Romanenort in 
der Oberstdorfer Gegend ist das Dörfchen Kornau. Sein Name klingt zwar 
wie Liebenstein urdeutscb, ist aber dennoch vordeutschen Ursprungs; 1160 
lautet derselbe Corneia, das ist eine Bildung wie Aquileia. 

Für eine ehemalige romanische Bevölkerung im Hochgebirge des bayer- 
ischen Schwabens spricht ausserdem die Fortdauer vordentscher Berg- und 
Flurnamen bis zur Stande in den Allgäuer Alpen. Diese Thatsache ist um 
so beachtenswerther , als das Volk sonst auf Bergnatnen kein Gewicht legt. 
Wir finden um Oberstdorf von solchen Namen Hufats (offenbar eine Bildung 
auf -accia, dessbalb im Volksmunde stets „die Hufats" genannt), Salenker, 
Salober (einmal unweit der Höfats, einmal am Alatsee bei Füssen), Entschen- 
köpf (1059 Ennoschin), Hoher Ifen (gleichen Wesens mit dem Namen des 
Beiges und der Stadt Neifen in Württemberg), Getitschel (campicellus). Sehr 
häutig ist im Allgäuer Hochgebirge sodann eiulach oder in Zusammensetzungen 
„Gund, Gündle" (1059 gunbet), entstanden ans cumbetta, d. i. kleines Hoch- 
tbal; auch Oley (clivus) findet sich dort als Flurname. 

In Wasserburg am Bodensee wurde im Jahre 788 eine Leibeigene 
Liupria mit ihren Kindern freigelassen, ihr Freibriet bestimmt, sie habe von 
nun an nach römischem Rechte zu leben. Das beweist, dass in Wasserburg 
noch im 8. Jahrhundert Leute vorhanden waren, die nicht nach schwäbischem 
Rechte, sondern nach der lex Rotnana lebten, selbstverständlich nicht nach 
dem Codex Justinianeus, sondern nach dem in Currätien mündlich überlieferten 
Rechte, das Bischof Remedins von Chur im 9. Jahrhundert sogar theilweise 
schriftlich festgelegt bat. 

Wir wissen ferner aus den Listen der Klöster Kempten and Otten- 
beuren in den Verbritderongsbüehern von Reichenau und St. Gallen, die aus 
dem 8. und 9. Jahrhundert stammen, dass in der Gegend dieser beiden Gottes- 
häuser unter den Alamannen Leute gelebt haben, welche lateinische oder 
christliche (das ist für jene Zeit in Schwaben im grossen gleich wert hig) Namen 
trugen, und unter diesen Nameu finden sich auch solche, die dialektischer 
Natur sind, also nicht mehr aus dem alten Latein stammen, sondern zu der- 
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selben Lautstufe gehören, die das Rätoromanische nach Ausweis der St. Galler 
Urkunden im 9. Jahrhundert in Vorarlberg erreicht hatte. Ich erinnere nur 
an den in diesen Listen vorkommendeu Namen Jectadus (entstanden aus 
älterem Jaetatus). Ebenso erscheinen dialektische Formen in jüngerer Zeit 
in den Ortsnamen Epfacb und Kempten. Der erstere biess ursprünglich 
Abudiacum. in der unter Diocletian zu Anfang des 4. Jahrhunderts redigierten 
Notitia Dignitatum aber lautet er Abuzacum, eine Weiterbildung, die beweist, 
dass auch im rätischen Latein der Zischlaut schon so frühe eingetreten ist. 
denn Abuzacum verhält sich zu Abudiacum wie Clauza, (Name der Mutter 
des im 9. Jahrhundert lebenden Hreonetiedelings Quartinus in Tirol) zu 
Claudia. Auch Abuzacum hat sich nicht im Volksmunde zu erhalteu ver- 
mocht. In der um die Mitte des 9. Jahrhunderts redigierten Vita s. Magni 
lesen wir dafür Eptbaticus, dies aber ist eine adjektivische Weiterbildung von 
entschieden dialektischem Gepräge. So aber müsseu die Schwaben von den 
Romanen den Namen gehört haben , denn aus ihm , nicht aus Abudiacum ist 
der deutsche Name Epfach entstanden. 

Gleichzeitig mit Epthaticus erscheint auch für Cambodunum eine neue 
Form Campidona, diese aber ist die Mutter des heutigen „Kempten“, 
denn nur aus ihr, nicht aus Cambodunum erklärt sich der Umlaut (a-e) 
in „Kempten“. 

Das dürfte zuui Beweise genügen, dass noch unter den Schwaben zwischen 
Iller, Donau und Lech Romanen vorhanden gewesen sind 

Bedeutend kann jedoch ihre Zahl nicht gewesen sein, denn sonst hätten 
sie viel mehr Ortsnamen ihrer Sprache den neuen Bewohnern ihres Landes 
überliefert. Wo die Romanen in grosser Zahl sich zu behaupten vermochten, 
sind auch nach ihrer Germanisierung die überwiegende Mehrzahl der Orts- 
namen der betreffenden Gegend romanisch geblieben. Das beweist Tirol und 
Südvorarlberg. 

Wann die Romanen ihre Nationalität verloren haben, wann sie unter den 
Schwaben aufgegangen sind, vermag Niemand zu sagen. Es ist in hohem 
Grade zu bedauern, dass die Urkunden, die darüber hätten Aufschluss geben 
können, nämlich die des Hochstifts Augsburg und der Kloster Kempten, 
Ottenbeuren und Füssen aus dem H und 9. Jahrhundert spurlos zu Grunde 
gegangen sind. Wir haben aus dieser Zeit nur noch Urkunden des Klosters 
St. Gallen, und zwar nach Hunderten, aber diese Urkunden geben Uber das 
bayerische Schwaben nur spärlichen Aufschluss, weil die Bewohner dieses 
Landstriches fast ausnahmslos nicht nach St. Gallen, soudern an die Kircheu 
Augsbuig, Ottenbeuren, Kempten und Füssen Schenkungen gemacht haben. 

Es treten aber bereits im 9. Jahrhundert nach dem Zeugnisse der 
St. Galler Urkunden in Vorarlberg unter den Romanen, die hier viel massen- 
hafter, viel geschlossener als im schwäbischen Vorlande sich erhalteu haben, 
fast ebensoviele Alamannen auf, wir dürfen desshalb annehmen, dass im 
9. Jahrhundert im bayerischen Schwaben keiue romanischen Laute mehr zu 
hören waren. 
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Wie die Romanen unter den Schwaben aufgegangeu sind, das kennen 
wir wobi noch sagen. Ein grosser Theil derselben wird eben auch von der 
Noth der Zeit wie ihre alamauuischen Nachbarn das Eigeuthuni an ihren 
Hufen, um höheren Schutz zu bekommen, den Klöstern und weltlichen Grund- 
herren hingegeben und dieselben gegen Zinsleistung znrückempfangen haben. 
Dadurch verloren sie ihr angestammtes römisches Recht, denn von nun an 
lebten sie nach dem Hofrechte ihrer Herren und bekamen das Connubium 
mit den übrigen Hörigen ihrer Herren. Auf diesem Wege verloren sie sich 
unter der Mehrheit ihrer neuen Genossen. 

Vielleicht gibt es aber im bayerischen Schwaben auch Romanen, die ohne 
Verlust ihrer Freiheit unter den Alamannen aufgegangen sind. 867 bat 
nämlich König Ludwig der Deutsche eine Reibe von Argengauern, also 
Mannen aus der Lindauer Gegend, von ihrem bisher dem Könige zu leistenden 
Zins befreit und ausserdem ihnen das Recht der übrigen Alamannen, das man 
im Volke damals Phaat naimte, verlieben. Dieses Pbaat ist aus Pactus 
umgebildet, Pactus aber ist der stehende Name für die lex Alamanorum. 
Dass der König dieses Recht Alamannen verliehen hat, ist sehr sonderbar, 
denn da im karolingischen Reiche die Personalität des Rechtes herrscht«, ist 
gar nicht abzusehen, wie es je in Alamannien Alamannen gegeben haben 
soll, die nicht nach dem Pactus gelebt haben. Diese Schwierigkeit schwindet, 
wenn wir annehmen, dass die in Frage stehenden Argeugauer romanischer 
Abkunft waren, dass sie aber, weil sie alle deutsche Namen tragen, 
längst die Nationalität ihrer Ahnen verloren batten uud vollständig mit 
ihren schwäbischen Nachbarn verschmolzen waren , so dass es sich 867 bei 
ihuen blos um die nachträgliche Anerkennung eines bereits bestehenden Zu- 
standes gehandelt hat. Wir haben gehört, dass in Wasserburg Leute lebten, 
die nach der lex Romana lebten, uud 867 treffen wir iu derselben Gegend 
Leute, die alamannisches Recht bekamen. Ich meine, da liegt es sehr nahe, 
dass diese Leute in der That romanischer Abkunft gewesen sind. 



leb komme nunmehr zur jetzigen Bevölkerung des bayerischen Schwabens. 
Am frühesten besiedelten die Schwaben von dem hier in Frage stehenden 
Lande den nördlich der Donau gelegenen Theil. Dieser Theil war, wie schon 
gesagt, bereits zu Ende des 3. Jahrhunderts den Römern verloren gegangen. 
Damals bildete die Donau hier die Nordgrenze des Orbis Romanus, der am 
Transitus Guntiensis endete. 

Die Schwaben , die sich im nördlichsten Tbeile Rätiens niederliessen, 
nannten sich narh ihrer neuen Heimath geradezu Raetovarii, d. h. Mannen 
aus Rätien. 

Im 5. Jahrhundert müssen diese Rätowaren etwas über die Donau hinüber- 
gedrungen sein. Das lehrt die Art und Weise ihrer Ortsnamen. Nördlich der 
Donau herrschen nämlich die Ortsnamen auf „ingeh“ vor; das ist eiu Beweis, 
dass die Raetovarii, wie überhaupt alle Alamannen nördlich der Donau iu ge- 
flossenen Sippeu von der neuen Heimath Besitz genommen haben. Dieselbe 
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Bildung der Ortsnamen finden wir aber ancli südlich der Donau in einem 
schmalen Streifen, der sich in Württemberg nirgends von diesem Flusse über 
drei Stunden entfernt, im bayerischen Schwaben aber auf den Steilrand des 
südlichen Donamtfers einschrumpft. Auch in diesem Streifen herrschen die 
Ortsnamen auf „ingen“, auch hier lebt also eine Bevölkerung, die nach 
Sippen sich niedergelassen hat. Dass dieselbe aber in unmittelbarem Zu- 
sammenbange mit der des anstossenden Hinterlandes jenseits der Donau 
stellt, beweist die grosse Markgenossenschaft von Riedlingen- Ertingen an der 
württembergischen Donau. Sie bestand ans elf grossen Gemeinden nördlich 
nDd südlich der Donau, die jetzt selbständig sind, die aber noch zn Anfang 
dieses Jahrhunderts eine gemeinsame Wcidegeuossenschaft gebildet haben. 

Das ist nebenbei gesagt auch ein Beweis, dass die Gaueintheilung nicht, 
so alt ist, wie man gewöhnlich meint, denn diese Markgenossenschaft wird 
von der Donau, dem Grenzflüsse zwischen dem Eritgau und dem Gaue Afi’a 
durchschnitten. Diese Markgenossenschaft bestand also schon , bevor der 
Grafschaftsverband in Schwaben eingerichtet worden ist. 

Die Besiedelung dieses südlich der Donau sich hinziehenden Landstreifens 
durch die nördlich dieses Flusses längst heimischen Alamannen ist im ü. Jahr- 
hundert geschehen. Ich kann diese Behauptung zwar nicht mit der Sicherheit 
der Mathematik beweisen, aber glaube sie doch einigermasseu rechtfertigen 
zu können. Wir haben nämlich zwei Orte an der Donau, deren Namen gut 
deutsch klingen, über trotzdem aus der Sprache der rätischen Romanen ent- 
lehnt sind. Der eine dieser Namen ist Finningen bei Neu-Ulm, entstanden 
aus Piniana, der zweite Faimiugen bei Dilliugen, entstanden aus dem Namen 
einer Römerfestung ersten Rauges, deren Namen wir leider nur im Locativ 
Fomone kennen. Wir wissen nicht, ob diese Feste Pomo oder Pomona 
geheissen hat. Diese beiden Namen haben die Alamannen so frühzeitig über- 
nommen, dass dieselben nicht mehr als Fremdwörter empfunden wurden. 
Dies folgt daraus , dass dieselben die althochdeutsche Lautverschiebung voll 
mitgemacht haben. Diese beiden Namen Fiuuingeu und Faimingen lauten 
nämlich mit „F“ an, während sonst der Anlaut „P“ in romanischen, ver- 
deutschten Wörtern in den Katzenlaut „Pf“ sich verwandelt hat, z. B. in 
Pforzen, Pfronten, Langenpfnutzen. Das spricht dafür, dass Finningen 
nnd Faimingen früher als Pforzen und Pfronten schwäbisches Sprschgut 
geworden sind. 

Ganz anderer Art ist die Bildung der Ortsnamen im bayerischen Schwaben 
südwärts dieser rätowarischen Zone. Hier sind die Ingen-Orte nur vereinzelt 
vertreten; in grösserer Zahl finden sie sich da nur nördlich und südlich von 
Augsburg in einem langen, schmalen Streifen längs der Wertach und um 
Memmingen. Die ganz überwiegende Mehrzahl der Orte im bayerischen 
Schwaben tragen Namen, die auf die Besiedelung durch einzelne Personen, 
nicht dnreh Sippen hin weisen. Daraus geht hervor, dass hier nicht glück- 
liche Sieger wie im Schwabenlande nördlich der Donau eingezogen sind and 
sich geschlossen in Verwandtscbaftsverbänden niedergelassen haben. Hier 
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erscheint im Gegentheil der Sippen verband gesprengt; die Bevölkerung, die 
sich hier niederliess, bestand aus einer Menge von isolierten Leuten, die einer 
gewaltigen Katastrophe entronnen zu sein scheinen. 

So ist es in der That. Die Stammvater der Oberschwaben südlich der 
Donau sind ein Theil der durch den Merovinger Clodwig nach Süden ver- 
sprengten Reste der Nordalamannen. Unter denselben waren ohne Zweifel 
auch einzelne Sippen, denen ein gütiges Geschick ihren Verband ungestört 
durch die Katastrophe bringen half. Dass diese wenigen Sippen bei der 
Ansiedelung in der neuen Heimath bevorzugt wurden, liegt nahe. Ihnen 
wird der fruchtbare Boden um Augsburg und Memmingen bei der Ver- 
theilung des Landes zugewiesen worden sein. Das ist der Grund, weshalb 
wir an der Wertach und um Memmingen zwei Gruppen von Ingenorten 
au treffen. 

Wie aber ist die Ansiedelung dieser Flüchtlinge in Rütien und der 
Fortbestand von Romanen unter ihnen zu erklären? 

Der Mann, der das weströmische Reich vernichtet hat, der Rugier Odoakar 
war nicht im Stande, die Ansprüche des römischen Reiches auf Rätien auf- 
recht zu erhalten. Das wurde aber anders, als der Ostgothe Theodorich 493 
in Italien sein Reich errichtet hatte. Dieser König hatte nicht nur den 
Willen, sondern auch die Macht, die Herrschaft über ganz Italien in seinem 
alten Umfange, also im Sinne der Dioecesis Italia, zu der Rütien gehörte, 
zu gewinnen und zu behaupten. Theodorich hat in der That Rätien seinem 
Reiche einverleibt, und zwar beide Rätien, nicht blos Rätia Prima in den 
Alpen. Das folgt daraus, dass er eineu Statthalter beider Rätien (duz 
Raetiarum) Namens Servatus eingesetzt hat. Diesem Herzoge hat er, weil 
er Rütien als Bollwerk Italiens („muuimina ltaliae“) erkannte, die Aufgabe 
gestellt, Rütien sorgfältig vor Einfällen der „ferae et agrestissimae nationes“ 
zu hüten. Wer anders aber sind unter dieseu uatioues zu suchen , als die 
Alamannen, die damals östlich von diesen bis zur Donau sitzenden Thüringer 
und die östlich von deu Thüringern hausenden Vorfahren der Baiuwaren? 
Sollte übrigens Italien gegen die Einfälle dieser Völker vollkommen gesichert 
werden, so durfte Theodorich nicht mit der Besitznahme beider Rätien sich 
begnUgen, daun musste er auch Noricum und Pannonien festhalten, mit 
anderen Worten, dann musste er die Grenze seines Reiches nach dem Vor- 
bilde der römischen Kaiser au die Donau vorschiebeu. Dies hat Theodorich 
denn auch getban; noch um 534 wird die Donau von Cassiodor als Grenzfluss 
der ostgothischen Herrschaft bezeichnet 

Kaum batte Theodorich die entvölkerte Donauprovinz Rätien in Besitz 
genommen, so gab er ihr auch neue Bewohner. Er überliess Rätia Secunda 
bis zum Lech 506 den Alamannen , die nach der vernichtenden Niederlage 
ihres Volkes durch den Frankenkönig Clodwig aus ihren Sitzen im Rhein- 
und Mainlande flohen, und zwar geschah dies nach dem Zeugnisse des Ennodius 
„sine detrimento Romanae possessionis". Diese Angabe bezieht sich nicht 
auf das Staatsgebiet, denn Theodorich hat den Umfang seines Staates, den 
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er selbst als Bestandteil des Römerreiches (Orbis Romanus) ansah , durch 
die Aufnahme der Alamannen ja nicht verkleinert; er bezieht sich auf Privat- 
besitz und besagt, dass durch die Ansiedelung der Alamannen in Rätien der 
Besitz der dort noch vorhandenen Romanen nicht gefährdet worden, dass 
diese auf ihrem Grund und Boden unbehelligt von den Ankömmlingen geblieben 
seien. So erklärt es sieb, dass noch so lange im schwäbisch gewordenen 
Rätien Romauen existiert haben. 

Lassen Sie mich hier einen Blick über die Grenzen meiner eigentlichen 
Aufgabe hinaus auf die Raiuwaren werfen. Auch deren Land im alten Rätien 
und Noricum stand unter der Herrschaft Theodoric.hs, konnte von ihnen 
also nur mit dessen Genehmigung besetzt werden. Auch unter ihnen sassen 
Romanen; auch sie sind also „sine detrimeuto Hnmanae possessionis“ in das 
Donauland gekommen. Ihre Stellung zu der fränkischen Oberherrschaft, der 
sie im 6., 7. und 8. Jahrhundert unterstanden, ist genau dieselbe, wie die 
der Schwaben jenseits des Leches, beide Stämme standen damals lediglich 
unter loser Schutzherrschaft der Franken und erfreuten sich einer weitgehenden 
Selbständigkeit; sie batten eigene Herrscherhäuser und führten sogar selb- 
ständig Kriege, die Baiuwaren mit den Slaven in Kärnten, die Alamannen 
mit den Burgundern. Diese freie Stellung beider Stämme ist aber nicht 
etwa erst nach dem Beginne der fränkischen Oberherrschaft entstanden. Wir 
wissen, dass die Ostgothen ihre Rechte über die Donauländer 536 den Franken 
abgetreten haben. Eine Verschlimmerung der Lage ihrer Bewohner aber ist 
durch diesen Wechsel ihrer Oberherren nicht eingetreten. Desshalb muss die 
freie Stellung der Alamannen und Baiuwaren nach 536 schon unter ost- 
gotbiseber Herrschaft vorhanden gewesen sein. 

All das beweist: Wie die Alamannen jenseits des Leches durch den 
Ostgothenkönig Theodorich ins Land gekommen sind, so müssen auch die 
Baiuwaren mit Zustimmung Tbeodoricbs in das ostgothische Donaugebiet 
übergetreten sein, und zwar gleichzeitig mit den Alamannen. Nun berichten 
uns die Salzburger Annalen, dass im Jahre 508 die Bayern in das Donauland 
eingewaudert sind. Ich glnube, das ist im buchstäblichen Sinne zu nehmen; 
wir dürfen schliessen: 606 hat die Einwanderung der Alamannen und Baiuwaren 
begonnen, 508 ist sie in der Hauptsache vollendet. Jetzt begreift man auch 
die Theilung von Rätien unter diese zwei Stämme Kein geringerer als der 
Ostgothenkönig Theodorich hat in Rätia Secunda den Lech den beiden unter 
seine Schirmherrschaft tretenden Völkern zum Grenzflüsse gegeben, denn das 
war der Lech schon im 6. Jahrhundert. Ohne Schwanken ist derselbe seitdem 
auch die Hoheitsgrenze zwischen deu Herzogtümern Bayern und Schwaben 
bis in die Hobenstanfenzeit herab geblieben. Dass heute trotzdem im süd- 
lichen bayerischen Lechraiu schwäbische Sprache lebt, ist durch eine erst 
lange nach dem 6. Jahrhundert erfolgte Einwanderung von Schwaben in 
diesen baiuwarischen Landstrich verursacht. 
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Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserem eigentlichen Thema 
zurück. Die Greuze zwischen den etwas früher an der Donau eingewanderten 
Katowaren und den später in Rätien angesiedelten nordalamannischen Resten 
ist nicht auch eine Sprachgrenze geworden. Dagegen zieht sich heute eine 
solche durch den südlichen Theil des bayerischen Schwabens , durch das 
Allgäu ; sie geht von Oberjoch bei Hindelang auf der Wasserscheide 
zwischen Wertaeh und Iller, dann über den Grünten, den Hauchenberg und 
' den Schwarzen Grat und zieht sich weiterhin schräg durch Württemberg nach 
Raden. Soll ich das Wesen dieser Grenze klar legen, so muss mir gestattet 
weiden, das Verhältniss zwischen Alaraanuen und Schwaben überhaupt zu 
besprechen. Ich weide mich so kurz als möglich fassen. 

Südlich dieser Schwaben durchziehenden Sprachgrenze ertönt anstatt 
„ei“ und „au“ langes „i“ und „u“ z. R. „Hus“, „Wib“, nördlich von ihr 
sind diese langen „i“ und „u“ in „ei“, und „ou" gedehnt, hier hören wir 
„Weib“, „Hous“. Man hat nun geschlossen, diese Sprachgrenze sei sehr alt 
nnd beweise, dass mit den Alamannen sich im Laufe der Zeit ein Schwaben- 
Stamm vereinigt habe, dessen Nachkommen wir in den nördlich der Sprach- 
grenze wohnenden Leuten anzuerkennen hätten , während diejenigen Leute, 
die „i“ und „u n anstatt „ei“ und „au“ sprechen, die Nachkommen der echten 
Alamanneu seien. 

Diese Behauptung ist unhaltbar, denn dass von den Schwaben ein Theil 
„i“ und „u“ spricht, der andere aber diese laugen Sulbstlauter in Diphthonge 
umgewandelt hat, ist gar nichts anderes, als der Unterschied zwischen der 
neuhochdeutschen Lautstufe und dem Mittelhochdeutschen überhaupt. Das 
sogenannte „Schwäbische“ ist das auf die neuhochdeutsche Lautstufe über- 
getretene Alamaniiiscbe, das sogenannte Alamauniscbe aber ist das im Mittel- 
hochdeutschen steckeu gebliebene Schwäbische. Beide Mundarten sind dem- 
entsprechend auch erst vor nicht allzulanger Zeit auseinander gegangen ; 
wir können desshalb diese Entwicklung genau in ihren einzelnen Phasen nacb- 
weisen. 

Die neuhochdeutsche Lautstuie wurde zuerst im Gebiete der Bajuwaren 
erreicht; schon im 12. Jahrhundert ist sie hier, und zwar im ganzen Stamm- 
gebiete vollständig durchgedrungen. In Schwaben dagegeu treffen wir die 
ersten Doppellaute in der i- und n- Reihe anstatt der alten Vokale erst zu 
Ende des 13. Jahrhunderts, und zwar in Augsburg. Von dieser Stadt aus 
verbreitete sieb die neue Sprache nidieuförmig Uber Ostschwaben ; sie bat 
bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts, beziehungsweise zu Anfang des 16. das 
Kemptner Land, Hohenzoliern und Altwüittemberg erobert. Weiter ver- 
mochte sie nicht vorzudriugen ; daran hinderte sie insbesondere der Einfluss 
der Schweizer, die unentwegt an der alten Sprachweise bis zur Stunde fest- 
h alten. 

Der Spracbunterschied zwischen den sogenannten Alamannen und Schwaben 
ist also durchaus kein Beweis für eiue in sehr alte Zeit zuiiirkgeheude Ver- 
schiedenheit zwischen denselben; im Gegentheil, er spricht dafür, dass in 
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einer gar nicht zu weit zurückliegenden Zeit, etwa vor 600 Jahren, die sog. 
Alamannen und Schwaben auf derselben sprachlichen Lautstufe gestanden sind. 

Die Einheit zwischen denselben beweist ferner das Recht. Wenn selb- 
ständige deutsche Stämme sich zu einem gemeinsamen Volke vereinigten, haben 
sich trotz der neuen Einheit in dem also entstandenen Volksstamme Unter- 
schiede im Rechte erhalten. Bei den Franken haben z. B. die Cbamaver, 
Chattuarier, Ripuarier und Salier besondere Rechte, ebenso haben bei den 
Thüringern die Warnen und Angeln ein eigenes Recht behauptet. Bei den 
Schwabeu dagegen findet sich nichts derartiges, im ganzen schwäbischen 
Lande galt nur ein Volksrecht, das in den Urkunden und alten Aufzeich- 
nungen bald lex Alamannorum, bald lex Suevornm geuanut wird. Im 11. Jahr- 
hundert z. B. geschehen Schenkungen an Kirchen um Augsburg lege Ala- 
mannorum, und im 12. Jahrhundert wird ein Rechtsstreit im heutigen Cantou 
Schwyz lege Suevornm entschieden. 

Für die Einheit der Schwaben und Alamannen sprechen auch die ge- 
schichtlichen Quellen vom 4. Jahrhundert an bis in die neuere Zeit herein. 
Ich könnte zur Stütze dieser Behauptung Dutzende von Quellenangaben an- 
führeu, in denen die Namen Alamanni und Suevi als identische Bezeichnungen 
für denselben Stamm gebraucht werden. Die wenigen Abweichungen von dieser 
stehenden Gepflogenheit, die schon ihrer Zahl wegen der überaus grossen 
Menge von Beispielen des entgegengesetzten Gebrauches gegenüber nichts 
bedeuten, sind nur scheinbar und lassen sich leicht erklären. 

Somit sind Alamannen und Schwaben nach dem Zeugnisse der Sprache, 
des Rechtes und der Geschichte ein einheitlicher Stamm. Damit ist auch 
die jetzt allerdings im Aussterbeu begriffene Ansicht, dass die Alamannen 
ursprünglich ein Völkerbund gewesen seien, ohne weiteres widerlegt, ich 
glaube desshalb an dieser Stelle aut die unter sich sehr verschiedenen Hypo- 
thesen der Vertreter dieser Ansicht nicht näher eingeben zu müssen. 

Eitle andere gegenwärtig noch ziemlich verbreitete Ansicht, die von 
dem eben gewürdigten Sprachunterschiede innerhalb des Stammes ausgebt, 
will, dass zu den Alamannen ein besonderer schwäbischer Stamm sich hinzu- 
gesellt habe. Woher soll aber dieser Stamm gekommen sein? Man vergisst 
überhaupt, warum die Einwanderung der Alamannen, die uns von ihrem 
ersten Auftreten an als ein zahlreiches Volk geschildert werden, in die Lande 
am Maine, am Neckar und am Oberrheine erfolgt ist. Sie sind wahrlich 
nicht eingewandert aus Lust an Veränderung, sondern getrieben von der 
Noth; sie mussten Land gewinnen, um sich ernähren zu können. Sie hat 
der Landhunger vorwärts getrieben. Eben desshalb haben sie die bisherige 
Bevölkerung ihrer neuen Heimath mit wenigen Ausnahmen vernichtet, sie 
brauchten ja bei ihrem primitiven Ackerbau den Boden für sich selbst und 
für ihre zahlreichen Hörigen, die sie in die neuen Sitze mitgebracht haben.’) 

*) Schon die Indogcrmanen hatton oine unfreie Klasse unter eich. Das geht daraue hervor, 
dass das deutsche Wort diu = Sklave derselben Wurzel wie das griechische So&hoc entsprossen, 
dass dem deutschen anko, encho, d. i. Viohknncht, das lateinische ancilla stammverwandt ist. 

BcllrlKc zur Authropologta. XII. lfcl. 3. u. 4. Ilell. 9 
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Man meint gewöhnlich, dass die suebisehen Stämme, die bereits unter 
Ariovist im Eisasse und am Mittelrheine bis Worms sich niedergelassen 
haben, unter den Alamannen aufgegangen sind. Dagegen spricht aber klar 
und deutlich die Geschichte. Wir wissen, dass im 4 Jahrhundert die 
Alamannen im Eisass eingedrnngen sind nnd auf Kosten der dortigen Be- 
völkerung das Land in Besitz genommen , und bis sie von Kaiser Julian 
wieder vertrieben wurden, selbst bebaut haben. Diese rechtsrheinischen 
Germanen, die übrigens im 4. Jahrhundert längst zu Romanen geworden 
waren, wurden also von den eindringenden Schwaben als Feinde behandelt; 
wie hätten diese sonst das Eisass Alisaz d. h. Fremdland nennen können? 

Nicht anders verhält es sich auf der rechten Seite des Rheines, die 
im 3. Jahrhundert in die Gewalt der Alamannen gefallen ist. Am untersten 
Nekar sind hier ebenfalls, wie im Eisass, Reste der Ariovistischen Sueven 
nach dem Abzug Marbods sitzen geblieben. Auch diese „Suebi Nicretes“ 
sollen unter den Alamaunen aufgegangen sein. Dafür kann jedoch nicht der 
schwächste Beweis beigebracbt werden. Diese Suebi Nicretes d. i. Nekar- 
sueben waren im 3. Jahrhundert ebenfalls ohne Frage bereits romauisiert, 
war doch ihr Gebiet zur „dvitas Ulpia“ geworden; es ist ihnen bei dem 
Anstürme der Alamannen schwerlich besser ergangen, als ihren Stamm- 
gen ossen im Eisasse. 

Dass die Alamannen selbst solche Romanen, die sie ausnahmsweise bei 
der Eroberung ihres Landes am Rheine schonten , nicht in ihren Verband 
aufgenommen haben , dafür stellt uns ein sprechendes Beispiel die badische 
Ortenau zur Verfügung. Ein Rest Romanen bat sich hier auf der Grenz- 
scheide zwischen der Elzach und der Kinzig unter den Alamannen erhalten. 
Hier erinnert heute noch an sie eine Reihe romanischer Ortsnamen. Dass 
in dieser Gegend wirklich Romanen noch uuter den Alamannen gelebt haben, 
bezeugen ausserdem die Verbrüderungslisten des Klosters Gengenbach; denn in 
diesen erscheinen gerade wie in den entsprechenden Listen der Klöster 
Kempten und Ottenbeuren romanische Personennamen und zwar zum Theil 
ebenfalls in dialektischer Form. Diese Romanen zwischen Elzach und Kinzig 
wurden aber von den Alamannen durchaus nicht als ihresgleichen angesehen. 
Noch im Jahre t»20 wird urkundlich die Grenze zwischen den alemannischen 
Breisgauern und diesen Romanen, „commarchium Alamannorum“ genannt. In 
den von ihnen im 3., 4. und 5. Jahrhundert in Besitz genommenen Theilen 
des Römerreiches haben die Alamannen also keinen Zuwachs aus der dort 
vor ihnen ansässigen Bevölkerung erhalten. 

Wäre es aber nicht möglich, dass ein anderer ihnen aus Germanien 
nachrückeuder Stamm sich den Alamannen augeschlossen hätte ? Diese Frage 
wurde schon mehrfach bejaht. Man bezeichnet als diesen Stamm gewöhulich 
die Jnthungen; diese seien ein selbständiges und mächtiges Volk, kein Unter- 
stamm der Alamannen, wie die Bucinobanten und Lentienser, gewesen. 
Mau beruft sich bei dieser Behauptung auf die Aussagen des Griecheu Dexippos 
über die Juthuugen. In der That erzählt Dexippos von denselben, dass sie 
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dem Kaiser Aurelian gegenüber behauptet hätten, ihr Heer bestehe aus 
40000 Reitern und 80000 Mann zu Puss. Das sind Ziffern, die man blos 
anssprechen darf, um klar zu sein, dass sie arge Uebertreibungen , dass sie 
erfunden sind , um die Besiegung der Juthungen durch den Kaiser Aurelian 
als besondere Heldenthat preisen zu können. Das Jtuhungenland war bei 
weitem nicht gross genug, um einem Volke, das ein solches Heer ins Feld 
hätte schicken können, Raum zu geben. Fs lag im Osten des Alamannen* 
gebiete« an der Grenze von Rätien, umfasste aber im letzten Viertel des 
3. Jahrhunderts keineswegs das ganze rätische Grenzland, denn den süd- 
westlichen Theil desselben hatten die Lentienser inne, den östlichen besassen 
wohl die Rätowaren und nordöstlich begann jenseits des Limes das Land der 
Burgunder. Somit hatten die Juthungen nur einen Theil des rätiseben Grenz- 
landes iuue, der sich westwärts, da hier andere Alamannenstämme sasseu, 
nicht tief in das Neckarland hinein ausgedehnt haben kann. Somit war das 
Gebiet, das den Juthungen zu Ende des 3. Jahrhunderts gehörte, so beschränkt, 
dass in ihm kein selbständiges Volk von einiger Bedeutung Platz gefunden 
hätte. Schon aus diesem Grunde waren die Juthungen nichts anderes, als 
ein alamanuiseber Unterstamin, genau so wie ihre lentiensischen und räto- 
wariseben Nachbarn an Rätiens Grenze. Als solchen nennt sie in der Tbat 
Ammianus Marcelliuus, denn dieser beste Berichterstatter über die Alamannen 
des 4. Jahrhunderts bezeichnet die Juthungen geradezu als pars Alamannorum. 
Diese bestimmte Angabe unterstützt der heilige Ambrosius, denn derselbe 
weiss, dass die Hunnen auf Betreiben der Römer Uber die Juthungen her- 
gefallen sind. Diesen Ueberfall aber beschreibt er mit den wenigen inhalts- 
schweren Worten: „Hunnus proterebat Alamanniam“. Ambrosius bezeichnet 
damit unzweideutig die Juthungen als einen Theil der Alamannen, auch ihm 
sind sie so wenig als seinem Zeitgenossen Ammianus Marcellinus ein von 
diesen verschiedenes Volk. Zwar haben die Juthungen selbständig Krieg 
geführt, selbständig Frieden geschlossen, aber dasselbe haben ebenso die 
Bucinobanten und Lentienser, unbezweifelte alemannische Unterstämme, 
gethan. Das ist nicht auffallend, denn so ist es bei allen deutschen Stämmen 
vorder grossen Völkerwanderung gewesen. Man hüte sich ja, den altdeutschen 
Stammesverbarid mit der heutigen staatlichen Einheit zu vergleichen. Wir 
dürfen unsere modernen Zustände nicht jenen alten Zeiten unterschieben 
Die altdeutschen Stämme siud lediglich Bluts- und Kultusverwandtschaften, 
die an sich in keinem dauernden politischen Verbände geeinigt waren. Erst 
der Druck feindlicher Mächte hat sie langsam zu festem Zusammenhalt 
gezwungen. Es ist bezeichnend, dass die deutsche Sprache nur ein Wort 
für Heimath besitzt, nicht für Vaterland. Dieses lose Compositum taucht 
erst im 13. Jahrhundert auf, musste aber um sein Dasein noch mit anderen 
Gebilden, wie „Vaterheim“, „Vaterreich“ streiten. 

Es lässt sich somit kein Volk auffinden, das nachträglich mit den Ala- 
mannen sich verschmolzen hätte. Es bleibt dabei, dass diese ein von Anfang 
an einheitlicher Stamm gewesen sind. 

8 * 
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Um so auffallender ist es, dass diesem Stamme zwei Namen beigelegt 
werden. Da aber kein Volk gleichzeitig zwei Namen führt, so werden sich 
die Namen Alamanni und Suabi zu einander so verhalten, wie Hellene» und 
Graeci. Die Griechen selbst gebrauchten nur den ersten Namen, Graeci 
hiessen sie nur bei den Hörnern. Ebenso kann von den Namen Alamannen 
und Schwaben nur einer der echte volksthiimlicbe gewesen sein , der zweite 
aber kann nur in fremder Zunge gelebt haben. Welcher von beiden aber 
ist der echte? 

Schou der erste Schriftsteller, der den Namen Alamanni zu deuten ver- 
sucht hat, Asinius Quadratns, ein Mann des ;i. Jahrhunderts, weiss zu 
berichten, dass dieser Name nicht der echte sei, denn er bezeichnet ihn 
geradezu als Eponymia , als Zuname. Das hat man bisher nicht genug 
beachtet. Das Werk des Asinius ist nicht erhalten; wir kennen seine eben 
genannte Angabe, über den Alamannennamen nur durch einen kurzen Auszug 
des Griechen Agathias, der leider aus seiner Vorlage nicht auch den wirk- 
lichen Namen des Stammes in sein Geschichtswerk lieriibergenommen hat. 
Diesen Namen erfahren wir aber aus der Inschrift eines noch vor 250 ent- 
standenen Denkmals am Rheine, die von Suebi Eulhungi redet. Die Juthungeu 
also, von denen wir eben gehört, dass sie lediglich ein alamannischer Unter- 
stamm gewesen sind, heissen inschriftlich Suebi. Das beweist, dass der echte 
Name der Alamannen schon vor 250 Schwaben gelautet hat 

Der römische Reichskanzler Ausonius bezeugt dasselbe im 4. Jahrhundert. 
Er bekam von seinem Schiller, dem Kaiser Gratian die schöne Alamannenmaid 
Bissula, die dieser bei seinem Feldzuge gegen die Lentienser in seine Gewalt 
gebracht hatte, zum Geschenk. Dieses Geschenk war für den alten Herrn 
verhänguissvoll , denn er verliebte sich in diese Alamannin und besang sie 
in hübschen Gedichten. In diesen Gedichten nennt er sie Sueva virguncula 
und theilt uns auch mit, die Donau entspringe „mediis Suevis“. Was liegt 
naher, als die Annahme, dass Ausonius aus dem Munde seiner gefeierten 
Bissula diese Kenntnisse gewonnen hat? 

Im 5. Jahrhundert bat sich ein Theil der Alamannen dem Zuge der 
Vandalen nach Spanien angeschlossen. Dieser Theil erscheint in Spanien aus- 
schliesslich unter dem Namen Suevi; dass diese gallaecischen Sueven aber 
alamannischer Herkunft waren , bezeugt uns Gregor von Tours. Denn er 
nennt sie „Suebi, i. e. Alamanni“ und sichert die Wahrheit dieser Angabe 
dadurch, dass er weiterhin erzählt, die nach Afrika abziehenden Vandalen 
seien von den Alamannen bis an das Meer verfolgt worden. 

In der deutschen Literatur endlich finden wir von ihrem Anfang an 
den Namen Alamannen nicht. Von Otfried von Weissenburg au, der anstatt 
Alamaunia Suaboricbi sagt, singeu und reden das gauze Mittelalter hindurch 
sümmtlicbe Dichter und sämmtlicbe Geschichtsschreiber, die ihre Werke in 
deutscher Sprache verfasst haben, lediglich von Schwaben, nie von Alamanuen, 
wenn sie den Schwabeuslamm am Oberrheiu und an der Donau meinen. 
Aus ihrer Milte will ich nur einen geborenen Alamannen, den grossen 
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Gelehrten des 9. Jahrhunderts Walafrid Strabo, zum Zeugen aufrufeu; derselbe 
sagt geradezu, Alemannia und Suevia seien zwei Namen, die dasselbe Volk 
bezeichnen ; mit dem einen nennen es die lateiuisch redenden , mit dem 
anderen die Barbaren, d. h. die Völker deutscher Zunge. Ich meine, man 
kann angesichts dieses Zeugnisses nicht zweifeln, dass der echte Name der 
Alamannen von jeher „Schwaben“ gewesen ist. So haben sie sich selbst, 
so haben ihre deutschen Nachbarn sie genannt. Alamanni hiessen sie nur 
im Munde der Romanen; alter auch diese haben den Namen im Laufe der 
Zeiten Ibeils vergessen, wie die Italiener, theils aut die Deutschen insgesammt 
ausgedehnt, wie die Franzosen und Spanier. 

Wer aber war berechtigt, sich den uralten Sttevennamen schlechthin 
beizulegen? Wer konnte von den andern Deutschen mit Recht dauernd also 
geheissen werden? Niemand anders als der Mutterstamm der Suebenvölker, 
den Tacitus als „caput Sueborum“, als „vetustimi nobilissimique Sueborum“ 
feiert. Dieses caput Sueborum waren die an der Spree sitzenden Semnonen. 
Dieselben verschwinden seit dem Ende des 2. Jahrhunderts; daraus dürfen 
wir aber durchaus nicht scbliessen, dass ein so zahlreiches Volk spurlos uuter- 
gegangen sei. Alle seine Nachbarn erscheinen auch nachher, freilich nicht 
mehr in ihren ursprünglichen Sitzen zwischen der Elbe und der Ostsee, 
sondern südlich und südöstlich von denselben um die Karpathen, ja die Gothen 
sind bis au das Schwarze Meer gewandert. Wir müssen aus dieser That- 
sache folgern, dass auch die Semnonen von der ostgermanischen Wanderung 
aus ihrer Heimath gedrängt wurden und neue Sitze sich in fremden Ländern 
gewonnen haben. Raum zu neuer Niederlassung aber bot ihnen weder der 
Osten und SUdosten, wo die gothischen Völker nunmehr sitzeu , noch der 
Westen, wo die alteingesessenen Stämme sich behaupteten. Sie konnten 
nur südwestlich ziebeu Hier begegnen wir am Maine 219 n. Cbr. den 
bis dahin unbekannten Alamannen , einem durch seine Grösse ausgezeich- 
neten Stamme ursuebischer Art, der von Anfang au sich ausschliesslich 
Schwaben genannt hat. Drängt sich da nicht von selbst der Schluss auf, 
dass dieser Stamm mit den Semnonen, den ältesten Sueben, dem Kerne der 
Sueben, identisch ist? 

Wie ist aber deren jetzt erst auftaucheuder Zuname „Alamauni" zu er- 
klären? Dieser Name war schon dem ersten, der ihn zu deuten versuchte, 
dem Römer Asinius Quadratus räthselhaft, denn er sagt, Alamannen bedeute 
ein zusammengelaufenes Mischmasch (JötxXoSsc avOowirot xai (ir(i?sc\ Er 
denkt sich also die Alamannen ungefähr so entstanden, wie die Urbevölkerung 
von Rom, oder so, wie die Menge war, die der Laugobardenkönig Albuin im 
6. Jahrhundert nach Italien geführt hat, denn Albuins Schaaren waren in der 
That ein Gemisch aus germanischen und nicht germanischen Stämmen. Da 
aber der Stamm der Alamannen vou jeher einheitlich war, so ist diese Er- 
klärung des Asinius nicht haltbar. 

ln neuester Zeit leitet inan den Namen von dem gothischen „alamanne“, 
was „alle Menschen“ bedeutet, ab. Auch gegen diese Gleichung sprechen 
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schwerwiegende sachliche Gründe. Wir haben gehört , dass Alamanni nach 
Asinius ursprünglich ein Zuname ist. Ist es denkbar, dass man einem Volke 
zum unterscheidenden Beinamen die Bezeichnung: „alle Menschen“ gibt? 
Bas widerstreitet der Logik. Vertreter dieser Ansicht sageu deswegen, freilich 
mit einem kleinen logischen Salto mortale, „alamanne“ bedeute im Volksnamen 
nicht „alle Menschen“ schlechthin, sondern nur alle diejenigen Germanen, 
die am Main zu Anfaug des 3. Jahrhunderts gelebt haben und in dem Völker- 
bunde der Alamaunen aufgegangen seien. Biese Bentung leidet indessen an 
dem Gebrechen, dass sie von der nicht zu beweisenden Annahme ansgeht, 
am Maiue sei der Alamannenstamm entstanden; aber auch wenn dem so 
gewesen wäre, könnte man doch ihre Bichtigkeit nicht anerkeunen. Am 
Maine wohnten nämlich (abgesehen von dem untersten Laufe desselben, der 
zu den Agri Becumates gehörte) zu der Zeit, als die Alamannen dort erschienen, 
nur Hermunduren und Chatten. Gerade auf Kosten dieser Stämme aber 
haben sich die Alamannen im Mainlande Sitze erworben; dieselben können 
deshalb unmöglich in diesen aufgegangen sein. 

Eine andere Ansicht meint, der Name der Alamannen oder „Allmenschen“ 
wolle alle jene Sueben, welche im 3. Jahrhundert noch sich so genannt haben, 
umfassen. 

Auch diese Ansicht ist nicht richtiger denn die eben besprochene. Im 
dritten Jahrhundert biessen nämlich auch noch andere Germanen, die ganz 
sicher nicht Alamannen geworden sind, nämlich die in Mähren und Ober- 
ungarn wohnenden Quaden, Suebi. 

Eine dritte Meinnug endlich will, mit dem Worte Alamannen habe man 
auszudrücken versucht, dass die unter diesem Zunamen vereinigten Sueben 
durch besonderes Staatsbewusstsein sich auszeichneten ; der Name bedeute 
generalitas Alamannorum, oder Eidgenossenschaft der Schwaben. Allein auch 
diese Meinung wird dadurch widerlegt, dass den Alamannen der Römerzeit 
ein so ausgesprochenes Staatsbewusstsein und überhaupt das Gefühl unauf- 
löslicher Zusammengehörigkeit gar sehr gefehlt hat; wissen wir doch, dass 
Alamannen sich nicht schenten, im römischen Solde gegen ihren eigenen 
Stamm im 4. Jahrhundert die Waffen zu führen. 

Wie immer man es also auch versucht, deren Namen auf das gothische 
alamanne zurückzuleiten, so gelingt es uicht. Alamanni und alamanne haben 
nur gleichen Klang; in Wirklichkeit besteht aber keine Gemeinschaft zwischen 
denselben. 

Ich habe einen anderen Weg versucht, den Alamannennamen zu erklären. 
Ich muss jedoch ausdrücklich gestehen, dass ich auch meinen Versuch nur 
für eine Hypothese halte, die ich jederzeit zurücknehmen werde, sowie mir 
eine den Thatsachen besser entsprechende entgegengestellt wird. leb gehe 
von der Bildung der germanischen Personen- und Volksnamen überhaupt aus. 
Auf diesem Gebiete waltet strenge Consequenz, so dass eine angebliche 
Abweichung scharf bewiesen werden muss, bevor wir an ihr Vorhandensein 
glauben dürfen. Nun gilt hier das Gesetz: wenn in einem zusammengesetzten 
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germanischen Personen- oder Volksnamen der eine Stamm ein concreter Begriff 
ist, so ist es auch der andere. So muss es demgemäss auch bei den Ala- 
mannennameti sein. In seinem ersten Theile liegt also nicht etwa die ver- 
stärkende Partikel „ala“ vor, denn dies duldet das eben genannte Gesetz 
nicht, sondern auch dieser Theil muss, wie der zweite „mann“ einen selb- 
ständigen concreten Begriff enthalten. So ist es in der That. jenem Gesetze 
entsprechend bei allen audern mit „mann“ zusammengesetzten germanischen 
Volks- und Peisonennatnen. Ich erinnere nur an Markomannen, Nordmannen, 
Askimannen, d. i. Schiffsmannen, ein Name, den die Sachsen den nordischen 
Wickingern beigelegt haben, weil diese Räuber des 9. Jahrhunderts auf 
Schiffen zu ihnen gekommen sind. Diese Volksnamen enthalten in ihrem 
ersten Theile aber weiterhin einen ganz bestimmten Begriff, derselbe bezeichnet 
den Aufenthalt, den Sitz der Träger dieser Namen. Wie die Askimannen 
die auf Schiffen weilenden Leute sind, so sind die Nordmannen, die Marko- 
mannen die im Norden, die an der Grenze wohnenden Mannen. So muss es 
auch mit dem Namen Alamannen beschaffen sein; das verlangt die sprach- 
liche Consequenz. Ala muss auch hier den Sitz des Stammes verkünden. 

Im Lande der Semnonen lag der Hain, in dem die Abgeordneten sämtnt- 
lieber suevischen Stämme alljährlich ihren Göttern zu Ehren Menschenopfer 
dargebracht haben. Der Name für einen geheiligten Raum, also auch für 
einen den Göttern geweihten Hain, hat aber altdeutsch alah gelautet. Gerade 
dieses concrete Wort alah suche ich im Namen der Alamannen. Dem caput 
Suevorum, das sieb nach unserer Erörterung zu allen Zeiten selbst Schwaben 
schlechthin genannt hat, konnten die Angrenzer bei seinem Abzug ans dem 
Lande des suebischen Heiligthums kaum einen besseren Zunamen beilegen, 
als den der Leute der alab, des Götterhaines. 

Dieser Zuuame der vetuslissimi nobilissimique Sueborum vermochte sich 
jedoch im Munde der Germanen nicht zu behaupten, er musste sich alsbald 
nach seiner Entstehung wieder verlieren , weil diejenigen Sueven , welche 
die Semnonen aus dem Mainlande verdrängt haben, nämlich die Hermunduren, 
recht frühe von den Alamannen räumlich getrennt wurden , indem sich 
zwischen dieselben und die den Main abwärts und in den Agri Decumates 
sich ausdebnenden Alamannen die den letztem aus dem ostelbischen Lande 
anf dem' Fusse nachrückenden Burgunder eingeschoben haben. 

Das hat bewirkt, dass dieser Zuname der Schwaben bei den deutschen 
Stämmen nie Wurzel fassen konnte, dass dieselben unser Volk stets nach 
dem klassischen Zeugnisse Walafrid Strabo’s ausschliesslich Schwaben benannt 
haben. Wäre dies anders gewesen, so hätte der Alamanneuname bei den 
Deutschen ebensogut wie der der Franken, .Sachsen, Thüringer, Gothen, 
Burgunder und anderer Stämme Verwendung in Personen- und Ortsnamen 
gefunden. Nie aber begegnen wir in deutschen Landen Leuten, die Alamann 
hiesseu, nie Orten, in deren Namen Alamann steckt. Wie anders ist es da mit 
dem Namen Schwab. Einfach und in Zusammensetzungen, wie Erchanswab, 
stebt derselbe in zahlreichen deutschen Personen- und Ortsnamen. Nur im 
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welschen Lande begegnen wir Orten, die les Allemands heissen. Das ist 
natürlich, denn der Alamannenname ist nur im römischen Munde lebendig 
geblieben So wie Caracalla den Namen der neuen Feinde in seinen Sieges- 
bulletins dem Senate Roms genannt hatte, so blieb die officielle, an sich 
so wohlklingende Form desselben auch die ganze Dauer des Römerreiches 
hindurch. Die Römer hatten guten Grund, diesen Namen beizubehalten, 
denn sie wussten recht gut, dass auch noch anderen germanischen Stämmen 
der eigentliche Name der neuen Feinde Suebi zukomme. 

Man bat eingewaudt, wenn der Name von alah herkäme, müsste uns 
doch hie und da auch die Form Alahmanni, Alctnanni, entgegentreten. Ich 
gebe das Gewicht dieses Einwandes an sich zu, sage aber, der Name wurde 
nur von griechischen und lateinischen Schriftstellern des absterbenden Römer- 
reichs sowie späterhin von mittelalterlichen Schriftstellern , die ihr Wissen 
aus auliken Quellen schöpften und lateinisch schrieben, gebraucht. So, wie 
die letzteren den im Volksmunde längst erloschenen Alamannennamen in 
ihren Vorlagen geschrieben fauden, so haben sie ihn fortgepflanzt. Keiner 
von ihnen ahnte, es mit einem deutschen Worte zu thun zu haben, sonst 
hätten sie nicht dasselbe von Lemantts, d. i. Limmat abgeleitet. Ich be- 
merke hier noch nebenbei, dass es durchaus unrichtig ist, Alemannen oder 
gar Allemannen zu schreiben. In den Quellen, vom 3. bis zum 13 Jahr- 
hundert, erscheiut der Name stets in der Form Alamauni. 

Damit will ich das Verbältniss zwischen Schwaben und Alamannen 
verlassen und zu den Stammgenossen im Königreiche Bayern mich zurück- 
wenden. 

Nachdem die Schwaben zwischen Iller und Lech die romanischen Reste 
sich assimilirt batten, ist viele Jahrhunderte hindurch ihr Volkstbnm frei 
von nennenswerthen fremden Beimischungen geblieben. Es wird zwar be- 
hauptet , dass unter ihnen Franken in Menge sieb angesiedelt haben , dass 
namentlich die Orte, die auf „heim“ endigen, fränkischer Herkunft seien. 
Das ist vollständig aus der Luft gegriffen. Ich wüsste gar nicht, wann 
die Franken unter die Schwaben eingewandert sein sollten. Bis zum Unter- 
gänge des altslamanniscben Herzogthums war das gänzlich ausgeschlossen, 
auch unter den Karolingern ist eine derartige Ansiedelung durchaus nicht 
erfolgt. Die Endttug „heim“ ist zudem keineswegs nur fränkisch, wie schon 
der Name Boiohemum erweist. Die Alamannen und Baiuwaren haben sie 
in ihren Ortsnamen denn auch fast so oft, wie die Franken angewendet. Im 
Gegensätze zu den Ingenorten sind die auf „heim" Niederlassungen, Rodungen 
einzelner Individuen oder Familien, ganz so wie die auf „hofen“. 

Sachsen hat Karl der Grosse massenhaft in seinem Reiche zwangsweise 
angesiedelt; in unserem Landstriche sind jedoch keine Sacbsenorte nach- 
gewiesen. 

Auch Slaven oder wie ihr deutscher Name lautet, Winden sind unter 
den Karolingern nicht in nennenswerter Zahl im bayerischen Schwaben 
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ansässig geworden. Es gibt nur drei Orte in dieser Landschaft, die sich 
durch ihren Namen als Slavenorte zu erkennen geben: Wineden und Winden- 
berg bei Oltenbeuern und Windhausen bei Günzburg. Mau hat allerdings 
gemeint, eine starke Einwanderung von Slaven im Allgäu nachweisen zu 
können, indem man die dort sehr häufigen Ortsnamen auf „atz“ und „itz", 
z. B. Hergatz, Burgelitz, Engelitz für slavisch erklärte. In Wahrheit sind 
diese Ortsnamen auf „atz“ und „itz“ aber echt deutsch; es sind elliptische 
Formen, die im Genetiv stehen, wie deutlich aus ihren filtern Gestaltungen 
zu sehen ist. Hergutz z. B. heisst im 14. Jahrhundert urkundlich Hergers, 
das aber bedeutet Hof des Mannes Heriger. Burgelitz sodann lautet in 
mittelalterlicher Sprache Burgolds, Engelitz Engelharts, das sind also Nieder- 
lassungen der Schwaben Burgold und Engelhart. * 

Erst als im 13. Jahrhundert das StSdtewesen auch im bayerischen 
Schwaben reiche Entfaltung erfuhr, machte sich in den zu Städten empor- 
gestiegenen Orten ein kleiner nicbtscbwäbischer Zuzug bemerklich. Bei der 
Freizügigkeit der Gewerbe und bei dem Zwange der Zünfte, dass ihre Leute 
wandern mussteu, ist in den Städten schon früh eine Verschiebung der Be- 
völkerung eingetreten. In den Bürgerbüchern der kleinen Stadt Füssen, die 
im 14. Jahrhundert beginnen, findeu sich z. B. Namen von Einwanderern aus 
Meran, München (merkwürdigerweise ein Bierbrauer), Burghausen, Köln, 
Wesel, ja sogar aus Savoyen und Oberitalien. 

Keine Veränderung brachte der im 14. Jahrhundert Europa decimierende 
„schwarze Tod“ im bayerischen Schwaben. Diese schreckliche Pest hat 
allerdings auch die Bevölkerung des bayerischen Schwabens stark gelichtet. 
Altusried bei Kempten zählte z. B. vor dem schwarzen Tode 150 Haus- 
haltungen, nachher nur noch 60, Kimratshofen vorher 74, nachher 50, 
Wengen 40, nachher 30. Davon aber, dass dieser Verlust von Bewohnern 
durch fremden Zuzug gedeckt worden sei , weiss keine Quelle zu berichten. 
Es ist dies auch ausgeschlossen , weil die umliegenden Landschaften nicht 
weniger von dieser Pest heimgesucht worden sind. 

Im 16. Jahrhundert war das bayerische Schwaben übervölkert, so dass 
die Bevölkerung massenhaft zur Auswanderung gezwungen war. Damals 
wurde das Landvolk in unserer Landschaft genöthigt, sich ausser der Land- 
wirtschaft auch der Industrie hinzugeben. Damals war im Allgäu die 
Gewohnheit, die bis in unser Jahrhundert bereingiug, dass fast jeder Bauer 
einen eigenen Webstubl im Keller hatte, allgemein herrschend. 

Anders wurde es in der zweiten Hälfte des dreissigjährigen Krieges. 
Als die Schweden in das bayerische Schwaben kamen , haben sie dasselbe 
vollständig erschöpft. Bittere Hungersnoth trat in dem vordem blühenden 
Lande ein; wir hören, dass damals selbst Leichen verzehrt worden sind. 
An diese Noth reihte sich 1635 eine entsetzlich wütbende Pest, durch die 
ganze Orte und Pfarreien, wie Kimratsbofen bei Kempten, ausgestorben 
sind. Jetzt war die Bevölkerung ausserordentlich zusammengescbmolzen ; 
an ihre Stelle traten Einwanderer aus der Schweiz, Graubüudleu, Tyrol, Vor- 
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arlberg und Salzburg. Zn diesen Einwanderern gebürte z. B auch Thomas 
Trenkwalder, Wirth zu Leubas, der zu Anfang des 18. Jahrhunderts der 
Landschaft des Fürstenthums Kempten ihre weitgehenden Hechte wesentlich 
erkämpfen half. 1 ) 

*) Diese Einwanderung der von den Verheerungen des dreissigjährigen Kriegs verschont 
gebliebenen Alpenbewohnor in das bayerische Schwaben ist bis heute meines Wissens fast 
anbeachtet geblieben. Sollto ich dazu die nöthige Müsse gewinnen, so gedenke ich dioselbe 
später eingehend zu untersuchen. 
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i. 

Frühmittelalterliche Schädel und Gebeine aus Lindau. 

Bin Beitrag zur Geschichte der Schädeltypen in Bayern ') 

von Johanne« Itanko. 

Aus der Neuzeit, aus diesem und dem 18. Jahrhundert, ist, oder war 
vielmehr, bei Beginn meiner Untersuchungen über die Craniologie der bayerischen 
Bevölkerung in grossen Ossuarien, Beinbäusern, welche Hunderte, eines von 
ihnen, Aufkirchen am Starnberger See, mehrere tausende von Schädeln ent- 
hielten, noch reichliches Studienmaterial so ziemlich aus allen Landestbeilen 
Bayerns vorhanden. Dasselbe habe ich in dem Buche: Beiträge zur physischen 
Anthropologie der Bayern Bd. I. 1883 bearbeitet. Leider sind inzwischen 
diese, damals untersuchten grossen Ossuarien fast sämmllich von der Erd- 
oberfläche verschwunden und damit unersetzlich wichtige Dokumente zur 
Geschichte unseres Volkes. 

Damals konnte auch schon auf eine relativ grosse Anzahl von Schädeln 
und anderen Skelettresten, welche aus der vorhistorischen Periode Süd Bayerns, 
und zwar aus der Völkerwanderungsperiode , stammen, zum Vergleich mit 
den heutigen Verhältnissen bingewiesen werden. Die jüngsten, unserer Zeit 
nächsten, der vorhistorischen Gräberfelder, die sogenannten Reihengräber 
der Völke rwan d er u ngs - Peri ode , aus welchen die letztgenannten 
menschlichen Gebeine erhoben worden sind, gehen bis zum 5. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung; sie erstrecken sich im Ganzen vom 2. oder 3. bis zum 
5. Jahrhundert, also über einen Zeitraum von etwa 3 — 4 hundert Jahren 
Erst mit der durchgeftihrten Cbristianisirung des Volks verschwinden sie. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese zum Theil, wie z. B. die Reihen- 
gräber von Allach und das berühmte Gräberfeld von Nordendorf bei Augsburg, 

') Auszügliche Mittheilung aus den Bitzg.-Ber. d. math.-phys. Clause der k. bayr. Akad. 
d. Wissenscb. 2. Jan. 18117. 
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sehr ausgedehnten Nekropolen, die Geteilte der Bajuwaren und Schwaben* 
Allemannen enthalten , welche die von den römischen Legionen verlassenen 
Gebiete Süd-Bayerns besetzten und dauernd besiedelten. Die in diesen Reihen- 
gräbern Bestatteten erscheinen als die Ahnen unserer heutigen Althayern 
und Schwaben. Hier zeigte sich nun ein sehr auffallendes Verbältniss. 

Aus der Vergleichung der Formbildung der aus der Völkerwanderung 
stammenden Schädel mit den Schädeln der modernen Bevölkerung Bayerns 
ergab sieb, dass sich seit dieser Zeit, also im Verlaufe der letzten 15-hundert 
Jahre, ein fast vollkommener Wechsel der typischen Schädelform der beiden 
genannten süddeutschen Stämme vollzogen zu haben scheint. Auch das 
Gesichtsskelett erscheint in starkem Grade verändert, aber am deutlichsten 
und auf den ersten Blick unverkennbar prägt sich diese Veränderung der 
Schädelform im verschiedenen Bau, namentlich des männlichen Hirnschädels aus. 

Während die weit überwiegende Mehrzahl der Schädel aus der Völker- 
wanderungsperiode langgestreckt ist, schmal, dolichocephal, niedrig mit flieh- 
ender Stirn, mit verstrichenen Stirnhöekeru und Scheitelbeinhockern, dagegen 
mit stark ausgebildeteu Augenbrauenbogen und im Ganzen energisch vor- 
gewölbter Unterstirn sowie nach hinten pyramidal-ausgezogenem Hinterhaupte, 
sind die Schädel der modernen Bevölkerung Südbayerns, in Altbayern wie 
in Schwaben, jetzt kaum weniger ausschliesslich tuud und breit, bracbycephal, 
hoch, mit mehr gerade ansteigender Stirn, schwachen oder ganz unentwickelten 
Augenbrauenbogen, deutlichen Stirnhöckern und Scheitelbeinhöckern, mit oft 
fast flacher, kaum vorgebuchteter Unterstirn und breitem, breitabgerundetem 
Hinterhaupt. 

Wie und wann sich diese Veränderung der Schädelform ausgebildet hat, 
darüber ergaben die bis dahin möglichen Untersuchungen kaum einige An- 
deutungen. 

Seit der Veröffentlichung des I Bandes der „Beiträge zur somatischen 
Anthropologie der Bayern“ hat sieb das von mir gesammelte craniologiscbe 
Studien-Material und das Material an sonstigen Skelettresten aus der Völker, 
wanderungspei iode aus Südbayern und Schwaben beti ächtlieh vermehrt. Es 
ist aber auch gelungen, eine Anzahl von Schädeln und Skelett-Kesten aus 
noch weit älteren prähistorischen Epocbeu Bayerns zu bergen, 
welche es nur. ermöglichen, die somatische Vergleichung der Bewohner Süd- 
Bayerns von sonst und jetzt noch weiter zu vertiefen. 

Im Juli des verflossenen Jahres (L896) wurde in Lindau ein Fund 
menschlicher Gebeine und Schädel gemacht, welcher für die historische 
Ethnologie unseres Vaterlandes, für die Geschichte der Ausbildung der 
körperlichen Eigenschatten des bayerischen Volkes von besonderer Bedeutung 
ist, da er sich in die bisher unansgefullte Lücke zwischen Völkerwanderungs- 
periode und Neuzeit hereinstellt. Die in Lindau gefundenen Gebeine stammen 
aus dem Mittelalter, aus welchem historisch datirte Skelettreste für Bayern 
bisher so gut wie vollkommen fehlten. Mir selbst waren aus dieser Zeit 
nur zwei zeitlich bestimmte Schädel tekanut. Es sind das die im Dom zu 
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Bamberg bewahrten Reliquien von Heinrich H., dem Heiligen (973 — 1024) 
und seiner Gemahlin Kuniguude. Ich habe dem Anblick nach, ohne Messung, 
beide Schädel als dolichocephal bestimmt , namentlich zeigt der Schädel des 
Kaisers diese Form in ihrer typischen Ausbildung. 

Zur Geschichte des Lindauer Fundes ist Folgendes zu bemerken. 

Bei Legung von Heizrohren in der protestantischen Stadtpfarrkirche zu 
St. Stephan in Lindau im Juli des Jahres 1896 kamen unter dem Boden 
der Sakristei der Kirche in grosser Anzahl menschliche Gebeine zu Tage. 

Im Aufträge I. K. H. Prinzessin Therese von Bayern, Ehren- 
mitglied der k. bayr. Akademie der Wissenschaften und Ehreu-Doetor der 
naturwissenschaftlichen Facultät der Münchener Universität, machte mir 
Gräfin Oberndorff, Schlüsseldaroe Ihrer K. Hoheit, unter dem 14. Juli von 
diesem Funde Mittbeilung. Unter dem 15. bat ich telegraphisch um Zu- 
sendung aller zu Tage gekommener Menschenscbädel und möglichst zahlreicher 
langer Knochen. Unter dem 18. Iheilte Gräfin Obetndorif mit, dass an dem 
gleichen Tage auf Veranlassung und im Auftrag I. K. H. Prinzessin 
Therese in vier grossen Kisten zahlreiche Gebeine durch Herrn Pfarrer 
Pachebel an die prähistorische Sammlung des Staates abgesendet worden 
seien. Leider seien nicht viele Schädel dabei. „Uie meisten waren wohl in 
Folge des hohen Alters mehr oder weniger zerfallen.“ Diesem Briefe war 
ein ausführliches Schreiben des Herrn Pfarrers und Senior Reinwald in 
Lindau, d. d. Lindau, den 17. Juli 1896, beigelegt mit der Bemerkung: 
„Als Archäolog und Stadt-Bibliothekar etc. von Lindau ist Herr Pfarrer 
Re in wa Id hier Autorität und wohl die vor allem sachverständige Per- 
sönlichkeit." 

Herr Pfarrer Rein wa Id schreibt: „Die heutige prot. Stadtpfarrkirche 
zu St. Stephan wurde 1180 aut dem zum ehemaligen Damenstifte gehörigen 
Platze errichtet, der zum Kirchhof der kath. Marienkirche gehörte. 
Der Platz, auf welchem die vielen Gebeine sich fanden, die jetzige Sakristei, 
wurde später erst zum Kircbenbau gezogen und diente früher zweifellos 
als Beinbaus. Später war ein solches (Beinhaus) zwischen den beiden 
Kirchen. Zwischen den Jahren 1510—1525 wurden sämmtliche Kirchhöfe 
aus der Stadt aufs Land in den jetzigen Gottesacker verlegt, auf der Insel 
nur noch ein Nollifriedhof beibehalteu, welcher 1796/97 für die hier sterbenden 
Franzosen nochmals benutzt wurde. Im Chor der Kirche zu St. Stephan 
wurde hie und da noch eine hervorragende Persönlichkeit, z. B. eine Gräfin 
Waldburg, geb. Hohenlohe, zur Ruhe bestattet.“ 

„Darf man aus diesen Angaben einen Schluss ziehen, so gehen die 
jetzigen Funde über das Jahr 1180 zurück, da die Marienkirche und ihr 
Friedhof schon seit dem 10. Jahrhundert bestehen und erstrecken sich bis 
zum Jahre 1400. Von da ab wurden bis 1510 immer noch Leichen, besonders 
die der Geistlichen an den Wänden beigesetzt, aber das ehemalige Beinbatts 
war schon zur Kirche gezogen. Der älteste Kirchhof war bei St. Peter, 
welche Kirche mit 1180 der damals für die Stadt erbauten, ca. 1410 
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erweiterten, 1550, 1608 und 1785 und 17'JG restaurirten St. Slepbanskirche 
weichen musste.“ 

„Wie weit über 1180 bez. des 10. Jahrhunderts die Benutzung des 
Platzes als Ruhestätte der Todteu zurückreicht und wo der älteste Begräbniss- 
platz neben oder am St. Peter zu finden ist für die seit Römertagen und 
wohl vorher noch bewohnte Insel, entzieht sich meiner Kenutniss.“ 

Aus diesen sachkundigen Mittheilungen des Herrn Plärrers Ueinwald 
entnehmen wir, dass die St. Stephanskirche in Liudau 1180 au Stelle von 
St. Peter aut dem zur Marienkirche gehörigen Kirchhofe der Stadt-Insel von 
Lindau erbaut worden ist. Die bei den Grundgrabungen für diesen Kirchen- 
bau gehobenen Skelettreste wurden, wie das früher Überall und vielfach bis 
in unsere Zeit herein üblich war, in einem Beinbans (Ossuarium) uutergebracht. 
Die jetzige Sakristei von St. Stephan erscheint nach den Mittheilungen des 
Herrn Pfarrers Reinwald als dieses alte Ossuarium, auf dessen Gebeine 
man nun wieder gestossen ist. 

Danach ist die Annahme begründet, dass die wieder an s Licht gekommenen 
Knochen zum Theil Uber das Jahr 1180 zurück zu datiren siud. Möglicher 
Weise können die ältesten Skelettreste, da „die Benützung des Platzes als 
Ruhestätte der Todten bis über das 10. Jahrhundert znrückreicbt", noch aus 
dieser Periode stammen 

Durch diese Erwägung kommen wir als Altersgrenze für die bei St. 
Stephan ausgegrabenen Gebeine auf die Zeit vom 10. bis Ende des 12. Jahr- 
hunderts. Nach den Studien des Herrn Plärrers Reinwald bat sich die 
Benutzung der Begräbnisstätte überhaupt nicht weiter als etwa bis zum 
Jahre ca. 1400 erstreckt. 

Wirhabenes sonach sicher mit Res te n aus d ein „M ittelal ter“, 
aber wohl zweifellos mit solchen aus dem frühen Mittelalter 
(10. bis 12. Jahrhundert) zu tbun. 

Es wird sich ergeben , dass die craniologischen Bestimmungen zu dem 
gleichen Resultate führen. 



Einige Haupt-Messungs-Ergebnisse der bei St. Stephan in Lindau 
gefundenen Schädel und Schädelknochen. 

Von den eingesendeten Schädeln und Schädelbruchstücken waren 25 so- 
weit erhalten, dass an ihnen Länge und Breite, zum Theil auch Höhe, Umfang 
und Capacität bestimmt werden konnte, um die Haupt-Indiees der Schädel- 
typen zn berechnen. 

Nach dem Längen- Breiten- Index geordnet ergeben diese Messungen 
folgende Reihen. 
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Allgemeine Aoalyae der Formen der Schädel 3. 4. 17, 18. 

1. Dollchocephtle: 

Himachädel . Gexicbtsechldel : 

Schädel 8 (12) dollchocepbal, chamaecephal ; leptoprosop, meeooom-h, leptorrhln, leptostaphylln. 

,, 4 (14) ,, leptoproeop, chamaeconch, leptorrhln. leptoetaphylln. 

II. Mesocephale: 

Schädel 17 (15) mesocephal, chamaecephal , leptoproaop, chamaocouch, mesorrhlo, leptoetaphylln. 
11L Hrachycephil«: 

Schädel 13 (18) brachyoeptial, hypsJoephal ; leptoproaop, hypsiconch. leptorrhln, leptostaphylln. 
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Vergleichungen und Ergebnisse der Schädeluntersuchung. 

Die moderne Bevölkerung Lindau s gehört nach den Untersuchungen des 
Herrn Obermedizinalrath Dr. H. von Holder in Stuttgart ( — Zusammen- 
stellung der in Württemberg vorkommendeu Scbädelfoi tuen. Mit einer Karte 
und sechs Tafeln. Stuttgart. G. Schweizerbart'sche Verlagshandlung 
[E. Koch) 1876 — ) ebenso wie die der Stadt benachbarten Landbezirke zu 
den Landstrichen mit besonders hoch ausgebildeter Brachycephalie. Eine 
genaue Statistik der heutigen Schädelformen fehlt für Lindau noch. Ich 
selbst habe aus dem scbwäbisch-allemannischeu Gebiete hoher Kurzköpflgkeit 
nur ein ziemlich entfernt liegendes grösseres Beinbaus, das von Walleshausen 
bei Scbwabhausen, eines schwäbischen Ortes aber rechts des Lech, unter- 
suchen können. 1 ) Mein Resultat stimmt jedoch mit dem des Herrn von Hölder 
gut überein. Die Brachycephalie ist dort eine noch ausgesprochenere als in 
den speziell altbayerischen Tbeilen Südbayerns. 

Der altbayerische Stamm zeigt nach meinen 800 Messungen an Schädeln 
aus Landgemeinden, und zwar: Cbammünster, Altötting, Aufkircheu, Beuer- 
berg, Prien, einen mittleren Längeubreitenindex von 83,0. Dagegen ergaben 
die Messungen in dem Ossuarium in Walleshausen, dass die Bevölkerung 
schwäbisch-allentanuischen Stammes an der Westgrenze des eigentlichen Alt- 
hayerus im Mittel, wie gesagt, in noch höherem Grade brachycephal ist; der 
mittlere Langenbreiten Index beträgt für Walleshausen 85,33. Die Altbayern 
zeigen sonach im Durchschnitt eine „mittlere Brachycephalie" (Gruppe der 
Indices 80,0—84,9), während die schwäbische Bevölkerung von Walleshausen 
mit dem Mittelwert von 85,33 schon in die Gruppe „gesteigerter Brachycephalie“, 
Hyperbraehycephalie (Grenzen der Indices 85,0 —89,9), gehört. 

Unter den von mir gemessenen 1000 Schädeln *) aus der modernen Land- 
bevölkerung der altbayerischen Kreise, Oberbayern, Niederbayern, Oberpfalz, 
schwankt der Längenbreilen-Index individuell zwischen 

70,3 bis 97,6, 

also von entschiedener Dolicbocephalie bis zu dem höchsten Grad der bisher 
gemessenen normalen Brachycephalie. Dabei überwiegeu aber weit die ent- 
schieden bracbvcepbalen Formen. Unter den 1000 Schädeln fanden sich nur 
8 Dolicbocephale mit einem Längenbreiten-Iudex, der unter 75,0 zurückbleibt: 
vou Index 70 und 71 fand sich je ein Schädel, von Index 72, 73, 74 fanden 
sich je 2. Die Anzahl der Mesocephalen mit einem Index von 75,0 — 79,9 
beträgt 163 pro mille, und es zeigen innerhalb dieser Gruppe die gegen die 
Brachycephalie neigenden und hart au der Grenze der Brachycephalie 
stehenden Formen ein entschiedenes Uebergewicbt. Die Anzahl der unter den 
1000 Schädeln auf die fünf mesocephalen Indices treffenden Schädel sind: auf 
Index 75 treffen 5 Schädel; 76 — 13; 77 — 25; 78 — 53; 79 — 67. Die 
Mehrzahl der 1000 Schädel, nämlich 829, erweisen sich als brachycephal mit 

’) J. Kaliko, Beitrage zur somatischen Anthropologie der Bayern. 1HKI München Theodor 
Kiedel jetzt F. Baasermano). Bd. I. II. Abschnitt. S. 13 ff. und S. 54 ff Tabello S. 98 und 99. 

*} I. e. II. Abschu. S. 21 ff. 
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einem Index zwischen 80,0 und 97,0. Unter den Brachycephalen hat eine 
überwiegende Mehrzahl, nämlich 628, einen Längenbreiten-Index zwischen 

80.0 und 84,9 (= Indices der mittleren Brachycephalie), das Maximum der 
für einen Iudex gemessenen Schädelanzahl trifft auf den Index 83 mit 
124 Schädeln, denselben Index, welcher sich auch als mittlerer Index be- 
rechnet. Bei 268 Schädeln beträgt der Index zwischen 85,0 und 89,9 (hyper- 
brachycepbale Gruppe), aber ein Index von 90,0 und darüber (bis 97,6) wurde 
im Ganzen noch 33 mal bestimmt (Index-Gruppe der UltraBrachycepbalen 

90.0 bis 94,9); die Indices von 95,0 bis 99,9 bilden die höchste Gruppe der 
beim normalen Menschen jemals beobachteten Brachycephalie. 

Die untenstehende Curve') gestattet mit einem Blick eine Uebersicht 
über die eben geschilderten Verhältnisse. 

i: „i. . I. Curve. 

Vertheilung der einzelnen L än g e n b r ei t e n - 1 n d ic e s unter 
1000 Schädeln der modernen ländlichen Bevölkerung aus den 
altbayerischen Regierungsbezirken Bayerns. 

Doltchocepbale Metooeph. Urachycepluüe lieMunmtuhl der Sch&del 
8 163 628 + 801 1000 




Die Anzahl der auf die einzelnen Indices der dolichocepbalen und der 
mesocepbalen Gruppe treffenden Schädel ist oben augegeben ; für die einzelnen 
Indices der brachycephalen Schädelgruppe ergaben sich folgende Zahlen: vou 
Index 80 wurden gemessen 83 Schädel, von Iudex 81 — 114; 82 — 100; 

88 — 124 (Maximum); 84 — 106; 85 — 71; 86 — 94; 87 — 55; 88 — 29; 

89 — 20; 90 — 12; 91 — 8; 92 — 7; 93 — 1; 94 — 3; 95—1; 96 — 0; 
97 — 1. 

In dem schwäbisch-allemannischen Orte Walleshausen zeigte sich, im 
Vergleich mit den eigentlich altbayerischen Verhältnissen, die, wie angegeben, 
im Allgemeinen höhere Ausbildung der Brachycephalie schon darin, dass unter 
den 100 untersuchten Schädeln dolichocepbale Formen ganz fehlen ; es fanden 
sich auch nur 9 Mesocephale, von welchen noch 3 mit einem Index von 79,8 

*) 1. c. 8. 33. 

Beitrage zur Anthropologie. XII. Rtl. 3. u. 4. Heil. 
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hart au der Grenze der Brachycephalie stehen. Der Längenbreiten-Index 
schwankte überhaupt nur von 7<i,0 bis 93.4; UI Schädel von IOO erwiesen 
sich als hrachycephal und 49 von diesen gehörten den höchsten Stufen der 
Rracbycepbalie an (Index von 85.0 bis 93,4). 

Wir dürfen lür die moderne Bevölkerung Lindau s im Wesentlichen die 
gleiche, wenigstens eine sehr ähnliche Vertheilung der Schädelindices voraus- 
setzen. In Prorenten ausgedrückt, ergibt sich folgeude Vertheilung der Typen: 

AllbAyern .Schwaben 

(Uberbayrm, Nicdcrbayem, ObcrpfNli) (Wallcshausen) 

DollehOMphale 1 (09) 0 

Mesocephaic JO 9 

Brachycephale 88 91 

dumme IOO 100 

Ein extremes Uebergewicht d er brachyce phal en (83 u n d 91 %) 
und Verseil winden der d-olir.hocephalen Schädel formen (0 und 0,9%) 
c liarak teris i r t die moderne südbayerische Bevölkerung, zu 
welcher Lindau gehört. — 

Die Gräber ans der Völkerwanderungsperiode der süddeutschen 
Länder diesseits der Donau und der Kbeingegenden, die sogenannten Reihen- 
gröber, wurden für Baden und die Rheinlande von den Herren A. Ecker 
und L. L i nd enscb m i t 1 ) eingehend untersucht und ihr germanischer 
Charakter, sowie ihre historische Stellung fixirt. In Bayern hat sich das 
Hauptverdienst in der archäologischen Untersuchung dieser Reste des Alter- 
thums Herr Major J. Wür dinge r erworben. 1 ) 

Schon A. Ecker hatte bezüglich der Schädel hervorgehoben, dass unter 
der weit überwiegenden Zahl der Dolicho- und Mesocephaleu in den süd- 
deutschen Reiheiigräbern auch mehr vereinzelt brachycephale Formen auf- 
treten, so dass schon in jener Periode der Schädel-Typus nicht rein lang- 
schädelig war Immerhin ist die Anzahl der relativ langen Formen, Dolicho- 
cephale und Mesocephale, so überwiegend, dass der Unterschied zwischen der 
heutigen vorwiegend kurzköptigen Bevölkerung der süddeutschen Gegenden 
und der aus den Reibengräbern bekannt gewordenen Bewohner der gleichen 
Länder während der Völkerwanderungsperiode ein extremer ist. 

Herr Julius Kollmann hat im Jahre 1877 eine vortreffliche Abhandlung 
veröffentlicht über: „Schädel aus alten Grabstätten Bayerns"; 1 ) er konnte 
damals seine Untersuchungen auf 70 Schädel und Schädelbruchstücke, deren 
Längenbreiteu-Index noch bestimmbar war, basiren. In Procenten umgerechnet 
war sein Hauptresultat betreff» der in den sttdbayerischen Reiheiigräbern bis 
dabin gefundenen Schädel das folgende : 

70 bayerische Reibeugräberschädel nach J. Kollmann. 

Pollchocephalo bi» Iudex 74.9 44 Proeeot 

Mceocophxlv „ 76.0 79.9 46 •> 

Brachycephale ,, „ 80.0 und darüber 11 Jt 

Summe 100 Prooenl 

*) A. Ecker, Crania (»erinaniae meridionalis wridentalis. Schfidol früherer und heutiger 
Bewohner des südwestlichen Deutschlands. Mit 38 Tafeln. Freiburg i/B. 1865, gross 4°. 

*) Beitrüge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns. Bd, I, S. 142 ff. Die Platten- 
und Keihengräber in Bayern. 

®) Beitrüge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns. Bd. I. 8. 151 ff., s. auch 
H. Hanke, I. c. Bd. I. 8. 113 ff., Uebcr ober bayerische Plattengräbor. 
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Es ist mir seit jener Veröffentlichung Kollmann’s gelungen, uocli 
130 Schädel, deren Längenbreiteu-lndei bestimmt werden konnte, aus der 
Völkerwanderungs-Periode Bayerns zu sammeln, so dass das jetzt zu über- • 
blickende Gesammtmaterial an Schädeln 200 beträgt. Trotz dieser bedeutenden 
Vermehrung der Anzahl der Schädel ist mein Gesammtresultat der Ver- 
theilung der Schädel auf die drei Haupt-Formgruppen von dem Koll m ann’s 
wenig verschieden Ich fand: 

200 bayerische Reibengräberscbädel. 

nollcborcphale bi» Imtex 74,9 42 Proomt 

Mesoccpbak* „ 75,0—79,9 44 

Brachycephalc ,, 80.0 und darüber 14 

Summe 100 Prooent 

Unter den 200 Schädeln sind 84 Dolichocephale, 89 Mesocephale and 
27 Brachyeepbale. 

In den beiden unten mitgetheilten Curven sind die Messungsresnltate 
der 200 Iteihengraberschädel und der 100 Schädel aus dem Ossuarium in 
Walleshansen, welche als Repräsentanten dermodernen schwäbisch allemannischen 
Bevölkerung Bayerns zu gelten haben, in einander gezeichnet, um die Differenz 
der modernen Bevölkerung von jener der Völkerwanderung*- Periode in den 
gleichen Landestheilen mit einem Blick überschaubar zu machen. 



II und III. Curve. 

Vertbeilung der einzelnen Län ge n b r e i t e n - In d ic es 

II. unter 200 Schädeln aus südbayeriscben Reihengräbern der 

Völkerwanderungs-Periode, Curve ausgezogen; 

III. unter 100 Schädeln aus dem Ossuarium in Walleshausen, 

Curve punktirt. 



Doltcbocephale Meeocephale 
IL84 = 42"o 80 = 44*/« 

III. 0°A» 9*/» 



Brachyeepbale 

27 = 14"/® Anzahl der Schädel ‘200 
91 °/» Anzahl der Schädel 100 




Ko riech reitende Reihe der lanfenbrcilen-ludlce». 



10 * 
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Withreml bei den Sehadeln aus der Völkerwanderung*- Periode der massive 
Stock der Ourve (II) durch die Dolichocephalen und Mesocepbalen gebildet 
wird und die relativ wenigen Brachycephalen als ein geringfügiger und fremd- 
artiger Anhang dieser Curve erscheinen, bildet das Massiv der schwäbisch- 
bayerischen Schädel von Walleshausen die byperbrachycephale und brachy- 
cephale Gruppe, dagegen erscheinen als ein relativ geringfügiger Anhang 
ihrer Curve die Mesocephalen, Dolichocephale fehlen gänzlich. Der Unter- 
schied der beiden Curven ist extrem. 

Wir müssen fragen: Wie erfolgte die Veränderung der, wie es nach 

dem Gesagten scheinen muss, in der Völkerwanderungs-Periode vorwiegend 
langköpfigen Bevölkerung unseres Landes in das heutige vorwiegend kurz- 
köpfige Volk? 

Es scheinen zunächst nur zwei Möglichkeiten zu bestehen. Entweder 
fand eine direkte Umbildung der langen und schmalen Schädellorinec in den 
heutigen runden und breiten Schädeltypus durch Einflüsse des Wohnorts und 
der Kultur statt, eiue Ansicht, welche bei der nachgewieseneu hohen Konstanz 
der typischen Scbädelformen hier doch erst sekundär in Betracht kommen 
kann, oder die Veränderung hat ihren Grund in einer Zumischung zahl- 
reicher brachycepbaler Individuen zu den einst fast ausschliesslich langköpfigen 
Stämmen, welche in der Völkerwanderungs-Periode Bayern dauernd besetzten. 

Mag die Veränderung der Schädel formen durch direkte Umbildung des 
einen Typus in den anderen oder durch steigende Zumiscbung von brachy- 
cephalen Individuen zu dem dolichocephalen Grundstock entstanden sein, 
sicher muss in den auf die Völkerwanderung folgenden Jahrhunderten noch 
lauge Zeit hindurch die Zusammensetzung der Bevölkerung in Betreff der 
typischen Schädelformen eine andere gewesen sein , als sie sieb heute zeigt : 
die Dolichocephalen, welche jetzt unter unserem Volke so selten sind, ja 
vielfach ganz fehlen, müssen in früheren Jahrhunderten noch entsprechend 
zahlreicher gewesen sein. 

Die mittelalterlichen Schädel aus Lindau zeigen uns diese lang gesuchte 
Uebergangs-Periode. 

Die Schädel und Schädelbruchstücke aus dem mittelalter- 
lichen Ossuarium in Lindau sind an einem anderen Orte von uns ein- 
gebend besprochen worden. 1 ) Hier sollen nur die zunächst für die oben 
angeregte Frage ins Gewicht fallenden Hauptresultate dargestellt werden. 

Unter den eingeseudeten Schädeln und Schädelresten waren 25, welche 
eine exakte Bestimmung des Längenbreiten-Index gestatteten. 

In die Hauptgruppen vertheilt, sind von den Lindaner Schädeln 8 dolicho- 
cepbal, 9 mesocephal und 8 bracbycephal. 

Die Messungsergebnisse sind, nach dem Längenbreiten-Index geordnet, 
folgende : 

*) 8. oben S. 130 1. c. 



Digitized by Google 




Schädel der hayorianhen Rtadtbevolkerangen. 



137 



8DnUchocephale 9 Meiocephale B Bracbyccplmle 
(Index bis 74.9) : (Index 76,0 hu 79,9) ; (Index 00.0 u. darüber) ; 

1 70.10 76.91 80410 

l 72.22 77.12 80.70 

3. 72.62 77.20 81.« 

4 72,16 77,20 32.46 

6 78.64 77.77 »87 

6. 78.91 78.19 84.18 

7. 74.17 7H.21 87.06 

K. 74,81 7R45 88.68 

9. 79.77 

Die Bedeutung dieses Ergebnisses wird durch die Gegenüberstellung der 
Hauptresultate der bisherigen Beobachtungen ersichtlich, wobei wir uns auf 
die Vergleichung der Schädel aus der Völkerwanderungs-Periode mit den 
modernen (1000) südbayerischen und mit den mittelalterlichen Lindauer Schädeln 
beschränken. 



Umänderung der Längenbreiten-Indices der sudbayerischen 
Bevölkerung in historischer Zeit 

Schädel aus der VölkerwanderutiguxeU SchAdel au* dem frühen SchAdel au* der modernen 



<200 Relhengraber-ScbAdel) ’ 


Mittelalter (Lindau) 


RÜdbaycriscben Bevölkerung 
(1000 Schädel) 


üollchoopphale 42°/« 


5Ö°/o 


1* 


Mcaocepbäle 44 .. 


».. 


16.. 


Brach yevphalc 14 ,, 


82.. 


88.. 


Summe: 100 


100 


100 



Die Lindauer Schädel stellen sich als Mittelglied zwischen die Schädel 
aus der Völkerwanderungs-Periode und jene der modernen Bevölkerung: die 
relative Anzahl der Dolichocephalen ist seit der Völkerwanderung bis zur 
Periode der Lindauer Schädel von 42 auf 32 Procent, also im Verbältniss 
von ca. 4 zu 3 gesunken, dagegen ist die relative Anzahl der Brachycephaien 
vou 14 auf 32 gestiegen, sonach im Verbältniss von mehr als 1 zu 2, um 
mehr als das Doppelte. Die relative Anzahl der Mesocephalen ist wie die 
der Dolichocephaleu gefallen, von 44 auf 36 Procent. Es sind das ersichtlich 
die gleichen Veränderungen, welche sich bis in die Neuzeit fortgesetzt haben: 
die relative Anzahl der Dolichocephalen wurde bis iu uusere Zeit eine 
minimale (ca. l°/o), auch die relative Anzahl der Mesocephalen gank noch 
beträchtlich weiter von 44 auf 36 auf 16 Procent, ') dagegen stieg die 
relative Anzahl der Brachycephaien noch sehr bedeutend von 14 auf 32 auf 
83 Procent. 

Die Mischung der Schädeltypen der Lindauer Schädel steht jener während 
der Völkerwanderungsperiode noch beträchtlich näher als der der heutigen 
Südbayern. Es spricht das dafür, dass, wie es die historische Analyse schon 
ergeben hat, die Lindauer Schädel und Gebeine aus dem frühen 
Mittelalter stammen. 

Für eine direkte Umbildung der eineu Form in die andere bringen die 
Lindauer Schädel keine Beweise. Es ergibt sich das schon daraas, dass die 
Uebergangstormen, welche wir doch unter den Mesocephalen zu suchen hätten, 
unter den mittelalterlichen Schädeln nicht zahlreicher, sondern beträchtlich 
seltener sind, als unter den Schädeln der Völkerwanderungsperiode. 



*) In Walleahausen ist die Anzahl der Mesocephalen nur 9, in der Kc^emtburger tstadt- 
bevölkerung nur 5 Procent 
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Unter den Schädeln aus Lindau sind echte Uolichocepbale (32 °/o), welche 
in der ganzen Bildung des Hirnschadeis und des Gesichtes den dolichocepbalen 
Reiheugräber-Scbädeln entsprechen. Andererseits finden sich ebenso häufig 
(32°/o) echte Brachycephale, welche sich in Nichts von den heutigen stid- 
liayeriscben, altbayerischen und schwäbischen Kurzköpfou unterscheiden. 

Die zwischen diesen beiden Extremen stehenden Mesocepbalen zerfallen 
in zwei Gruppen. Die eine Gruppe reiht sich jenen namentlich aus den 
Reihengräbern der Völkerwanderungszeit wohlbekannten Mesocephalen an, 
welche für Bayern zuerst von den Herren H. Ranke 1 ) und J. Kollmann 1 ) 
studirt worden sind. Ihr Hirnschädel entspricht vor allem in der Bildung 
der Stirn in hohem Maasse dem dolichocepbalen Reihengräber-Typus, sie 
haben aber einen stärker gerundeten Hinterkopf und sind im Mittelkopf 
breiter, was sich meist sofort in der deutlicheren Ausprägung der Scheitel- 
beinhöcker zu erkennen gibt: es sind im vorderen Abschnitt des Hirnschadeis 
Dolichocephale, im hiuteren Abschnitt Brachycephale. 

Die überwiegende Mehrzahl der Limlauer Mesocephalen reiht sich aber 
dem brachycepbalen Schädeltypus au und steht diesem znm Theil ganz nabe. 
Es sind die typischen Mesocephalen unserer modernen südbayerischen Be- 
völkerung; an den dolichoceph&len Typus erinnert vor allem nur das mehr 
oder weniger pyramidal ausgezogene oder sonst stärker vorgebuchtete Hinter- 
haupt. Diese Abweichung von der brachycepbalen Schädelform beginnt ge- 
wöhnlich ebenfalls im Mittelkopf und zwar hier mit Abflachung der Scheitel- 
beinhöcker. Der vordere Abschnitt des Hirnschadeis ist bei dieser Gruppe 
meist typisch bruchycephal , der hintere Abschnitt zeigt Anklange an die 
dolichocephale Form. An letztere erinnern hie und da auch stärker ent- 
wickelte Augenbrauenbogen. 

Es sind das nicht Uebergangsformen , sondern direkte Mischformen, 
wie sie sich aus der Vererbung bei der Kreuzung der beiden Haupltypen 
bilden mussten. Dabei zeigt sich in Lindau der brachycephale Typns sichtlich 
als der stärkere, da die ihm nahestehenden Mischformen der Zahl nach über- 
wiegen und sich vom reinen Typus nur wenig unterscheiden. Wir sehen, 
dass die Typen- Kreuzung mehr und mehr das brachycephale Element der 
Bevölkerung stärkte. Am wichtigsten für die Ausbildung der süddeutschen 
Brachycephalie war aber zweifellos das fortgehende Zuströmen brachycephaler 
Individuen selbst. 1 ) 

*) Beiträge zur Anthropologin und Urgeschichte Bayerns. Bd. 1. S. 118 ff. 

•) 1. c. S, 173. 

■) Immerhin dürfen wir aber auch eines mechanischen Momentes der Schädel- 
Umbildung nieht vergessen, welches innerhalb der Wirkung der Vererbung durch Typen- 
kreuzung sich geltend macht Die Breite der Undauer Schädel steht, wie oben horvorgchobeo 
wurde, in einem törreiatioDSZusammenhang mit der Ausbildung der Soheitelbeinhöoker. Während 
letztere bei den breiteren und breiten Schädotformou deutlich, zum Theil sehr stark, gross und 
breit, hervortroten, sind sio bei den Schädeln mit schmalerem, nach hinten verlängertem Hinter- 
haupt meist nahezu oder ganz verstrichen, kaum erkonnbar. Diese Form Verschiedenheit hängt 
mit der verschiedenen tlrösse der SohläfoofÜU'hc , des Planum temporale, zusammen. Bei den 
Schädeln mit stark ausgeprägten Scheitelbeinhöckerrr läuft die untere und die, manchmal extrem 
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Wir sind nun durch die Aufsämmlung körperlicher Reste der Bewohner 
unseres Vaterlandes aus früheren, zum Theil weit vor der Völkerwanderung 
gelegenen Epochen im Stande, auf die Frage Antwort za geben, woher 
diese den Dolicbocepbalen sieb zumischenden ßracbycepbalen bei uns ge- 
kommen sind. 

Schädel aus den älteren prähistorischen Epochen Südbayerns. 

Die Geschichte erzählt, dass während der Völkerwanderungsperiode bis 
dabin jenseits des römischen Grenzwalls, im Allgemeinen nördlicher wohnende 
germanische Stämme, auch speziell Thüringer, in das südliche Bayern ein- 
gebrocheu sind und sich hier zuerst vorübergehend, dann dauernd gehalten 
haben. 

Solche Stämme, welche wir als „germanische Nordvölker“ bezeichnen 
dürfen, brachten ihre laugen und schmalen Scbädelformen während der Völker 
wanderungszeit nach Bayern. Schon aus den berühmten Untersuchungen von 
A. Ketzins in der Mitte des scheidenden Jahrhunderts batte sich ergeben, 
dass in Schweden die herrschende Schädelform der dortigen Germanen die 
langgestreckte, dolichocephale sei; die Herren R. Vircbow 1 ) und Kupffer 5 ) 
konstatirten das gleiche Verbältniss, der erstere für die Friesen, der zweite 
für die Küstenbevölkerung der Ostsee (um Königsberg i/Pr.). leb habe ge- 
funden, dass die moderne Landbevölkerung von Dänemark (Jütland und See- 
land) in Beziehung auf die Vertheilung der Längenbreiten-Indices der Schädel 
noch heute mit den süddeutschen Reihengräber-Stämmen so gut wie absolut 
übereinstimmt, 5 ) die Brachycephalen sind unter den Dänen nur noch seltener 
und der Grad der Kurzköpfigkeit ist ein geringerer (der Index steigt nur 
bis 82). Meine Hanptresultate ergibt die folgende Gegenüberstellung: 



ausgebildete, obere hAlbzirkol förmige Schläfeulinie, welche nach oben die SohläfentUohe begrenzen, 
unter dem Scheitelbeinhöcker hin, dagegen verlaufen beide oder wenigstens dio obere halb- 
zirkclförmige Schläfenlinie verschieden hoch über dem Scheitelbei nhöckor, oder auf diesem 
selbst, wenn sich derselbe mehr oder weniger verstrichen zeigt, bekanntlich bezeichnen die 
beiden b&lbzirkel förmigen Begreuzungslinien der Schläfenfläche den Ansatz (resp. Ursprung) 
des Schläfonmuskels , M. temporalis, und seiner Fasoie. Mit der grosseren odor geringeren 
Ausbildung des Schläfenmuskels, mit dem Uöher-Rückon desselben an der Schläfen fläche, scheint 
demnach bei unseren Schädeln die Grössenentwickelung der ScbeitelbcinbÖcker und damit dio 
relative Abflachung der Scheitelbeine und des hinteren Abschnitts des Hirnschadels in einem 
gewissen ursächlichen Zusammenhang zu stehen. Im Allgemeinen ist bei unseren Brachy- 
cephalen dio Schläfeufläcbe im Verbältniss zum Querumfang des Hirnschädels kleiner als bei 
den Dolichocepbalen. Auch die Steigerung dor Cultur hat bekanntlich eine rel. Verkleinerung 
der gesammten Kauwerkzeuge und damit anoh des SchläfeomuskoU zur Folge. 

*) R. Virchow, Beiträge zur physischen Anthropologie der Deutschem mit besonderer 
Berücksichtigung der Friesen. Besonderer Abdruck der Abhandlungen der kgl. Akademie der 
Wissenschaften zu Borliu 1876. Zweiter Abdruck Berlin 1877. 

*) Die anthropologischen Sammlungen Deutschlands. IV. Königsberg i. l*r. Schädel und 
Skelette der anthropologischen Sammlungen zu Königsberg i. Pr. von Prof. C. Kupffer und 
cand. tued. F. Bossol- Hagen, Braunschweig. Archiv für Anthropologie Bd. XII. 1880. 

*) J. Ranke, Ausblick nach Skandinavien und in die Vorzeit, ln: Boiträgo zur soraa- 
lischeu Anthropologie* der Bayern. Bd. 1. Abschnitt 11. S. 57 IT. 
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83 Schädel «u» 


*200 Schädel aus 


100 Schädel 


59 bchädel aua 




der d Im ticheu 


südbayeriachen 


aus Kbrach 


AachaJtenburg 




! /Urbevölkerung 


Reiheugräbem . 


(Weaifranken) : 


(Wwtflranken) j 


Polichoeephal« bi« Index 74,9 


67* 


42 *> 


25*,W 


12“/» 


Meaocephalc Index 76,0—799 


87 „ 


44.. 


2S.. 


82., 


Brach ycephale Index 8U.0 und darüber 


G.. 


14 .. 


47., 


66., 



Deberall da, wo nicht im Laufe der Geschichte von Osten her sich 
Slaven eingeschoben haben, zeigen die nördlicher wohnenden germanischen 
Völker noch hente ähnliche kraniologiscbe Verhältnisse wie die Reihengräber- 
Stämme Bayerns. 

Für die hier aufgeworfenen Fragen der speziell bayerischen Ethnographie 
ist es von besonderer Bedeutung, dass ich den Nachweis führen konnte, 1 ) 
dass noch heut zu Tage in den nördlichen , speziell nord-westlichen Gebiets- 
theilen Bayerns, namentlich im westlichen Maingebiete , wo eine thüringisch- 
fränkiscbe Bevölkerung sitzt, sich in grosser Anzahl die gleichen lang- 
gestreckten Schädelformen finden, welche uns im Vergleich mit der modernen 
kurzköpfigen Schädelform unserer Südbayern in so hohem Grade auffalleu. 

In jenen Gegenden, aus welchen jene Stämme aufbrarhen, deren Reste 
wir in unseren südbayerischen Reihengräbern der Völkerwanderungsperiode 
gefunden haben, ist noch jetzt die Form der Reihengräberscbädel in reinen 
un vermischten Typen weit verbreitet. In dem aus dem vorigen Jahrhundert 
stammeuden Ossuarium in Ebrach gehört noch '/< aller Schädel diesem reinen 
Typus an. Aehnliches hat R. Virchow*) für Thüringen konstatirt, indem 
er dort den mesocephalen Reibetigräber-Scbädeltypus nachweisen konnte. In 
Aschaffenburg fand ich noch 1SJ °/o des dolichocepbalen Reibengräber- Typus. 5 ) 
Die Hauptergebnisse der Messungen an Schädeln aus den Ossuarien von 
Ebrach und Aschaffenburg habe ich oben neben die Schädel der dänischen 
Landbevölkerung und der südbayerischen Reihengräber gestellt. 4 ) 

Alle die Stürme der Völkerbewegungen und die fortschreitenden Stammes- 
verschiebungen haben in jenen nördlichen Gegenden Bayerns das Bild noch 
nicht gänzlich zu verwischen vermocht, welches uns die Reihengräber aus 
jener frühen Periode entwerten. Die von dort nach dem Süden über den 
römischen Grenzwall vordrängenden Stämme waren, wie wir gefunden haben, 
nicht rein , aber vorwiegend dolichocephal. Wenn heute aus denselben 
Gegenden wieder Völkerzüge in Südbayern einbrechen würden, so würden 
dadurch wieder die gleichen Schädel formen hereingebracht werden, welche 
während der Völkerwanderungsperiode erscheinen. 

ln der That. habe ich das für die Stadtbevölkerung Münchens 
feststellen können. 5 ) Während nocb im vorigen Jahrhundert dolichocepbale 
Schädel-Formen so gut wie vollkommen fehlen, treten sie in der heutigen 

•) 1. c. S. 37 ff. 

*) R. Virchow, Schadul aus einer Krypto in Leubingen im nördlichen Thüringen. 
2. E. V. Bd. IX. 1877. S. 327 ff. 

*) s. oben 8. 140. 

4 ) Näheres s. Beiträgo zur somatischen Anthropologie der Bayern. II. Abschnitt, Ethno- 
logische Kraniologie der Bayern. 8. 37 ff. 

*) s. die beiden Tabellen im Anhang. 
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Bevölkerung unserer Landes- Hauptstadt in einem gewissen Bruchtheil auf, 
nachdem das Zuströmen aus deu fränkischen Provinzen, in einer 
neuen Völkerwanderung, ein immer lebhafteres geworden ist. 

Zum Vergleiche stehen mir Messungen einerseits an 100 mäunlichen 
Schädeln der alte n Münchener Stadtbevölkerung aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert, die jüngsten urkundlich aus dem Jahre 1712 stammend, zur Ver- 
fügung, andererseits an 100 männlichen Schädeln der neuen resp. modernsten 
Münchener Stadtbevölkerung aus der Mitte dieses Jahrhunderts. 

Die Untersuchungen ergaben, dass in den letzten Jahrhunderten der 
Längenbreiten-Index der Schädel der Münchener Stadtbevölkerung im Mittel- 
werth nicht unbeträchtlich abgenommen hat, die Schädel im Allgemeinen 
erkennbar schmäler geworden sind: 

Münchener Stadtbevölkerunj? 
alte : neue : 

mittlerer Lingenbrelten- Index von Jo 100 Schädeln 8V 8 82,4 

Diese Abnahme des mittlereu Hängen breiten -Index rührt aber davon her, 
dass der alten männlichen Münchener Stadtbevölkerung Dolicbocephale voll- 
kommen fehlen und sie nur ganz wenige Mesocephale besitzt, während die 
neue männliche Stadtbevölkerung eine relativ beträchtliche Anzahl dieser 
beiden lang gestreckteren Scbädeltormen besitzt. Zilfernmässig habe ich 
gefunden: 

Münchener männliche Htadtberölkeruus 





100 Schädel aus dem 


100 Schädel aua der Mitte 




10. und 17. Jahrhundert : 


des 19 . Jahrhunderts : 


Dolichocepbale bis Index 74.9 


0°/o 


6«/s 


Mesocephale Index 76.0— 7U.9 


8., 


17 .. 


Brachycephale Index 80.0 und darüber 92 „ 


77.. 



Unter 100 Schädeln der neuen weiblichen Stadtbevölkerung Münchens 
fand ich ebenfalls 2 Dolichocepbale und 14 Mesocephale, die Münchener 
Frauen sind sonach im Ganzen noch immer etwas brachycephaler als die 
Männer, was sieb aus den gleichen Ursachen wie in den prähistorischen 
Epochen erklärt: die Frauen sind das stabilere Element der Bevölkerung. 

Die moderne Bevölkerung der bayerischen westlichen Maingegenden ent- 
hält neben den Dolicbocepbaleu zahlreiche Mesocephale und Brachycepbale ; 
letztere sind von der gleichen typischen Form wie unsere modernen Brachy- 
cepbaien in Südbayern und beweisen eine somatische Beeinflussung von 
letzterer Seite aus. Es spricht aber für die dort noch fortbestehende Kraft 
des dolichocephalen Typus in diesen seinen alten Ursitzen , dass nicht nur 
die Mesocephalen in der Gesammtbildung des Schädels sehr häufig sich an 
den dolichocephalen Typus nahe anschliessen, sondern dass sich dort auch 
den Brachycepbalen recht häufig dolichocepbale Züge, namentlich in der 
Bildung der Stirn, der Nasenwurzel u. a. beigemischt zeigen. 

Aus diesen noch heute von den typischen JLangköpfen der Völker- 
wanderungsperiode bewohnten Theilen Bayerns stehen mir keine Schädel aus 
den vorhistorischen Metallperioden zur Verfügung. Dagegen sind einige 
Schädel und sonstige Skelettreste ans der vor den Metallperioden liegenden 
sog. jüngeren Steinzeit, ans der neolitbischen Periode, vorhanden, deren 
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Reste in den nördlichen Tbeilen Bayerns in jüngster Zeit in überraschendem 
Reichthum zn Tage gekommen sind. 

Es ist mir gelungen , aus dieser frühen Epoche auch einige Schädel zu 
bergen. Das kraniologische Material ist folgendes; 

Ein Schädeldach aus einem steinzeitlichen Begräbniss aus der Höhle im 
Fockenstein bei Pottenstein. *) 

Zwei ziemlich wohl erhaltene Schädel ans steinzeitlichen Gräbern bei 
Ochsenfurt, eingesendet durch Herrn Offizial (Hessin.*) 

Drei Schädel aus der Steinbach-Höhle bei Snlzbach.*) 

Ein Schädel aus einer von Herrn Dr. Pfaff ausge beuteten oberfränkiseben 
Höhle.*) 

Hier sollen nur die allgemeinen kraniologiscben Verhältnisse dieser 
uralten Schädel mitgethrilt werden. 

Vor allem wichtig erscheint es, dass unter dieser steinzeitlichen Serie 
kein brachycephaler oder charakteristische Eigenschaften des brachycephalen 
Typus aufweisender Schädel sich findet, es sind dolichocephale und roeso- 
cephale Formen, welche in allem Wesentlichen dem dolichocephalen Typus 
südbayerischer Ueihengräber und ebenso dem der heutigen Bewohner der 
westlichen Maingegenden Bayerns entsprechen. Auch die Mesocephalen zeigen 
im Stirn- und Gesichtsbau diesen Typus, besonders extrem sind zum Theil, 
z. B. bei dem einen Schädel aus Ochsenfurt, die Augenbrauenbogen vor- 
gewulstet. Die Form der Schädel entspricht im Typus jenem aus dem 
grossen neolithischen Gräberfeld, welches Herr Nagel bei Rössen in 
Thüringen untersucht und vortrefflich ausgehoben hat. Ich verdanke der 
Güte des Herrn Nagel einen der in Rössen gehobenen Schädel. Derselbe 
ist in schwachem Grade im Grabe verdrückt, so dass er etwas zu schmal 
erscheint. Seine Länge ist 183, seine Breite etwa 127 oder 128; letzterer 
Werth ergibt einen Längenbreiten Index von G9.94, ohne Zweifel war der 
Schädel im Leben, wenn auch etwas breiter, doch ein ausgesprochener 
Dolichocephale. 

Die bayerischen steinzeitlichen Schädel ergeben folgende Reihe: 
Steinzeitliche Schädel aus Bayern. 



Schädel au» der Kockenstcl n Höhle, 

1. Schädeldach, männlich 

Schädel aas der Stel n La ch - Höhl e: 

2. tiro««r männlicher Schidel (Nr. 1) . , 

3. Schädeldach, männlich (Nr. 21 ... . 

4. Kinderschüdel. gut erhallen (Nr. 3) . . 
Schttde l aus der Pfaff* Höhle : 

6. Kindervchäde! (mil Skelett) 

Schädel aus den spät- neoli thi sehe n 

Gräbern hei Ochsenfurt: 
fi UitMMT männlicher MIM 

7. Schädeldach, männlich 



Lange : 


Breite 


Höhe : 


Index; 


m 


136 


- 


74,31 


187 


148 


uo 


76.47 


188 


U 


— 


7431 


160 


118 


— 


74.21 


106 


128 


- 


74,64 


1« 


168 





7927 


182 


112 


“ 


78,02 



‘) J. Rauke, Die Felsen Wohnungen aus der jüngeren Steinzeit in der fränkischen Schweiz. 
Beitiiign zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns. Bd. 111. S. 206 ff. I. c. S. 217 und 220. 
*) s. Corresp. Blatt der deutschen authropoi. Gesellschaft. Juli-No. 18%. P. Reinecke. 

*) s. Corresp.- Blatt der deutschen *nthro]tf)l. Ges. XXI. 1890 8. 162. J. Rauke, Die 
Steinbach-Höhle. 

*) Dr. Pfaff, Ein prähistorisches Menschen* Lolett aus dein fränkischen Jura. Zeitschrift 
der deutschen geologischen Gesellschaft 1890 S. 618. 
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Die Haupltypen der bayerischen Steinzeit-Schädel gruppiren sich in 
folgender Weise im Vergleich mit den Schädeln der südbayerischen Reiben- 
gräber und der relativ modernen Bevölkerung der westfränkischen Gegenden 
(Ebrach). 

Das Resultat ist: 



I>olkhoc«phale bl* Index 74,9 

Meaooephale, Index 76,0—79,9 

Brach ycephale 80,0 und darriJber ..... 


7 Stelnzvlt- 
Schftdel t 
4 = 67 *h> 
3 = 43.. 
0 0.. 


200 Keihcn- 

KTftl>er-Schidel : 

42°/* 

44.. 

14.. 


100 Schädel 
au* Ebrach : 

26 % 

20 „ 

46.. 




Hümme : 


7-100 


100 


100 





In jenen Gegenden Bayerns im westlichen Maingebiet, in 
welch en der dolichocephaleSchädeltypus unter der Bevölkerung 
sich noch jetzt als ein Haupttypus erhalten hat, finden wil- 
den gleichen dolichocephalen Typus in der ältesten dort bis 
jetzt bekannt gewordenen vorgeschichtlichen Epoche, in der 
jüngeren Steinzeit, ausschliesslich neben Mesocephalen. Brachy- 
cephale fehlen aus dieser Periode bis jetzt gänzlich, im Uebrigen entspricht 
aber die Vertheilung der Haupt- Typen in hohem Maasse jener der süd- 
bayerischen Reihengräber-Bevölkerung. 

In den nördlichen Gauen Bayerns ist sonach das kranio- 
logische Bild durch die Völkerwanderung nicht zerstört worden. 

Das Gleiche gilt von den südlichen Landestbeilen. 

Der Anzahl nach ist bis jetzt noch das kraniologische Material, welches 
aus den älteren prähistorischen Epochen vor der Völkerwanderungszeit ge- 
wonnen werden kounte, gering und wird das auch der Natur der Sache nach 
immer bleiben. Durch den damals bei den Bestattungen vorwiegend üblichen 
Leichenbraud sind die Gebeine der Todten unwiederbringlich zerstört worden. 
Aehnliches gilt für die Zeit direkt vor der Völkerwanderuug. Immerhin 
genügen die in den letzten Jahrzehnten gesammelten Schädel und Schädel- 
brurhstücke doch, um zu beweisen, dass in jenen älteren Epochen Südbayern 
von Stämmen bewohnt war, welche in Beziehung auf ihren Schädelbau 
der heutigen Bevölkerung derselben Gegenden in allem Wesentlichen ent- 
sprechen. 

Es sind bis jetzt 10 Schädel aus älteren prähistorischen Metall-Epochen, 
welche den Anforderungen einer kraniologisehen Untersuchung entsprechen, 
über welche ich hier berichten kann. Die immer steigende Sorgfalt in der 
Ausbeutung der alten Grabstätten, das mehr und mehr auch in die Kreise 
der archäologischen Piähistoriker eindringende Verständniss für die Wich- 
tigkeit der menschlichen Skelettreste für die Forschung, lasst hotten, dass 
dieses Schädelmaterial sich bald weiter vermehren werde. 

In dem Zusammenhang dieser Betrachtung interessirt tius vor allem der 
allgemeine Typus des Hirnschädels und dessen Längenbreiten-Index. 

Aus der Bronzezeit steht mir nur ein, aber vortrelflicb erhaltener, 
weiblicher Schädel zur Verfügung. Er zeigt vollkommen den weiblichen 
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brachycephalett Typus unserer heutigen Landbevölkerung, sein Längenbreiten- 
Index ist 81,1. 

Aus der H allstatt-Periode, der Latöne-Periode und der Zeit der 
beginnenden Einwirkung der Römer sind 0 Schädel vorhanden, davon sind 
3 mesocephal. 6 brachycepbal bis zum Index 87,71. Alle Schädel, aber 
namentlich die ausgesprochen bracbycephalen entsprechen ebenfalls fast 
absolut dem Typus der modernen siidbayerisi ben Landbevölkerung 

10 Schädel aus älteren prähistorischen Metall- Epochen 
Sttdbayerns. 





Dolichocephale : 


Mesoccphale : 


Bracbycephale 
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0 


7&8* 


81.10 


2. 




77.11 


8112 
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77.72 


81.90 
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82,60 


5. 






8i06 


6. 






36.40 
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87.72 



Dolichocephale Schädelformen fehlen bis jetzt vollkommen, auch ein aus 
dieser Zeit stammender, im Grab verdrückter und dadurch in seiner Form 
exakt nicht mehr messbarer Schädel, welcher in die vorstehende Reibe 
daher nicht anfgennmmen werden konnte, ist doch trotz seiner starken 
Zusammendrückung im Grabe noch nicht dolichocephal. Die drei Mesocephalen 
der Reihe zeigen mittlere Formen. Die 7 Rrachicephalen schreiten vom 
Index 81,1 an bis zum Index 87,7 vor, also von dem mittleren bis zu dem 
extremsten Grade der Bracbycepbalie. Eine proeentische Berechnung der 
Vertbeilung der Hauptformen hat bei der geringsten Anzahl der Schädel 
keinen Ausschlag gebenden Werth; immerhin ergibt die Gegenüberstellung 
der Reiben der bis jetzt erkaunien ältesten und der heutigen Bevölkerung 
SUdbayerns eine unverkennbare prinzipielle Uebereinstimmung beider, und 
scheidet beide gleichmässig von den Schädeln der Reihengräberzeit. 
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0> 
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Soweit wir die Verhältnisse bis jetzt übet blicken können, drangen 
während der Volkerwanderungsperiode der heutigen Bevölkerung der westlichen 
Maingegenden Bayerns ähnliche, aber noch ausschliesslicher als diese ans 
Dolichocephaleu und Mesocephalen bestehende kriegerische Stämme , namentlich 
Bajuwaren und Schwaben-Allemannen, mit Weibern und Kindern nach Süd- 
Bayern vor. Ihre körperlichen Reste sind es, welche wir in den Reihen- 
gräberfeldern begraben finden. Es waren der Mehrzahl nach noch Heiden: 
Der Krieger wurde mit den Waffen, das Weib mit ihrem einfachen Schmuck, 
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zu dem dos Dolchmesser gehörte, bestattet. Diese Grabbeigaben, die charakte- 
ristischen Schädel formen, die Anlage der Nekropolen an landschaftlich schönen, 
einen weiten Aasblick gewährenden Stellen, ihre Orientirung nach dem Aufgang 
der Sonne u. a. machen die Keiheugräber der Völkerwanderungs-Zeit sofort 
kenntlich. 

Die langköpfigen „Nordstämme“ drangen, wie unsere Schädel-Messnngen 
aus den älteren prähistorischen Epochen Süd-Bayerns beweisen, zwischen eine 
Bevölkerung ein, welche damals im Allgemeinen wenigstens ebenso brachy- 
cephal war wie die heutigen Südbayem und deren Schädeltypus in weitgehender 
Weise unserem modernen brachycephalen Typus entsprach. 

Diese brachycephale südbayerische Bevölkerung, welche vor und während 
der Römerberrscbaft durch den von ihnen im grössten Maassstab betriebenen 
ausgedehnten Ackerbau der „Hochäcker“ ihre volle Sesshaftigkeit beweist, muss 
sehr zahlreich gewesen sein, obwohl wir von ihren Skelettresten so wenig 
besitzet!. Sie waren damals schon vollkommen ebristianisirt, sie hatten 
daher ihre Todten, soweit sie nicht noch, wie das in Regensburg und Augsburg 
für diese Zeit nachzuweisen ist, verbrannt wurden, um die schon bestehenden 
Kirchen oder Kapellen, in den in den Ortschaften selbst gelegenen Kirch- 
höfen bestattet, deren Umtrieb die Gebeine vernichten musste. Nur dem 
Umstaud, dass die einbrechenden Nordstärame im Wesentlichen 
noch Heiden waren und der heidnischen Regräbnisssitte, der 
Bestatluugder Leiche n a uf der freien Haid e, wo sie f Ur die Jah r- 
hundertc ungestört liegen blieben, verdanken wir die vergleichs- 
weise reichliche Erhaltung ihrer Gebeine. 

Für die brachycephale christianisierte Bevölkerung SUdbayerns beginnen 
mit der Annahme des Cbristenlhums, also schon vor dem Einbruch der 
Nordstämme, die gleichen Verhältnisse, welche nach der vollen Christianisirung 
der in der Völkerwanderung einge lrungenen Stämme so gut wie alle Skelett- 
reste vernichteten, sodass wir vom 6. Jahrhundert au bis in die Neuzeit 
Skelettreste der Bevölkerung überhaupt kaum mehr finden. Nur an wenig 
Orten , in Ossuarien nnd Vorhallen der Kirchen , haben sich Schädel und 
Gebeine gleichsam zufällig erhalten. 

Die offenen Ossuarien, allen Unbilden des Wetters ausgesetzt, sind aber 
für eine dauernde Conservirnng der Schädel ungeeignet, diese verrotten und 
zerfallen; und wahrscheinlich geht kein Schädel in einem offenen Beinhaus 
über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus; die durch Inschriften datirten 
Schädel stammen, soweit ich naebweiseu konnte, fast ausnahmslos aus diesem, 
wenige aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts. 

Den Nordstämmen erschienen die im Lande sitzenden, zum Theil wenigstens 
romanisirten Bewohner als „Wallen“ oder „Wälsche“. Die zahlreichen Orts- 
namen in Südbayern, welche mit Welchen, Wahlen oder Wallen zusammen- 
gesetzt sind; wie Katzwalchen, Traunwalchen, Walchenberg, Walchen, 
Wahlsperg u. v. a. beweisen, dass sich noch Jahrhunderte nach der Nieder- 
lassung der Nordstämme in Südbayem innerhalb der deutschsprechenden Be- 
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volkeruug Baycrus „wälsch"-sprechende Gemeinden in abgesonderte!! Ansitzen 
erbalten hatten. J. E. von Koch-Stern feld lührt in seinem Werlte: 
Salzburg etc. unter der Herrschaft der Korner S. 38 aus der zu Südbayern 
zu rechnenden Umgegend von Salzburg als solche Sitze von „Wallen“ unter 
den Germanen an: Wals, Walserfeld, Walchen und in alter Schreibweise: 
Walwis. Wallahouis, Wallwusariberg, Wallarium u a. 

Die Absonderung, in welcher sich anfänglich, wie die abgesonderten 
Begrübnissstätten beweisen, die eingewanderteu heidnischen Stämme von den 
christlichen sesshaften Bewohnern des besetzten Landes hielten, konnte nach 
der Annahme des Christenthums von Seite der ersteren nicht aufrecht er- 
halten werden. Es trat, wie der Erfolg beweist, eine Mischung der ein- 
gewanderten Sieger mit den sesshaften Landeseingeborenen ein. Die Letzteren 
nahmen die Sprache der Sieger im Laufe der ersten auf die Einwanderung 
folgenden Jahrhunderte vollkommen an , ebenso wie sie vor der Völker- 
wanderungszeit unter der Herrschaft der Römer deren Sprache gelernt hatten. 
Bei dem Wiederaufdämmern der Geschichte nach den Völkerstürmen, welche 
die letzten Reste der Römerherrschaft weggefegt hatten, finden wir Südbayern 
von dem rein-deutschen Stamme der Bajuwaren besetzt; fast nur jene 
„wälschen“ Ortsnamen deuten äusserlich noch auf den Assimilirungsprocess 
zwischen den beiden Grundbestandtheilen des Volkes hin. Die Sprache und 
Sitte ist überall deutsch. 

Körperlich jedoch, wenigstens in Beziehung auf den Schädelbau, sehen 
wir eine fast ebeuso durchgreifende Beeinflussung der Sieger durch die sess- 
haften älteren Landesbewohner. Die dolichocephalen Schädelformen sind heute 
in Südbayern nahezu verschwunden, die siegreichen Einwanderer sind in Be- 
ziehung auf die Schädelform von dem bracbycephaleu Typus der altein- 
gesessenen Bevölkerung gleichsam aufgesaugt. 

Mach der Verschmelzung der in der Völkerwanderung nach Südbayern 
eingedrungenen Mordstämme mit der alteingesessenen Bevölkerung siud nun 
in Südbayern die krauiologischen Verhältnisse wieder sehr an- 
nähernd die gleichen, wie wir sie vor der Völkerwanderungs- 
Periode konstatiren konnten. Die Brachycephalie ist wieder wie 
damals der herrschende Typus. 

Vollkommen versehwuuden ist jedoch der dolichocephale Typus unter 
unserem bracbyceplmlen Volke keineswegs, seine Spuren lassen sich an vielen, 
im Allgemeinen unzweifelhaft dem brachycephalen Typus zugeliörenden Schädeln 
desselben nacbweisen. Besonders kenntlich ist dieses dolichocephale Element 
bei brachycephalen oder mesocephalen Schädeln an einer weniger energischen 
Abrundung des Hinterhaupts; letzteres zeigt sich dann, wie typisch bei den 
Dolichocephalen, mehr oder weniger deutlich nach hinten verlängert, ausgezogen. 
Stellt man eine grössere Anzahl 'solcher brachycepbaler Schädel mit ver- 
längertem Hinterhaupt neben eiuander, so bemerkt man mit Ueberraschung, 
dass sich mehrfach auch andere dem dolichocephalen Typus zugehörende 
ßilduugen an ihnen zeigen, z. B. Vorwölbung der Unterstirn, etwas liervor- 
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ragende Augenbrauenbogen , tieferes Einsetzen der Nasenwurzel , bestimmte 
Bildungen des Gesichts-Skelettes. Wenn auch schwächer ausgeprägt , ent- 
sprechen doch die kraniologischen Verhältnisse unserer südbayerischen Bracby- 
cepbalen einer Typen Mischung derselben mit Dolicboeephalen, ähnlich wie 
sie oben für die noch heute unter Dolichocephaleu lebeuden Brachyeephalen 
der westlichen Maingegenden geschildert wurde, bei welchen nnr der Natur 
der Sache nach die dolichocephale Beeinflussung noch energischer sein muss. 
In diesem Verbältniss liegt vor allem der oben angedeutete Unterschied 
der heutigen Brachyeephalen Sudbayerns von jenen vor der Völkerwanderungs- 
Periode. 

Trotz aller der Völkerverschiebungen, welehe während der 
Völkerwanderungsperiode auf bayerischem Buden statlgefunden 
haben, finden wir sonach jetzt nach anderthalb Jahrtausenden 
in wesentlichen Zügen das gleiche Bild der kraniologischen 
Verhältnisse wieder, welches vor der Völkerwanderung be- 
standen hat. Im Nordwesten haben die Oolicho- und Meso- 
cepbalen ihre alten Sitze bewahrt und ebenso im Süden des 
Landes die Brachyeephalen. Der ansässige Grundstock der Be- 
völkerung war im Stande, sich die eingedrungenen Sieger in Beziehung auf 
den Schädelbau zu assimiliren. 

Dieser Assimilirungs-Process, von welchem ein fortgeschrittenes Stadium 
die früh-mittelalterlichen Schädel Lindaus demonstriren, hatte schon be- 
gonnen, als die noch heidnischen dolichocephaleu Nordstämme ihre Todten 
in den Nekropolen der Keibengräber bestatteten. 

Aus der obenstehenden Zusammenstellung der Scbädelformen ans süd- 
bayerischen Reihengräbern ergibt sieb, dass unter den Dolicboeephalen uud 
zur Dolichocephalie neigenden Mesocephalen schon eiu doch nicht ganz ver- 
schwindender Brucbtheil wahrer Brachyeephalen auftreten. Die oben in 
einander gezeichneten Cnrven der Schädel ans Reibengräbern uud ans dem 
modernen Ossuarium von Walleshausen (s. S. 135) beweisen, dass die unter 
die Reihengräber-Scbädel eingestreuten Brachyeephalen im Längenbreiten-Index 
vollkommen den Brachyeephalen der heutigen südbayerischen Bevölkerung 
entsprechen. Die beiden brachyeephalen L'urverabschnitte zeigen bis ins 
Einzelne Uebereinstimmnng. Die brachycephale Seite der Curve der Reihen- 
gräberscbädel reicht ebenso weit in die extremen Formen der Bracbycephalie 
hinein wie die Curve der Schädel aus Walleshausen, ja es zeigen sich in den 
beiden correspoudirendeu Curvenabschnitten sogar die gleichen Theilmaxima 
für die Indices 80, 83 und 88. Wie mehrfach erwähnt, entspricht im All- 
gemeinen auch der sonstige Scbädelbau der brachyeephalen Reibengräber- 
schädel dem brachyeephalen Haupt- Typus der heutigen Südbayern ebenso, 
wie jenem vor der Völkerwanderung. 

Es war also schon eine Blutmischung zwischen den beiden differenteu 
Volksbestandtbeilen erfolgt, und vielfach können wir Frauen als die Ver- 
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mittler «1er brarhycephalen Form nachweisen. Freilich steht nicht fest, ob 
diese Aufnahme brachycepbaler Bestandtbeile nicht schon vor der Festsetzung 
in Sildbayern erfolgt ist, die Formen und die daraus sich ergebenden Folgen 
der Mischung würden die gleichen sein. 

Wir haben sogar sichere Beweise dafür, dass schon vor der Völker- 
wanderungsperiode in triedlicbem Verkehr an einem Grenzposten der Römer- 
herrschatt gegen die Germanen eine Mischung der beiden kraniologischen 
Elemente stattgefuuden bat. Untersuchungen über diesen Vorgang konnte 
ich an dem rnustergiltig gesammelten Skelett- und Scbädelmaterial anstellen, 
welches Herr Pfarrer Dahlem in Regensburg den dortigen Nekropolen 
aus der Kömerzeit enthoben hat 

Kegensburg hat jetzt eine exquisit kurzköpfige Bevölkerung. Ich habe 
in dem grossen Ossuarium der Mirhelskapelle zu St. Emmeram 100 Schädel 
der relativ modernen Stadtbevölkerung gemessen. Herr von Hölder, welcher 
vor mir diese Schädel durcbgesehen und zum Theil gemessen hat, fand unter 
mehr als 200 Schädeln nur einen und zwar weiblichen dolichocephalen Schädel, 
welcher in meiner Reihe nicht vorkommt. Als Hauptmaasse dieses einzigen 
dolichocephalen Schädels habe ich bestimmt; 

Umfang 496; Länge 181; Breite 132 — 133; Höhe 133. Der Längen- 
breiten-Index beträgt sonach 73,47.') 

Aus den von mir, wie das stets, um die Statistik nicht zu beeinflussen, 
geschah, ohne Wahl dem Ossuarium der Michelskapelle entnommenen 
Schädeln waren 

100 Schilde 1 der r*l. modernen 
KeKenaburger StadtbevOlkerung : 

Dollchocephale bis Index 74, U 0 

MMocepbälc Index 76,0 —79,9 6 

Hrachyccphale Index 80,0 und darüber 96 

Summe 100 

Die Brachycephalie der modernen Stadtbevölkerung Regensburgs ist 
danach ganz extrem, extremer als ich sie bis dahin irgendwo anders be- 
obachtet hatte.*) Nicht nur fehlen in der vorstehenden Reihe Dolichocephale 
ganz, auch die Mesocephalen sinken in ihrer Anzahl bis auf 5 Procent 
herunter, und 4 von diesen 5 stehen mit einem Index über 79 hart an der 
Grenze der wahren Brachycephalie; der 5. mesocepbale Schädel hat den 
Index 76,92. Die Gesammt-Schwankungsbreite der Längenbreiten -Indlces 
beträgt 76,92 bis 94,67. Die untenstehende Curve macht die Einzelresultate 
der Messungen anschaulich. 



') Vielleicht ist der Schädel der eines cingowsnderten weiblichen Dienstboten aus bayerisch 
West-Kranken, s. oben bei München g. 141. 

*) Die speziellen MesBungsergobnisse au den 100 gemessenen Schädeln s. im Anhang 
Tabelle I. 
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Curve IV und V. 

Regensburger Stadtbevölkerung. 

IV. Die Vertheilung der Länge nbreiten-Indices von 100 Schädeln 

der modernen Stadtbevolkerung. (a,„ « * . i< jr „ .) 

V. Von 60 Schädeln aus der Zeit der Römerherrsehaft in Castrum 

Keginum vom 2. bis 4. Jahrbuudert. (c^-.c 

Dollcbocephale Meioceph. Brachyccphale 

0 5 ( 60 ) 95 ( 16 ) 




Herr Dahlem hat, wie gesagt, aus den römischen Nekropolen Regens- 
burgs, dem Castrum Reginum der Römer, einen wahren Schatz somatisch- 
anthropologischen Materials zusammengebracht, welchen er mir mit grösster 
Liberalität zu untersuchen gestaltete. Ich habe schon an auderer Stelle 
einige Hauptresultate mitgetheilt, 1 ) glaube aber hier in diesem Zusammenhang 
nochmals auf jene Untersuchungen zuräckkommen zu sollen. 

Die archäologischen Beigaben, namentlich die zahlreichen Münzfunde in 
den Gräbern, gestatteten Herrn Dahlem eine sehr exakte Datirung der- 
selben. Die Mehrzahl der Gräber zeigte Leichenbrand, nur etwa je das 
10. Grab Bestattung ohne Verbrennung. Etwa 60 Schädel aus diesen Be- 
stattungsgräbern gestatteten mir eiue genaue Messung. Nach Herrn Dahlems 
Bestimmungen beginnen die Begräbnisse im zweiten und schliessen im 
vierten nachchristlichen Jahrhundert Aus dem 2. Jahrhundert konnte ich 
damals 15 Schädel messen, aus dem Ende des 2. und Anfang des 3. Jahr- 
hunderts 9. Aus dem 3. Jahrhundert bis zum Anfang des 4. wareu 19, aus 
dem 4. Jahrhundert 16 messbare Schädel vorhanden. 

Castrum Reginum, hart an der Grenze gegen die Germanen gelegen, 
ergänzte seine Besatzung, deren Gebeine Herr Dahlem aus den Nekropolen 
erhoben hat, zum wesentlichen Theil aus den benachbarten germanischen 

') L c. Abschnitt II. S. 60 ff. 

Heltrftge *nr Anthropologie. XII Ihl. 3. u. *. Heft .. 
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Stämmen , zum anderen Theil aus der römischen Provinzialbevolkerung der 
Nachbarschaft, deren hochgradige Brachycephalie wir für die damalige und 
eine frühere Zeit im Vorstehenden nacbgewiesen haben. 

Der Längenbreiten-Indez aller der 60 von mir gemessenen Schädel vom 
2. bis 4. Jahrhundert vertheilt sich in folgender Weise : 

60 Schädel aus römischen Nekropolen Regensburgs. 



DoHchorcphale bla Index 74.9 


14 


asi *• 


Meaooephale Index 76.0—79.9 


25 


42,. 


Braehjrcephale Index 80,0 und darüber 


21 


85 .. 




Summe 60 


100 



Während uns unter den oben besprochenen römischen und vorrömischen 
Schädeln der sudbayerischen Bevölkerung dolichocephale Formen nicht be- 
gegneten , ist hier in Castrum Reginum mehr als ein V'iertel aller Schädel 
dolichocephal. 

Soviel aus meinen Aufschreibungen hervorgeht, gehörten alle diese Lang- 
schädel dem männlichen Theil der Besatzung an mit Ausnahme eines einzigen 
mit einem Index von 73,7, welcher von einem Weibe stammte. Im Ganzen 
habe ich übrigens nur vier unverkennbar weibliche Schädel verzeichnet 
und zwei Kinderschädel. Drei von diesen Frauen-Schädeln sind exquisit 
bracbycephal. 

Wenn wir den Zahlen dieser statistischen Aufnahme vollen Glauben 
schenken dürfen, so war in der ersten Zeit der Belegung der Nekropolen 
die Besatzung von Castrum Reginum noch weniger mit Dolichocephalen ge- 
mischt als später, und auch gegen Ende der römischen Periode nehmen die 
dolichocephalen Schädel wieder an relativer Anzahl ab. Ks erklärt sich das 
ans den mehr oder weniger freundschaftlichen Beziehungen zu den benach- 
barten (germanischen) Nordstämmen , welche im Anfang noch nicht so eng 
geknüpft waren und in der letzten Zeit, vor dem Beginn des Kampfes, wieder 
lockerer werden mussten. 

Aus dem ältesten Theil der Nekropolen, ans dem 2. nachchristlichen 
Jahrhundert, sehen wir unter 15 Schädeln nur einen einzigen Dolicho- 
cephalen neben Mesocephalen und Brachycephalen. Die Reihe ist: 

DoUchoc*i>hale bis Index 71.9 1 7 % 

Mcsocephale von Index 75,0—79.9 7 46.5., 

Brach jrrepbale Index HO.O und darüber 7 46.6 

Summe 15 100.0 

Aus dem Ende des 2. bis Anfang des 4. Jahrhunderts waten 
28 Schädel zu untersuchen, darunter waren neben 6 Brachycephalen 9 Dolicho- 
cephale; die Reibe ist folgende: 



DoUcbocephak*, bla Index 74.9 


9 


82% 


Meaocephale, von Index 76,0—79,9 


18 


46.. 


Brachycephalc, Index 80.0 und darüber 


6 


22.. 




Summe 2b 


100% 



In der letzten Periode, also im Laufe des 4. nachchristlichen 
Jahrhunderts, überwiegen wieder die Brachycephalen, unter 17 Schädeln 
sind 4 dolichocephal = 23"/®. 6 mesocepbal — 35% und 7 brachy-- 
cephal = 42%. 
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In Regensburg balle sieb sonach schon vor dem Beginn der Völker- 
wanderungsperiode in friedlicher Weise eine Vermischung der bracbycepbalen 
mit den dolicbocepbalen Bevölkerungselemenlen des Landes gemacht. 

Was auf römischer Seite erfolgte, war, wie uns die Untersuchung der 
Schädel der Reihengr&ber-Stämme ergeben bat, wenn auch in geringerem 
Grade, auch bei diesen schon eingetreten. 

Das erklärt es, dass sich in den südbayerischen Reihengräbern der 
Völkerwanderungsperiode schon brachycephale Formen vom Typus der alt- 
eingesessenen sUdbayerischen Bevölkerung finden. 

Es hatte in Südbayern der Process der Verschmelzung der 
Nord- und Süd-Stämme schon begonnen, dessen Resultat das 
heutige bayerische Volksthum ist. 

Die Schädel aus der St. Stephanskirche in Lindau zeigen 
uns eine bisher noch fehlende Zwischenstufe dieses Ver- 
scbmel zungsprocesses. 



11 * 
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Die Gehirngrösse resp. die Schädelkapacität der brachycephalen 
und der dolichocephalen Bayern. 



Aus der Tabelle I S. 131 ergeben sieh die Resultate der Messungen 
der Schädelkapacität der frühmittelalterlichen Schädel aus Lindau, aus 
welcher wir auf die (Jehirngrosse der damaligen Bevölkerung zurückschltessen 
dürfen. 

Es konnte die Kapacität von 10 Schädeln bestimmt werden. Es 
ergab sich: 

mittlere Kapacität von 10 nach dem Geschlecht ge- 
mischten Schädeln aus der früh-mittelalterlichen Bevölkerung 
Lindaus 1388 ccm. 

Das Resultat kann verglichen werden mit dem, welches ich an 200 nach 
dem Geschlecht gemischten Schädeln der modernen Münchener Stadtbevölkerung 
gewonnen habe; 1 ) ebenso an 200 nach dem Geschlecht gemiscbteu Schädeln 
der altbayerischen Landbevölkerung,’) Wir stellen die betreffenden Zahlen 
werthe neben einander in der folgenden kleinen Tabelle: 

frübrnitteUlUT- moderne Stadt- moderne ält- 
liche Stadt- Bevölkerung twyerbche l.uiid- 
bevölkening München» bcrölkerang 
y V Undaus v 

* J* Schftdclknpscitat in ccm 1388 1442 1419 

r 

Danach ergibt sich, dass seit dem frühen Mittelaller die mittlere Scbädel- 
kapacität und mit ihr entsprechend die Gehirngrösse der südbayerischen Be- 
völkerung bis zur Gegeuwart nicht unbeträchtlich gewonnen hat. 

Wir sind im Staude, dieses Resultat, welches mit den bekannten älteren 
Angaben Brocas stimmt, noch näher zu zergliedern, wie das in der Haupt- 
Tabelle schon angedeutet ist. 

Ziehen wir die Mittel der Schädelkapacität nach den Hauptschädeltypen 
gesondert, so ergeben sich für die 

frOhmlttelalterllcho Bevölkerung Lindau« 

(3) Dollchocephale : (4) Meaocephale : (2) Brachyocphale . 

SchkdelkapticitlU in ccm 1350 1378 1610 



Die Dolichocephalen und Mesocephalen der früh-mittelalterlichen 
Bevölkerung Lindaus haben sonach eine im Mittel beträchtlich 
geringere Schädelkapacität als die Brachycephalen, dereu Schädel 
kapacität im Gegensatz dazu sehr gross erscheint. 

Man könnte einwerfen, dass die Anzahl dar Schädel, welche hier zum 
Vergleich herbeigezogen werden konuten, eine zu geringe sei, um das 
Resultat lür die sudbayerischen Verhältnisse als ein allgemein gütiges er- 
scheinen zu lassen. 



*) J. Ranke. Stadt- und Landbevölkerung, vergliehou in Beziehung auf die Grösse ihres 
Hirnraaines. Mit :t Tafeln. Stuttgart, J. G. Cotta. 18S2. 

*) 1. c. ebenda. 
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Wie mehrfach hervorgehoben, zeigt die moderne Bevölkerung der nord- 
westfräukischen Gegenden Bayerns, wie meiue Untersuchungen dar Ossuarien 
in der Stadt Asohatfenburg und im Kloster Ebrach ergaben, noch jetzt eine 
Mischung von Dolichocephalen und Mesocepbalen mit Bracbycephalen, welche 
den Verhältnissen der frühmittelalterlichen Liudauer Bevölkerung sehr nahezu 
entspricht. Von Ebrach stehen 100 Schädel für die Kapacitäts-Messung zur 
Verfügung, 1 ) darunter befinden sich 25 Dolichocephale , 28 Mesocephale und 
47 Brachycephale. Ich stelle im Folgenden die mittleren Resultate der 
Kapacitäts-Bestimmungen an den Liudauer und Ebracher Schädeln neben 
einander: 

Hchiüelkapaolt&t in ccm 
Dolichocephale : Mesocephale - Bntchyeephale 

Frühmittelalterliche Bevölkerung Lindau« . , . , (3) 1350 (I) 137H (2> 1610 

Moderne Bevölkerung des bayerischen Kord-Wort* 

Franken* (Ebrach) <2G > 18W VA) 1M2 («7)1108 

Das beträchtliche Uebergewicht der Schädelkapacität der 
Bracbycephalen gegenüber den Dolicho- and Mesocephale» 
unter der Bevökernug Bayerns in alter und neuer Zeit ist 
damit erwiesen. 

Damit fällt die oft gemachte Behauptung von der höheren 
Stellung der (eingewanderten) Dolichocephalen, namentlich 
bezüglich der Gehirn-Entwickelung, gegenüber den (alteinge- 
sessenen) Brachycephalen für Süddeutschland in Nichts zusammen. 

Das ist gewiss, dass unsere bayerischen Bracbycephalen mehr Hirnraum 
und dem entsprechend mehr Gehirn besitzen als unsere Dolichocephalen. Nach 
der landläufigen Hypothese würde dem grösseren Gehirn eine höhere psychische 
Begabung entsprechen, wir ziehen diesen unerweisbaren Schluss nicht. 

Die folgenden Resultate unserer Untersuchungen weisen auch die andere 
Fabel von den hochgewachsenen blonden Dolichocephalen und den 
kleinen brünetten Brachycephalen in Deuischland für unser Untersuchnngs- 
gehiet zurück. 

') s. die Tabelle II. im äiiliaeg. 
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Die Körpergrösse der jetzigen und der früh-mittelalterlichen 
Bevölkerung Lindaus. 

in grosser Anzahl wurden von den langen Skelettknochen namentlich 
Oberschenkelbeine eingesendet, so dass von letzteren 100 rechte und 100 linke 
gemessen werden konnten. Ihre nähere Beschreibung soll später erfolgen. 

Die langen Knochen haben eine erhöhte ethnologisch-anthropologische 
Bedeutung erhalten, seitdem durch französische Forscher *) eine Methode aus- 
gebildet worden ist, welche an Stelle der bisherigen Schätzungen für die 
enropäiscbe Bevölkerung 1 ) eine genauere Berechnung der mittleren Körper- 
grosse einer geschlossenen Bevölkerungsgruppe gestattet, wenn von dieser 
eine grössere Anzahl langer Knochen der Messung unterzogen werden kaun. 

Für Lindau ist das von besonderer Bedeutung, da für diese Stadt aus 
meiner Bestimmung der Körpergrösse der Militärpflichtigen in Bayern *) die 
mittlere Körpergrösse der modernen Bevölkerung bekannt ist. 

Wie von allen anderen Bezirken habe ich zum Behufe der Grössen- 
statistik die Resultate der Körpermessung jedes einzelnen Individuums der 
Militärpflichtigen aufgezeicbnet und das Gesammtresultat in Curvenform zu- 
sammengefasst. Hietür wurde die Körpergrösse nach Centimetern fort- 
schreitend als Abscisse verwendet, auf welche dann über der betreffenden 
Grössenzalil die Anzahl der von derselben Grösse gemessenen Individuen als 
Ordinaten verzeichnet wurden. Die Anzahl der Militärpflichtigen in Lindau 
im Jahre 187&, dem Jahrgang meiner Statistik, betrug 46 Individuen. Die 
Summe ihrer Körpergrössen betrug 7520, mit 46 dividirt ergibt das 

1,635 Meter 

als mittlere Körpergrösse der Lindauer M ilitärpflichtigen des 
J ahrgangs 1875. 

Die folgende Grössencurve macht dieses Resultat anschaulich: 

Lindau Stadt. 

Körpetgroase von 46 Militärpflichtigen des Jahre* 1876. 



i 



KorpcrgrAftac In CenthMtern, 

l ) L. Manouvrier, I,a tormination de la taille d'apres le* grands os des membres. 
Mim. S. T. IV. 1892. S. 347— 402. 2. Dasselbe im Auszug in Rov. mens. 1892. S. 227-233 — 
Rahon, Recherche* sur lcs ossementa humaiua, Mim. 2. S. T. IV. 1893. 8,403—458. Dasselbe 
im Auszug in Rev. mens. 1892. S. 234—237. — Lohmano-Nitsche, Ueber die langen Knochon 
der süd bayerischen Roihengräberbevölkeruog , in J. Ranke, Beiträge zur Anthropologie und 
Urgeschichte Bayerns. Bd. XI. 1895. ilft. 3—4. 

*) Speziell für dio Lyoner Bevölkerung. 

*) J. Ranke, Zur Statistik uod Physiologie der Körpergrösse der bayerischen Militär- 
pflichtigen in don 7 rechtsrheinischen Regierungsbezirken nach den Vorstellungslisten der 
kgl. Ober-Ersatzkommissionen vom Jahr 1875 mit 2 farbigen Karten, ln: J. Ranke, Beitrage 
zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns Bd. IV. 
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Die Körpergrösse ist sonacb bemerkeuswerth gering im Verhältnis« 
gegen andere Gegenden SUdbayerns, wo ich sie, z. B. für Tölz und Berchtes- 
gaden, zu ca. 1,700 Meter bestimmt habe. 

Von den 200 Oberschenkelbeinen der früh mittelalterlichen Bevölkerung 
Lindaus, welche gemessen werden konnten, waren 136, 71 der rechten und 
65 der linken Körperseite angehörend, als zweifellos männlich zu konstaliren. 

Die mittlere Länge dieser 136 Oberschenkelknochen , in natürlicher 
Stellung gemessen, beträgt 439 Millimeter. Nach Manouvriers Resultaten 
müssen der Länge der trockenen Knochen für den Verlust des Knorpels 
2 Millimeter zugezählt werden, um die Länge der Knochen beim Lebenden 
zu erhalten', die mittlere Länge der Oberschenkelknochen steigt danach aut 

441 Millimeter. 

Für diese Zahl wurde in den Tabellen Manouvriers die entsprechende 
Körpergrösse gesucht und von der gefundenen Zahl nach Vorschrift Ma- 
nouvriers noch 2 Centimeter abgezogen, da um so viel im Mittel nach 
seinen Bestimmungen der Körper durch die gestreckte Lage der Wirbelsäule 
bei der Leiche länger ist als bei dem Lebenden. , t ^ r , 

Die Tabelle Manouvriers enthält für die Oberscbenkelbeinlänge von 
441 Millimeter als Körpergrösse der Leiche 1656 Milimeter; unter Ab- 
rechnung von 20 Millimeter ergibt das für ^ — 
die mittlere Körpergrösse der alten Lindauer: 

1,636 Millimeter; 

die mittlere Körpergrösse der modernen Lindauer: 

1,635 Millimeter, 

welche ich für die Militärpflichtigen gefunden habe, ist 
sojLacb mit der der früb-mittelalterlichen Stadtbevölkerung 
iden tisch. 

Trotz der Aenderung der kraniologischen Verhältnisse hat sich die 
Körpergrüsse in dieser langen Zeit unverändert erhalten; es ist das das 
gleiche Resultat , welches auch unsere statistischen Grössenaufnahmen der 
Militärpflichtigen und die Grössenberecbnungen uach den langen Knochen 
für die moderne und für die prähistorische Bevölkerung SUdbayerns aus der 
Völkerwanderungsperiode im Allgemeinen ergeben haben. 

ich habe die langen Knochen der südbayeriseben Reihengi Überbevölkerung 
in meinem anthropologischen Institut durch Herrn Lehm an n- N i tsche 
untersuchen und aus ihnen die Körpergrösse der in den etwa anderthalb 
Jahrtausende alten Gräbern Bestatteten in der oben dargelegten Weise 
berechnen lassen. 1 ) 

Die grösste Anzahl der Knochen hatte ich aus dem grossen Reiben- 
gräberfelde von Allach bei München erhalten, welches unter meiner Leitung 
von den Herren Michelbeck, Drexl u. a. ausgehoben worden ist. Allach 

') Aas dom Münchener anthropologischen Institut, Ueber die langen Knochen der süd- 
bayerischen Keihengraberbcvölkerung von Dr. ft. Lob m ann ■ Nitscho. J. ltante, Beiträge 
zur Anthropologie und Crgeschichte Bayerns Bd. XI 1BÖ4, Auch als Doktor-Dissertation separat 
erschienen. 
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gehört zu dem Bezirksamte München. Als Mittelgrösse für letzteres Be 
zirksamt (ohne die Stadt München selbst) habe ich bestimmt 1,68 .Meter. 
Die Berechnung der Körpergrösse jener prähistorischen Bevölkerung der 
gleichen Gegend ergab für die Mäuner 

1,683 Meter. 

Die Körpergrösse der prähistorischen und der modernen Bewohner unseres 
Landbezirks ist sonach ebenfalls identisch, obwohl jene überwiegend 
dolichocephal und die heutige Bevölkerung fast ausschliesslich hrachycephal 
ist. Die Körpergrösse erweist sich sonach als eine konstantere somatische 
Eigenschaft als die Schädelform, letztere hat sich typisch verändert, während 
erstere unverändert erscheint. 

Es ergibt sich sonach, dass die Veränderung der Scbädelform 
von der Dolichocephalie zur Brachycephalie keine Veränderung 
in der Körpergrösse der Bevölkerung Bayerns hervorgebracht hat. 

Schon im Jahre 1882 habe ich statistisch nachgewiesen,') dass nnter 
der heutigen Bevölkerung Bayerns die Blonden nicht grösser sind als die 
Brünetten. Dasselbe gilt nach Weisbach’) für die Serbo-Kroaten in den 
Küstenländern der Adria, wo die Blonden recht selten sind. Weisbach 
fand dort für 

Blonde ans die Miltelerö«* 1.1176 Meter 
Brünette (11») 1,682 .. 

Auch für ganz Deutschland exislirt nach den bisherigen Untersuchungen 
ein Unterschied in der Mittelgrösse der Blonden und Brünetten nicht. Nach 
Meisner 5 ) haben die vorwiegend blonden Schleswiger Rekruten eine mittlere 
Grösse von 1,692 Meter, für die am häufigsten brünetten Altbayern (Rosen- 
heim) fand ich die Mittelgrösse der Militärpflichtigen in jener mehrfach er- 
wähnten Grössenstatistik zu 1,707 Meter. Auch die grossartigen statistischen 
Aufnahmen von J. H. Baxter*) über die in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas während des Sklavenkrieges der Nordstaaten und SUdstaalen 
zum Militärdienst sich Meldenden ergibt für Deutsche das gleiche Resultat, 
ebenso für Nordamerikaner, Engländer und Irländer. Baxters Zahlen sind: 



llelmathland 


Zahl der 
i IfmiwMii . 


darunter ln 
Proeen ten 


Ci röste ln Meter 






Blonde : 


Brünette : 


Blonde : 


Brünette : 


Britisch Amerika . . 


1W36 


66,2 


83.8 


11061 


1.7037 


Vereinigte Staaten . . 


mm 


ÖM 


33.0 


1,7181 


1.7216 


England 




70.5 


29.5 


1.6912 


1,8922 


Irland ....... 


. . 2ÄIU6 


70,3 


29,7 


1.6966 


1.6066 


Osutichland . . . 


29060 


MS 


30, S 


1,6609 


1 6M« 




Summe ; 273690 


- 


- 


1,7002 


1.7017 



') J. Ranke, Corrospoudenzblatt der deutschen aothropolog. Gesellschaft (Kongress in 
Frankfurt a/M.j 1882. S. 226. b. auch J. Banke, „Der Mensch“ Bd. II. S. 124. 

*) A. Weisbach, Die Serbe- Kroaten der adriatischen Küstenländer. Berlin 1884. 

“) Meisner, Die Körpergrosse der Wehrpflichtigen in Holstein. 1889. J. Ranke, Archiv 
f. Anthropol. Bd. XVIN. S. 101. 

*) J. H Baxter, Statist, mtsl. and anthrop. 2 Rdc. Washington 1875. 
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Für die unter der Viertel-Million der Untersuchten sich 
findenden 29 Tausend Deutsche aus allen deutschen G aue n 
beträgt die Differenz der Mittelwerthe für die mittlere Körper- 
grösse der Blonden und Brünetten nur 0,0057 Meter, d. h. nicht 
ganz 6 Millimeter Plus zu Gunsten der Brünetten, in Wahrheit 
ist diese Differenz = 0. 

Es ist also eine Fabel, dass im Allgemeinen die Brünetten 
und die B r achycepb aien in Deutschland klein und die Blonden 
und die Dolichoceph&len gross gewachsen sind. Ein durch- 
greifender Grössenunterschied existiert weder jetzt, noch hat 
er während der historischen und prähistorischen Zeiten bei 
uns bestanden. 



Anhang. 

Pathologisch-anatomische Bemerkungen. 

Zum Schluss möchte ich nicht unerwähnt lasseil, dass die früh-mittel- 
alterliche Bevölkerung Lindaus von der modernen südbayerischen Bevölkerung 
bezüglich ihrer Schädel- und Skelettbildung sich unterscheidet: 

durch das Fehlen fast joglicher traumatischen Einwirkungen während 
des Lebens, 

durch das fast vollkommene Fehlen der Schlftfenenge, 
durch das Fehlen, resp. durch das auffallend seltene Vorkommen von 
Worm’schen Knochen und von sonstigen Naht- und Fontanellknochen, sowie 
von persistirenden fötalen Nähten. 

Die letzteren beiden Beobachtungen deuten wohl auf Fehlen 
der jetzt so viel verbreiteten Rachitis in jener Zeit; dafür 
sprechen auch die langen Knochen, an welchen ich Spuren 
rachitischer Verkrümmungen bisher nicht gefunden habe. 
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Tat>ell© II. 

100 Schädel aas Kloster Ebrach. 

Horizontaler Umfang; grösste Länge; grösste Breite; ganze Hohe; Capacitit (nach dem Längen- 
breiten-Index aufsteigend geordnet). 
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Johannes Hanke, Schädel der bayerischen Stadtbcvölkeruogen. 



Tabelle VI. 



Übersicht über die Länge der männlichen Oberschenkelknochen der früh- 
mittelalterlichen Bevölkerung Lindaus. 
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Zur neolithiscben Keramik von Eiebelsbach 
im Spessart. l) 

Von K*. Reineoke. 



Zur Besprechung der von Herrn von Haxthausen gefundenen 
neolithischen Scherben nnd Gefässe aus der Ansiedlungsstätte bei Eichelsbach 
(Lange Aecker, Kirchäcker, Hohläcker) im Spessart, Bez.-A. Obernburg, 
Uuterfranken , mögen hier Uber die neolithiscbe Keramik von Eichelsbach 
noch einige Worte Platz finden.*) 

Die Mehrzahl der Scheiben aus den Trichtergruben von Eichelsbach 
gehörte zn meist sehr grossen, unverzierten Gelassen von roher Beschaffenheit; 
leider sind die Stucke fast ohue Ausnahme nicht derart, dass die Form der 
Gefässe sich noch erkennen Hesse. Henkelstücke waren nicht selten , und 
meistens waren die Henkel sehr kräftig. Etwa die Hälfte von ihnen, 
sämmtlich grosse Exemplare, ist wagerecht angelegt (mit senkrechter Durch- 
bohrung), und zwar etwas nach oben schauend oder gar ziemlich spitz nach 
oben ausgezogeu. Grosse senkrecht gestellte Henkel fehlten nicht, ebenso 
kleine wagereclit durchbohrte Ansätze und Nasen. Interessant ist das Vor- 
kommen von weit vorspringenden, breiten, wagerecht gestellten, grifiartigen 
Fortsätzen, welche auch etwas nach oben ausgezogen sind, ferner giebl 



*) Corr.-Bl. d. Deutsch. Anthrop. Oes., XXVII 18%, p. 133; Beitr. z. Anthrop. u* 
llrgesch. Bayerns, XJI, Hft 1 u. 2, 1897, p. 11 u. f. 

*) Wir behalten uns vor, in der Folge noch näher, unter Vorlage von Abbildungen, auf 
diese Funde zurückzukommen. D. K. 

Kdtntgc zur Anthropologie. Xli. Bd., 3. u. 4. lieft. j-> 



Digitized by Google 




P. Reinprko. 



166 

es kürzere breite, rumle, sowie langgestreckte schmale Ansätze. Kleine, 
warzenförmige Vorsprünge, knopfartige Erhebungen, kamen sowohl an 
unverzierten wie auch an verzierten Gelassen vor. Einige der grossen, 
rohen Geschirre waren übrigens mit Tupfenbändern , gekerbten und 
getupften Kündern verziert; einige andere hatten einen Schmuck von 
plastischen Streifen. 

Von ganz anderem Aussehen sind die kleineren, verzierten Gefässe. 
Diese sind meist dünnwandiger als die unverzierten, henkellos, sie bestehen 
aus feinerem Thon, auf ihr Brennen ist mehr Sorgfalt verwendet. Ihre 
Farbe ist bald schwarz, oft mit einem leisen Anfluge von Glanz, bald grau, 
mehr gelblich oder mehr röthlicb. Die Form stimmte wohl bei der Mehrzahl 
von ihnen überein: soweit es sich aus den Scherben erkennen lässt, handelte 
es sich immer um eine etwas modificirte bombenförmige Gestalt, ein kugel- 
förmiges Gefäss ohne abgesetzte Stehfläche und ohne besonderen Hals, aber 
mit weiter MUndung und ziemlich senkrecht stehendem Rande, nnd im Profil 
gelegentlich mit einer leichten Einziehung unterhalb des Randes. Es fehlt 
jedoch die reine Bombenform, mit massig grosser Oeffnung und mehr nach 
innen zu geneigtem Rande, nicht, ebenso wie auch einige Fragmente auf eine 
mehr bimförmige Gestalt des Gefässes (mit einem ziemlich hoch ausgezogenen, 
senkrechten Rande) scbliesseu lassen. Andere Scherben deuten im Profil 
mehr auf hohe Näpfe mit nach aussen geneigtem Rande hin, doch sind diese 
in der Minderzahl vorhanden. Erfreulicher Weise konnten zwei Gefässe des 
gewöhnlichen Typus, von denen das eine ein sehr interessantes Ornament 
aufzuweisen bat, restaurirt werden. 

Die Ornamente dieser Gefässe setzen sich der Hauptsache nach aus 
folgenden Details zusammen: einmal tief eingerissene gerade und gebogene 
Linien, einfacli oder mehrfach, oft zwei weit abstehende, ungefähr parallel 
verlaufende Linien, noch mit einfacher oder gekreuzter, roh ausgeführter 
Schtäffirung gefüllt; dann flach und tief eingestochene Punkte, und zwar 
runde, längliche, dreieckige, viereckige, oder mehr halbmondförmige und 
mondsichelförmige, ferner eingestochene kleine Dreiecke, langgestreckte 
schmale EiudrUcke ähnlich Nagelkerben, alle diese meist in Reihen angeordnet 
oder als Füllornamente verwendet. Nicht allzu häufig sind plastische Ver- 
zierungen, nur wenig vortretende Wülste, zumeist beiderseits von je einer 
eingerissenen Linie begleitet, und kleine runde Vorsprünge. 

Die Muster der Verzierungen der Eichelsbacher Topfwaare sind im 
Grunde, so sehr sie auch durch die Mannigfaltigkeit in den Details variiren, 
sehr gleichartig. Unterhalb des Randes finden sich bei vielen Gefässen 
•Punktreihen, dann folgt ein breiter, meist die ganze Seitenwand einnehmender 
Ornamentstreifen, in der Kegel ein fortlaufendes Winkel- oder Eickzackband 
aus einer oder mehreren Linien oder Liniengruppen, oftmals schrafiirt, mit 
FUllornamenten an den Enden und zwischen den Schenkeln der Winkel. 
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Daneben kommen auch Spiralmuster vor, doch ist in der Regel die An- 
ordnung der Spiralen nicht zu erkennen. Das eine Gefäss , welches noch 
aus Fragmenten zusammengesetzt werden konnte und bei dem glücklicher- 
weise das Ornament noch deutlich erhalten war, hatte kein fortlaufendes 
Spiralband, sondern drei grosse cn - förmige Schleifen mit eingerollten Enden; 
die Schleifen bestehen , wie bei allen diesen Spiralverzierungen , aus einem 
breiten, abwechselnd mit gekreuzter Schraffirung und ausgesparteu schmalen 
leeren Feldern gefülltem Bande. Die plastischen Verzierungen fanden 
sowohl bei den Winkel- als bei den Spiralmustern Verwendung. Die 
Mehrzahl der Scherben ist übrigens so klein , dass sich das Ornament 
nicht ohne weiteres reconstruiren lässt; jedenfalls sind jedoch die Muster 
nicht sehr complicirt und dürften stets auf eines dieser beiden Schemata 
zurückzufUhren sein. 

Die Topfwaare von Eicbelsbach trägt unverkennbar den Stempel der 
neolitbischen bandverzierten Keramik an sich, und zwar gehört sie zu- 
sammen mit analogen Ansiedlungsfunden aus Oberbessen und dem Nassau- 
ischen innerhalb des deutschen Verbreitungsgebietes dieser neolitbischen 
Gattung zu einer besonderen lokalen Gruppe. Durch einige Details in 
der Ornamentik hebt sich dieser lokale Typus merklich von den benachbarten 
Gruppen am linken Rheinufer, in Süddeutscbland südlich vom Main und 
in Mitteldeutschland ab. Wir können hier diese Verhältnisse nicht weiter 
darlegen und müssen uns mit diesen kurzen Andeutungen begnügen. 

Im Gefolge der bandverzierten Keramik erscheint fast ohne Ausnahme 
als charakteristisches Steingeräth der scbuhleisteuförmige oder hobeleisenartige 
Keil in seinen mannigfachen Modificationeu. Auf der Ansiedluugsstätte von 
Eichelsbach haben sich davon nur einige wenige Reste gefunden , wie über- 
haupt hier Steinobjecte (Fragmente von Beilen und einige Hornsteinsplitter) 
nur ganz selten waren, doch liegen unter den einzeln im Spessart auf- 
gesammelten Steinwerkzeugeu viele Stücke dieses Beiltypus vor. 

Unter den zahllosen einzeln im Spessart aufgefuudenen Steingerätben 
— grosse Suiten von solchen enthalten die prähistorische Staatssammlung in 
München und das Museum für Völkerkunde zu Berlin, viel Material ist auch 
noch in Privatbesitz vorhanden — unterscheiden wir zunächst facettirte 
durchbohrte Hämmer und eine Gattung kleiner, uahezu rechteckiger Stein- 
keile, welche zur Stufe der schnurverzierten Keramik gehören, dann die 
Scbuhleistenkeile, kleine Hacken und unsymmetrische, durchbohrte Hämmer, 
welche der Phase der bandverzierten Topfwaare zuzurecbnen sind; als ein 
anderer Typus heben sich die mehr oder minder langen dreieckigen, un- 
durchbobrten Keile mit flach- oder breitovalera oder mehr rechteckigem Quer- 
schnitt ab, eine vierte Gruppe, grössere und kleinere langgestreckte, 
schwere, rechteckige Beile mit ungefähr rechteckigem Querschnitt, repräsentirt 
einen Typus, welcher den gewöhnlichsten Formen ans den neolithischen 

12 ' 
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Pfahlbauten des Bodensees nahe steht. Dazu kommen noch die Stflcke ans 
kostbarem Steinmaterial, von denen namentlich auf die grossen, ganz flachen 
dreieckigen Jadeitbeile hinzttweisen wäre. Wenn nun auch im Spessart 
Gräber und Ansiedlungen ans der Steinzeit — ich kenne, abgesehen von der 
Eichelsbacher Wohnstätte, nur Gräber mit schnurverzierter Keramik bei 
Ascbaffenbnrg — bisher nur sehr spärlich bekannt, geworden sind, so genügt 
die Zahl der einzeln gesammelten Steinwerkzeuge doch vollkommen zu der 
Annahme, dass der Spessart in neolithischer Zeit, und zwar in ihren ver- 
schiedenen Abschnitten, verhältnissmässig dicht bevölkert gewesen sein muss; 
bei der weiteren archäologischen Durchforschung dieses Gebietes wird es 
auch gelingen, noch mehr positives Material für die einzelnen Stufen der 
jüngeren Steinzeit herbeizuschaffen und vor allem noch mehr neolitbiscbe 
Grab- und Wohnstätten festzustellen. 
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Bericht über neue vorgeschichtliche Funde in Bayern. 

Nachtrag zum Boricht für 18%, zusammengestellt von Fr. Weber. 



Ausgrabungen. 

A. Hügelgräber der vorrömiscben Metallzeit. 



1. Nach eioer Mittheilung im „Allgäuer 
Geschichtsfreund“ von 18% wurden iu einer 
Waldung Dachst Buxheim, B.-A. Memmingen, 
Schwaben, von einer Oruppo von acht Hügeln 
zwei mittelst der verwerflichen Methode des 
Grabenziehens angeschnitten. Im ersten, 1,70 m 
hoch, bei 45 m Umfang, stiess man 50 cm 
tief auf ein angebliches Fragment eines Feuer* 
stoinmossera ; bei 1,50 m Tiefo auf einen Bern- 
steinring, eine ornamentirte bauchige Vase 
und eine nicht ornamentirte Schale. Weder 
Leichenbrand noch Skeletttheile wurden be- 
obachtet Im zweiten Hügel fand man nichts. 
Da die Hügel nicht regelrecht und vollständig 
geöffnet wurden, lässt sich über dio Zeitange- 
hörigkoit nichts sicheres angeben. Wohin die 
Funde kamen, ist unbekannt 

2. Laut Bericht des Herrn I)r. Engl er t 
im Sammelblatt des histor. Vereins von Eich- 
stätt für 1896 wurden von ihm mit Unter- 
stützung dor akademischen Commission für 
Urgeschichte Bayerns von oiner Gruppe von 
40 Hügeln im Eustachi- Wald zwischen 
Altdorf und Wachenzell, B.-A. EicbBtätt, 
Mittelfranken, 4 geöffnet 

Grab 1 enthielt Skelettreste, zwei ThoDgc- 
fäsae, eines davon ein gehenkelter Becher, 
einen Fingerring (?); 

Grab 2, nur Ge fass roste von Thon, sonst 
weder Metall noch Skelettresto oder l^ichon- 
hrand ; 



Grab 3, ein vermorschtes Skelett , Thon- 
scherbon, zwei gewundene Bronze- Nadeln ohne 
Kopf, eine Ziorscheibe in Radform und sonstige 
Bronzefragmente ; 

Grab 4, ein vermorschtes Skelett, 2 lange 
BronzouadeJn mit scheibenartigom Kopf, 1 
Bronzedolch mit blattförmiger Klinge und 
schwacher Mittelrippe sowie 2 Niotlöchern, 
1 Bronzospiralo und unkenntliche Bronze- 
fragmente. 

Die Hügel hatten Stein bau und gehören 
nach Ansicht des Ansgrabenden der älteroo 
bronzeperiode an. Die Funde befinden sich 
im Museum des Vereins in Eichstätt 

3. Von Herrn Gymuasialprofessor Steinmetz 
wurden laut Bericht desselben im Jahresbe- 
richt des Historischen Vereins der Oberpfalz für 
1897 von einer Gruppe von 11 Hügeln bei 
Eichhofen, B.-A. Stadtamhof, Oberpfalz, im 
Jahre 1896 vier leider nicht vollständig sondern 
nur durch soitliche Einschnitte und Gräben 
geöffnet Das Resultat ist Folgendes: 

Grab 1, 0,80m hoch, 12 m Durchmesser; 
Steinbau und Reste der Bestattung, Fragmente 
einer zerdrückten ornamontirten Urne, dio 
leider nicht gosammelt wurden, Töpfchen mit 
Ueukel, 11 cm hoch, 7cm grösste Weite; 
Schüssel aus grauem Thon. 

Grab 2, Im hoch, 15 ro Durchmesser ; 
man stiess auf einon Stein bau und zwei Thon- 
seberben. 
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Franz Weber. 



Grab 3, 0,60 m hoch, 12 in Durchmesser; 
Steiobau mit Bestattung ; Skelett von Ost nach 
West (Kopf wo?) in soitlicher Ijtge nach 
Nord; an der Schulter (welcher?) 15,5cm 
lange Bronzenadel mit der Spitze nach aus- 
wärts (Form?); unter einem Oberarm knochon 
eine zweite Bronzenadel mit der Spitze nach 
abwärts, (Form, Länge?); an den Unterarmen 
je ein offener, ornamentirter Bronzoarmring von 
52 mm Durchmesser; am Unterschenkel 
(rechter? linker?) ein 13cm hohes graues 
Thongofiiss mit zwei Henkeln uud einem 
4 cm hohen Hals ; die Ornamente bestehen 
in eingomodelten Dreiecken, Wolfszähnen etc. 
und sind mit weisser Masse ausgefüllt. 

Grab 4, 0,60m hoch, 12 m Durchmesser; 
ohne Funde. 

Die Fundo befinden »ich in der Samm- 
lung des historischen Vereins von Regens- 
bürg. Die Gräber gehören nach Ansicht des 
Ausgrabendeu der alteren Bronzezeit an. 

.Schon früher wurden von der Gruppe 
einige lliigel angegraben, die Funde jedoch 
zerstreut und verloren. 

4. Ueber die Fortsetzung der Ausgrabungen 
an der Hügelgruppo südlich von Kiek- 
lingen, B.-A. Dillingen, Schwaben , enthält 
der Jahresbericht des historischen Vereins von 
Dillingen von 1806 folgende Angaben: 

Geöffnet wurden von Herrn Vicar 8c häb 1 e 
von dieser Gruppe heuer 3 Gräber: Nr. 7, 8 
und 5). Die Hügel waren wie die vorig- 
jährigen aus Erde mit Kies vermischt auf- 
geschüttet, hatten 60 cm Höhe, 27 — 30 Schritt 
Umfang. 

Jo Grab 7 war am gewachsenen Boden 
eine Brandstätto mit Kohlen und zum Theil 
grossen verkohlten Scheitern. Um diese 
standen Reste von 10 Thongafitssen, nämlich 
einer grossen ornameotirten Urne, in welcher 
eine kleine Schale sich befand, ferner einer 
Schale mit am iDucren Rand eingomodelten 
Dreiecken und Linien ; einer kleinen bim- 
förmigen Urne, einer Schüssel, einer Hachen 
Schale, einer Schale mit verzierten Rand und 
einer ohne Verzierung, zwoior kleinen verzierten 
Schüssoln und eines groben, dickwandigen Topfes 
von rother Farbe. 

ln Grab 8 kam 20 cm unter dem Scheitel 
eine Nachbestattung zum Vorschein mit oiner 
hartgebrannten, auf der Drehscheibe geformten 
Urne von ziegelrother Farbe, in welcher Asche 
und Leichenbrand sowie Scherben hartge- 



brannter kleiner Gofässe mit Verzierungen sich 
befanden ; in gleicher Tiefe kam seitwärts eine 
meterbreito und 2 m lange Stoinschichte aus 
Rollkies, 20 cm hoch, vermutlich Brand- 
stätte, zum Vorschein. Die Hauptbestattung 
folgte in 60 cm Tiefe, mit 10 Thougefisson, 
buzw. Rosten solcher und zwar oiner Urne 
ohne und einer solchen mit Verzierung, eines 
kloiuen krugartigen Gofässe», einer Schüssel, 
in welcher eine kleine sich befand, eines 
kleineu schüssclartigou Gefässos, oiner Schale 
und dreier Urnen. Etwas entfernt von dou 
Gofässen lagen zwei kleine, offene Bronze- 
ringe, 15 mm Durchmesser im liohten, durch 
zwei parallele Union verziert. 

Grab 9 enthielt 55 cm tief eine Brand - 
schichte mit Kohlon und Leichenbland, um- 
geben von 15 erkennbaren Thongefassen und 
Scherben anderer, jedoch ohne Metallreste. 
Die Thongefässe bestanden aus einer rothen 
Urno, einer Urao mit Schüsselchen darin, 
einer unverzierten und einer reich im Innern 
verzierten Schale, drei kleinen sebwarzeu Urnen, 
drei mittleren Schalen, einer kleinen orna- 
mentirten Schale, einer rothen und zwei 
anderen Schalen. 

Von einer zweiten Hügelgruppo im 
„mittleren Ried“ wurden drei Gräber geöffnet. 

Grab 1 wurde leider durch den Grund- 
besitzer gröstentheils zerstört, ehe eine genaue 
Untersuchung erfolgen konnte. Es war ur- 

sprünglich 1,15 m hoch bei 41 Schritt Um- 
fang. ln der nördlichen Hälfte zeigte sich bei 
40 cm Tiefe eine schwarze Schale und Scherben 
verschiedener Gefässo ; 60 cm tiof eine Brand- 
schichte mit viel Kohle und zum Theil 
ganzen vorkohlten Scheitorn. In der südlichen 
Hälfte war die Bestattung, von welcher Skelett- 
reste und Zähne, sowie in Schultcrhöh« eine 
27 cm laugo ornatnentirte Bronzenadel mit 
geschwollenem dürr Mochten Hals ohne 

Knopf oonstatirt werden konnten. Später fand 
sich noch eine kleine Bronzospiralc mit 
Knochen. Der Hügel war mit schwarzer 
i moderiger Erde ohne Steine aufgoschültet. 

Grab 2, 2 in hoch, 56 Schritt Umfang, 
aus lettennrtiger mit Kies vermischter Eide 
aufgeschüttet, euthiolt 50cm tief eine kleine 
Urno ohne Verzierung und ein ganzes, roth- 
gelbes SchüSvSelehou von 3 cm Boden- und 
10 cm oberen Durchmesser; unter den Go- 
füssen kam Kohle aber keiu Ixnelieübrand. 

Grab 3 war 2 rn hoch, bei 80 Schritt 
Umfang aus speckiger schwarzer Erde. 30 cm 
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tiof kam eine Nachbestattung mit calcioirten 
Knochen nnd Scherben eines rothen gutge- 
brannten Oe fasse s sowio einer ziegelrothen 
laughalsigen Urne. In 1 m Tiefe folgto eine 
Schichte Kohlen und darunter in drei Groppen 
viele Gebisse, und zwarf flache Schalen obno 
Verzierung, zwei davon gralitirt, 1 grosse 
grafltirto und oine kleine innert verzierte 
schwarz und rothe Schale , ein rothes 
Schüsselchen , ein rothgelbcrf gehenkeltes 
Sehüsselehen , eine grosse schwarze Urne mit 
einem schwarzen und einem rothen Schüsselchen 
darin, eine grosse rothe und eine gelbrotho 
Urne mit Schuurverzierung um den Hals. 
Zwischen den Thongcfössgruppoa lag eine 
4 cm lange Hronzenadel mit gereifoltom Hals 
und kugelförmigem Kopf. 

Von einer dritten Gruppe im „unteren 
Ried“ wurde ein Hügol geöffnet. Leider hatte 
der Besitzer vor der systematischen Unter- 
suchung ein Loch in dor Milte bis zu 1 m 
Tiefe gemacht und lieferte als Fund ein 
Bronzeetück , wahrscheinlich von einem Arm- 
reif, ab. Der Hügel war 90 cm hoch, hatte 
aber seine ursprüngliche Form nicht mehr; 
die Aufschüttung bestand aus lettenartiger 
Erdo mit Kies. 15 cm tief kamen Kohle und 
Scherben; 40cm tief eine Bronze-Bogen- und 
Tbierkopf- Fibel, noch tiefer bis zum ge- 
wachsenen Roden 7 Gefasse und ein Häufchen 
ealcinirter Knochen. Die Gefässe bestanden 
aus einer gutgebraooten tothen Urne, einer 
kleineren schwarzbraunen, einer Schale, einer 
Urne, zwei grossen schwachen Schalen und 
oiuem schüsselartigeu Gebiss. 

Die Hügel der sämmtlichen Gruppen ge- 
hören nach Ansicht des Untersuchenden der 
jüngeren Hallstattporiodo an mit Ausnahme 
der Nachbcstattungon. Die Funde befinden 
sich iin Museum zu Di Hingen. 

5. Aus Ausgrabungen, welche der Auf- 
schlageinuehmer Knarr im Jahre 1893 im 
Bezirks-Amt Sulzbach machte, kamen nach- 
träglich nachstehende Funde mit Fundbericht 
an die vorgeschichtliche Sammlung des Staates : 

I. Gruppe im Beoker hölzchen. 

Von dieser in der Gemeinde Kircheo- 
reinbach gelegenen Gruppe von 122 Hügeln 
(c. f. Bor. v. 1802 Ziff 1) wurden zwei Gräber 
geöffnet. Grab 1 enthielt ein Skelett in dor 
Richtung von Süd noch Nord mit zwei Bronze- 
armreifen mit Kndstollen, einen Halsring aus 
gewundenem Brouzedraht mit Sehliesse, eine 



! Halskette aus Spiralröhren von Brouzedraht mit 
i 5 Bronzebloch ringen, eine Schwaneobalsnadel 
mit schalonartigem Kopf, ein kloines rundes 
Bronzeblech mit conoentrischon Kreisen, kleine 
gekorbte Bronzenadel uud Eisen messe rchen. 
Von Thon lagen drei Kugeln und mehrere Ge- 
fasse, meist Schalen, auch Urnen, gralitirt 
UDd von röthlicher Farbe, bei. 

Grab 2, 1 m hoch 28 Schritt Umfang, war 
von Steinen erbaut. 35 cm tief lagen zwei 
Skoletto dicht aufeinander, bei dem unteren 
eine grosse Lanzeospitze von Eisen mit flachem, 
breitom Blatt, ein grosser offener Eisenring 
und eine grosso Urno. 4 cm westlich in 
gleicher Tiefe lag ein drittes Skelett ohne 
Beigaben. 30 cm tiefer folgte auf einem 
Steinpflaster ein viertes Skelett mit ver- 
schiedenen Gefügten, Schalen uud Urnen 
gralitirt, vorziert und von Natnrfarbo. 

II. Gruppe in der Sandleite. 

Von dieser bei Gaishoim Gemeinde 
Mittelreinbach, gelegenen Gruppe von 
vier grossen Hügeln und mehreren kleinen 
(cf. ßer. v. 1893 Ziff. 1) wurden zwei Hügel 
geöffnet 

Grab 1 enthielt drei kleine offene Bronze- 
drahtringe und ein Fragment eines solchen, 
ferner Fragment eines in der Mitte stärkeren 
und gekerbten ßronzearm rings und 33 ver- 
schiedene Brouzefragmonte, sowie Thongefasso. 

Grab 2, 1,60 m hoch, 13 m Durchmesser 
war von Sand, Humus und Steinen aufgefüllt 
30 cm tief kam ein grosses eisernes Hiob- 
messer , 3 ein tiefer ein zweites. 30 cm 
gegou Osten lag in gleicher Tiefe ein kleines 
Eisenmosser auf einer schwarzen, zweimal 
durchlochten Thonschalo ; neben dieser stand 
oino grafltirto Schale und ein kleines topf- 
artiges Gefüss von schwarzbrauner Farbe, mit 
Kohle und Scherben ringsumher. 40 cm tiofer 
folgte eine Steinschichtuug, und unter der- 
selben ein Brandptatz von 2 m Umfang mit 
calcioirten Knocheu, mehreren Gofassen und 
einer kleinen eisernen Lanzenspitze gegen 
Süden , drei Schwanouhalsnadclo (zwei mit 
Schalenkopf) und drei Geräthen zur Körper- 
pflege, dabei Zängchuu von Bronze, gegou 
Westen. Etwas tiefer oine flache, reich ver- 
zierte, kleine Schale mit (»raphitglanz, warzen- 
förmigem Ansätze und Kohle; 5 ein tiefei 
ein kleines Eiseuiuesser und Tbierkuochen. 
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III. Hügel auf der Wirtshänge 
bei Schwenderöd, Gemeinde Schwend. 
Derselbe war 1,10 in hoch bei 27 Schritt Um- 
fang, von l^ohm und SteinaufTullung. 30— 40 cm 
tief lagen in üstlicher Richtung Skelettthoilo 
von drei Leichen und Gefassscberben, westlich 
ein viertes Skelett von Süd nach Nord auf 
schwacher Steinlage, dabei eine kleine grafi- 
tirte Henkelschale, verzierte Urne und in dieser 
kleine, gelbwoisse bemalte Schale ; eine schwarz- 
braune Schale und eine Schale mit Hand. 
80 om tiefer auf dem gewachsenen Hoden lag 
ein Skelett voa Süd nach Nord und darüber 
einige Tbiorknocben, zwei Fragmente einer 
Rronzedrahtfibei, verzierter kleiner Bronte- 
blech Ohrring, Bronzenadol mit Schwanenhals 
und Knopf, drei Geriithe zur Körperpflege, 
dabei ein Brouzezängchen , und vier Bronzo- 
fragmente. Unter dem Skelett war ein Brand- 
platz und westlich desselben ein Kindor- 
skelett, ferner noch mehrere Thongefasse. 

IV. Hügel am Galgenberg 
bei Fichtelbr unn, Gemeinde ßachotsfold. 
Derselbe war 1 m hoch bei 27 Schritt Um- 
fang. 40 om tief kamen Skeletttheile, Geftüts- 
resto, Vogelknochon, Fragment eines eiserneu 
Messers und nach Osten ein eisernes King- 
chen. (Scheint nicht vollständig ausgegraben.) 

V. H ügol im Asper 
bei Förderricht, Gemeinde Mittelrein- 
bach. Derselbe war 2,50 in hoeh bei 30 Schritt 
Umfang. 30 cm tief zoigton sich Schädolreste, 
20 cm tiefer südlich die Koste von zwei 
Schädeln und nördlich Skelettreste mit Thon- 
scherben und eine kleine Schale ; unter diesen 
oin oblongos kleines Bronzestück. In Mitte 
des Hügels kam im gewachsenen Boden ein 
Unterkiefer nebst Hand- uud Fusskuoehen, 
nördlich das Fragment eines BronzehalsriDgs, 
30 cm davon das einer 8ichol oder eines 
Messers von Bronze. 

Die Gräber gehörten der Hallstattperiode 
an , die Nachbestattungen scheinen in dio 
LaTene-Zeit herab zu reichen. 

6. Aus den mit Unterstützung der aka- 
demischen Commission für Krforschung der 
Urgechichtc Bayerns im Jahre 1896 goraachten 
Ausgrabungen des Historienmalers Herrn 
Dr. N au e gingon der vorgeschichtlichen Staats- 
Sammlung nachstehende Kunde ohne Fund- 
berichte zu: 



1. Aus Grabhügeln in Oberbayein 
und zwar : 

a) Gruppe boi Traubing im Staatswalde. 

Grabl. Kleines, ringartiges Broozefragraent, 

giosses eisernes Hiebmesser, 6 nagelartige 
Eisenknöpfe, lange schmale Gürtelschliesse 
von Eisen, Lanzenspitze von Eisen, grosser 
Bronzekessel, Gefässreste, Thierknochen. 

Grab 2. Bronzekopfriug mit Aufsatz, zwei 
kleine Hronzerioge. 

b) Hügel bet der römischen Schanze boi 
Traubing: Fragmente einer Bronzenadel und 
Gefäss roste. 

c) Gruppe zwischen Traubing und 
Machtlfing. 

Grab 1. Brouzoschwert mit Vollgriff und 
omamentirten Knauf, kleiner Bronzering, 
düune Bronzeuadel , Reste vorzierter Thon- 
gefasse. 

Grab 2. Sohlangonfibel von Bronze mit 
! zwei gekerbten Seitonknöpfen und verzierte 
| Thonseherbeo. 

Grab 3. Eisenpfeilspitze , kleines ge- 
schweiftes Eisemnoeser , acht Eisen fragmente, 
dabei ein kleiner Knebel. 

Grab 4. Eisengürtelschliesse mit Ring und 
Mittelknopf, Messer von Eisen, sechs stab- 
förmige Bronzearmringe, grosser Eisenknopf, 
Fragmente eines Bronzoblech-Gürtels, Gefass- 
teste. 

Grab 5. Kleines gebogones Eisenmesser, 
Urnen- und Schalenreste von Thon. 

Grab 6. Bronzeschlangeniibel , kleines 
trommelartiges Zierstück von Bronzo , grosser 
Borusteinring, kleiner Kiscnring, zwei Tonnen- 
arm reife von Bronzeblech. 

Grab 7. Bodenstück und Fragmente einer 
ßronzc-Situla, Fragmente eioos Holzgofässos, 
zwei Kisenmesser, Lanzenspitze von Eisen, 
grosse Bronzezango (unten Eisen), kleine, 
aussen schwarze, innen rothe Schale, grosser 
ßronzekessel mit zwei Eisenringen. 

Grab 8. Zwei lange schmale Eisenlanzen- 
spitzen, Gürtelschliesse von Eisen mit King, 
zwei Eisenspiralscheiben, kleiner Eisonring, 
Gefässresto. 

Grab 9. Eisenmesser. 

Grab 10. Eisenmesser mit Griff und 
kleinen Bronzenägeln. 

Grab 11. 2 Fibeln aus je 4 Broozospiral- 
scheiben mit 9 Bronzeknöpfen, 12 verzierte 
Bronzearm ringe, reich verzierter Broozobloch- 
gärte! von 84 cm Dinge mit Eisensehliesse, 
2 kleine Eisenringe und stabförmige Eisen- 
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theile, Holz- uud Bronzeblech- Fragmente, 
Eisenmesser, 4 gross« Broozcringo, 2 grosso 
Emenringo. 

Grab 12. Bronzesitula, 2 kleine Bronzo- 
knöpfe, kleine schwarze, innen verzierte Thon- 
schale. 

Grab 15. Zwei geknickte vorzierte Kahn- 
fibeln, 2 Schlangenfiboln, 8 Bronzedrahtohr- 
ringe, 7 dessgleichen zerbrochen, ein kleiner 
schalenförmiger Ohrring von Bronzeblech, 

5 faBschenförmigo Bernsteinporlon, 6 Bronze- 
armringo mit verzierten Enden, verziertor 
Bronzeblech gürtel, Fragmente einen mit Bronze- 
knöpfchen bosetzton Ledergürtels, Eisonfrag- 
monto. 

Grab 18. Kleine Eisen lau zeuspitze, Eisen- 
messer, Thonscherben. 

Grab 17. Ein halber grosser Brouzoring, 
grosser offenor Eisenring, Eisonlanzenspitzo mitt- 
lerer Grösse, Eiseomesser, schmaler mit Buckeln 
verzierter Brouzeblechgürtel, 5 Bronzenägclchen, 
grosso Eisonlanzenspitze, 56,5 cm I. mit Mittel- 
rippe. 

Grab 18. Zwoi Bronzepauckenliboln, grosse 
broito Eisenlnnzenspitzo ohne Tülle, Bronze- 
blechgürtel, Scherben uuverzierter Schalen. 

Grab 19. 3 fässchonartigo Bernsteinporlon, 
grosse und kleine Bemsteinringperle, 6 un- 
verziorte Bronzearmringo , kleine Eisonringo, 
grosse Eisengürtelschliesse, 2 schmale ßrooze- 
blechfragmouto mit je 2 aufgesetzten flachen 
Knöpfen, Bronzcblechgürtelfragment. 

Grab 20. 6 einfache Bronzearmringe, Eisen- 
fragmente, Thooscherben. 

Grab 21. Geperlter Bronzearmring , dos- 
gleichen stärker geperlter; grosse, Schwarz, roth 
UDd wei&s verzierto Uroo von Thon. 

Grab 23. Mittelgrusso Eisenlanzenspitze, 
Bronzeschüssel, Pfordeziibne, verzierte Scherben. , 

Grab 25. 12 unvorziorte starke Bronze- 
armringe, sehr kleine Etscnlanzenspitzc mit 
Mittelrippe, ßronzoringchen , 7 hohle kleine 



Bronzeknöpfe , Bronzenägclchen , Eisen- und 
kleine Bronzofragmente , grosse Urne und 
Schalon8cherben. 

Grab 28. Bronzenadel, Scherben. 

Grab 29. Schmales Eisenmesser. 

Grab 30. l.ange Eisenlanzenspitze mit 
schwacher Ripp«, Bronzeblochfrugmonto. 

Grab 31. Grosse verzierte Schale. 

Grab 32. Grafitirte Schale, schwarze Urne 
und Scherben einer Schale. 

2. Aus Grabhügeln in der Oberpfalz, und 
zwar aus Grab 1 von Lengenfeld nach- 
träglich aus der Ausgrabung von 1894 oin- 
goliofert : ein Ledergürtel vom Pferdegeschirr, 
reich mit Bronzoknöpfon besetzt. 

Grab 1 bei Amtmannsdorf: reich vor- 
ziertes, offenes Bronzearmband mit Endstollen, 
schwarze, niedere Urne, reich verzierte schwarze 
Schale, kleiner Eisenbacken, Fragment einer 
schwarzen, verzierten Henkelschale, Zähne. 

Grab 2. 2 breite, dünne, verzierto Bronze- 
arm bänder ohne Eudspiralen, 2 offene Bronze- 
armringo, 4 Bronzo-Tutuli , 28 Bronzoknöpfe, 
Schädel- und Armknochen, schwarzo, verzierto 
Henkelschalo mit hohem Hals. 

Grab 3. 2 Spiralfingorringe von Bronze, 
Bronzenadel ohne Kopf, Fragmente von 
Rronzodrahtarmringen und Bronzespiralröhren, 
Scherben einer schwarzbraunen , verzierten 
Henkelschale. 

Grab 1 bei Paulushofen: Spitze eines 
Bronzedolches oder Schwertes. 

Grab 2. Kleiner dreieckiger Bronzedolch 
mit 2 Nägeln, Skolettreste. 

Grabhügel bei Staadorf: kleiner drei- 
eckiger Bronzedolch mit 4 Nägeln und Rosto 
dos Griffbelags, Scherben und verbrannte 
Knochen. 

Grab 1 bei Thann: Fragmente einer kleinen 
braunen Schale und oinor zweiten mit Graphit- 
ornameuten im Innern, einer grösseren braunen 
Schale, Scherbon anderer Gefässo und Knochen. 



B. Reihengräber. 



1. Von dem auf jetzt österreichischem Boden 
jenseits der Salzach bei Unter- Eching be- 
findlichen Roihongrabfold, das dem baiwarisoben 
Stamme angehört und daher hier Erwähnung 
linden dürfte, wurden 1895 weitere Gräber 
eröffnet. Aus diesen gelangten in das Museum 
in Salzburg laut Jahres- Bericht für 1895: 



Aus einem Mänuergrab ein 58 cm 1. Skra- 
masax mit Resten der Holzscbeido und des 
Bronzebesch läges derselben, ein Eisenpfeil mit 
Widerhacken, 10cm 1., oino Bronzenadel von 
14,5cm Lange, mit runder Öse; aus einem 
zweiton Männergrab ein Paar Eisen-Sporen mit 
1,5 cm langen Stachel direct auf dem Bügel 
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aufsitzend ; ein 16,5 cm 1. Eisenmesser, kleiner 
Bronzcring, Bronzefibel in S-Form, eine in 
einen Rinderkopf endigende Bronze-Schnalle 
von den Hörnern desselben gebildet mit einem 
Kisendoni ; aus Fraueogiübern eine grosso An- 
zahl Glasperlen verschiedener Farbe und Form, 
3 Bernsteinperlen, 3 Glasstäbchon mit Kerben, 
jedoch auffallender Weise keine Thunperlen. 
Ausserdem führt der Jahresbericht noch eine 
Reihe von anderen Funden auf, Bronze* und 
Eisenschnallen, Riemenzungen von Eisen, kleine 
Messor , Kämme von Bein , eino Bronzcnadel, 
Bronze-Plättchen und einen Skramasax von 
38,5 cm Längo ohne Ausscheidung derselben 
nach Gräbern. Das Reihengrabfeld ist dosshalb 
von besonderem Interesse, als bisher auf jetzt 
österreichischem Boden nur wenige Spuren 
liaiwariscber Bogräbnissplätze heidnischer Zeit 
gofunden wurden. 

2. Auf dem Roihengräbeifeld von Schretz- 
heim wurden Dach dein Jahresbericht des Hi- 
storischen Vereins von Dillingen im Jahre 1896 
63 Gräber, darunter 1 Thiergrab geöffnet, so 
dass nunmehr die Zahl der Gräber im Ganzeu 
245, oder mit Inbegriff einiger Thierbestattungen 
249 beträgt 

Grab I. Kinderskelett mit Perlenhalsband, 
Schualle am linken Unterschenkel, Messer und 
Bronzcnadel an der linken Hüfte. 

Grab 2. Mannsskelett, 1,90 m 1., mit Spatha 
an liukcr Seite. 

Grab 3. Frauenskelett, 1,75 m I., mit ver- 
streuten Perlen, Schnalle von Eisen am rechten 
Unterarm, Ring von Eisen im Becken ; Kette 
von grossen Bronzeriogen, Schlüssel io hölzerner 
Scheide und Bronzcinünzo in Ledertäschehon 
neben linkem Oberschenkel. 

Grab 4. Mannsskelett , 1.90 in 1. , eiserne 
Schnalle am Becken, Sax am linken Ober- | 
Schenkel, zwei Brouzeknöpfo au der Hüfte, 
Kamin am rechten Knie, Urne am linken Fuss. 

Grab 5. Frauonskelett, 1,60 in 1., mit Perleu- 
halskette und Spangenfibel, Schualle im Becken. 

Grab 6. Frauenskolett, 1,70 m 1., init Perlen- 
halskette, Schnalle im Becken und Eisenstück 
am Knie. 

Grab 7. Frauenskelett, 1,65 m 1., mit 
Schnallendem ; Messer am Bocken 

Grab 8. Mannsskelett., 1,75m I., ohne 
Beigaben. 

Grab 9. Mannsskelett, 1,81 in I. init Messer, 
zwei löffelartigen Haltet n und zwei Bronzc- 
plättcheu; >patha mit Knauf vou rechter 



Schulter abwärts, zwoi viereckigen Eiscnplatten 
mit je 4 Nägeln, einem fünfeckigen Plättchen, 
Schildbuckel an rechter Kopfseite, zwei Spangen 
au linker. 

Grab 10. Frauenskolett , 1,50m I., am 

rechten Ellenbogen zwei grosse Bernsteinperlen, 
auf Brust 2 Scheibenfibeln , im Becken und 
tiefer je eine goldene Schlangenfibel, am Becken 
eiserno Schnalle, am linkou Oberschenkel zwei 
Messer, an linker Hüfte eiserner Ring, zwischen 
den Knieeu ein Eisenstück und Spinn wirtcl, 
auf linkem Knie ein Eisenstück. 

Grab 11. Mannsskelett, 1,80m 1., zur 

Linken Spatba mit Holzresten der Scheide, neben 
rechtem Oberarm Lanzenspitze , im Becken 
Gürtelschnalle, Glasstöcke, Feuerstein, schwerer 
eckiger Stein und rostige Masse. 

Grab 12. Kinderskolett , 1,10 in I, mit 

Messer und ThoogefÜss 

Grab 13. Frauenskelett, 1,75m 1, mit 

Perlenhalsscbnur in 2 Reihen, Gürtelschnalle, 
Messer, eisernem Schaft und Ring links vom 
l' nterscheukel. 

Grab 14. Kinderskolett, 1,10ml., Perlen 
und Messer mit ßuinschoido. 

Grab 15 Frauenskelett, 1,50 in 1., mit 

Messer und Eisenteilen. 

Grab 16. Mannsskelott , 1,65 m 1. Rein- 
kamin , eisernes Gürtelbeschläge mit Bronzo- 
N’ägelu und Schnalle, Spatha mit Beschlag- 
tbeileo der Holzscheide zur Linken, Schildbuckol 
mit Griffstango und zwoi Messer auf den Knieen, 
Eisenschnalle am linken Oberschenkel, Eisen- 
stücke zu Füssen. 

Grab 17. Frauen skelett, 1,55 m 1. Hals- 
i schnür von Perlen und Gürtelschualle von Eisen. 

Grab 18. Frauenskolett, 1,60 in 1. Messer 
und Gürtelschnalle. 

Grab 19. Frauenskelett, 1,40m l. , zur 
rechten Kopfseite Seheibeofibel und kleioes 
Bronzestück, Halsketto von 147 ganzen Perlen 
von Glas und Bernstein und 4 Gold- Röhrchen ; 
Brunzenadcl und Ring uutor dem Unterkiefer, 
Eisenschnalle im Becken, Bronzebeschläge mit 
zwei Knöpfen, Kamm- uud Lederreste am 
linken Oberschenkel, grosse Schnalle von Eiseu 
am Knie , Spionwirtel aus (»las mit farbigen 
Ornamenten , grosser Eisenring und Bronze- 
schualle zwischen den Knieen. 

Grab 20. Frauenskelett, 1,60 m 1. mit 
Halsketto aus 220 IVrleti, 1 Silberblechstück, 
l silbernes Ringeben, 1 Stück Bronzeblech; 
an rechter Kopfseite ll'/scm I. Bronzenadel, 
unter dem Ucvkeu Eisenschnalle, zwischen 
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Unterschenkeln 8pionwirtel und 2 grosso Ringe 
von Kisen; unter linkem Knie zwei Eisenrmgo, 
silberne kleine Schnalle mit Bronzedorn, Bein- 
katnm , Bronzering , Messer, schwarzes Knüpf- 
chen , blaue Glasscherbe und Lederreste ; am 
linken Unterschenkel klein« Eiseuschnalle, unter 
linkem Kuss Beinring von 12'/« cm Äusserem 
Durchmesser und dariu Bronzering von 6 cm 
Durchmesser. 

Grab 21. Frauenskelett, 1,40 in I.; am 
Halse vergoldete Scheibenfibcl mit Filigran und 
rotem Glasfluss, Kette von 49 Perlon, kleine 
Eisenschnallo ; am liukeu Oberschenkel grössere, 
an den Unterschenkeln je kleine Eisenschnalle 
mit Beschlag. 

Grab 22. Kinderskelctt , 0,88 cm 1 , mit 
Halskette aus 50 rotheu und gelben Perlen, kleine 
und grosso Eisenschnallo, verziertes Bronze- 
boschläge und ßeiuscheibe am Knie. 

Grab 23. Frauenskelett, 1,40m 1.; am 
Hals silberne Scheibenfibel mit Filigran* und 
rothen Glaspasten, Kette aus 42 Perlen und 
silbernom Plättchen, Gürtelschnalle von Eisen, 
ornamentirtes Thongefäss zu Füs?en. 

Grab 24. Frauenskelett, 1,30m 1., auf 
Brustkorb 45 Perlon roth, weiss und gelb; im 
Becken grosse Eisonschnalle, zu Füssen orna- 
montirto Thongefässe. 

Grab 25. Skolettreste und eiserne Gürtel* 
schnalle. 

Grab 20. Fraueuskelett, 1,35 m 1 , am 
Brustkorb 5 Perlen, im Bocken kleines eisernes 
Beschläge, grosse Gürtelschnalle vou Eisen, 
zwischen Füssen ornamentirtes Thon ge fass. 

Grab 27. Mannsskelett, 1,55 m 1., über 
rechter Schultor 30 cm 1. Lauzenspitze nach 
obou, über rechtem Arm 86 ein I. Spat ha nach 
abwärts, im Bocken Spange, Nagel und Eisen- 
stücko; unterhalb des rechten Kusses unvor- 
zierte Urne mit Itundscherbon einer kleinerem 

Grab 28. Mannsskelett, 1,65 n» I., über 
linker Schulter 33 cm 1. Lanzenspitze uach 
aufwärts, auf rechtem Arm ÖÖ’/tcm 1. Spatha 
mit Bronzeknauf und Holzschetdereston , an 
linker Hüfte Sax, 25 cm 1. mit 9 eisernen 
Knöpfen vom Scheidenbeschläg , auf Becken 
3 Feuersteine und eisernes Beschlag , am 
rechten Fusso Bronzefragineute und unterhalb 
Thongefuss. 

Grab 29. Frauenskelett, 1 ,65 m I , mit Hals- 
ketto aus 18 rothen und gelben Perlen, kleiner 
Eisenach nallo im Rocken, Kamm und Messer 
am linken Unterschenkel. 



Grab 30. Krauenskelett, 1,35m I., mit 
Halsketto au« 68 meist gelben Perlon, eiserner 
Gürtelschnalle, am linken Oberschenkel Bronze- 
ring, weiter unten Kamm und Eisenstück, 
rechts Eierschalen. 

Grab 31. Ohne Skelett, zahlreiche Gefltes* 
Scherben und Knochen, eine blaue Perle. 

Grab 32. Krauenskelett, 1,55cm 1., am 
Halse 8, am linken Oberarm 2 Perlon, am 
Becken Besch lagt heilo von Eisen, am rechten 
Übersehen koläpaogenfibel von Bronze, zwischen 
Oberschenkeln kleines viereckiges ßronzebe- 
schlAgo und Schuallo, Brouzo- und Eisenfrag- 
mente und kugelförmiger Spinuwirtel. 

Grab 33. Frauenskelott , 1,40 m L, mit 
Halskette aus 14 Perlen, an rechter Hüfte 
eiserne Schnalle, ebenso an linkem Knie; am 
linken Unterschenkel Kamm und Eisentheile, 
Bronzeknopf, schwarzer Knopf, 2 Glasscherben ; 
auf rechtem Fuss ornamentirtes Thongefäss 
mit Knochen und Eierschalen. 

Grab 34. Manusskelett , 1,70 m l. , über 
linker Schulter 42 cm 1. Lanzenspitze aufwärts 
mit kurzem Blatt mul lauger Tülle; im linken 
Arm Spatha abwärts, 92 cm l. mit Resten der 
Holzscheide; auf Knieen Stift von Boin, zu 
Füssen Schildbuckel mit Griffspango. 

Grab 35. Mannsskelett, 1,60 m 1., im 
reehtcu Arm Sax, daneben Messer- und Eisen- 
fragmente, im Berkeu viereckiges Eisenbeschläge 
mit grossen Nägeln, unterhalb des Beckous 
4 rautenförmige Pfeilspitzen. 

Grab 36. Mannsskelett, 1,45 m 1. Vier- 
eckiges Beschläge und rundos Gegenbeschläge 
von Kisen am rechten und Unken Unterarm, 
über Becken schräg von rechts nach links ab- 
wärts 45 cm 1. Sax, unter dessen Griff grosses 
eisernes Beschläge. 

Grab 37. Skelcttresiu , im Becken Eisen - 
inesser, Eisou* und Bronzefragineute, zu Füssen 
grosse oroamnntirto Uroe. 

Grab 38 Skelettreste mit eiserner .Schnalle 
zwischen Oborschcukoln und Knochen. 

Grab39. Skelettroste, auf Brustkorb 12 Perlen, 
im Becken eine Muschel, grösserer und klei- 
nerer Bronzering io Ledortäschohen , Messer, 
Eisenteilo, Perle; am rechten Knie 2 gleiche 
Riemenzungen von Bronze, zu Küssen orna- 
meutirto Uruo. 

Grab 40. Kraueuskelett mit 2 silbernen 
Ohrringen mit Anhängern, Halskette ans 
19 Perlon, darunter blaue io Form eines 
Körbchens mit Henkel, durcrhloehtos Bronze- 
■»cheibohou, 6 Bronzereifcheu ; oberhalb des 
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liuken Heckenknochens silberne, vergoldete I 
Spangonlibel mit d knopfartigen Ausladungen; 
an Hüften Eisen fragmento , am linken Ober- 
schenkel 78 cm 1. Bronzekette, unter denselben 
Kammresto mit Bronzebloch eingefasst, Bronze- 
drähte; am Ende der Kette runde Zierscheibe 
von Bronze mit 8 Spoiehen, 2 Bronzeringe, | 
am linken Schienbein 2 Bronze-Riemenzungen, 
am rechten lluterschenkel 2 solche von Silber- 
bloeh , Holz- und Loderfraguiciito , Bronze* 
plftttchen. 

Grab 41. Mannsskelett, 1,60 ml. An linker I 
Hand Schildbuckel , über rechter Schulter 
41 cm 1. Lanzenspitze , im roehten Arm 
70 cm 1. Sax mit 4 durehloehton Bronze- 
knöpfen des Scheidenboscbliigs; auf Brustkorb 
Eisen- uüd Bronzefragmente; auf der Mitte 
dos Skeletts eino 90 cm 1. Spatha mit Resten 
der Holzschoido und des Beschlags. 

Grab 42. Skelettresto ; am linken Arm 
rechteckiges Eisenstück, im Becken 10 Riemen- 
zungen und Eisenreste, quor darüber 49 cm 1. 
Sax nach abwurts mit Lederresten und ßrouze- 
ziorrat der Scheide; unter diesem ein Messer | 
und am liuken Oberschenkel Pfeilspitze und 
Eisenreste. 

Grab 43. Skelett, 1,40m I., mit Gürtel- 
schnalle und Messer. 

Grab 44. Kinderskelott, 1,30 ml., Schnalle 
von Eisen im Becken und Ornament irtos Thon- 
gefass zu Küsseu 

Grab 45. Skelott, 1,40 m 1. Am Halse 

2 Perleo , unter linker Hand Eisentheüe und 
Kamm, im Becken grosse Schnalle von Eisen. 

Grab 46. Frauenskelett, 1,60 m 1., mit 
Halskette aus 1.50 verschieden geformten Perlen; 
rechts nebon Unterkiefer silberne Schoibeufihel 
mit Filigran- und rother Glaseinlage, an lioker 
Hüfte kleine Bronzeschnallo und Ring mit 
I/?derrcsten , im Becken grosse Gürtelschnalle 
von Eisen, zwischeu den Oberschenkeln Spinn- 
wirtel von Thou und oiner von Metall. Eison- 
theile und Beinplilttchen, am linken Knie 
Muschel und Eisenreste , darunter Heinring, 
auf linkem Unterschenkel Bronzezierscheibe, 
am linken Kuss Thougofäss. 

Grab 47. Skelettreste ohne Beigaben. 

Grab 48. Kindeigkelett, 1,05 in I.; am Halse 

3 Perlen, zwischen Unterschenkeln Kamm, 
Bronzeriug, 2 Eisenringe, zwischen Oberschen- 
keln Thongefäss mit Verzierung. 

Grab 49. Frauenskelett, 1,40 in 1., mit 
Halskette aus 48 Perlen , iccht.s vom Kopfo 
2 Stifte von Eiseu im Becken durchloehtea j 



Brouzeplättchen und eiserne Schnalle , am 
linken Unterschenkol Kamm , Riug von Eisen 
und Glasscherbe, zwischen den Schenkeln Thon- 
gefäss ohne Ornament und Eisentheile. 

Grab 50. Frauenskelett, 1,40 m 1., mit Hals- 
kette aus 48 Perlen, am Unken Oberschenkel 
Kamm, im Becken Schnalle von Eisen, zwischen 
den Knioen kleine Brouzemünze (?). 

Grab 51. Mannsskelett , 1,75 m 1.; am 
linken Unterarm Eisenteile, Messer und Feuer- 
steine, vom rechten Ellenbogen abwärts 92 cm 1. 
Spatha mit Bronzeortband. 

Grab 52. Kindorskolett, 0,85 m 1 ; am Brust- 
korb ein Beinscheibchen, im Becken Feuer- 
steine und EisenbcKchläg, zwischen den Unter- 
schenkeln ein durchlochter Knochen an Bronze- 
draht, zu Füssen Urne und in derselben kleiner 
silbcrnor ljöffel römischer Provenienz. 

Grab 53. Kiuderskelett , 0,75 m 1. ; am 
linken Unterarm Messer, im Becken Gürtel- 
schnalle von Eisen, an linkem Unterschenkel 
Thongefäss mit Henkel und Schnauze. 

Grab 54. Mannsskclett. 1,80 m L, an 
linkem Arm 93 cm 1. Spatha mit Holzscheide- 
resten, nach abwärts, auf dieser Eisenknopf. 

I quer über 19 cm I. Eisenmesser, im Becken 
| eiserne Schnalle, Keuerstoin und Schleifstein, 

‘ an linkem Fusse Nagel von Eisen. 

Grab 55. Frauenskeleit, 1 ,55 m 1., mit 
Halskette aus 17 Perlen, an rechtem Knie 
Spinnwirtel von grünem Glas und Eisenmesser, 
am lluterschenkel un verziertes Thongefäss, 
zu Füssen Knochen und Eierschalen. 

Grab 56. Kinderskelett, 1ml. mit Bronzo- 
suhnalle im Becken. 

Grab 57. Kinderskelett, 1,10 m 1., Perlon 
atn Hals, kleine Eisenschnalle im Becken, unter 
linkem Knie 3 kleine Eisonringe , Glasstück 
und grüne Glasperle, an linkem Fuss kleines 
Thongefäss; Thierknochen und Eierschalen. 

Grab 58. Mannsskclett, 1.60m I.; zur 
lanken vom Kopf abwärts Scherben oines Thon- 
gefässes , zur Rechten Schildbuckel mit Griff- 
spange, ober rechter Schulter 33 cm l. Ijuizen- 
spitzo, im liuken Arm 84 cm 1. Spatha, am 
Brustkorb kleine Bronzezango, am Becken 
grosse Bronzeschnallo. 

Grab 59. Mannsskelott , 1,70 m 1. Zur 
Rechten Vogclknochen , Eierschalen, Fisch- 
gräten und ueben Kopf urnameutiiles Thon- 
gefiiss, auf Brustkorb Feuerstein, im Becken 
Kiscnschnalle, Messer und Bronzezängcheo, im 
linktMi Unterarm 76 cm L Spatha, unter rechtem 
Fuss 35 cm 1. Lanzonspitze nach abwärts. 
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Grab 60. Frauenskelett , 1,60 m I. mit 
Halskette aus 23 Perlen, auf Brustkorb Nagel 
von Eisen und Scheibenfibcl vou Silber, am 
rechten Ellenbogen Broozeschnalle mit Lodor- 
resten, einer weissen 0 las- und einer Bem- 
steinperle , nach innen eine zweite silberne 
Scheibenfibel, im Becken Schnalle von Eisen, 
2 gleichgefornite Spaogenfibeln von Bronze, 
am linken Unterschenkel Kamm, Messer, Eisen- 
stücke und Bronzebeschläge, sowie grosseres 
Ei son messe r, weisse (»lassplittor. 

Grab 61. Manns^kelett , 1,60 m 1., liuks 
an Schulter Thongefsiss , daneben 25,5 cm 1. 
Lanzenspitze, am Beckon Eisenbeschläge mit 
Bronzeknopf in der Mitte, vom linken Ellen- 
bogen abwärts 92,5 cm 1. Spatha mit Eisen- 
kuauf, an den Knieen 2 eiserne Zwingen, 
zwischen Unterschenkeln Kamm. 



Grab 62 Krauenskelett, 1,65 m L, mit 
Halskette aus 14 Perlen. 

Ausserdem wurde ein Tbiergrab ohne Bei- 
gaben, wahrscheinlich das eines Hundes, ge- 
offuot. Die Funde befinden sich im Museum 
zu Dillingeu. 

3- Aus den Reilieogriibcrn bei Alling, 
Oberbayern, kuinon nachträglich ein 46,5 cm 1. 
Skramasax mit auffallend breiter Klingo, ein 
EisenineKsor mit Griffzunge von 17 cm Izinge 
und ein kürzeres von 12cm Länge, ferner 
zwei gleiche Bronteknopfo mit reicher Orna- 
mentirung und eingesetzten Glaspasten, wahr- 
scheinlich Beschbigetiieile eines (iürtels oder 
einer Scheide, in die prähistorische Sammlung 
des Staates. 



Einzelfunde. 



1. In die Privatsammlung des Herrn Rechts- 
anwalt Brunner in Traunstein gelangten 
ein Steinbeil der neolithischen Periode von 
sohwarzor Goatomsart mit Bohrloch, stumpfem 
und breitem Rücken, veijüngeudom, etwas za- 
geschliffenem Vordortheil, gefunden in Unter- 
loh bei Haiming in der Nähe von Burgbausen, 
Oborbayern ; ferner ein kurzer und schmaler 
Bronzedolch mit Brouzestiel in einem Stück, 
der in spitzer Form verlauft ; in der Mitte 
desselben geht oin längerer Nagel zur Be- 
festigung der Griffscbale durch. Die Patina 
ist bräunlich; gefunden wurde der iu seiner 
Form seltene und auf die Hai [statt periodo 
weisende Dolch bei Kirchwoidach B.-A. 
Altötting, Oberbayern. 

2. In einer Mooswiese zwischen Geben- 
kofen und Affing, Oberbayern, wurde ein 
87> Pfund schwerer Eisenklotz in Form einer 
Raute, 26 cm lang und Tom in der Mitte 
breit, tief unter dor Oberfläche gefuuden. Der- 
artige in Oherbayern wiederholt gemachte 
Funde unverarbeiteter Eise» har reu dürften 
nach den Kundumständon in die prähistorische 
Zeit zurückreichen. Der Fund befindet sich 
im Privatbeeitz. 

3. In die 8ammluug des historischen 
Vereinos der Oberpfalz in Regonslurg kam 
1896 ein bei Lengonfeld, B.A. Paraberg, 
gefundener hohler Bronzering von dünnem 
Bronzeblech, über einen Thonkern gegossen. 



mit 10,5 cm äusserem, 6,2 cm innerem Durch- 
messer. Auf der Oberfläche sind 54 conoen- 
trische Kreise in drei Linien übereinander an- 
gebracht Der Ring gehört der Hallstatt- 
periode an. 

4. Beim Bau der Bahnlinie Mühldorf* 
Burghausen wurde 1896 bei 8t. Johann 
eine Fibel und ein 9 cm langes Stück eiuor 
Nadel von Bronze sowie Th imgefässsoh erben 
gefunden ; in Burghausen solbst am Nord- 
abhang des Burgbergs ein Bronzefragmeot, 
angeblich von oiuom Rasiermossor dor Bronze- 
periode. Die Funde siud in Privatbesitz. 

6. Gegenüber dem bayerischen Salzach- 
ufer wurde im Schotter eines Salzacharms in 
der Laubcnau bei Roitbach nächst An- 
t bering 1896 ein Kurzschwert der jüngeren 
Bronze periode mit blattförmiger Kling», Mittel- 
rippe, Griff in Vollguss mit halbmondförmigen 
Klingenansatz und Knauf iu Schalen form ohne 
erkennbare Ornamente gefunden. Die Spitze 
des Schwertes ist abgebrochen, die Patina 
mattgrüu. Der Fund befindet sich im Museum 
zu Salzburg. 

6. In die prähistorische Staatssamrnlung 
gelangten 1896 nachstehende Einzolfunde : 

Kupfermeisel, 9 cm 1., gefunden bei einer 
Grundaushebuug in der Moorschwaigo hoi 
Aubing, Oberbayeru ; Bronzoschwert von 
70 cm lüngo mit Griffzunge und 5 Nägeln 
nebst lilien förmigem Ortshand und Bronze- 
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palstab mit Rchaftlappeii , 16cm 1., erstem» 
gefunden in der Flurlage Heiden hausier, 
Ortsflur l'ruppach. Gern. Achtel, letzterer 
bei Lockenricht, Gern. Uöckenricht, 
sömmtlich im B.-A. Sulzbach, Überpfalz; l Eisen- 
sohwert, 2 ganze Bronzenadeln und Fragment 
einer solchen, 6 ganze Ringe und 7 Fragmente 
solcher, wahrscheinlich aus Grabhügeln zwischen 
liögen und llauoritz, Gemeinde W eigen- 
dorf, ferner 2 Hinge und 2 Nadeln angeblich 
aus einem Grabhügel von Dollmanns borg, 
Gemeinde Suozendorf, Oberpfalz. 

7. ln der Monatsschrift des historischen 
Vereins von Oberbayorn vom Mui 1897 ist 
ein angeblich hei Halsbach a. d. Alz im Jahre 

Vergeh 

Unterirdischer Gang. 

L In Babenhausen, B.-A. lllcrtissen, 
Schwaben, wurde 1897 unterhalb des Kellers 
eines Hauses in 2 in Tiefe ein unterirdischer 
Gang entdeckt, der „im Letten eiugehauen“ 
sein soll. Leider fehlt jede nähere Nachricht 
über lüngo und Beschaffenheit des Ganges 
Befestigungen. 

2. In Mitte dos durch die Orte Zanken- 
hausen — Eching — Bouern gebildeten Drei- 
ecks befindet sich etwa 3 Minuten west- 
lich von dem Weiler Burg holz, B.-A. l^iods- 
berg, Überbayoru, ein grösseres Kudwork im 
Walde, das möglicherweise vorgeschichtlichen 
Ursprungs ftoin könnte. Im topographischen 
Atlas ist dasselbe nicht oingetidgou Auf der 
dem Weiler Burgholz zunächst liegenden 
Seite ziehen tiefe, wie es scheint natürliche 
Gräben um eine erhöhte Terrasse, und scheinen 
an der Südwestecko künstlich verstärkt, da 
dieso ein schanzartiges Ansehen bat. Auf der 
gegenüberliegenden Seite ist das Werk durch 
einen in sanfter Rundung verlaufenden, 1— 2 m 
hohen Wall vom eben sich fortsetzenden 
Terrain abgetreunt. Gegen die östliche Seite 
ist eine Sicherung Licht vorhanden. Der 
Innenraum ist sehr gross und eben, jetzt von 
Hochwald bestanden und von einem Bldileia 
durchquert. Der Charakter deH Werkes ist 
weder römisch noch mittelalterlich, eher könnte 
mau ein rofugium , eine „Birg“ vermut heu, 
obwohl hohe hintereinander! iegeude Wälle 
fehlen, oder eine umwallte Wohnstätte. Sonstige 
prähistorische Spuren finden sich in nächster 
Nähe nicht. 



189t! gemachter Fund eines Bronzoseh wertes, 
eiuer Nadel und zweier Armringe angezeigt, 
welche Gegenstände sich jedoch als Fälschungen 
erwioson. Ein ebenfalls 1896 bei überneu- 
kirchen, B.-A. Mühldoif, gemachter Fund eines 
Bronzescb wertes und 18 massiver Armringe 
(nach gleicher Monatsschrift vom Oktober), 
wovon das Schwert in die historische Sammlung 
der Stadt Mühldorf gokommou sein soll, war 
bezüglich seiner Aechthoit ebenfalls verdächtig, 
da seit Jahresfrist zahlreiche Falschungon im 
österreichischen Inn viertel und östlichen Oher- 
bavern auftauchen, die Untersuchung in der 
prähistorischen Sammlung des Staates ergab 
aber die Aechthoit der Fuudstüoke. 



edenes. 

3. Eine grosse, in der Gegend unter dem 
Namen ..Burg“ bekannte und als solche im 
topographischen Atlas eingetragene Befestigung 
hegt ungefähr halbwegs zwischen den Orten 
überwindach und Unterfinning, B.-A. 
Landsberg, Überbayern, am rechten Ufer der 
Wiodach. Auf dem erhöhten Thalrand, vom 
Wasser im Bogen umströmt, ist eine etwa 
12 Tag work grosse Fläche durch einen niederen 
Wall mit davor liegeudern seichten Graben 
vom umgebenden Termine abgutrennt. Mitten 
durch geht von Ost nach West ein die Um- 
wallung in zwei Theile trennender Wall mit 
Graben; der gesummte Umfang des Werkes 
beträgt etwa 800 Schritte, der durchgezogone 
Wall ist 220 Schritt lang. Wälle und Gräben 
sind ungleichartig und nicht exakt gearbeitet, 
die Grabensohio ist ziemlich breit und die 
Form der Umwallung unregelmässig, nicht 
geradlinig und in scharfen Ecken. Auf der 
Westfront ist ein massiger natürlicher Abhang, 
der in mehreren Absätzen zum Wasser hinab- 
zieht; an dor oberen Terrasse ist oiu schwacher 
Graben kenntlich. 

Das Werk hat weder römischen Charakter 
noch den eines mittelalterlichen Burgstalls. 
Die geringe Sicherheit, welche die Befestigung 
bietet, und die Flüchtigkeit der ganzoo Anlage 
lässt es auch nicht in die Kategorie der 
vorrömischeu Refugien, Birgen, einrtuhen. 
Von ol>erbayerischen Befestigungen hat nur 
die Umwallung nördlich vom Schloss Morgentau, 
B.-A. Friedberg, Aehnlichkeit. 

Prähistorische Spuren sind in nächster 
Nähe des Werkes nicht vorhanden. Da sich 
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auch keine geschichtliche Erinnerung an dasselbe 
knüpft, muss es wohl schon in sehr früher 
Zeit entstanden sein. Eiue Stunde südlich und 
südöstlich sind zwei Kömerscbaozen. Die bei 
den Orten Mitterwindach und Unterwindach 
im topographischen Atlas als „Romerschanze“ 
und „Burgleite“ markirtoo Erd werke sind 
mittelalterliche Burgstülle. 

Hochäcker. 

4. Noch nicht verzoichueto Hochäcker be- 
finden sich in Oberbayern : 

im Walde zwischen U nt ersehen dorf 
uud 6 re ifenborg; 

am Weg von Oberbiberg nach Jetton- 
hausen in einom Wäldchen, woselbst die 
gut erhaltenen Beete in verschiedener Richtung 
aufeinanderstosse» ; 

in der Waldung die „Wissen“ auf der 
Höhe von Truchtlaching, welche von einem 
grossen Bogen der Alz eingoschlos «ien ist, 
gleich am Rande de» Waldes. Der in nörd- 
licher Richtung in der Tiefe am Flusse liegende 
„Schlösselberg“ ist ein mittelalterlicher Burg- I 
stall und steht in keiner Bezieh uog zu den 
Hochäckern, deren Beete von Ost nach West 
streichen, aber schlecht erhalten sind. 

Höhlen. 

5. Herr Dr. Schlosser setzte im Jahre I89ö 
seine Untersuchungen bayerischer Höhlen fort 
und sind seinem ausführlichen Bericht hierüber ; 
in Nr. 4 uud & des Corrospond -Blattes d d. 
aothr. GesolUch. v. 1897, soweit sich derselbe 
auf Constatirung menschlicher Spuren in den 
untersuchten Hohlen bezieht, nachstehende 
Ergebnisse zu entnehmen: 

a) In Höhlen bei Mauern, Bez.-Aint 1 
Donauwörth, Schwabon, fanden sich nur wenige 
dürftige Kesto — Topfscherben — aus neo- j 
lithischor Zeit. 



b) In der Lutz man nsteinerhöhle bei Vol- 
bürg, B.-A. Harsberg, Oberpfalz, bestanden 
die Spuren früherer Anwesenheit des Menschen 
ebenfalls nur in einigen rohen Topfschorbon 
noolithiseber Zeit unmittelbar auf der Kalk- 
sinterdecke. 

c) Die Breitenwinoerhöhlo bei Vol bürg 
enthielt zahlreiche, aus früheren Grabungen 
voo unberufener Seite herrühreodo, frei um- 
berliogende Topfsclierben noolithiseber Zeit, 
dio in einer schwarzen Erdschicht« unmittelbar 
über dem Felsboden Vorkommen. 

d) Im Velburger Schloss borg fand 
sich in einer als Bierkeller benützten Höhle 
au einer unberührten Stolle itn hintern Theiie 
ein pfriemenartigos Artefakt aus einem Röhren- 
knochen vom Rind oder Hirsch ans neo- 
lithischer Zeit. 

In eiuor noch unberührten kleinen Fels* 
nischo dieses Schlossberges fand Horr Dr. 
Schlosser io einer grauen in den Lehm herab- 
reichenden Schichte zwei anscheinend ziemlich 
vollständige kleine Henkelurnen nebst Scherben 
von einem oder zwei weiteren Exemplaren. 
Diese Urnen waren halbkreisförmig von grössereu 
.steinen umgeben uud deuten auf eine Leichen- 
brandbeisetzung io noolithi&cher Zeit, da die 
Nischo als Wohnstätte zu klein gewesen wäre. 

Der Untersuchende kommt zu dem Schlüsse, 
dass die Anwesenheit des eigentlich paluo- 
lithischcn Menschen und des Menschen der 
Rennthierperiode in den von ihm untersuchten 
bayerischen Höhlen nicht nachweisbar ist, wo- 
gegen die Uobcrrestc des neolithischen Menschen 
häufig siud, und dass diesem die eigentlichen 
Höhlen als Wohnräume, die Nischen als Be- 
gräbnissatütten godieot haben. Die Funde 
Minden sich im vorgeschichtlichen Staats- 
Museum. 



GrabhQgelfunde aus Mittel- und Uuterfranken. 



Im Waldbezitk Kummerstall auf dom Häugel 
borg hinter Elpersdorf (unweit Windsbach, i 
B.-A. Heilsbronn, Mittelfr.) liogt ein Grabhügel ' 
\on geringer Grösse (Durchmesser 11,5—12 m ; 
Höhe 1 in; Umfang 3öm), welcher im April 1897 i 
von Dr. med. Haf f ne r— Windsbach geöffnet 
wurdo. bei wolchein sich dio Funde bis jetzt 
noch befinden. Der Hügel war obei fliichlich 
unter der Humusdecke mit etwa kindskopf- 
grossen Steinen belegt und enthielt in seinem 
Inneren einen ans grösseren Steinen bestehenden 
gowölbeartigon Steinkern, der excentrisch gegen 



Nord und West zu vom Centrum dos Hügels 
gelegen war. Dieso Steiupackuog, deren Dimen- 
sionen etwa die Hülfto der des Tumulus be- 
tragen mochten, barg etwas nördlich von der 
Mitte einen aus acht Steinen zusammeugefügtou 
Ring von nahezu 0,8m Durchmesser sowie inner- 
halb eines zweiten grösseren Steinringes (Je- 
fässseberben und Metall boigaben. Verbrannte 
Knochen wurden uicht constatirt, es dürften 
aber in dom gowölboartigon Bau unvorbranute 
Skelette , ei ues oder mehrere , beigesetzt wor- 
den sein. 
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An ve rscbiede non Punkten im Hügel fanden 
«ich, nicht sehr reichlich, kleine Kohlenstücke, 
sowie Topfschorbon, letztere zumeist unter dem 
Steingewölbe , wo anscheinend eine grossere 
Anzahl C.efiksse westlich von den erwähnten 
Kreisen standeu. Die erhaltenen Gefässfrag- 
mente, es sind darunter ein Henkelstück, meh- 
rere Randstücke, Scherben mit breiter Canne- 
lirung, solche mit künstlich rauher uud sehr 
glatter Oberfläche, erlauben keine Schlüsse 
bezüglich ihres Alters, höchstens, dass man 
bei den cannelirton an gewisse Topfe der äl- 
teren Hallstattzoit denken dürfte. Ferner fand 
man im Steiubau in mässigtm Intervallen, 
n der Richtung von Nordost nach Süd- 
wost, drei dünne, glatte, uu verzierte ge- 
schlossene Bronzoringe (Beiuringo?) von ellip- 
tischer Form (der eine mit einem Durchmesser 
77 X68mm, die beiden andoren etwa 73 X 6» nun ; 
Höbe fast 4 mm ; Dicke 2,5 — 3 m). Etwas 
südlich von dem mittleren lag oiuo Armbrust - 
thicrkopffibel aus Bronze, welche beim Heraus- 
nehmen zerbrach (Längo 27 mm, Höhe 17 mm, 
grösste Breite des Bügels 8 mm , Breite dor 
Nadelrolle (welcher dor linke Endknopf fehlt, 
21 mm); ihr Bügol ist dick, kahuförniig aus- 
gehöhlt, der Thierkopf, wegen der Biegung dor j 
Spitze einem Vogolkopf mit papageiartigem 
Schnabel ähnlich, ist mit dem Bügel vor- j 
schmolzen, die Rolle hatte einen Eisenkern, um | 
den dünner Bronzedraht in je fünf Wmduugen, 
beideiseits durch eine kleine aufgesetzte Bronze- 
perle abgeschlossen, aufgewickelt war- Mit 
Ausnahme des einen Knopfes und eines Thodos 
der Sehne sind olle Stücke der Fibel erhalten. 
Die Oberfläche ist, soweit sie nicht zerstört ist, 
von vorzüglich glatter, schmutzig hollgrüner 
Patina bedeckt; der Thiorkopf ist durch zwei 
nachcisolirto Augou angedeutet. Nahe boj 
den Bronzebeigabon und zwischen denselben 
stiess man auf acht geschlossene dicke Eisen - 
ringe von verschiedener Grösse, etwa in der 
Form an die eisernen und brouzenen Ringe, 
welche sich mit Jj» Tönesch wertem (Sch wert - 
koppelringo) zusammen vorflnden , erinnernd, 
ferner fanden sich noch vier andere formlose 
Eisenstücke. 

Ausserhalb der Steinpackung lag frei im 
Sande, unter der Stuindecke des Hügels, eine 
grössere ganz flacho HornsteiuUmello , die auf 
der eiuen Seite Spuren von Benutzung aufzu- 
weisen hat. Jedenfalls hat dios Stück kaum 
etwas mit dem Grabe zu thuu. Ebenso kann 



man wegen der Zugehörigkeit eines kleinen 
Thonwirtels in Gestalt eine« abgestumpften 
Kegels (Hoho 15,6 mm ; oberer Durchmesser 
10 min, unterer 29 mm) , der ungefähr 20cm 
unter doti Bronzeboigaben zum Vorschein kam, 
im Zweifel sein. 

Das Grab mit dor Thierkopffibel, welches 
wir aus Mangel an Waffen wohl als ein Frauen- 
grab bezeichnen dürfen, gehört dem Beginn 
der La Tönezeit an. (P. Re in ecke.) 

Im August 1897 stiess der Schmied 8eb. 
Ührloiu beim Pflügen auf seinem Acker bei 
Oberleinach, B.-A. Würzbarg, Unterfraaken, 
auf Reste menschlicher Skelette und Eisen - 
waffeu. Nach seinen Angaben stand hier vor 
ca. 40 — 50 Jahren ein grosser Steinhügel, ein 
aus Steinen errichteter Tumulus; um die Leich- 
name, deren Zahl er, wie auch die Betrachtung 
der erhaltenen Skelettreste bestätigt, auf sechs 
bis acht schätzt, und auch auf denselben lagen 
grössere Steine. Für die Grösse des Hügels 
spricht ausser der Zahl der Skelette auch noch 
der Umstand, dass er auch einen Wagen ent- 
hielt, von dem leider nur Stücke der eisernen 
Radreifen und der eisernen NabenbOchsen nebst 
den dazu gehörigen Nägeln gerottet werden 
konnten. An Beigabou fand man bei don 
Skeletten sonst noch: Reste eines eisernen ge- 
schweiften Hiobmessers, sechs kurze eiserne 
Lanzenspitzen von verschiedener Grösse, einige 
davon mit sehr breiter Schneide, mehr als 
| sechs getriebene Bronzeohrriuge, zum Tbeil gut 
I erhalten und mit aufgezogenen Anhängseln, 

' ein breites rechteckiges üürtolblech von Bronze 
mit eingeschlagooen einfachen Mustern, ein 
dicker runder Brenz« armreif, an den offenen 
Enden mit tiefen kreisrunden Gruben für eine 
(jetzt fohlende) Einlage, desgleichen das Bruch- 
stück eines dünnen grösseren Ringes mit rinnen- 
formigor Vertiefung, in welcher die Einlage 
(Koralle?) noch fast vollständig sich erhalten 
hat, fernor kleine cylindriscke Perlen aus einer 
schwarzen Masse (Jet?) und Scherben grosser 
Gelasse mit Tupfenbäudern. Der Hügel gehörte 
dor jüngeren Uallstattzeit an ; besondere werth- 
voll sind diese Funde, welche von der Prä- 
historischen Staatssammlung in München er- 
worben wurden, deshalb, weil die Gegend 
westlich von Würzburg bisher nur sehr wenig«? 
prähistorische Alterthümer ergeben hat. Der 
Fund befindet sich in dor prähistorischen 
.Sammlung des Staates. (P. Reinecke.) 
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Franz Mittormaier 



Vorwort. 

Wissenschaftlicher Drang, die Geschichte unseres bayerischen Vater- 
landes naher kennen zu lernen, hat in unserem Jahrhundert zahlreiche 
Historische Vereine ins Lehen gerufen, welche besonders in Hinsicht auf 
Lokalgeschicbte Hervorragendes geleistet haben. Doch gibt es trotzdem 
noch zahlreiche Ortschaften, die ein hohes Alter, eine stattliche Geschichte 
aulweisen würden, wenn sich ihrer ein Geschichtsforscher annähme. 

Zu diesen gehört auch Inzkofen, eine kleine Ortschaft nordwestlich von 
Moosburg auf den linken Ainperhülten (Hallertauer Hügelland) gelegen. 
Die Geschichte dieses Weilers hat Dr. Job. B. Prechtl, freiresignirter 
Pfarrer und kgl. geistlicher Kath, ein allbekannter Lokalforscher, in seinen 
Geschichtlichen Nachrichten über Schloss und l’farrei Jnkolon (Sep.-Abdr. 
S. 83 — 80) bereits kurz angedeutet: die Aufgabe nachstehender Blatter soll 
es nun sein, ein grosseres Bild von der sehr interessanten Vergangenheit 
dieses Ortes zu entwerfen. Dabei möchte ich das Ganze in zwei Abschnitte 
tbeilen, nämlich in das vorgeschichtliche und in das historische Inzkofen. 

1 nzfa ofoi! , im Februar 1899. 

Der Verfasser. 
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I. Abschnitt. 

Inzkofen in der prnliiNtorUehen Zeit. 

I. 

Wenn man von Moosburg her dem auf dem sanft ansteigenden Amper- 
bügelland (Abdachung des sogenannten Hallertauer Hügellandes) gelegenen 
Weiler Inzkofen sich nähert und denselben raschen Blickes überschaut, so 
schreibt der Historiker, der mit der Geschichte dieses Ortes nicht vertraut 
ist, demselben ein Alter von ungefähr 1000 Jahren zu, doch er hat viel zu 
wenig geratben. Er braucht nicht lange Nachfrage zu halten, um zu erfahren, 
dass an dieser Stätte schon 2000 Jahre vor Christus ein reges lieben sich 
entfaltet hat. Da wo jetzt der kleine Weiler Inzkofen steht, ist früher vor 
mehr als 2500 Jahren eine grosse Steinwaffeufabrik gestanden und hat die 
ganze Umgebung mit Werkzeugen versehen. Diese Behauptung, welche zuerst 
Dr. Job. B. Precbtl, freiresignirter Pfarrer und kgl. geistl. Rath in Fteising, 
ein allbekannter Spezial- und Lokal-Geschichtsforscher in seiner Geschichte 
Inkofens öffentlich ausgesprochen hat, wird bestätigt durch zahlreiche Funde, 
welche der Steinzeit angehören. Wie selbige aufgefundeu wurden, hat sich 
folgendermasseu zugetragen : 

Vor ungefähr 50 Jahren hatte ich die Heiden meines Vaters auf die 
Weide zu führen. An kalten Tagen benützte ich die vielfach zerstreut umher- 
liegenden Feuersteine zum Feuermachen, ohne mich um die Herkunft dieser 
Steine näher zu kümmern oder an die Art uud Weixe ihrer einstigen Ver- 
wendung zu denken. Dessgleicheti bemühte ich mich mit Hilfe sogenannter 
Steinkeile oder Steinhacken nach Bubenart Thonöfeu und anderes zu bauen. 
Jahrzehnte nachher wurde ich, nachdem ich den Ostermaierhof übernommen 
hatte, durch Vermittelung des Herrn Professors Hellmaier, gestorben als 
liegens des Clericalseminars iu Freising, eines geborenen Moosburgers, Mit- 
glied des Historischen Vereins von Niederbayern. Als solches besichtigte 
ich einst die Sammlung dieses Vereins. Bei dieser Gelegenheit machte mich 
Herr Archivassessor Kalcher besonders auf die Sieinkeile und deren hohe 
historische Bedeutung aufmerksam. Jetzt fielen mir wiederum die alten 
Feuersteine und die Steinhacken ein, uud ich machte deu Vorsatz, recht eifrig 

t* 



Digitized by Google 




4 



Kranz Mittyrmaiur. 



diese Ueberreste zu sammeln. Was ick nickt selbst tknn konnte, liess ick 
durch andere besorgen, indem icb Belohnungen für aufgefundeue Stücke aus- 
setzte Der Erfolg war in kurzer Zeit ein ganz befriedigender. Im Laufe 
der Jahre lief die Sammlung auf nahezu 1500, mitunter sehr seltener Stücke 
an. Mehr als 1000 Stücke dieser Steinwallen gelangten durch Kauf in den 
Besitz der prähistorischen Sammlung des Staates, wo sie unter dem Nameu : 
Sammlung des Gutsbesitzers Franz Mitlermaier von Inzkofen zu sehen sind. 

Diese Steinfunde gehören dem höheren Lande an. Die Träger der Stein- 
zeit waren die arischen oder besser die indogermanischen Völker. Die meisten 
Stücke stammen ans der neolithischen, einige vielleicht aus der paläolitbischen 
Zeit. Was ihre Verwendung anbelangt, dienten sie als verschiedene Werk- 
zeuge, so als Schaber, Messer, Sägen, Pfeilspitzen u. s. f. Sie bestehen aus 
sogenanntem Feuer oder Flintstein und wurden durch Schlagen iu oben- 
genannte Form gebracht. Die rohen Feuersteinknollen stammen theilweise 
von Kalkgebitgen der Alpen und des Jura; auch im Tertiärgebirge kommen 
solche vor. Die Steinkeile, Aexte, Hacken, pistillen Reiber und die Korn- 
quetscher bestehen nach Mittheilung des kgl. Ober- Bergdirektors Herrn 
Dr. v. G tim bei aus sogenanntem Hornbleudegestein, bald mehr Amphibol-, 
bald mehr sogenannter Aktinolitkschiefer. Die Herstellung dieser Waffen 
dürfte mittelst Schleifeu erfolgt sein. Mehrere Stücke zeigen Spuren von 
Bohrung und wird dieses wahrscheinlich mittelst des sogenannten Quirlbohrers, 
welcher heutzutage noch bei den Wilden im Gebrauche ist, geschehen sein. 
Man nimmt zu solchen Arbeiten entweder eiu Stück Hirschhorn oder Holler- 
baum. Der härtere Rand der beiden wird unter Zuleitung von Sand und 
Wasser dann so schnell durch vorgenannte Vorrichtung gedieht, dass in der 
Folge ein Lock zum Uurchstecken eines Stieles entstellt; aber so bald muss 
dies doch nicht der Fall gewesen sein, denn Herr Professor Dr. Fraas aus 
Stuttgart meinte in einem zu München gehaltenen Vortrage Uber Steinwaffen, 
es sei jetzt leichter eine Lokomotive zu bauen, als in fiühester Zeit in einen 
Stein ein Loch zu bohren. 

Bevor die Besprechung der iu Inzkofen gefundenen Steinwaften beendet 
wird, sei noch auf die Schrift von Herrn Professor Dr. Johannes Rauke 
hingewiesen: „Die vorgeschichtliche Steinzeit im rechtsrheinischen Bayern.“ 
In dieser Abhandlung ist nämlich Seite 43 und 44 die Privatsammluiig des 
Herrn Laudrath Franz Mitterinaier von Inzkofen zum Theil aufgefuhrt. 
Auch sind die schöneren Stücke in Bildern beigegebeu. 



II. 

Hat somit Inzkofen in der Steinzeit eine ganz hervorragende Stellung 
eingenommen, so behauptete es auch in der Eisenzeit seinen Platz. 

Als nämlich vor mehreren Jahren im Garten des Ostermaierhofes eine 
Quellenfassung vorgenommeu wurde, fand mau bei dieser Gelegenheit eine 
Masse vou Gegenständen aus Bronze. Leider war man damals über solche 
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Funde noch ganz im Unklaren, und so kam es, dass alle diese Stücke von 
den Naehbarskindern, die damit spielten, verworfen wurden. Mehr noch als 
diese Funde machen Funde in der Umgebung die Wahrscheinlichkeit geltend, 
dass in dieser Gegend nicht blos eine Stein-, sondern auch eine Bronze- 
station bestanden habe. Unter anderem ist von besonderer Wichtigkeit 
hierüber ein hier gefundener Bronzearmring. 

Zeugen der vorrömischen Epoche, und zwar der vollentwickelten Eisen- 
zeit, sind auch die Hügel im benachbarten G'stocket. Darüber schreibt 
Dr. Prechtl in seiner Geschichte Inkofens und Umgebung wie folgt: 

„Vor vier Jahren (also 1878) hat Stadtpalier Johann Hellmaier von 
Moosburg an die Münchener anthropologische Gesellschaft einen Bericht er- 
stattet Uber die Ausgrabung antiker Grabhügel auf den Feldern der Gemeinde 
Niederambacb, genannt das G'stocket, 1 '/« km von Moosburg entfernt. Im 
Jahre 1854 betrug die Zahl dieser Hügel noch 150, deren aber früher bei 
weitem mehr (400) waren, wie alte Männer berichten. Im Jahre 1844 wurde 
beim Baue der neuen Brücke über die Amper durch Herrn Kreisbauassessor 
Klumpp die Dirtriktsstrasse mitten durch dieses Gräberfeld angelegt, wess- 
halb viele Grabhügel zerstört und eingeebnet wurden. Damals liess Herr 
J-andrichter Ueberreiter von Moosburg auf Veranlassung des Stadtpfarrers 
Faititner zu Moosburg solche Hügel bloslegen, wobei Stücke von zerdrückten 
Urnen zum Vorschein kamen. So auch im Jahre 1854, wo auf Wunsch des 
kgi. Universitätsprofessors Kunstmann ebenfalls zwei Hügel geöffnet wurden. 
Bei der ersten Ausgrabuug am 20, Mai 1878 wurde ein Hügel von 20 Meter 
Durchmesser untersucht und vier zerdrückte Urnen mit Asche und Kohlen 
gefunden, ein anderer Hügel enthielt nur Scherben einer schlecht gebrannten 
Urne mit kohlschwarzer Bodenunterlage. Bei der zweiten Ausgrabung am 
13. und 14. Juli dieses Jahres wurden unter Anwesenheit des kgl. Universitäts- 
Professors Dr. Joh. Ranke ebenfalls zwei Hügel untersucht, und iu einem 
zwei Lanzen und drei Urnen gefunden, wovon die zwei grösseren zerbrochen 
waren, die kleinere aber vom Herrn Professor ganz berausgehoben und den 
kgl. Staatssammlungen einverleibt wurde. Die Urnen waren aus gewöhnlicher 
Thonerde, hie und da mit Verzierungen, aber nicht aut der Drehscheibe 
geformt. Der andere biosgelegte Hügel im nämlichen Acker war fast leer, 
nur einzelne Scherben fanden sich vor.“ 

III 

Lassen nun die Steinwaffen und Bronzefunde auf die grosse Bedeutung 
Inzkofens in den ältesten Zeiten schliessen, so fehlt es auch nicht an Be- 
weisen für die eines solchen Ortes zur Zeit der Römer, sowohl vor, als auch 
nach Christi Geburt. Diese Beweise bilden die unterirdischen Gänge und 
Höhlen, welche sich theils in Inzkofen selbst, theils in dessen nächster Um- 
gebung ziemlich häufig vorfinden. 

Mehrere Grundstücke des Ostermaierhofes führen den Namen Tobelberg. 
Tobel oder Dobel (von taobl = Berglehne und il = gross [Obermüller, deutsch- 
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keltisches Wörterbuch)) bedeutet nach Schmeller (11, 579) einen thalartigen 
Rinschnitt in einem Bergsaume, Schlucht, Waldlhal. Wirklich findet sich bei 
einem dieser Grundstücke ein Einschnitt (Einsturz), lind es hat sich von dieser 
Stelle die Sage erhalten, dass selbige zu Kriegszeiten als Wohnplatz gedient 
hat. Es wurden nämlich grosse Holzslämme darüber gelegt (das Grund- 
stück war früher Wald), und der daduich abgeschlossene Raum galt zugleich 
als Wohnung und als Festung. Dabei befand sich auch eine Quelle, welche 
aber bei der vor einigen Jahren vorgenom menen Drainirung versiegt ist. 

Die Sache stimmt hier mit der Geschichte in etwas überein. Strabo 
schreibt nämlich, dass die germanischen Priester ihren Kult im Schoosse der 
Erde gehalten und nur zur Nachtzeit die Oberfläche betreten hätteu. Mit 
dieser Ansicht stimmt die. des hochseligen Erzbischofes A ntonius v. Steicliele 
überein, welcher die unterirdischen Höhlen und Gänge zu Kultuszwecken 
verwenden lässt. 

Tacitus schreibt in seiner Germanica ebenfalls, dass deutsche Stämme in 
Höhlen wohnen. 

Diese Sage bekräftigen ferner die in der Umgebung vorkommenden 
Trichtergruben, welche in prähistorischer Zeit als Wohnungen und als Vor- 
rathskammern gedient haben, wie wir aus der Chronik des Geistlichen Poppo 
(12. Jahrh.) ersehen können. 

Bei dem Ostermaierhofe befinden sich zwei Grundstücke, wovon eines den 
Namen Hollberg führt. Diese Grundstücke sind desswegen merkwürdig, weil 
mau beim Darüberfahren ein unterirdisches Rollen vernimmt. Diess deutet 
auf unterirdische Gänge und aul die in Inzkofen heute noch bekannte Sage, 
dass auf dem Ostennaierhole die Bergmännlein gehaust haben. 

Ueberdiess erfolgte im Jahre 1897 im Ostermaierhofe ein grösserer Erd- 
einbruch, der aber wegen der Nähe von Brunuen nnd Keller nicht weiter 
erforscht werden konnte. Auf der vor dem Hofe gelegenen grossen Wiese 
wurden neben dem grossen Weiher eine Menge Pfahlstümpfe gefunden, und 
in einer Mulde fand sich eine grosse Menge von Knochen unbekannter Thiere, 
welche jedoch an der Luft sofort zerfielen. Diese Funde scheinen darauf hin - 
zudeuten, dass der Oslermaierhof in früheren Zeiten an jener Stelle gestanden 
habe. Derselbe und mit ihm ganz Inzkofen mag wohl in den Zeiten der 
Völkerwanderung zerstört worden und erst nach langer Zeit wieder erstanden 
sein. Denn erst im 8. Jahrhundert finden wir ein geschichtliches Inzkofen. 

Bei dieser Gelegenheit sei in Bezug auf vorstehende Knochentunde 
bemerkt, dass sich in den Kies- nnd Lehmgruben in und um Inzkofen zahl 
reiche Funde von folgenden vorweltlichen Thieren ergeben haben. Knochen 
und Zähne von Mastodon, Elephas primigenius, Dinotherium giganteum, 
Rbinoceros tichorinus, dann auch von einer Pferdeart, wie meine Sammlungen 
in grosser Zahl zeigen. 
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II. Abschnitt. 

Dax historische Inzkofen. 

I. Kapitel. 

Inzkofen bis zum Jahre 1400. 

Wenn man so das kleine Dörflein betrachtet, sieht man es ihm nicht an, 
dass sich in demselben schon so vieles zugetragen bat. Schon in frühester 
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Der Ostermaierhot in Inzkofen im Jahre 1899. 



Zeit tritt es uns in Urkunden entgegen. Der Name lautet in denselben bald 
Unzichofen, bald Incekofen, bald Unzechofen, bald Unzinkofen, bald Unzi- 
kofen, bald Uznkofeu, bald Unzkhoven, bald Uncitzchoven, und Herr Professor 
Sepp schrieb Inzenkofen, bis er endlich zu Inzkofen sich abändert, wie er 
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heul xu Tage gesell lieben wird. Im .Moosborger Tradition skodex kommt ein- 
mal i,Nr. 89) der Name Ulliküofen vor; ob damit unsere Ortschaft gemeint 
ist, bleibt dahingestellt, weil in der nämlichen Urkunde ein Cbuonrad von 
Uxnkboven als Zeuge auftritt. 

Zum erstenmal finden wir unsern Weiler in den Notitiae de origines 
(p. 61) von Anton Nagl. Dort heisst es unter andern: Abt Virgilin» 
unterschrieb vor dem Jahre 7 »>7, an welchem er den 17. Juli das Bisthum 
Salzburg erhielt, des Herzogs Tassilo Uebergabe des Weilers Haselbach, vulgo 
Sixthaselbach, ztt Atubara und die älteste Pfarrei Bergen, Marsclibach 
(Wanichenhacb), Schwanhiltadorf (Schweinersdorf) und Unziknven fiir das 
Seelenheil des Vaters des Herzogs Oatilo an die Abtei Moosburg. Auf diese 
Weise wurde ein Theil der Bewohner von Inzkofen Lehen des St. Kaslulus- 
stifts in Moosburg. Zwischen dieser lind folgenden Urkunde liegt ein Zeit- 
raum von 300 Jahren, wahrend welchen sich gewiss manches zugetragen 
hat. das für unsern Ort von Bedeutung war und dessen Kenntniss vielleicht 
gerade sehr wichtig wäre. 

Unter der Regierung des Bischofs Meginward von Freising (1078 — 1008) 
übergab Frau Pertha von Wald (Peterswahl), was sie von einen Gut bei 
Heitinheim und Unzckoven und im Dorfe Deubelsdorf hatte, tauschweise 
für zwei Aecker, welche die freisingische Kirche in Amber hatte, und für 
ein gewisses Weidengebusch, Au genannt. 

Somit kam der andere Theil von Inzkofen unter den Lehensverband des 
Hochstifts Freising, lin Laufe der Zeiten hat sich, wahrscheinlich aus den 
Ministerialien beider genannter Stifte, ein Edelgeschlecht von Inzkofen 
gebildet. Dasselbe tritt lange Zeit in Urkunden als Zeugen auf. 

Im Jahre 11 IG bezeugt neben andern auch ein Reginmar von Unzich- 
hoven die Schenkung eines gewissen Kraft von Raubendorf zum Altäre des 
hl. Stephanus in Weihenstepban. (Mon. Boic. Vol. IX. Fol. 380.) Eine 
weitere Urkunde aus dem Jahre 1147 lautet: Es Uebergibt der andächtige 
Abt Sigimarus von Weihenste|dian ein Gut von einen gewissen Mann von 
Unzikoven mit Namen Eberhard den Kloster Weihenstephan. Unter den 
4 Zeugen dieser Schenkung sind drei von Inzkofen, nämlich der soeben 
erwähnte Eberhard, dann Egilolf und Heinrich von Unzikoven (Mon. Boic. 
Vol. IX. Fol. 393). Später ist ein gewisser Fritilo von Unzicboven, den wir 
in einer stattlichen Reihe von Urkunden als Zeugen begegnen. Er unter- 
schrieb 1141 als Zeuge die Schankung eines gewissen Willibol von Wippen- 
hausen zum Altäre des bl. Erzmärtyrers Stephan (in Weihenstephan); (Mon. 
Boic. Vol. IX- Fol. 392). 1147 Unterzeichnete er neben 11 anderen Zeugen einen 
Kaufbrief des Abtes Sigimarus von Weihenstephan (Mon. Boic. Vol. IX. Fol.406); 
ein Jahr später bestätigte er als Zeuge die Stiftung, welche eine Frau 
Hademout von Mosburk für ihre und ihres Mannes Seelenruhe, der auf einein 
Zuge nach Jerusalem gestorben sei, in der Kirche des hl. Petrus in Xeustift 
machte (Mon. Boic. Vol. IX. Fol. 537); im Jahre 1 150 tritt er uns in der 
Schankungsurknnde des Prohstes Wichmanii von St. Andreas in Freising 
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entgegen (Moli. Bote. Vol. IX. Fol. 416). Ebenso begegnen wir seinem Namen 
in einer Urkunde des Moosburger Tradilionskodexes. Dort beisst es bei 
Nr. 35. dass ein Moosburger Bürger, Namens Ercbenpertns sein Gut bei 
Tolparb an das Kanonikat des St. Kastulus verschenkte. Unter den 16 Zeugen 
befindet sich auch unser Fritel von Unzechoven. 

Dieser hatte auch noch zwei Brüder, die jedoch, wie es scheint, kein 
solches Ansehen hatten wie er, da sie viel seltener als Zeugen Auftreten. 
Ihre Namen gibt uus Meichelbeck in Nr. 1327 (pars I) an, wo Folgendes zu 
lesen ist: 

Es sei allen zukünftigen und gegenwärtigen Christgläubigen bekannt, 
wie ein Andächtiger dieser Domkirche, Ludwig, ein Gut, das er in Heido- 
fing hatte, ausgenommen dasjenige, was er von Tiiuo erkaufte für sich und 
die Seinigen, zum Altäre der hl. Gottesmutter und des hl. Korbinian an- 
dächtig übergibt, mit der Bestimmung, dass so lange er lebe, dieses selbst 
zum Benefizium habe. Dieser Sache Zeugen sind : Marhuwurt und seine 
Brüder Golteskalch und Obacber, Cunral von Heidlfiug, Reginmar und seine 
Btüder Oitolf und Fritälo von Unzechoven, Altmann von Haselbach, Sigihart 
Miltaha und sein Schwager Isenlmrt, Cherurik von Sttih, Heinrich von Ise- 
maning und seine zwei Sühne Heinrich und Fritilo, Altmann von Risen, 
Dietmar von Winhpolzing, von den zwei Brüdern Reginmar und Ortolf bezeugt 
der erstere 1147 die Uebergabe eines Gutes durch Gotschalt von Petenprun 
in die Hände des Fritilo von Suanihiltdorf (Mon. Boic. Vol. IX. Fol. 401); 
im gleichen Jahre bestätigt Reginmar im Verein mit seinem Bruder Fritilo 
einen Kauf des soeben erwähnten Fritilo von Suanihiltdorf (Mon. Boic. Vol. IX. 
Fol. 407), später bezeugte er mit seinem anderen Bruder Ortolf eine Schenkung 
der Brüder Udalrich und Adalbero von Tanttern an die Freisinger Dom- 
kirche (Meichelbeck Nr. 553 pars 1). 

Diese drei Brüder waren, wie Geistl. Hallt Dr. Prechtl annimmt, Söhne 
des oben angeführten Heinrich von Unzikofeu, der sowohl bei Meichelbeck 
(Nr. 1281 pars I) als auch in Moosburger Traditionskodex (Nr. 16) als Zeuge 
auftritt. Wer nun von diesen Dreieu Söhne gehabt und wie sie geheissen, 
das lässt sich aus keiner Urkunde erkennen. So viel ist aber gewiss, dass 
mit ihnen das Geschlecht der Edlen von Inzkofen nicht ansgestorben ist. 

Dann 1170 tritt ein Adalberto von Unzehoven als Zeuge in einer Schenk- 
ungsurkunde eines gewissen Fritilo Clugenbusen auf (Mon. Boic. Vol. IX. 
Fol. 551). 

Um dieselbe Zeit begegnen wir im Moosburger Codex zwei andern Unz- 
khovern, nämlich einem Chuottrad von Uznkhoven (Nr. 89 und Nr. 140) und 
eiuem Lieder von Unzkhoveu (Nr. 90). 

Vielleicht waren auch diese Drei Brüder! Dass einer von ihnen einen 
Sohn batte, geht aus folgender Urkunde hervor: 

Albero von Sliwinne, ein freier Mann und einstiger Graf, übergab auf 
Bitten seines Bruders Pernhard dem hl. Kastulus das Landgut Chozostorf, 
das auch einst seine Eltern übergeben hatten, und dass Albero selbst das 
Schirmrecht von unserem Grafen Cbuonrad und auch die Nutzniessung iu 
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eigener Person, und nacher sein Sohn erhalte. Zeugen sind : Unser Graf 
Cbuonrad, Pernhard Graf von Cbruininpercb ; Ulrich, Bruder des Herrn Grimoald 
von Stain ; Albero von Luterhoven ; Trutlieh von Ergoltingen ; Perchenger 
von Schoinburch; Ludwic von eben daher; Eberhard von Gamolstori; unser 
Richter Eberhard; Cbuonrad der Mundschenk; Karl von Ergoltingen; Friederik 
von Unzekoven; Pernger, ein Sesselmacher ; Heinrich, ein Hirte; Chuonrat 
Tuchei; Ruodiger, des Gallus Sohn; Dietmar, Sohn des Dietmar; Ulrich 
(Codex Tradit, Nr. 167). 

Friedrich beschliesst die Reihe unseres Edelgeschlechts im öffentlichen 
Leben. Es mag wohl sein, dass er der letzte dieses Stammes war; denn es ist 
wohl nicht anzunehmen, dass, nachdem die Inzkofeuer so oft Zeugendienste 
geleistet hatten, sie sich plötzlich dieser Aufgabe entzogen, doch bleibt es 
immerhin nicht ausgeschlossen, dass das Geschlecht noch Jahrhunderte ent- 
weder in Inzkofen oder in einen andern Orte verlebte. Vielleicht bringt ein- 
mal eine bisher unbekannte Urkunde hierüber Aufklärung. 

Bevor wir Inzkofen in der alten Zeit verlassen, müssen wir noch auf 
zwei Ereignisse unser Augenmerk richten, von denen das eine die damalige 
Bedeutung dieses nur aus vier Häusern und einer Kirche bestehenden Ortes 
bekundet, während das andere den Lehensverband desselben mit dem Hoch- 
stifte Freising befestigte. 

In Unzechoven befand sich nämlich eine öffentliche Malstatt, 
wo grössere Versammlungen abgehalten wurden. Ao. D. 1171 hielt Pfalz- 
graf Otto von Wartenberg [früher von Scheyern) zu Inzkofen mit seinem 
Richter eine Gmainde {Rechtsuntersuchung), weil einige behaupteten, dass 
gewisse Aecker uud Wiesen zu Ober- und Niedererlbach (i. d. Pfarrei Buch 
am Erlbacb) nicht dem Stifte St Kastulus, sondern dem Pfalzgrafen zustäudig 
seien. Die Stiftsherren von St Kastulus zahlten nun bei dieser Versamm- 
lung, um fürderhin unangefochten zu bleiben, 5 Talente, worauf sich der Pfalz- 
graf erhob und allen Ansprüchen auf diese Grundstücke entsagte. Zeugen 
waren Graf Siboto von Neuenburg (bei Weyarn, ein Falkensteiner), Heinrich 
von Trasmundesriede (im Amte Pfaffenhofen); Eberhart Steiubacb; Dietrich 
und Bernbart von Moosen; Wernhart von Horbach (Horbach bei Landshut); 
Perhtold von Seiboldsstorf; Alhardt von Preising; Konrad von Tegernbach; 
Heinrich Siebenhaar; Heinrich Losenap; Ulrich von Holzhausen ; Ulrich von 
Beuerbach; Otto von Holzen; Ainwich von Hüttenfurt (Pfarrei Eching bei 
Landshut); Wezilo von Tubbach; Heinrich, Sohu der Frau Adelheit; Dietmar 
und sein Bruder Sibot; Konrad Hercast der jüngere (von Moosburg, wahr- 
scheinlich ein Vorfahrer der jetzigen Freiherrn v. Asch); Waldmann und 
Magnus von Erlbach ; Ulschalk von Berghofen (Pfarrei Eching); Chuonrat von 
Uznkoven. Codex Tradit. Nr. 89 von geistl. Rath Dr. Prechtl, Inkofen, pag. 85. 
Eine so grossartige Versammlung von Grafen und Edlen wird unser Ort 
wohl nicht wieder geschaut haben. 

Zehn Jahre später (1181) bestimmte Albertus I., Bischof von Freising, 
in seinem Testamente sein Gut zu Tagolfing und einen Hof zu Unzeehofen 
zum Altäre des hl. Johannes des Täufers. (Veit Arnpeckh pag. 51.) 
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In dem kgl. Reicksarchiv zu München befindet sick eine Handschrift 
des Moosburgeiklosters : Liber reddituum praediorum Moosaburgensis. Das- 
selbe ist für Inzkofen von einiger Bedeutung, da es einen Einblick in das 
Abhängigkeitsverhältuiss gewährt, in welchem diese Ortschaft zum St. Kastulus- 
stifte gestanden ist. Dort steht geschrieben wie folgt: 

Item Curiae Uenzchoven fernit Xutici 111 Modios Siliginuis 11 Modios 
uvene XI Modios. 

Item ad Carnes ommnas XIII. den. 

Item ad Pifces, V den. 

Item Madpfenning IIII or den. 

Item Molpfenniug — V den. 

Item pro Parco. III folid. Aenar. 

Et habet pro Regimine Uncam libram den. Porcos Triennes Seminis XL 
metretas et fenam et cetera minuta. 

Item de Ventzchouen III folid. den. (Pore, den.) 

Item de Vnzcbouen. V den (Molpfening.) 

Mit diesen interessanten Angaben, die freilich auch Andeutungen Uber 
das Lebensverhältniss erwünscht machten, in dem Inzkofen zum Hochstifte 
Freising stand, müssen wir das erste Kapitel unserer Abhandlung scbliessen, 
auf die Zeit von 1400 — 1800 übergehen. 



II. Kapitel. 

Inzkofen in den Jahren 1400—1800 

Haben wir im vorhergehenden Kapitel hauptsächlich vom Iuzkofner Edel- 
geschlecht gehört, so soll uns das folgende einiges mehr oder minder Bedeutende 
über die Inskofenerbewokner und ihren Besitz bringen. Trotz der eifrigsten 
Forschung ist es nicht gelungen, ausfiudig zu machen, welches Schicksal das 
Wohnhaus des Edelgescblechts ereilt hat. Die Ansicht, welche bereits geltend 
gemacht wurde, es habe in früheren Zeiten in Inzkofen nur den Ostermaier- 
Hof gegeben, kann desswegen nicht getbeilt werden, weil, wie wir aus dem 
Vorausgehenden gesehen haben, die Ortschaft theils zu Moospurg, theils zu 
Freising gehörte und weil es im Testamente des Bischofs Albert I. heisst: 
er Ubergab einen Hof zu Unzeckoveu etc. Doch behauptete dieser Hof 
unstreitbar schou iu frühester Zeit einen gewissen Vorrang unter den anderen 
und vielleicht war er das einstige Besitzthum der Edlen. 

Aus einem alten Verzeichnisse im Laudsbuter Archiv geht die Existenz 
eines Reversbrieies vom Jahre 1383 hervor, nach welchem Conrad Huber von 
Schweinerdorf den Osterhof zu Iuzkofen inne halte. Weiter sind Reversbriefe 
von 1470, 1471, 1492, 1543 genannt, wahrscheinlich fielen in diese Jahre 
üutsbesitzverfluderiingen. 

Das älteste bedeutsame Dokument für diese stammt, ans den Literalien 
des ehemaligen Landgerichts Moosburg, die sich jetzt im kgl. Reichsarchive 
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in München befinden. Ein Steuerbuch des Moosburger Landgerichts 1465 
enthalt unter der Ueherscbriil: Dy secbzehend Haullmauscbafft ln des 
Paindorffers Amt auf fol. 20 folgenden Eintrag: 

Untzkofien. 

Item Peter Oslermaier, Teyrt XI. libr. tacit 11 libr. den. Syctzt hinter 
deu Korbern Mospnrg. 

Item Güntzel PUcblmair, Teyrt XX. libr. facit 1 libr. den. Syctzt 
hinter den Korbern Freising. 

Item Anderl Wydman, Teyrt XXXV. libr. facit X III sch. den. Syctzt 
hinter den Korbern Freising. 

Aus diesem Steuerbuch geht hervor, dass es damals nur 3 Bauern in 
Inzkofen gegeben hat, von denen der eine zu Moosburg, die beiden andern 
zu Freisiug gehörten. Ferner lässt sich vennuthen, dass in der Schenkung 
des Herzogs Tassilo an das St. Kastulusstift der Ostermayerhuf gemeint ist 
und unter dem 1181 von Bischof Albert 1. verschenkten Gute dir Wydman 
(jetzt 1 Wimmer) Hube. 

Ein weiteres Steuer-Register des Moosburger Landgerichts vom Jahre 1527 
besagt uns deu Rang Inzkofens als Dorf Dort heisst es unter der Ueberscbrift: 
Landgericht Mospurg 
Amts Mauern 

Obinanschaft Yntzkhuven (Fol. 40—42) 

Hanns Widrnan, Obmau III sch. den. Von der Gült gen Freising u. s. f. 

Summa der Obmauschaft XXVIIII libr. 1 sch. XXVIII den. 

In dieser Zeit muss also der Widman den Ostertnayer den ersten Rang 
abgelauleu haben, wenn er nicht als Vertreter des Hochstifts diese Stelle 
einnahm. Solches bestätigt auch das Steuerbuch Gerichts Mospurg: 

Vermerkt was Türkenhillgeld In Mospurger Landgericht gefallen 1532 
(Fol. 3116, 397 und 398). 

Hans Widman, Haupmau zu Inntzkouen gibt für sich und seine Eehalten 
l M XXXVIII deu. 

Georg Ostermaier von Intzkonen gibt für sich und seine Eehalten 1 M. 
111 sch. XVII den" 

Wolfgang Pichelmaier vou Intzkoueu gibt III sch, XXII deu. 

Conrat Mesner von Intzkouen gibt XXX den. 

Das zuletzt genannte Mesnergütlein muss erst in der zweiten Hälfte 
des sechzehnten Jaluhnnderts dauernd entstanden sein, da die Literalien von 
der Mitte des Jahrhuuderts dasselbe nicht erwähnen. So ein Schal wercli- 
buch Landgetichts Mospurg. Anno 1551. 

Fol. 24. Hanns Ostermaier zu Iuntzkhouen besitzt ein Hoff des stiffts 
Mospurg scbarwereht mit 1 Wagen. 

Fol 25. Thoinan Widman zu Inntzkhouen besitzt ein Hueb, gehört dem 
Taimslift Freising scbarwereht mit 1 halben Wagen. 

Dagegen nennen zwei Beschreibungen aus etwas späterer Zeit das Gütlein. 
Wie die unter Baud 5». verwahrte Fürst). Ptlegericbts Mospurg Beschreibung; 
sie enthält unter der Ueberscbrift: 
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In dem Amt Mauern 
Obmannschatt Iuzkofen 

auf Fol. 11 den Eintrag: 

Ganz Paurn : 

Hanns Ostermaier zu Ynntzkhouen behaust des Capitels in Landshut 
Hof mit bleiblicher Freislifft. 

Halbpaurn oder Hneber (Fol. 12): 

Christoph Widmann zu Ynntzkhouen besitzt St. Johanns in Freisiug 
Hueb, Neustilfis bleiben. 

Michael Pichelmaierauf einer Hueb auf St. Johanns gttltbar Neustiffis bleiben. 

Halbviertelpaurn oder Söldner (Fol. 14): 

Georg Pachmair, Mesner zu Ynntzkhouen im Mesnerhäusl ans Gottes- 
haus gehörig. 

Ebenso erwähnt das Mesnergütl ein Scharwerchbucb , das so ziemlich 
gleichen Alters (NH. nur etwas früher) mit der Beschreibung ist. 

Obmanscliaft Intzkouen. 

Obmann Hanns Ijohmaier zu Dorubaselbach. 

Fol. 13) Hanns Ostermair zu lunzkliouen bewonth ain Hoff, dabei er 
ein freistift oder Herrnguad Imt, sonnsten den Stifft zu Mospurg gehörig, 
thut 1 farth. 

Jakob Widman zu Innzkbonven bewonth ein Hueb freistifftsweis und 
Sauet Johannes Stifft In Freising gehörig scharwercht mit zwei Bossen und 

Thoman Pichelmaier daselbsten zu Innzkhouen bewonth auch ein Hueb 
berUrten Sanct Johannes Stifft In Freising gehörig und ein Frcistiftter Scliar- 
wercht mit zwei Hossen spannen die baidt zusammen und thun ain Fahrt. 

Volgen die Handscbanvercher dieser Obmannscbaft. 

Jorg Mosner zu Innzkhotteit bewohnt ein Sölden dem Got/.baus daselbsten 
gehörig. 

Besonders interessant ist noch das ebenfalls aus dem sechzehnten Jahr- 
hundert stammende und im kgl. Reichsarchiv verwahrte Eehafft Büchel Schmidts 
und Padts der Holrnarch Hagstorf von 1 ö'JO. Dasselbe gibt uns nämlich 
Aufschlüsse über die Lotmverbältnisse jener Zeit. 

Es enthält unter der Uebersclirilt : 

„Voigt Erstlichen die Eehafft der Schmidtn Halben“ 
u. A. deu Vortrag: Intkhouven. 

Ostermayr daselbs zu Inzkbouen gibt iu die Eehafft Schmidtn zwei) 
Metzen Korn, zwo Sehleiffgarb, ain Auas rieht laib, aiu wax laib, wann Er 
beschlecbt gen Winter. Darum!) soll Schmidt thun und machen, was zu 
Wägeu und Pflügeu geliörtt. 

Widman daselbs zu Inzkhoueu gibt in die Eehafft Schmidtn zweit Metzen 
Korn, zwo Sehleiffgarb, ain Auss rieht laib, aiu wäx laib, wenn er beschlecbt 
gen Wintler. Darumben soll Schmidt thun uud machen was zu Wägen und 
Pflügen geliörtt. 

Pichlntair alda zu Inzklioiten gibt in die Eehafft Schmidtn anderthalbeu 
Metzen Korn, anjetzt ain Sehleiffgarb, hat hiuvor zwo geben, ain Anss rieht 
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laib, ain wäx laib wann Er bescblecht gen Wintler, daiumb soll Schmidt 
thun und machen, wass zu Wägen und Pflügen gehörtt. 

Hernach volgl auch die Eebafft des 

Padts Halben. 

Intzkhoueu. 

Oslermayr alda zu Inzkbuuen, gibt in die EehafTt dess Padts ain Halben 
Metzen Korn, zwen Laib, zwo Garb. Tbut ain Farth. Darumb soil In der 
Pader paden, Reiben, zwagen, geben aiu schäffl mit Wasser. 

Widman daselbst gibt in die Eebafft dess radts ain halben Metzen Korn, 
zwen laib, zwo garb, thuet ain Fartb, darumb soll In der Pader paden, 
Reiben uud zwagen, sambt seiner Hausfrauwen, und geben aiu schäffl mit wasser. 

PUchlmayr zu Inzkhouen gibt in die Kehafft dess Padts ain halben Metzen 
Korn, zwen laib; hat auch hiuvor zwu Gaben geben, gibt aber anjetzt nur 
ain, Thuet ein Fahrt, darumb soll Ine der Pader paden, Reiben uud zwagen, 
sambt seiner Hausfrauwen, und geben ain schäffl mit wasser. 

Das nächste Jabrhundeit bringt uns zunächst wieder Aufschluss Uber 
den Ostermairkof, der stets zunahm. Um 1615 sass auf demselben Georg 
Ostermair als Freistiffter und bezahlte damals zum St. (Jastulus und Martins- 
stifl't in Landshut 4 Pfund 3 Schilling Grundgilt, lü Pfennige Stiftgeld, 
2 Fasinacblbeunen, 1 Pfund Wachs und gab an Maystener i Gulden 2 Schil- 
ling 10 Pfenninge. Im Jahre 1612 stiftete er den Zeheutertrag aus des 
Huebers zu Ambach Aeckern, aus seinen eigenen (des Ostermaiers) Feldern, 
von welchen die dritte Garbe dem Pfarrer zu Schweinersdorf zugehörte, 
ferner halte er den Zehent von des Widuiauus zu Inzkofen Watschaftäckcr, 
dann auch auf des Fischers zu Pühlbofen Acker, den Zehent zu Mauern, 
beim Niedermair zu Niederudorf, beim Ratzen zu Alpersdorf, aus dem Acker 
beim Thoruiayr zu Wollersdorf, dann beim Saltztr.ayr und Furthmayr daselbst; 
meistentbeils hatte Ostermayr von diesen Gründen die zweite Garbe, während 
«ler Pfarrer zu Schweinersdorf die dritte erhielt. 

Im Jahre 1634 kaufte Georg Ostermair für sich und sein Weib Loibrecht, 
das heisst er trat uus dem Freislifiverhältniss zum Stift St. Martin und 
St. Castulus heraus und erkaufte sich für sielt und die Seinen den lebens- 
länglichen Gebrauch und Genuss seines zum obigen Stift gehörigen Anwesens. 

Vorher, im Jahre 1613, erscheint ein Michael Schreiner zu Sixhaselbach 
mit einer Anloit zu Intzkofen, daun wird dorlselbst ein Peter Waltinger 
genannt, der 1633 auch Leibrecht sich erkaufte und 4 Schilling 3 Pfenninge 
Grundgilt, 4 Pfenninge Stiftgeld an das St. Martinsstift alljährlich bezahlte, 
Dieses Besitzthum scheint Ostermair im Jahre 1644 an sich gebracht zu haben. 

lnzkoten scheint sieb also schnell von dem Unglücke erholt zu haben, 
das die schrecklichen Zeiten der zweiten Hälfte des 30jäbrigeu Krieges 
(1618—1643) besonders auch über die Moosburger Gegend gebracht hatten. 
Nur das Pichelmairanwesen hat wahrend des Krieges zweimal seinen Besitzer 
geändert, nämlich 1638 und 1644. Die obige Vermuthung, dass Ostermair 
die Pichlmair Hube au sich gebracht habe, bestätigt nachfolgende: 
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Beschreibung; aller bemairtb- und unbemairlh Undertbannen Chfstl. Pfleg- 
gerichts Mospurg , welche die Scharwerch zu laisten oder anjetzt das 
Geld hievor zu bezahleu schuldig. 

1666. 

Amt Mauern 
Obmanscbaft Inzhoten 
Höfe 

Hanns Ostermayr von Inzkhouen, den Stiift Landshnt, hat Erbrecht, 
10 Jocbart iu ain Velder 6 Ross. 

H neben. 

Simonn Ostermayr von Inzkhouen, die Picblmayrhueb, St. Johannis Stiift 
in Preising, bat veranlaithe Preistüfft 6 Jocbert in 1 Veldo 2 Ros. 

Caspar Widtman von Inzkhouen, St. Johannis Stüfft bat Erbrecht 
7 '/«Jochart in ain Velde 4 Ros. 

Pausölden. 

Hanss Pachmayr, Mösner von Inzkhouen, den Gottshaus, allda gehörig, 
blosse Preistüfft ain Jochart in ain Velde. 

Wörtlich denselben Inhalt weist eine alte GUttcr-Beschreybung de 1666 auf. 

Einige Jahrzehnte darnach verschwindet die Pamilie Osteruiayr, welche 
wahrscheinlich ausgestorben oder weggezogen ist, denn es befinden sich in 
der Umgegend von Inzkofen sehr viele Bauern mit dem Namen Ostermayr, 
wahrscheinlich Nachkommen dieser Ostermayr. Um 1698 besass den Hof 
eiu Jakob Oberprieler, welcher an das St. Martinsstift an Grundgilt 10 fl. 
3 ß 17 Pf. , an Dienstwaizen 3 Metzen zu leisten hatte. Sein Geschlecht 
blieb bis 1797 auf dem Hofe und kaufte die Widmannbuebe dazu, wie ein 
Steuerbuch des Churfstl. Pfleggerichts Mospurg aus dem Jalne 1752 bekundet. 

Dasselbe enthält unter Amt Mauern auf Pol. 46 den Eintrag 
Dorf Inzkofen. 

211) Bartime Oberprieler, Wimmer zu Inzkofen, Paur-Steuerbelegung 
6 fl. Dann gaudirt vorstehender Oberpriller 1'/* Jochart haltend: walzeuten 
Agger selbst eigen Stenerbelegung 24 kr. 

212) Mathias Förster Pichelmayr allda Paur 4 fl. 

213) Thomas Obermayr jetzt Martin Slainberger Mesner und Schneider 
zu lntskofen gibt von der Profession, danu von seinen besitzenden Mesner- 
gfltl 1 fl. 12 kr. 

Thomas Oberprieller Ostermayr allda Paur 8 fl. 6 kr. Nola Vorstehender 
Ostermayr gaudirt auch in Forstaich Gerichts Erding den 6. Tliail Graf 
zehent uud gibt die Sieuer hiruon zu diesen Gericht alwofern auch hiermit 
eingetragen zu finden sein wiirdt. 

Das Anlagsbuch des Churfürstl. Pfleggerichts Mospurg von 1760 erwähnt 
eine dritte Hueb; sein Inhalt ist folgender: 

Obmanscbaft Inzkofen : 

Thomas Oberprieller Ostermayr zu Inzkofen mit einen Steuerbetrag von Hfl. 6kr. 

Simon jetzt Mathias Förster Fichelmayr zu Intzkofen mit 4 fl. 

Andreas jetzt Bartlmä Oberprieller Wimber allda mit 6 fl. 

Btltrlge zur Anthropologie. Bd. XIII 1. u. 2. lieft o 
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Niklas jetzt Georg Krazer Lamll zu Waug geuiesst die Laiullhueb zu 
Intzkof'en 9 fl. 20 kr. 

Mathias jetzt Marlin Staiiiberger Mesner zu Inzkofen mit 1 11. 12. kr. 

Dann folgt im Nachtrag (auf Fol. Iö9): 

Amt Mauern 
Obmanscliaft Inzkofen. 

Andreas jetzt. Bartime Oherprieller Wimher zu Inzkofen posscedirt 1 */« 
Jocbart haltend Walzenden Agger mit einem Stenerbetrag 24 kr. 

Das letzte neueste Scbriltstttck jener Zeit endlich führt die Landlhuebe 
nicht mehr an, zählt hingegen den Bartime Sebrüdl Wittibsmdhler zur 
Obmauschalt Inzkofen: Das Anwesen zum Kiermair wurde nach früherer 
Miltheilung meines Giossvaters anfangs dieses Jahrhunderts, nachdem sich 
die einzige Tochter aus diesen Anwesen an den Huberbauern von Oberarn- 
bach verheirathtete, abgebrochen, die Grundstücke wurden von Oberarnbach 
aus bewirthschaftet und erst vor etlichen Jahren au einige Bewohner von 
Inzkofen verkauft. Das zuletzt angeführte Schriftstück ist somit ziemlich 
werthlos. Kleine Beachtung verdient nur der zweite Theil: 

Sonderbarl iclie Einnahmen an Fastnaehtbonneii Gefühl. 

Amt Maurn 
Obmanscliaft Inzkofen. 





Höfe 11. 


kr. 


Ostermayr allda 


1 — 


12 


Wimmer oder 


2 




Pichelmayr beide zu 


Inkofen 2 — 


12 



Es ist niimlich auffallend, dass bei denselben die Wiltibsmiihle nicht 
angeführt ist, und es heisst Wimmer oder Pichelutayer. Worin dies seinen 
üruud haben mag, lässt sich nicht wohl leicht denken. 

Bevor wir dieses Kapitel zum Abschlüsse bringen, müssen wir noch auf 
zwei Begebenheiten hin weisen , die speciell den Ostermayihof aiigehen. Im 
Jalne 1774 wurden den Adam Oberprieler Leibrecht auf das Osteruiayrgut ver- 
liehen, die Uutsschätzuug betrug damals 1 550 Gulden. Doch nur 23 Jahre 
genoss er diesen Vortbeil, denn 1797 ging, wahrscheinlich nach seinem Ableben, 
sein Hof in den Besitz eines gewissen Bartime Scliredl über. 

Da dies die letzte Angabe Ist, welche lur Inzkofen in dieser Zeit von 
Belang ist, so wollen wir nun auf den dritten Theil unserer Abhandlung 
übergehen und Inzkofen in seiner Gegenwart betrachten. 

III. Kapitel. 

Inzkofen in der neuesten Zeit. 

Die Wirren zu Aufang unseres Jahrhunderts sind nicht ohne Einfluss 
auf unseren Ort gehlieben. Dies mag wohl eine Folge der Säkularisation 
gewesen sein ; Inzkofen gehörte ja theilweise zum Stifte St Martin, wie wir schon 
ult gehört haben. Im Jahre 1802 kam der Oslermairkot in iten Besitz des 
Franz Mittermaier, dieser vererbte ihu 1829 auf seinen Sohn, welcher sich 
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ebenfalls Franz Mittermaier nannte. 1857 ging das Anwesen auf den Sohn 
des Letzteren über, welcher sich ebenfalls Franz Mittermaier nennt, der 
es vielfach vei besserte und vergrösserte und es dadurch zu einen der ange- 
sehensten Anwesen der Gegend hob. 

Inzkofen selbst bat in neuester Zeit, wie bereits vorhin bemerkt, ein 
Haus eingebiisst. Gegenwärtig zählt die Ortschaft 4 Häuser, den Oster- 
mairhof, das Wimmer- und das I’ichelmair-, dann das Messner-Anwesen. Die 
Alte Obmannschaft hat ausgelebt, dalür ist Inzkofen eine Gemeinde geworden, 
als welche sie noch jetzt besteht. 

Mein sei. Grossvater war der letzte Obmann und der eiste Gemeinde- 
Vorstand (Bürgermeister), daher der Käme der Gemeinde Inzkofen. 

Die Vollständigkeit des Werkes hätte verlangt, dass in jedem Abschnitte 
neben dem politischen auch das kirchliche Leben Inzkofens behandelt werde. 
Doch die Nachrichten hierüber sind so spärlich , dass es besser sein dttrlle, 
erst am Schlüsse Inzkofen in kirchlicher Beziehung zu behandeln. Das ist 
in wenigen Zeilen abgethan. Inzkofen gehört nämlich seit uralter Zeit zur 
Pfarrei des hl. Petrus zu Schweinersdorf. Mit ihr bat unser Ort das kirch- 
liche Leben getheilt. Doch Besonderes scheint nicht viel vorgekommen zu 
sein, ausser dass wahrscheinlich zu Anfang des vorigen Jahrhundert» eine 
grössere Restauration der Kirche stattgefuudeu haben dürfte, indem dieselbe 
am 3. August 1711 durch den Freisinger Bischof Johannes Franziskus neu 
consecrirt wurde. (Liber Consecralionum beim Ordinariat München.) Wir 
könnea von Inzkofen nicht Abschied nehmen, bevor wir nicht dem ulten 
romanischen Gotteshause daselbst einen kurzen Besuch abgesiattet haben. 
Bau und Lage erinnern uns an die ßlülhezeit des romaniscbeu Stiles. Den 
Hochaltar ziert ein hübsches Madonnenbild mit den Figuren St. Jakob und 
St. Anna. Auf der Rückseite ist zu lesen: Dieses uralte Gnadeiibildnüss 
hat renoviren und zieren lassen der Hocliw Pater Gregorius Lochner, Sab- 
prior im löbl. Kloster Weihenstephan 1745. Das Innere der Kirche aller- 
dings hätte eine Restauration mittag, doch was noch nicht ist, kann noch 
werden. 

So, und jetzt lebe wohl, du altes Inzkofen! Mögest du fort und fort 
deinen alten Ruhm erhalten und vermehren! 
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Künstliche Höhlen. 

Von Herrn l)r. rned. Bayer!, pr. Arzt in Aidenbach, sind bei der 
Redaktion die folgenden beiden Briefe eingelatilen, deren wesentlicher Inhalt 
in betreff der künstlichen Hohlen lautet: 

I. Brief. Aidenbach, 27. X. 98. 

Hochgeehrter Herr Professor! 

Cand. rer. nat. Huber schreibt mir, dass Herr Professor sich für die 
Zeichnungen der von mir vor 15 Jahren durchforschten und Rufgenommenen 
künstlichen Hohlen interessiren. 

Es sind vier Höhlen. Von zwei heissen die Orte Bergham, von einer 
Berg, von einer Hutzenham In keiner fand sich etwas vor. Es sind Oilnge 
in Flugsand gegraben mit verschiedenen Längskammern durch Schlupflöcher 
verbunden. 

Der Eingang erfolgte durch einen senkrechten Schacht. Eine dieser 
Höhlen bot eine merkwürdige Tlmtsche. Eine Seitenkammer war mühsam 
mit Kotb und Ablallkot h aus einem Bauernhöfe wieder ausgestopft, und zwar 
wurde der Kotli mühsam durch die Schlupflöcher dorthin befördert. Ich 
glaubte, eine Begrnbuissstütte vor mir zu haben und beförderte den Kotb 
wieder heraus Dabei zeigte sich, dass die Kammer von oben her dem Ein- 
sturz drohte und desshalb repariit wurde. Wenn man nicht zur Zeit noch, 
als der auf dem Hügel stehende Bauernhol bereits bestand, Interesse am 
Bestände gehabt hätte, hätte man die Kammer einfallen lassen und von oben 
her das Loch ausfüllen können. 

Zwei sich last gleichende Höhlen im Bau , beide auf die Ortsnumen 
„Bergham" lautend, haben einen senkrechten Eingangsschacht von 1 qm, der 
keineswegs verborgen war. Auch sind die Kammern zu klein, um Vorräthen 
Verstecke zu bilden. Beim Durchlesen des höchst interessanten Werkes von 
Schwarz über die Sintfluth kam mir der Gedanke, dass diese zwei Höhlen 
„Schlalstätten" gewesen sein könnten für Zeiten der schweren Notli, wo man 
sich im Hause nicht sicher fühlte. 
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Eine Hoble, vielmehr Gang, 1,5 m breit und 1,5 m bocb, war am Ein- 
gänge im Bogen angelegt, hatte links und rechts Sitznischen, aber keine 
Seitenkammern, so dass ein event. Licht keinen Schein nach ausseu weifen 
konnte. Alle sind im Spitzbogenstyl erbaut, die zwei ersteren Höhlen aber 
nur 1 m breit und 1,20 m hoch, müssen geschlüpft werden. 

Dr. Bayerl. 



11. llri»r. Aidenbach, 9. XI. 98. 

Hochgeehrter Herr Professor! 

Anbei erlaube ich mir. Ihnen die Plane von drei Hohlen nnd einem 
Gange, sämmtlich von mir selbst untersucht und aufgenommen, zur beliebigen 
Verwendung zu übersenden. 

Weng oder Berg, die beiden Hohlen Bergham, liegen neben menschlichen 
Wohnungen aui Bergen an und dürften mit diesen Wohuungen in ursäch- 
lichem Zusammenhänge stehen. 

Die Höhle in Weng war noch ganz neu, so viel wie nicht benützt, als 
sie mit einer Eiesgrube angeschnitten wurde. Uie Seitennischen und Bogen 
waren wie erst gemacht ; die Kanten der Nischen noch ganz scharf ans dem 
Elugsande herausgearbeitet Die beiden Höhlen „Bergham“ hatten senk- 
rechte Eingaugsschacbte, welche so gross und offen lagen, dass an Verstecke 
kaum zu denken ist. Dafür spricht auch die Bauart nicht. Entweder sind 
es unterirdische Schlafstätten mit Eamilienabtheilungen oder altrömische 
Cultusstätten, da ein römischer Schriftsteller schreibt: der Cultus der Ceres 
erat in ocultis. 

Es würde mich sehr interessiren, was Herr Professor über diese zahl- 
reichen Höhlen in Südbayern für eine Ansicht haben. Im bayerischen Walde 
und in der Oberpfalz, wohin die Körner nicht kamen, sind mir solche Höhlen 
nicht bekannt. Dr. Bayerl, pr. Arzt. 

Das Höhlenorakel des Trophonios. 

Der Zweck der „künstlichen Höhlen“ ist noch nicht erkannt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich an das unterirdische Höhleuheiligthum 
und Orakel des Trophonios eriunern, von welchem Pausanias in der 
Beschreibung von Hellas, Buch IX, Boiotika, Kapitel 39, 3 bis Schluss und 
Kapitel 40, I nach eigenen Erfahrungen Kunde gibt. Das Heiligthum 
des Trophonios erinnert in mehrfacher Beziehung an unsere künstlichen 
Hohlen. Doch soll der griechische Autor selbst reden, citirt nach der Ueber- 
setzuug von Ernst Wiedasch in: Sammlung der griechischen Klassiker 
in einer neuen teutscben Uebersetzung und mit kurzen Anmerkungen. Von 
einem teutscben Gelehrtenvereiu. München. Verlag von E. A. Fleischmanu. 

„3. Das Ausgezeichnetste aber in dem Haine (bei der Stadt Lebadeia, 
ehemals Mideia genannt) ist ein Tempel des Trophonios mit einer Bild- 
säule, die (auch) dem Asklepios gleicht uud von Praxiteles gearbeitet ist.“ 
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„4. Bei dem Orakel nun geschieht Folgendes: Wenn Jemand zu 

dem Tropbonios eingelien will, so verweilt er zuerst bestimmte Tage in 
einem Gebäude, welches dem guten Dämon und der guten Tyche 
(Geschick) geweiht ist. Während er sich da aufhält, reinigt er sich in 
allem üebrigeu und entbehrt auch des warmen Bades; zum Bad aber dient 
der Fluss Herkyna. Fleisch auch hat er überflüssig von den Opfern; denn 
wer in die Höhle eiugehen will, der opfert nicht nur dem Tropbonios selbst, 
sondern auch dessen Söhnen, sowie dem Apollon, dem Kronos und dem Könige 
Zeus, ferner der Hera Heniocha und der Demeter mit dem Beinamen Europe, 
welche die Erzieherin der Tropbonios geweseu sein soll. Bei jedem Opfer 
aber ist ein Seher zugegen , der die Eingeweide des Opfertbieres beschaut, 
und während dieser Beschauung kündigt er dem Eingehenden an, ob ihn 
denn Tropbonios wohlwollend und günstig aufnehmen werde. Von den 
übrigen Opterthiereu nun nlfenbaren die Eingeweide nicht alle gleicherweise 
die Meinung des Trophouios; in der Nacht aber, wo Jeder binalisteigt, 
da opfert man einen Widder in einer Grube, wobei Agamedes augerufeu 
wird. Auf die früheren Opfer aber, wenn sie auch günstig erschienen, wird 
keine Rücksicht genommen, wenn nicht die Eingeweide dieses Widders das- 
selbe unkundigen wollen; stimmen aber auch diese dazu, dann erst steigt 
Jeder getrost hinab. Diess geschieht aber also. Zuerst fuhren sie ihn in 
der Nacht zum Fluss Herkyna, wo er von zwei Knaben aus der Stadl, die 
etwa dreizehn Jahre alt sind und Hennä heissen, gebadet und gesalbt wird. 
Dieselben baden ihn auch beim Hiuuntersteigeu und leisten als Knaben alle 
nötbigen Dienste. Von da aber führen ihn die Priester nicht sogleich zu 
dem Orakel, sondern zu Wassel quellen, die sehr nabe beisammen sind. Hier 
muss er dann erst das sogenannte Wasser der Lethe oder V e rgessen hei t 
trinken, damit er Alles vergesse, was ihm bisher im Geiste war, und dann 
wiederum ein anderes Wasser, das der Mnemosyne oder Erinnerung 
trinken, um sich dadurch, wenn er hiuabgestiegen , des Gescheheneu zu 
erinnern. Nachdem er aber die Bildsäule gesehen, welche Dädalos gearbeitet 
naben soll und welche von den Priestern nur Denen gezeigt wird, so zum 
Tropbonios gehen wollen, nachdem er diese gesehen und sie vereint und 
gebetet bat, so naht er dem Orakel selbst, augethan mit einem leinenen 
Unterkleide, das mit Binden »ngegürtet wird, und mit Schuhen versehen nach 
der Landestracht. Das Orakel nun befindet sich Uber dem Haine auf dem Berge.“ 
„Eine Einfassung von weissem Marmor ist rings um die Oetfnung 
gezogen; der Umfang der Einfassung ist wie eine kleine Tenne, die Höhe 
aber beträgt noch nicht zwei Ellen. Auf der Einfassung stehen spiessartige 
Stäbe, welche so wie die sie verbindenden Ringe von Erz sind; durch diese 
aber sind Thüren gemacht. Innerhalb der Einfassung nun ist eine Erdöft- 
nung, die sich nicht von selbst so gebildet hat, sondern aufs genaueste mit 
Kunst und Regelmässigkeit gebaut ist. Dieser Bau hat die Gestalt eines 
Backgeschirres: die Breite im Durchschnitt könnte man etwa auf vier 
Ellen schätzen, die Tiefe aber mochte wohl nicht über acht Ellen betragen. 
Es ist aber keine Treppe angebracht, die auf den Boden hinabfuhrt, sonderu 
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wenn Jemand /um Trophonios «ingehen will, so bringen sie ihm eine schmale 
leichte Leiter. Zwischen dem Boden aber und der gebauten Höhlung kommt 
er an ein Loch, das zwei Spannen breit und eine Spanne hoch sein mag. 
Der Hinabsteigende nun legt sich mit seinem Honigkuchen auf den Boden, 
steckt aber die Füsse vor in das Loch und kriecht dann selbst nach, indem 
er mit den Knieen in das Loch zu kommen sucht; der übrige Körper aber 
pflegt dann alsbald fortgezogen zu werden, and den Knieen so rasch nach- 
zufolgen, gleich, als wenn der grösste und schnellste Fluss einen gebundenen 
Menschen in seinen Strudel hinabrisse. Die sich nun in dem innersten 
Heiligtbume befinden, denen wird das Zukünftige nicht auf eine und dieselbe 
Weise eröffnet, sondern der eine wohl sieht es, der andere hört es. Zurück 
aber kehren die Hinabgesliegenen durch dieselbe Oeffnung, indem sie die 
Füsse vorausstrecken. Von den Hinabgestiegenen aber, erzählen sie, sei 
noch Keiner ums Leben gekommen, als ein Speerträger des Demetrios. Dieser 
habe aber an dem Tempel nicht die gewöhnlichen Gebräuche verrichtet, uud 
sei auch nicht hinabgestiegen, um den Gott zu befragen, sondern in der 
Hoffnung, Gold und Silber aus dem Heiligtbume zu holen. Auch wird 
erzählt, sein Leichnam sei anderswo zum Vorschein gekommen und nicht 
durch die heilige Oeffnung ausgeworfen worden. Hoch vieles andere zwar 
wird von diesem Menschen erzählt, ich habe indess nur das Glaubwürdigste 
davon angeführt.“ 

„Wer nun von dem Trophonios wieder heraufgestiegen ist, den nehmen 
sogleich die Piiester in Empfang und führen ihn auf den sogenannten Sitz 
der Mnemosyne (der Erinnerung), der sich nicht weit von dem unzugänglichen 
Heiligtbume befindet. Dort sitzend wird er gefragt, was er sah und vernahm, 
und wenn sie dies erfahren babeu, so übergehen sie ihn beauftragten Leuten. 
Diese nehmen und tragen ihn in das Gebäude, wo er sich trüber aufhielt, 
zu der guten Tyche und dem guten Dämon, wobei er dann noch von 
Furcht ganz betäubt ist und weder von sich noch von seiner Um- 
gebung etwas weiss. Später jedoch gelangt er wieder völlig zu seiner 
vorigen Besinnung, uud unter anderem kommt ihm auch ein Lachen 
an. Ich schreibe dies aber nicht etwa vom Hörensagen, sondern 
nachdem ich Andere gesehen, die dort gewesen und auch selbst 
den Trophonios befragt habe.“ 

„Jeder aber, der in der Höhle des Trophonios gewesen, muss das, was 
er gehört oder gesehen hat, auf eit) Täfelchen geschrieben niederlegen. Es 
ist auch noch der Schild des A ristomeues dort vorhanden; wie es damit 
war, habe ich schon in meiner früheren Erzählung eröffnet.“ 

„Kapitel 40, 1. Dieses Orakel, welches die Boioter vorher nicht kannten, 
entdeckten sie auf folgende Weise. Es wurden einmal aus jeder Stadt Ab- 
geordnete nach Delphoi geschickt, denn schon das zweite Jahr regnete es 
bei ihnen nicht. Als diese nun um ein Reltungsmiltel wegen der Dümmg 
baten, da antwortete ihnen die Pythia, wenn sie zu dem Trophonios nach 
Lebadaia gingen, da würden sie das Heilmittel finden. Wie sie aber nach 
Lebadaia kamen und das Orakel nicht finden konnten, da bemerkte Saon 
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aus der Stadl Akräphuion — dies war aber auch der Aetteste unter den 
Abgeordneten -- einen Bienenschwarm, und kam auf den Gedanken , wohin 
sich diese wenden möchten, ihnen zu folgen. Alsdann sah er die Bienen 
dort in die Erde kineinfiiegen, und ging mit ihnen ein zu dem Orakel. Dieser 
Saon soll den bestehenden Opferdienst und was sie sonst bei dem Orakel 
verrichten, von dem Trophonios gelernt haben. 

Dieses selbsterlebte Hinuntersteigen zum Trophonios, welches Pausanias 
so anschaulich mit all seinen Schrecken schildert, erinnert mich lebhaft an 
mein erstes Einfahren in den senkrecht nach abwärts in die Tiefe gehenden 
Schlund der künstlichen Höhlen bei Kissing. Auch ich habe mich, zum Theil 
mit den Füssen voraus, durch die engen Schlupflöcher und Kamine, welche 
die weiteren Abschnitte der Höhle mit einander verbinden, auf dem Bauche 
kriechend bindurchzwängen müssen. Das Lachen und die Betäubung, von 
welcher Pausanias berichtet, deutet wohl aut eine Räucherung und Ein- 
alhmung von einem organischen Narkotikum. J. Ranke. 
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io den Jabreu 1894 bis 1898 untersucht von 

Dr. Mhv Hohlonwor, 

Kusu« iler geologischen .Sammlungen <le* Sumtes. 



i. 

Ueber die prähistorischen Schichten in Franken. 

Im Herbste des Jahres 1894 wurde ich von Herrn Geheimratb v. Zittel 
beauftragt, Untersuchungen anzustellen, ob sich auch in Franken eine Glieder- 
ung der prähistorischen Schichten beobachten liesse, ähnlich wie am Schweizers- 
bild bei Schafihausen, einer Lokalität, welche für die Aufeinanderfolge 
der Pleistocänfaunen sowohl, als auch für die Kenntniss des prähistor- 
ischen Menschen die werthvollsten Aufschlüsse geliefert bat. 

Meine Untersuchungen beschränkten sich auf die Gegend von Haben- 
stein — Oberailsbachthal, Rabeneck — Wieseutthal und die Umgebung 
von Peguitz, und wurden bei Rabenstein au vier, bei Rabeneck au 
eiuer und bei Peguitz an zwei Stellen Ausgrabungen vurgenommen. Dagegen 
musste ich auf Untersuchungen im Veldeusteiuer Forst und in der Umgebung 
von Rupprechtstegen aus mehrfachen Gründen verzichtet! und mich hier 
auf eine ganz fluchtige Begehung beschränket!. 

ln Neumühle fand ich die freundlichste Aufnahme bei Herrn Haus 
Husch, dem besten Kenner der fränkischen' Höhlen. Br begleitete mich 
nicht nur auf fast allen Exkursionen in der Gegend von Rabenstein, 
Rabeneck und Pottenstein, sondern wies nur auch die Plätze an, die 
noch einige Aussicht auf Ausbeute versprachen. Auch gab er mir Auskunft 
über alle früher von ihm untersuchten Fundstellen und die Art der hiebei 
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erbeuteten Objekte und überliess mir ausserdem mehrere wirblige Stücke für 
die paläontologiscbe Sammlung — Unterkiefer von Höhlenlöweti und 
Höhlenbären, letztere verschiedene Altersstadien repräsentirend. 

Nach den Erfahrungen, welche sich Herr Höscb durch seine langjährigen 
Forschungen erworben hat, sind Thierreate aus älterer Zeit ausschliesslich in 
Hohlen, Reste und Artefakte des n eolithiscben Menschen fast nur unter 
Felsvorsprüngen auzutreffen. Sichere Spuren des paläolithischen Menschen 
bat Husch niemals beobachtet, Renthierknocben , sowie die Knochen von 
Nagern der Tundren- und Steppenfauna hat er nur zweimal, in der nach ihm 
benannten Höschhöhle und in der Elisabethhöhle bei Kabenstciu 
gefunden, worüber N eh ring berichtet hat. 

Spärliche Reste von jenen Nagern hat auch die Umgebung von Pötten- 
stein geliefert — Thorloch, Hasenluch, Zwerglocb. 

Es bestand somit von Anfang an geringe Aussicht, in Frauken ein 
geschlossenes Profil der Pleistocän- und neolithischen Schichten nachzuweisen, 
ähnlich jenem vom Schweizerbild bei Schuffiiausen, umsomehr, als gerade die 
besten Fuudplatze längst ausgebculet sind. 

Meine Untersuchungen waren also mehr Rekognoscirungen als eigentliche 
Ausgrabungen, da es ja weniger darauf ankam, grosse. Ausbeute zu machen, 
als darauf, möglichst viele Stellen auf das etwaige Vorhandensein eines wirk- 
lichen Proftles zu erforschen. Ich beschränkte mich daher jedesmal darauf, 
senkrecht zur anstehenden Felswand einen Graben zu ziehen und denselben 
bis auf den Felsgrund auszuheben, der gewöhnlich in einer Tiefe von 50 bis 
80 cm eneicht wurde. Nur 'am Scbwalbenstein bei Neuinüble und aui 
einer Felsterrasse dicht oberhalb der Sophien h üble kam der Felsgrund 
bereits in einer Tiefe von kaum 10 cm zum Vorschein. 

Humus war hier überhaupt nicht vorhanden, sondern blos feiner Dolomit- 
sand, der aber wenigstens am Schw&lbeustein ueolithiscbe Reste — 
Topfscherben und Brandspuren — enthielt. 

Mächtiger war die ueolithiscbe Schicht an zwei Plätzen zwischen der 
Sophien- und Höschhöhle. An dem einen Platz fand ich dicht am Kelsen- 
grund ein Regen bogen-Schüsselchen, bei Rabeneck ausser zahlreichen Brand 
spuren, einigen aufgeschlageuen Knochen und Topfscherben einen Wetzstein, 
ein Fund, der insoferne einiges Interesse verdient, als die Aechtheit derartiger 
Objekte von gewisser Seite angezweifelt wird, hier jedoch über das wirklich 
neolithisebe Alter dieses Stückes nicht der geringste Zweifel bestehen kann. 
Auch am Dianafelsen bei Pegnitz beträgt die Mächtigkeit der ueolitli- 
ischen Schicht ungefähr l /t Meter. 

Spuren des paläolilbisclieti Menschen waren ebensowenig zu finden 
wie die Reut bierschiebt oder eine wirklich fossile Mikrofauna. Denn auch 
die in den tiefsten Niescheh des Dianafelsens vorkommenden Nager- und 
Raubthierreste dürften wohl aus jüngerer Zeit stammen. Das Material sandte 
ich an Prof. A. Nebring zur genaueren Bestimmung. 

Immerhin bestätigen meine Untersuchungen vollkommen die Angaben des 
Herrn Höscb, der wie erwähnt ebenfalls ausserhalb der Höhlen stets nur 
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neolitblsche Reste angelrotten bat, die allerdings zuweilen sehr zahlreich 
waren und mehrere Lager bildeten. 

Laasen sich nun die Verhältnisse in Franken mit jenen am Sch weiters- 
bild in Einklang bringen? 

Diese Frage glaube ich bejahen zu dürfen, denn wir haben sowohl hier 
als dort folgende Schichten: 

Sah weizorsbild. 

Humus 

noolithischo Schicht 

obere Nagerschicht — Steppeimager 

pftl&olithischo oder Ronthiorschicht 

untere Nagerschicht, subarktisch und arktisch. 

Frau ko u. 



Humus 

ueolithmcho Schicht 
Stoppen nager | 
Reut liier 

arktische Nager | 



} 



meist vor den Höhlen 



in den Höhlen. 



Allerdings ist in Franken nirgends ein geschlossenes Profil zu 
beobachten wie am Schweizersbild, die Schichten sind vielmehr lediglich 
aus dem Vorkommen gewisser charakteristischer Arten konstruirt. Selbst in 
den von Nehring und Hösch untersuchten Höhlen dürfte eine wirkliche 
Unterscheidung der drei letzten Horizonte nicht möglich gewesen sein. Immer- 
hin sind wir doch eiliigermassen zu der Annahme berechtigt, dass auch in 
Franken die Reihenfolge dieser fünf verschiedenen Ablagerungen die nämliche 
war, wie am Schweizeisbild. 



Dass in Franken jene drei tiefsten Horizonte lediglich innerhalb der 
Höhlen zur Ablagerung gekommen sein sollten, ist wobl kaum auzunekmen, 
es spricht vielmehr alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass sie auch ausserhalb 
derselben au geschützten Stellen der Flussthäler vorhanden waren, später aber 
durch gewisse Ursachen wieder entfernt worden sind. Als Ursache hievon 
können wohl nur Hochflut heu in Betracht kommen. 



Für die Annahme von früheren Hochfluthen im Gebiet des fränkischen 
Jura sprechen verschiedene Umstände, vor allem die äusserst geringe Humus- 
decke in den Tbillern und die auffallende Seltenheit von eigentlichen Fluss- 
gerölleu, die hinwiederum in der fränkischen Ebene grosse Bedeutung erlangen 
und der Hauptsache nach aus dem weisseu Jura stammen, wie das häufige 
Vorkommen von Ammoniten des weisseu Jura in der nächsten Nähe von 
N ürnberg beweist — die geologische Sammlung besitzt eine ziemliche Menge 
von solchen erratischen Ammoniten. — Ausserdem lassen sich auch die 
Verhältnisse in der Sophienhöhle wobl kaum anders, als durch Hocbtlutben 
erklären. Die Thierreste sind hier alle auf den Grund des zweiten Höhlen- 
raumes beschränkt und überdies förmlich uacb dem Volumen sortirt, wenigstens 
liegen oben auf dem allerdings ganz versinterten Knocheiiliaufen die zahlreichen 
Schädel von Höhlenbären, grosse Hirschgeweihe und das angebliche 
Mammulhbeckeu, während die kleineren und schlankeren Knochen jeden- 
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falls durch die Zwischenräume geschlüpft sind und wohl in der Tiefe des 
Haufens anzutreffen wären. 

Wie leicht überhaupt im fränkischen Jura, wenigstens im Ailsbach-, 
Püttlach- und Wiesentthale Hochwasser entstehen, davon konnte ich mich 
persönlich wählend meines Aufenthaltes in Neumühle überzeugen. Ein nicht 
einmal continuirlicber, keineswegs besonders heftiger, eintägiger Landregen 
reichte vollkommen hin, den Ailsbach derartig anzusrhwellen, dass er binnen 
einer halben Stunde das ganze Thal fusstief unter Wasser setzte, nachdem 
die Niedei schlüge des letzten Sommers die schweren Thonböden im Quell - 
gebiete dieses Baches vollkommen gesättigt hatten, so dass alles atmosphärische 
Wasser ohne weiteres ablanfen musste. Auch die Püttlach und Wiesent 
waren damals aus ihren Ufern getreten, um folgenden Tage aber, als ich diese 
Tbäler besuchte, bereits wieder in ihr Bett zurückgekehrt. 

Wenn nun schon in der Gegenwart so leicht Finthen entstehen können, 
welche die Breite des ganzen Thaies ausfüllen, wie viel gewaltiger müssen 
erst die Fluthen gewesen sein während der Eiszeit! Es liegt zwar der 
fränkische Jura ziemlich weit ausserhalb des ehemals vergletscherten Gebietes, 
aber die damaligen klimatischen Verhältnisse haben sich zweifellos auch hier 
geltend gemacht. Das kalte, feuchte Klima hatte überreiche Niederschläge zur 
Folge, die in den engen Thäleru als tiefe, reissende Flüsse nach Westen ihren 
Ablauf suchten und hiebei alles frei liegende lockere Material, wie ältere Fluss- 
Schotter, Humus, Löss, Thierknochen mit fortscbleppten, beim Eindringen in 
Hohlen jedoch in tieferen und entlegeneren Räumen zusammenscliwemmten. 

Soferne nun jene drei tiefsten Schichten — die Steppennagerschicht, die 
Kentbierscbicht und die Schicht mit den subarktischen und arktischen Nagern 
— noch während der Eiszeit, oder doch wenigstens vor der letzten Ver- 
gletscherung entstanden sind, lässt sich ihre grosse Seltenheit in der Gegen- 
wart sehr leicht durch die Annahme erklären, dass sie eben znm allergrössten 
Theil während der Periode der letzten Vergletscherung durch Huchfluthen 
wieder zerstört wurden. Es würde dann auch für Franken jene Chronologie 
zutreffen, welche Sleinmann für die Ablagerungen am Schweizersbild auf- 
gestellt hat. Sie steht allerdings in vollkommenem Widersprach mit den 
Altersbestimmungen, welche Boule für diese Lokalität gegeben hat. 

Die Chronologie am Schweizersbild ist nach diesen Autoren folgende: 

8 to iu in an n Boule 



Humus 

noolithisch 

ober» Nagorschicht 

paliiolitbische oder Reothierschicht 

untere Nagorscüicht 

Gerolle 



postglacial 
letzte Eiszeit 
letzte Intcrglacialzeit 



vorletzte Eiszeit 



\Y uldfautta 

Steppen- oder I ÄfSSZeit 

postgladal, weil bereits aus der 
jüngst. Moräne stammend. 



Sollte sich nun die von Boule gegebene Chronologie als die richtige 
erweisen, so müssten wir uns für die Verhältnisse in Franken nach anderen 
Erklärungen umsehen, denn dafür, dass gewaltige Huchfluthen am Ende der 
Steppenzeit oder bereits am Anfang der Zeit der Wuldfauna eingetreten 
wären, fehlt uns bis jetzt jeglicher Beweis. 
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II. 

Höhlenstudien und Ausgrabungen bei Velburg in der Oberpfalz. 

Im Herbste 1895 brachten die Tagesblittter die Nachricht, dass bei 
Velburg in der Oberpfalz eine neue Höhle entdeckt worden sei, welche, 
abgesehen von der Schönheit ihrer Tropfsteingebilde, auch desshalb grösseres 
Interesse verdient, weil sie zahlreiche Thierknochen und verschiedene Arte- 
facte des prähistorischen Menschen enthält. Herr Geheimrath Prof. v. Zittel 
beauftragte mich, diese Höhle zu untersuchen, eine Aufgabe, der ich mich um 
so lieber unterzog, als hier die Garantie gegeben war, jene Reste noch auf 
ihrer ursprünglichen Lagerstätte anzutreffen, wahrend die fränkischen Höhlen 
fast sämmtlieh schon zu einer Zeit ausgebeutet worden sind, wo mau auf 
scharfe Unterscheidung der einzelnen Schichten noch nicht zu achten gewohnt 
war, wesshalb auch ihr Inhalt für eine genauere Chronologie wenig geeignet 
erscheint. 

Was nun die topographischen Verhältnisse der neuen Höhle betrifft, so 
befindet sie sich am Südabhange des nördlich von St. Coloman, V* Stunde 
von Velburg gelegenen Hohenzuges und streicht ungefähr in der Richtung 
von West nach Ost. Ihre Länge beträgt wenigstens 200 — 300 Meter, doch 
war ihr wirkliches östliches Ende zur Zeit meiner Anwesenheit noch nicht 
vollkommen sicher ermittelt, Oie kleineren tiefer gelegenen Kammern zeichnen 
sich durch ihren Reichthum an herrlichen Tropfstein-Gebilden ans, dürlten 
aber wohl zeitweilig zum Theil unter Wasser stehen. Die grösseren und 
höher gelegenen Kammern entbehren zwar jenes Schmuckes, sind aber für 
uns itisoferne wichtiger, als sie eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Thier- 
und Menschenresten geliefert habeu. Der Boden dieser grösseren Kammern 
ist meist mit Gesteinsblöcken übersät, an der Decke zeigen sich Anfänge 
von Tropfsteinbildung in Gestalt kurzer wassererfüllter Röhrchen von Blei- 
stiftdicke, auch sind die Knochen häufig mit einer mehr oder minder dicken 
Sinterkruste überzogen. 

Anfangs war der Zutritt zu der Höhle nur durch einen einzigen Schacht 
ermöglicht, nachträglich aber stellte sich heraus, dass noch mehrere Eingänge 
vorhanden sein müssten, uud war man bei meiner Anwesenheit damit beschäf- 
tigt, den zweiten Eingang für die Besucher praktikabel zu machen. Er 
mündet in den grössten Kaum der Höhle und ist auch insoferne wichtig, als 
durch ihn ein grosser Theil der Thierknochen, sowie alle Reste uud Artefacte 
des Menschen in die Höhle gelangt sind. 

Der dritte Eingang befindet sich in nächster Nähe des zweiten, hat aber 
für uus keine Bedeutung, denn ausser Felstrümmern ist durch ihn sicher 
nichts weiter in die Höhle gelangt. Auch hat es fast den Anschein, als ob 
dieser Schlupf erst in späterer Zeit und zwar durch Menschenhand ver- 
rammelt worden wäre, um den die Höhle bewohnenden Fuchsen und anderen 
Raubthieren den Ausgang zu verwehren. Der vierte Eingang ist nahe dem 
östlichen Ende der Höhle. Er wird offenbar noch jetzt von Füchsen und 
Mardern benützt, denn in seiner Nähe finden sich Knochen von frisch erbeu- 
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teten Thieren, darunter auch von Geflügel, Knochen nnd Kiefer von vor- 
wiegend jungen Füchsen nnd überdies sogar frische Losung. Durch diesen 
Schlupf ist eine grössere Menge von Löss in die Höhle berabgefallen, iu dem 
ich jedoch keine Tierreste entdecken konnte. 

Was nun die Thierknochen selbst betrifft, so sind dieselben nicht blos 
auf verschiedene Weise in die Höhle gelangt, sie gehören vielmehr sicher 
auch ganz verschiedenen Perioden an. Die ältesten sind selbstverständlich 
die tleberreste des Höhlenbären. Sie landen sich oberflächlich auf den 
Felsblöcken zwischen dem ersten und zweiten Eingang, auch glaube ich, einen 
stark mit Tropfstein incrustirten Schädel beobachtet zu haben, dessen 
genaueren Platz ich jedoch nicht mehr anzugeben vermag. Es stammen diese 
Reste von Individuen, welche die Höhle selbst bewohnt haben und auch darin 
verendet sind. Ihre Zahl war indess ziemlich gering, denn bis jetzt wurden 
nur wenige Extremitätenkuochen und Wirbel aufgelesen 

Die meisten Kuocheu stammen von Hausthieren, vorwiegend von 
Schwein und Rind, seltener von Schaf und Pferd. Sie sind durch den 
erwähnten zweiten Eingang iu die Höhle gelangt. Dem Erhaltungszustände 
nach hat es fast den Anschein, als ob auch sie zwei verschiedenen Perioden 
angehörleu. Ein Theil stammt vermuthlich bereits aus der Zeit des prähistor- 
ischen Menschen, deuti Artefacte desselben — Bronzespirale und Bronze- 
nadel — sowie zahlreiche Holzkobleu wurden zusammen mit selchen Thier- 
knochen gefunden. Der grössere Theil aber dürfte wohl erst aus historischer 
Zeit stammen, und hat die Vermuthung Federls, des Entdeckers der Höhle, 
dass etwa bei einer Seuche die gefallenen Thiere in die Höhle geworfen 
worden wären, in der Tliat viel Wahrscheinlichkeit für sich. Dagegen glaube 
ich das Vorkommen der Thierknocben aus früherer Zeit, sowie das Vor- 
kommen der Artefacte und Holzkohlen darauf zurUckfithreu zu sollen, dass 
vor der Hoble eine prähistorische Station bestand, deren Abfälle in Folge 
einer Senkung des Bodens in die Hohle gestürzt sind. Für eine solche 
Senkung spricht in der Tüat der Umstand, dass in dem unmittelbar au diesen 
Eingang grenzenden Theile der Höhle, dem „Erlkain“ — nach einem der 
ersten Erforscher der Höhle benannt — die mehr als fussdicken Stalaktiten 
fast sämmtlich in gleicher Höhe abgebrochen, die ihnen entsprechenden 
Stalagmiten aber umgefallen und zum Theil durch Feisbrocken verdeckt sind, 
üeberdies zeigen auch die Felswände, sowie der Höhlenboden mehrfache Ver- 
werfungen und ist aus diesen beiden Erscheinungen sogar der uugefälire 
Betrag — 2 Meter — zu ermitteln, um welchen sich der Boden gesenkt 
bat. Bei diesem Vorgang musste auch die ihrer Stütze beraubte, vor der 
Höhle befindliche Kulturschicht iu die Tiefe stürzen. Nachträglich wurden 
dann noch durch die in der Hohle angesammelten Tropfwässer die leichteren 
Knochen, insbesonders aber die Holzkohlen, nach den tieferen Theilen der 
Höhle versebwemmt und hier in eine dicke, aber durchscheinende Tropfstein- 
kruste eingebackeu. 

Die Menschenknochen-Oberkiefer eines jugendlichen Individuums, 
Schädelknochen und das angebrannte Oberende eines Humerus — habe ich 
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Herrn Prof. J. Hanke zur näheren Untersuchung Übergeben, doch scheinen 
diese Heste aus späterer Zeit zu stammen. 

Dass die Hohle noch jetzt von Kaubthieren bewohnt wird, und daher 
Knochen der von ihnen erbeuteten Thiere, sowie von Füchsen und Mardern, 
insbesondere von jungen Individuen namentlich in der Nähe des vierten Ein- 
gangs Vorkommen, habe ich bereits erwähnt. Mehr Interesse verdienen die 
Knochen und Kiefer von zwei Vespertilio-Arten, da sie in einem lockeren 
Kalktuff eingebettet sind und daher eher für fossil gehalten werden konnten. 
Die Bildung dieses 'l’ulfes dauert indes» noch in der Gegenwart fort, wie 
auch die Höhle noch jetzt von Fledermäusen bewohnt wird, wessltalb wir 
auch diesen Resten kein höheres Alter zuschreiben dürfen. 

Wir haben somit in der „König Otto-Höhle“ sowohl Reste von Thieren, 
welche entweder früher — Höhlenbär — oder noch in der Gegenwart — 
Fledermäuse und Ranbthiere — in der Höhle gelebt haben, als auch 
solche, welche bloss durch Zufall, zum Theil direct durch die Thiitigkeit des 
Menschen, zum Theil durch Kaubthiere in die Höhle gelangt sind, und 
zwar lassen sich auch diese wieder auf verschiedene Zeiträume — prähisto- 
rische (Bronze- Periode) Zeit, Mittelalter {?), oder neuere Zeit, und Gegen- 
wart — vertheilen; ganz ähnliche Verhältnisse zeigt die Charlottenhöhle 
bei Hürben in der Nähe von Giengen a. d. Brenz, über welche kürzlich 
Eberhard Fraas 1 ) berichtet hat 

Ich möchte noch darauf binweisen, dass auf dem Boden unserer Hoble 
auch nussgrosse Kalkgerülle Vorkommen, — auch in der benachbarten 
ßreitenwiener Höhle hat man solche beobachtet — . Ihre Herkunft ist 
völlig räthselhaft, denn in der ganzen Gegend sind ähnliche Geröllscbichten 
nirgends über Tag anzutreffen. Sind dieselben durch Fluthen in die Höhle 
verschwemint worden oder kamen sie durch den Menschen in die vor der 
Höhle befindliche Kulturschicht und aus dieser dann erst später in die 
Höhle selbst? 

Ausser der soeben besprochenen „König-Otto“-Höble und der schon 
früher durchforschten, durch ihren Reicbthum an Hühlenbären-Keslen ausge- 
zeichneten Breitenwiener Höhle hat die Umgebung von Velburg noch 
eine ziemliche Anzahl grösserer und kleinerer Grotten aufzuweiseu. *) Zwei 
grössere solcher, hier „Holloch" genannten Höhlen befiudeu sich nur 2 km 
von Velburg entfernt, bei St. Wolfgang. Die eine von ihnen ent- 
hält ziemlich viele Knochen ; ich selbst fand im Vorraume frei auf dem Boden 
liegend einen Handwurzelknochen von Höhlenbär. Da jedoch beide Höhlen 
früher als Bierkelier gedient haben und ihr Boden desshalb an verschiedenen 
Stellen eingeebuet, bezw. anfgefüllt worden war, so erschien mir eine syste- 
matische Ausgrabung von vorneherein ziemlich überflüssig, da ich hier ja 
doch keine uugestörte Lagerung etwaiger Thier- und Menschenreste erwarten 

*) Jahresbette des Vereins für Naturkunde in Württemberg, 18U4. S. I.XII. 

*) Bald nach meiner Abreise von Velburg wunde auch bei Krumpen wion, etwa 3 km 
von der König Otto - Hohle, einn sehr gross« Tropfsteinhöhle entdeckt, di« jedoch Iris jetzt 
keine organischen Ueberresto geliefert hat. 
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durfte. Immerhin liess ich, nm ganz sicher zu geben, an den Seiten und in 
einem Nebengang der Vorhalle Graben ziehen, die jedoch schon in ganz 
geringer Tiefe auf den Felsen trafen, ohne irgend welche Reste zu liefern. 
Um so mehr versprach ich mir von der Ausgrabung der zwischen den beiden 
grossen Höhlen befindlichen Felsnische, und hatten hier meine Forschungen 
auch reichlichen Erfolg, insoferne ich wirklich ein deutliches Profil verschie- 
dener prähistorischer Schichten feststellen konnte, ähnlich jenem vom 
Scbweizersbild bei Schaffhausen, während in Franken eine derartige 
Schichtenfolge bis jetzt noch nicht zu beobachten war. 

Mein Ergebnis» an anthropologischen Funden steht nun allerdings weit 
hinter denen, welche an jener berühmten schweizerischen Idealität gemacht 
winden, zurück, dagegen kann sich meine Ausbeute der aus der tiefsten 
Schicht — der Nagerschicht stammenden Wirbelthier-Reste, sowohl was den 
Arteu- als auch den Individuen-Reichthum betrifft, so ziemlich mit den Auf- 
sammlungen von Dr. Nuesch am Schweizersbild messen. 

Mg. 1 




Die Nische misst au der einen Langseite lim, an der anderen 5,5 m, 
an der Rückwand 3,5 m, an ihrer Oeffnung 4 m; ihre Ublie beträgt minde- 
stens 3 m und bot daher dem prähistorischen Menschen wenigstens zu 
vorübergehendem Aufenthalt genügend Raum. Für einen solchen Aufent- 
halt war sie bei ihrer vollkommen windstillen, sonnigen Lage wohl geeignet. 

Da bei der vorgerückten Jahreszeit eine Unterbrechung der Ausgrabung 
zu befürchten stand, liess ich nacheinander Gräben ausheben in der Reihen- 
folge der römischen Ziffern — siche die Skizze — um bei einer etwaigen 
Einstellung der Arbeiten noch für günstigere Zeit unberührte Stellen übrig 
zu lassen. Indess gestattete die Witterung eine vollständige Erforschung 
und Ausbeutung der Localität und zwar in der kurzen Zeit von vier Tagen. 
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Fig. 2 
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Dlo römischen Ziffern geben die Reihenfolge der Grüben an. 

A Feueret«] le. U l .eichen Brand, CD Richtung de* Profil* in Mg. 2. 

Lege der FeUplaUo. 

Grenze der Nagerschicht. 

a Humus, b schwär?« Schicht. b‘ braune Schicht, e wolucr Sand, weinte Nagerechicht. d gelbe 
oder Hauptn&gerechicht. t Felsbrocken und Saud. / Felsboden. 

Der erste Graben (1) wurde senkrecht zu der die Felsnische begrenzenden 
Wand gezogen, ergab jedoch nut steriles Erdreich nnd bei 1,2 m Tiefe 
blossen Felsboden, hingegen liess bereits der zweite, die beiden Seiten der 
Nische verbindende Graben (II) ein deutliches Profil erkennen, nämlich: 

0,5 in gewachsenen Boden mit Kesten des Höhlenbären nnd Topf 
seberben, 

0,5 m neoiitbisebe Schicht — 0,2 m schwarze Erde mit Bronzefibel und 
0,3 nt braune Erde — , 

0,1 m gelbe, lössartige Nagerschicht, darunter Felsen. 

An der Rückwand der Höhle (Graben IV) reichte der gewachsene Boden 
ebenfalls bis 0,5 m hinab, dann folgte eine Schicht mit Kohlen nnd eine 
mit Steinen — zusammen 0,5 m, hierauf wiederum die Nagerschicht 
0.1 m und zuletzt gelber Dolomit-Sand und Felshoden. An der einen 
Seite der Höhle (111) traf ich ebenfalls 0,5 m gewachsenen Boden, da- 
runter die schwarze Schicht, auf weiche vorne nnr Steine nnd zersetzter 
Fels, weiter hinten aber die Nagerschicht in einer Mächtigkeit von 0,5 m 
folgte. Die andere Seite (V) liess keine deutliche Schichtung erkennen ; nach 
0,5 m Erde kam bereits zersetzter Felsen. Anch in der Mitte der Nische 
(VI und VII) hatte der gewachsene Boden eine Mächtigkeit von ca. 0,5 m. 
Darunter kam weisser Dolomit-Sand mit kleinen Felsbrocken von 0,1 bis 
0,3 m Mächtigkeit, dessen tiefere Lagen Nager- und Vogelreste enthielten, 
hierauf folgte die gelbe Nagerschicht zuletzt ohne Fossilien und am Schluss 
Felsen. 

Zwischen IV, V, VI und VII zieht sich schon in geringer Tiefe eine 
Felsplatte hin, auf welcher die Nagerschicht hoch heraufreicht, allerdings in 
ihren oberen Lagen nicht als lüssartiger Lehm, soudern als weisser Sand ent- 
wickelt. In diese geeilt hei A eine Partie Kohlen, angebrannter Knocben- 
trümmer von Wiederkäuern nnd ungebrannten Steinen ziemlich tief herab; 
wir haben also aller Wahrscheinlichkeit nach eine Feuerstätte vor uns. 
Bei B war die schwarze Erde seihst bei 2 m Tiefe noch nicht zu Ende, und 
scheint hier ein Spalt in den Felsen hinabzureichen, wenigstens konnten 

Dviiri&i;« zur Anthropologie. XIII B<1 1. U. 2. Hell. jj 
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Schaufelstiele bis an das Bisen hinabgesteckt werden. Die Erde war nament- 
lich gegen die Tiefe zu stark init Koblentheilchen gemischt, auch Topfscherben 
fanden sich häufiger als in den übrigen Tbeilen der Felsnische, wesshalb ich 
wohl die Vermutlmng aassprechen dar), dass hier ein Leichenbrand bestattet 
worden sei. 

Der gewachsene Boden hebt sich zwar meistens ziemlich scharf von der 
darunter befindlichen braunen und schwarzen Lage ab, in Wirklichkeit dürfen 
wir jedoch wohl auch diese oberste Lage noch theilweise den neolithiscben 
Schichten zurechnen, wenigstens lassen sich die Topfscherbeu und Feuerstein' 
abfälle der tieferen Lagen absolut nicht von denen, die bereits nahe det Ober- 
fläche Vorkommen, unterscheiden. Auch scheinen die Bruchstücke der Röhren- 
knochen in den tieferen, sowie in den höheren Lagen von den gleichen Thier- 
arten — namentlich von Boviden — herznrühren. Auch zwei Artefacte 
fandeu sich in oder nahe der Humusschicht. Die verschiedene Färbung der 
neolithischen Schichten ist daher wohl eher durch die mehr oder weniger weit 
vorgeschrittene Zersetzung der Humnssubstanzen als durch Annahme wirk- 
lich verschiedener Perioden zu erklären. Die schwarze Farbe der tieferen 
neolithischen Lagen rührt augenscheinlich von beigemengten Kohlentbeilchen 
her. Die in dieser Weise zusammengefassten Uber der Nagerschicht vor- 
handenen neolithischen Schichten lieferten Reste von folgenden Thieren : 

Felis catus forus I.inn. Unterkiefer, 

Mustela martos Liuu. „ 2 Wirbel, 

Vulpos vulgaris Lion. „ Eckzahn, 1 Mctataruale, 

Lupus vulgaris Lina. 3 Mutacarpalia, 1 i'balange, 

l'rsus spelaeus tfosonm. zahlreiche isnlirto Zahne, Knochen von Hand umlFuss, 1 Wirbel, 
Hyaena orecuta Zimmcrm. var. spelaea, 4 Phalangen, 

Kquus eaballus länn. 2 Zähne, 

Sun scrofa ferus JJnn. 3 Unterkiefer, X Scbädolfragnient, 2 Mutacarpalia etc. 

Sus scrofa doincsticus Unn. 1 Wirbel, 

Dos (ItisonV) 1 sehr grosso Pbalango. 

ltos taurus Ünn. 4 isulirfe Zähne, Phalangen, 

CorVus elaphus I.iun. 1 Zahn, 2 Carpalia, Phalangen, 
itangifer tarandns Linn. 2 fieiroibfragraente, 3 Phalangen, 

I.opus timidus Liun.? variahilis Palt? Scapula, Stcrnalkuochen, 

Lagopns alpinus Nilss. Flügel- und Fussknochcn, 

Uagopus albus Gmcl. Flügel- und Fussknuchen. 

Vollständige Kiefer oder ganze Röhrenknochen von grösseren Thieren 
waren nicht vorhanden, die zahlteichen Knochentrümmer zeigten weder Spuren 
von Bearbeitung noch von Benagnng, nur eine einzige Fibula von Riud war 
zu einem Pfriemen verarbeitet. 

Von Mensch liegen 3 Metacarpalien, Phalangen, 1 Humerusepiphyse 
und 1 Rückenwirbel vor, doch stammen dieselben ihrem Erhaltungszustände 
nach, insbesondere der Wirbel, höchst wahrscheinlich aus späterer Zeit. Sie 
fanden sich auch ziemlich nabe an der Oberfläche. Feuersteine sind nicht 
sehr häufig; von eiuein bestimmten Typus derselben kann nicht gut die Rede 
sein, es handelt sich vielmehr wahrscheinlich um Abfälle, nur zwei derselben 
könnten vielleicht als Schabei' gedient haben. Auch die Topfscherbeu geben 
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wenig Aufschluss über das genauere Alter der prähistorischen Schichten. 
Dagegen geboren die drei besser erhaltenen Artefacte, eine Bronzenadel, 
der erwähnte knöcherne Pfriemen, sowie ein durchlochter Wetzstein — 
wie er auch in Pranken häufig vorkommt — sicher einer relativ späten Zeit 
an, denn sie lagen ziemlich nahe an der Oberfläche mit Ausnahme der Bronze- 
nadel, die wohl auch nur durch Zufall weiter hinabgerathen war. Zu er- 
wähnen wären noch als Spuren des Menschen einige Brocken von okta- 
edrischem Schwefelkies, der ftusserlich zu Bolus verwittert war und daher als 
Farbe gedient haben wird, sowie die Holzkohlen, die oberhalb der Nager- 
schicht stellenweise geradezu einen vollständigen Horizont bilden. Leider 
reichen diese dürftigen Ueberreste nicht hin, um hier die Unterscheidung 
zwischen paläolitbischer und neolithischer Zeit zu gestatten; auf die 
erstere könnten höchstens ein paar Silex, sowie die unterste Kohlenlage be- 
zogen werden, vielleicht auch die (bei A gefundene) in die Nagerschicht hin- 
abreichende Feuerstätte. Dagegen wäre der (bei B vorhandene) Leicbeu- 
braud jedenfalls in die neolitbische Periode zu rechnen. 

Merkwürdiger Weise finden sieb die Reste von Höhlenbär, Hyäne, 
Wolf und die wenigen Zähne von Pferd ganz nahe an der Oberfläche des 
gewachsenen Bodens, während sie doch ihrem sonstigen Vorkommen nach 
sogar nur unterhalb der Nagerschicht zu erwarten wären. Ich zweifle indess 
nicht daran, dass diese Reste vom prähistorischen Menschen in den beiden 
benachbarten Höhlen aufgelesen und in unsere Nische verschleppt worden 
sind und zwar haben sie vermutblich als Spielzeug oder Zierrath gedient, 
wozu sie ja wegen ihrer hübschen Farbe und ihrer mannigfaltigen und ge- 
fälligen Form recht gut geeignet waren. Die Reste von Rentbier und 
Schneehuhn dagegen fanden sich nur in ziemlicher Tiefe und darf ihr Vor- 
handensein wohl als eine Andeutung der Periode von St. Madeleine, des 
Magdalönien oder der paiäolithiscben Zeit betrachtet werden. 

Die weisse Sandschicht, welche in der Mitte der Nische unter den 
eigentlich prähistorischen Schichten folgt, an den Rändern aber höchstens 
durch lose Steine angedeutet wird, enthält wie die unter ihr befindliche gelb- 
braune Schicht, Reste von Nagern und Vögeln, jedoch in ziemlich geringer 
Anzahl. Ich konnte verschiedene Arvicola- Arten, sowie Lagomys, Talpa, 
Sorex und Lagopus darin nachweisen, von Myodes fand ich nur einen 
Humerus. Ob nun diese Art wirklich noch dieser Schicht angehört oder 
nicht, wage ich nicht zu entscheiden. Es bleibt daher auch eine offene Frage, 
ob wir es mit einem selbständigen Horizont oder mit nur einer Facies der 
eigentlichen Nagerschicht zu thun haben, doch ist es nicht unmöglich, dass 
sie in der That die obere Nagersebieht vom Schweizersbild bei Schaff- 
hausen vertritt. Um so gesicherter ist nun die Identität unserer „gelben 
Nagerschieht“ mit jener vom Schweizersbild, was aus der auffallenden 
Übereinstimmung ihrer Faunen unzweifelhaft hervorgeht. Diese Ueberein- 
stimmnng erstreckt sich, wenn wir von dem Fehlen einiger seltener Arten 
absehen, sogar auf das Verbältniss der Iudividneuzahl bei den einzelnen 
Species, wie aus der kürzlich erschienenen Arbeit Nehri ng's : „Die kleineren 

3 * 
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Wirbeltliiere vom Schweizersbild“ ! ) zu entnehmen ist. Ich konnte folgende 
Arten nach weisen: 



Talpa ouropaea Lion. Maulwurf (solteu), 
Sorox vulgaris Lion- Spitzmaus (häufig). 
Vespert il io ] 



Fledermäuse (selten), 



Plecotus uuritus Dias. J 

Mustola (Foina) martes Liun. Marder (selten), 

Foctorius orntinoa K. u. Dias. Hermelin (ziemlich selten) [F. Krejeii Woldr. p. p.], 
Footoriua vulgaris K. u. Dias. Wiesel (ziemlich solteu) (F. minutus Woldr.], 
Loucooyon lagopus Linn. Kisfucha (selten), 

Lop us cfr. variabilis Pall. Schneehase (häufig), 

Lagomys pusillus fossilis Desm. Pfeifhase (ziemlich selten), 

Sciurus vulgaris Lina. Eichhörnchen (sehr selten), 

M u s sp. Maus (selten), 

Myodes torquatus Pall. Ilalsband-Lcmining («dir zahlreich); 



Wühlmäuse, nämlich : 

Arvicola amphibius (torrehtris) Dias, (häufig), 

* campest ris Dias, (häufig), 

» arvalis * „ 

„ agrostis „ (sehr zahlreich), 

„ grogalis » 

„ ratticeps m # „ 

n nivalis Mart, (häufig), 

„ glaroolus Blas, (selten), 

Oervus elaplius Linn.? Edelhirsch oder U. canadensis var. maral, Ogilhy. ? 
(selir selten), 

Sus scrofa ferus Linn. Wildscliwoiu (sehr selten), 

Turdus 2 sp.? Drossol (selten), 

Fri ngillidae 2 sp.? Singvogel (selten), 

Corvus monodula Linn. l>oblo (selten), 

Corvus (selten), 

Totrao tetrix linn. Dirkhuhn (sehr selten), 

Perdix cinerea Linn. Bcbhuhu (sehr selteo), 

Lagopus alpinus Ni Iss. Alpensf-Iineehuhu (sehr zahlreich), 

„ albus Oincl. Moorschueehuhn (sehr zaldreich), 

Laoerta Eidechse (sehr selten), 
ltana Frosch (selten). 



Unter den Vögeln Uberwiegen bei Weitem die beiden Schnee huhu* 
Arten, unter den Sfiugethieren die Arvicolide.it und der Halsband- 
Lemming, von welchem gegen 200 Unterkiefer vorliegen. Unter den Arvi* 
coliden sind die häufigsten Arvicola gregalis und agrestis mit je 
130 Unterkiefern, seltener sind schon ratticeps mit 55 und nivalis mit 
44 Unterkiefern. Als verhältnissmässig häufig wären auch noch Sorex 
vulgaris, Foetorius ermioea und vulgaris, sowie Lepus variabilis 
zu nennen. Die Schneehuhn reste vertheilen sich auf mindestens 50 Indi- 
viduen, doch waren deren noch viel mehr vorhanden. Indess unterlass ich 
es, dieselben sämmtlich aufzulesen, da ich meiu volles Augenmerk auf die 



*) Denkschriften Jer Schweizer naturforschoudeo Oesollsehaft. Dd. XXXV. 1825. 
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Aufsammlung der doch unvergleichlich viel wichtigeren Nagethierkiefer ver- 
wenden musste. 

Die Nagethierschicht bedeckt, wie obige Skizze zeigt, den Boden der 
Höhle zwar in ungleicher Tiefe, aber immer in einer durchschnittlichen 
Mächtigkeit von 0,1 m, hört aber unmittelbar am Ausgang, sowie an 
der einen Seitenwaud der Nische vollständig auf. Eine befriedigende Erklärung 
für diese Tbatsache vermag ich nicht zu geben. Wenn auch die lössartige 
Schicht, in welcher die Thierreste eingebettet sind, gleich dem Löss, von 
dem das vielfach angenommen wird, eine aeolische Bildung darstelleu, die 
Tbierreste selbst aber aus Raubvogelgewöllen stammen sollten, wie Nekring 
angibt, so lässt sich dies mit der scharfen räumlichen Begrenzung und der 
gleich bleibenden Mächtigkeit unserer Nagerschicht doch recht schwer iu Ein- 
klang bringen. Hingegen Hessen sich beide Verhältnisse viel leichter durch 
Huclirtuiheli erklären. Dieselben hätteu eben das vor der Nische befindliche 
Material fortgeführt, während das in derselben vorhandene in eine ziemlich 
gleichmässig dicke Schicht über die Vertiefungen des Höhlenbodens vertheilt 
wurde. Solche Hocbfluthen müssten jedoch sehr bedeutende Dimensionen er- 
reicht haben, denn die Thäler bei Velburg haben eine viel grössere Breite 
als jene in Franken, lndess liegt es mir ferne, mich entschieden für die eine 
oder andere dieser beiden Erklärungen aussprecheu zu wollen, doch wüsste 
ich zur Zeit auch keine besser befriedigende dritte Deutung auzugeben. 

Es erübrigt mir noch, die Schichtfolge uuserer Ablagerungen mit dem 
berühmten Profil vom Scbweizersbild zu vergleichen: 

Schweizembild: 

Humusschicht, 

(traue Kulturschicht, 

- Obere llroccieu- oder Nagerschicht, 

Uclbo Kulturschicht, 

Untere Breccien- oder Nagerschicht 
ät. Wolfgang: 

Humusschicht, 

Schwarzo und braune Schicht, 

Woisser Sand, obere Nagorschicht ? 

? 

Gelbe oder Hauptoagersehicht. 

Die bisher erzielten Erfolge berechtigen zu der Erwartung, dass die bis 
vor Kurzem noch so vernachlässigte Umgebung von Velburg auch in Zukunft 
noch ein reiches Feld für prähistorische Forschung bieten dürfte. 

Ich möchte nicht schliessen, ohne den liebenswürdigen Bürgern von Vel- 
burg für die freundliche Aufnahme und die vielfache Unterstützung, die mir 
von ihrer Seite zu Tbeil wurde, meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 
Hiemit verbinde ich den Wunsch, dass ihre auf die Erschliessung der so 
sehenswertheu Tropfsteinhöhlen gerichteten Bemühungen durch recht zahl- 
reichen Besuch aus Nah und Fern belohnt werden möchten. 
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III. 

Ausgrabungen und Höhlenstudien im Gebiet des oberpfälzischen 
und bayrischen Jura. 

Die von mir vor mehreren Jahren begonnene Untersuchung der bayrischen 
Höhlen wurde auch im Herbste 1896 fortgesetzt, und erstreckten sich meine 
Forschungen auf das Gebiet zwischen Neuburg a. 1). und dem Altmübliha) 
bei Dollnstein, auf die Umgebung von Velburg und auf das Scbwarz- 
laberthal in der Oberpfalz zwischen Lupburg und Deuerling. 

Ich begann bei Neuburg a. L)., in dessen Nahe bei Mauern sich 
mehrere grosse Höhlen befinden, die wie fast alle bayrischen Höhlen im 
Frankendolomit sich gebildet haben. Diese Höhlen versprachen insoferne be- 
sonderes Interesse, als hier ähnliche topographische Verhältnisse gegeben sind 
wie im Ries bei Nördlingen, wo die Ofnet-Höble bekanntlich gehr bedeu- 
tende Mengen fossiler Thierreste, vor Allem von Hyänen und Pferden ge- 
liefert hat. Da nun bei Mauern ebenso wie an der Ofnet bei Nördliugen 
die Jurahöhen steil gegen eine weite Ebene — hier gegen dpn Rieskessel, 
dort gegen die Donauebene abfalleu, so war es an sich nicht unwahrschein- 
lich, dass auch au der Donau ehemals eine ähnliche Thierwclt gelebt und 
wohl auch mehr oder weniger zahlreiche Reste binterlassen hätte. 

Leider hat sich diese Erwartung nicht bestätigt, denn die Ausgrabungen 
lieferten nur wenige dürftige Reste — Toptscherben aus neolitbischer Zeit. 
Schon bei kaum '/» m stiess ich überall auf den Felsboden. Wir müssen uns 
desshalb die Frage vorlegen, waren diese Höhlen im älteren Pleistocän über- 
haupt von Thieren, eventuell auch von Menschen bewohnt oder nicht? 

Der örtlichen Lage — Südexposition, Nähe von Wasser und der Grösse 
der Höhlen — nach möchte ich diese Frage am liebsten bejahen, das Fehlen 
von Resten aus älterer Zeit wäre alsdann durch die Annahme zu erklären, 
dass sie eben später durch Hochfluthen weggeschwemmt worden seien. Diese 
Annahme wird auch durch die Beschaffenheit der Höhlen gestützt, denn ihr 
Boden erscheint nach aussen geneigt, in welchem Falle ich bisher noch nie- 
mals Reste der altpleistocänen Thierwelt angetroffen habe. Schon in Franken, 
in der Rabensteiner, Pottonsteiner und Pegnitzer Gegend habe ich bemerkt, 
dass der Boden aller Höhlen und Felsniscben, welche pleislocäne Reste ge- 
liefert haben, sich nach einwärts senkt, wodurch ihre Wegschwemmung durch 
die späteren Hochfluthen verhindert wurde. Immerhin waren die Nach- 
forschungen in deu Höhlen von Mauern keineswegs dbeiflüssig, denn es 
würde sich, soferne auch hier das Fehlen älterer Thierreste in der angegebenen 
Weise zu erklären wäre, die bereits in Franken gewonnene Erfahrung be- 
stätigen und eine Verallgemeinerung für das ganze Gebiet des bayrisch-frän- 
kischen Jura erlaubeu. 

I ndess kommt hier doch vielleicht eine anderweitige Erklärung zur 
Geltung. Das Juraplateau, an dessen Südgellänge diese Höhlen liegen, biegt 
hier recbtwinkelig um uud hat sich die Donau in den Kalken zwischen Neu- 
bitrg und Stepperg ein tiefes Bett gegraben. Bevor dies geschah, müssen 
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jedoch die liier vereinigten Gewässer des Lech und der Donau einen See 
gebildet haben, dessen Spiegel am Juragehänge beträchtlich hoch hinaufreichte 
und möglicherweise die Höhleu selbst noch unter Wasser setzte, so dass sie 
überhaupt nicht von Landthieren betreten werden konnten. Ueber dies« 
Frage erhalten wir uun durch die Untersuchungen von Winter 1 ) einige 
nähere Aufschlüsse. Kr nimmt an, dass der Durchbruch der Donau zwischen 
Steppe rg und Neuburg erst während des Pleistocüu erfolgt sei. Früher 
haben diese Wassermassen ihren Abfluss durch das jetzige Trockenthal zwischen 
Mauern, Wellheim und Dollnsteiu und von hier durch das Altmühl- 
thal genommen und nicht etwa südlich vom Juraplateau in der Gegeud des 
Donaumooses, und zwar muss dieses Flusssystem sogar noch wenigstens 
während der älteren Pleistocänzeit existirt haben, denn sowohl im Well- 
heimerThal als auch im Altmüblthal — bei Arnsberg in der Nähe von 
Eichstätt findet man Ablagerungen alpiner Gerülle. Der Lech muss schon 
damals seine jetzige Richtung eingeschlagen haben, denn das Fehlen der prä- 
glacialen Nagelfluh, östlich der Linie Augsburg- Pöttmes-Neuburg a. D., 
erscheint bedingt durch einen in dieser Richtung verlaufenden Höhenrücken. 
Da aber der Lech in dieser Nagelfluh sein Bett gegraben hat, die Nagelfluh 
selbst aber altpleistocänes Alter hat, und die erwähnten alpinen Gerolle eben- 
falls mindestens der alleren Pleistocän-Periode angehören, so wird es überaus 
wahrscheinlich, dass jenes Trockeuthal von Wellheim auch noch während 
eines grossen Theils der Pleistocänzeit als Flussbett gedient haben, der 
Durchbruch durch den Jura zwischen Stepperg und Neuburg hingegen 
erst sehr spät erfolgt sein dürfte. Ehe dies jedoch geschah, haben vennuth- 
lich wiederholt bedeutende Wasseranstauungeu stattgefunden. Der höchste 
Punkt in der Sohle des jetigen Trockenthaies von Well heim liegt 409 m, 
die Höhlen von Mauern etwa 420 — 430 m, es genügte also schon eine An- 
stauung um 10 — 20 m, um letzere für Landthiere vollständig abzusperren. 
Wenn wir bedenken, zu welch beträchtlichen Höhen die Gewässer im Franken- 
jura gestiegen sein müssen, um in die olt sehr hoch gelegenen Höhleu ein- 
dringen und das daselbst angehäufte Material theils weg führen, theils iu 
tiefere Hohlenrauine hinubiühren zu können, die Art und Weise der Ablage- 
rung der dortigen Kuochenmassen aber eine andere Erklärung überhaupt 
nicht zulässt, so wird uns auch eine solche Anstauung der Douau-Gewässer 
und die hiedurch veranlasste Abscbliessuug der Höhlen von Mauern ziem- 
lich plausibel erscheinen. Wir hätten es also hier mit dem gewiss sehr 
seltenen Fall zu thun, dass an sich überaus günstig gelegene Höhlen zur 
Pleistocänzeit weder für Thiere noch für den Menschen bewohnbar gewesen 
wären. 

ln der Velburger Gegend untersuchte ich; 

die Lutzman usteiner, die Breitenwiener, beide ziemlich nahe bei 
einander befindlich, etwa 7 — 10 km von Velburg, die Kittenseer Höhle, 

l ) Der Lech, seine Entstehung, sein Laut und die Ausbildung seines Thaies. XXXII. Bericht 
des naturwissenschaftlichen Vereines für Schwaben und Neuburg 1890, p. 63U. Leider erschien 
diese so wichtige Abhandlung erst, nachdem ich meine leUtjabrigeu Untersuchungen beendet hatte. 
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etwa Ü km ebenfalls nördlich vun dieser Stadl, ferner die im Herbst 1895 
entdeckten Höhlen von St. Colonian — König Otto- Höhle — und 
Krumpenwien — Gaisberghöhle — und endlich mehrere kleinere Höhlen 
im Velburger Schlossberg und bei St. Wolfgang, sowie die Höhle im 
Herz Jesu- Berg, westlich von Velburg. 

Ueber die Verhältnisse in der König Otto-Höhle habe ich schon 
letztes Jahr berichtet. Es erübrigt daher nur, von den wichtigsten inzwischen 
gemachten Funden zu sprechen. 

Meine frühere Angabe, dass die menschlichen Artefacte ganz verschiedenen 
Perioden angehören, kann ich auch jetzt durchaus aufrecht erbulteu, denn 
ausser verschiedenen Bronzegeräthen kamen auch ein Flintenlauf und eine 
zu einem Dolch oder Pfriemen verarbeitete menschliche Ulna, sowie ein durch- 
lebtes Geweihstück zum Vorschein, also allerjüngste Vergangenheit einerseits 
und mindestens neolithische Zeit andrerseits. Die Haustbierreste stammen 
wohl ebenfalls zumeist aus sehr junger Zeit und rühren vermutlich von ge- 
lalleneu Tbieren her, die während einer Seuche in die Höhle geworfen wurden. 
Höhlenbärenreste haben sich seit Eröffnung der Höhle nur wenige gefunden, 
und ist es sogar nicht unmöglich, dass die bis jetzt vorliegenden Knochen 
nur einem einzigen Individuum angehört haben. 

Die Verhältnisse in der Gaisberghöhle sind denen in der eben er- 
wähnten König Otto-Höhle ungemein ähnlich. Auch diese Höhle zeichnet 
sich durch schöne Tropfsteiubildungen aus, die Thierreste gehören ebenfalls 
unseren Hausthierarten an und stammen ebenfalls aus der jüngsten Vergangen- 
heit. Reste vom Höhlenbären sind noch seltener als in der Colomauer 
Höhle. Von menschlichen Artelacten ist mir überhaupt nichts gezeigt worden. 

Die Lutzmannsteiuer Höhle ist auscheineud ausser in jüngster histo- 
rischer Zeit vom Menschen nur sehr selten betreten worden, was sich aus 
ihrer versteckten Lage sehr wohl erklären lässt. Die einzigen Spuren für 
frühere Anwesenheit des Menschen bestauden in einigen rohen Topfscherben, 
die jedenfalls aus neolitbiseber Zeit stammen. Sie lagen unmittelbar auf der 
Kalksinterdecke, die den Boden der ganzeu Höhle überzieht und ziemlich 
viele Knochen vom Höhlenbär einschliesst — ich sab unter Anderem auch 
einen mit diesem Sinter überzogenen Schädel dieses Bären. Schichten aus 
jüngerer Zeit fehlen hier vollständig. Hohlenerde wäre erst unter der Sinter- 
decke anzutrefizu. Da somit von einer Sckicbtenfolge keine Rede sein konnte, 
so verzichtete ich auf eine eigentliche Ausgrabung. Eine solche würde vor- 
aussichtlich nur Reste vom Höhlenbär, vielleicht auch der einen oder audereti 
altpleistocänen Thierart liefern, wäre aber mit ziemlichen Kosten und beträcht- 
lichem Zeitaufwand verbunden. 

Die Breitenwiener Höhle war schon vor etwa 20 Jahren Gegenstand 
ausgedehnter paläontologiscber und prähistorischer Untersuchungen, uichls 
destoweuiger sind aber uoch mehrere unberührte Stellen vorhanden. Wie die 
erstereu Forschungen ergeben haben, war diese Höhle von zahlreichen Höhlen- 
bären bewohnt — andere Tbierarten sind allerdings meines Wissens nicht 
naebgewiesen wordeu. Es erklärt sich dies auch sehr leicht dadurch, dass 
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letztere sieb wohl gehütet haben werden, einen solchen Bärenhorst .zu betreten. 
Bei der hohen Lage der Höhle war es jedoch anch den Bären nicht wohl 
möglich, grössere Beutestücke einzuschleppen , daher das Fehlen oder doch 
die Seltenheit anderer, bestimmbarer Säugethierreste. Anf die Anwesenheit 
zahlreicher Bären muss auch die merkwürdige Glätte der Hüblenwäude zurück- 
geführt werden, denn sie reicht nur so hoch hinauf, als sich ein Bär erheben 
konnte und ist besonders in einem sehr engen Gauge zu beobachten, durch 
welchen sich die Thiere nur mit einiger Mühe hindurchzwängen konuten. 
Diese Erscheinung, die ohne Zweifel auf das Reiben und Austreifen der 
Höhlenbären zurUckzufübren ist, wurde auch anderwärts bereits mehrfach 
beobachtet und richtig gedeutet, so von O. Fraas in württem bergischen 
Hohlen und von F. Kraus 1 ) im Schottloch am Kufstein im Dachstein- 
geblrge. Sie wäre wohl auch wenigstens iu der einen oder anderen fran- 
zösischen oder norddeutschen Bäienböble anzutreffen. Die bereits erwähute, 
von zwei Velburgern — Gebrüder Spitzner — unternommene Ausgrabung 
der Breiteuwiener Höhle hat beträchtliche Mengen vom Höhlenbär ge- 
liefert, welches Material in der paläontologiscbeu Sammlung des Staates auf- 
bewahrt wird. Nichtsdestoweniger wären wohl auch noch jetzt ziemlich viele 
derartige Reste zu holen, da die genannten Forscher, denen ich durchaus 
volles Sachverständnis* zuerkennen muss, noch mehrere Stellen unberührt 
gelassen haben. Viel weniger befriedigend sind hingegen die Grabungen nach 
prähistorischen Objekten, welche von Seite des Regensburger bistorischen 
Vereines vorgenommen wurden, denn es wurde hiebei selbst die erste Regel, 
nämlich den Boden bis auf den Grund auszuheben, nicht erfüllt und kann 
daher dieses Unternehmen überhaupt nicht als Forschung, sondern lediglich 
als Schatzgräberei bezeichnet werden, und Überdies hat man es nicht einmal 
der Muhe werth gefunden, die zahllosen Topfscherben mitzunebwen, aus denen 
sich bestimmt bei uiniger Sorgfalt noch eine Anzahl Urnen hätte zusammen- 
setzen lassen. Die schwarze Erde, in welcher solche Urnen Vorkommen, be- 
finden sich in der eisten Halle und zwar vom Eingang aus an der rechten 
Seite. Uuter ihr folgt direct der Felsboden. Die Bäreureste stammen, so 
viel ich iu Erfahrung bringen konnte, zumeist aus der zweiten Halle. In 
den hinteren, nur durch eineu engen Schlupf erreichbaren Räumen sollen 
organische Ueberreste vollständig fehlen, doch enthalten diese Räume sehr 
viel Höhlenerde. Der Boden der ersten Halle senkt sich stark nach ein- 
wärts, wodurch natürlich eine Verscbwemmung der Bäreureste verhindert 
worden wäre, soferne hier in der Velburger Gegend die Gewässer während 
der letzten Glacialperiode überhaupt sehr beträchtliche Niveaus erreicht habeu 
sollten, was aber wenigstens für die hochgelegene Breiten wiener Hohle so 
ziemlich ausgeschlossen erscheint. 

Die Mierofauna war hier durch einige Vogelkuocben — Tarsometntarsus 
von Turdideu und einige Nager-Kiefer Cricetus frumen tarius Pall, und 
Arvicola campestris Blas, angedeutet. leb fand dieselben frei umher- 

*) Höhlenkunde. Wien 1894, p. 223. 
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liegend. Der Hamsterkiefer sowie die Ttirdidenknocben scheinen ihrer Er- 
haltung nach ein ziemlich hohes Alter zu besitzen. 

Die Kittenseer Höhle liegt in dem Gipfelfelsen einer der höchsten 
Erhebungen der Velburger Gegend. Typischer Höhlenlehm fehlt so gut 
wie vollständig — höchstens bis zu 10 cm mächtig — und tritt fast überall 
der Felsboden zu Tage. An mehreren Stellen bemerkte ich Holzasche und 
Kohlen bis zu 5 cm mächtig unter dem gewachsenen Boden, auch fand sich 
ein viereckiges Stück Feuerstein — jedenfalls nur eiu Abfall — woraus mau 
wenigstens auf vorübergehenden Besuch seitens des ueolilbischeu Menschen 
schliessen könnte. Beste kleinerer Tbiere sind nicht selten. Ich konnte 
nach weisen: 

Borux vulgarin Lion. 

Mycxus glis Blas. 

Mus sylvaticus IiUn 
Arvicola campestriH Blas 
Amcola glireolus Blas. 

Vogel kn och BD. 

Dem Erhaltungszustände nach stammen diese Beste insgesammt aus 
jüngerer Zeit, auch sind die meisten der angeführten Arten Vertreter der 
gegenwärtigen Microfauna, während sie in der diluvialen entweder gänzlich 
fehlen, wie Mynxns und Mus sylvaticus, oder doch sehr selten sind wie 
A. glareolus und campestris. Gleichwohl bieten diese Beste immerhin 
einiges Interesse, denn auch sie sind auf die gleiche Weise an ihre jetzige 
Lagerstätte gelangt, wie die Beste der eigentlich diluvialen Microfauna. Die 
Tbiere wurden nämlich durch Eulen eingeschleppt und hier verzehrt, die un- 
verdaulichen grösseren Knochen, vor allem die Unterkiefer wieder ausge- 
brochen. Für diese von Nehring angegebene Deutung, dass wir es mit 
Raubvogelgewöllen zu tbun haben, spiicbt nicht allein der Umstand, dass nur 
die alleruiassivsteu Knochen erhalten geblieben sind, nämlich Röhrenknochen 
und insbesondere die Unterkiefer, während die feineren — Rippen sowie die 
leicht zerbrecblicheu Schädelknochen — vollständig fehlen, sondern noch mehr 
die Vertheilung dieser Reste, die hier immer klumptnweise beisammenliegen, 
was sich sogar auch bei Hebt diluvialen Resten in der noch zu bespi echendeti 
Höhle im Velburger Scblossberg ziemlich deutlich beobachten Hess. Wenn 
aber eine Höhle oder Felsniscbe von Eulen bewohnt sein soll, muss sie ihnen 
auch Vorsprünge und Schlupfwinkel bieten, auf welchen sieb diese Vögel 
niederlassen nnd ungestört nisten können. Auf dieses Moment wird man 
wühl in Zukunft achten müssen und wird daher eiue recente oder fossile 
Microfauua nur dort zu erwarten sein, wo diese Vorbedingung gegebmi ist, 
wie hier in der Kittenseer Höhle und in den Felsuiscbeu vou St. AVoll- 
gang und dem Velburger Schlossberg. 

Die Höhlen von St. Wolfgang habe ich bereits im vorigen Bericht 
besprochen. Ich möchte hier nur bemerken, dass seit meinen Untersuchungen 
daselbst wiederholt Nachgrabungen veranstaltet worden sind. Voll den hie- 
bei erbeuteten Resten verdienen indess nur ein Kiefer vou Lemming, eiu 
Knocben von Uiesenhirscb und eiu Zahn von Hyaena spelaea besondere 
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Erwähnung Eine wirkliche Schichtenfolge konnte nirgends konstatirt werden, 
vielmehr scheinen alte und ueuere Reste, wie dies in den Höhlen gewöhnlich 
der Fall ist, bunt durcheinander gemischt zu seiu, und gilt dies insbesondere 
für die hier beobachtete Microfauna. An einer Felswand wurden mehret e 
Urnen ausgewühlt, eine systematische Ausgrabung bis auf den Höhlenboden 
hat jedoch nirgends stattgefunden. Für die Wissenschat dürfte jedoch dataus 
kein Schaden entstehen, da ein Profil doch ohnehin nicht vorhanden ist und 
die Thier- und Menschenreste überdies recht spärlich sind, so dass auch bei 
sorgfältigeren Ausgrabungen nur wenige bessere und wichtigere Stücke zu 
erwarten wären. Nicht uninteressant scheint es mir zu sein, dass in nächster 
Nähe der von mir untersnchten Felsniscbe, aber in geringerer Höhe des 
Berghangs eine vollkommen leere Höhle sich befindet. Ihr Rodeu ist stark 
nach aussen geneigt und hätten wir also hier treffende Beispiele dafür, wie 
sehr die Fossilfübiung der Höhlen abhängig ist von der Beschaffenheit des 
Höhlenbodens. Neigung desselben nach einwärts verspricht mehr 
oder weniger reichliche Ausbeute, hingegen ist Neigung nach 
auswärts entweder verbunden mit völliger Entblössung des Fels- 
bodens oder doch nur mit Auflagerung einer wenig mächtigen 
neolithischen Schicht. 

Die Höhle am Herz Jesu Berg — westlich von Velburg — zeigt 
ebenfalls nur den blossen Felsbodeu. Das Fehlen von Höhlenlehm dürlte hier 
jedoch nicht so fast auf die Wegspülung durch Hochflulhen, als vielmehr da- 
rauf zurückzufübren sein, dass der Höhleninhalt auf die anstossenden Felder 
geschafft wurde. Eine Ausspülung ist bei der ziemlich hohen Lage dieser 
Höhle und der schwachen Neigung ihres Bodens wenig wahrscheinlich. Ich 
erwähne diesen Fall, um zu zeigen, von welchen Zufälligkeiten das Vor- 
handensein von Höhleninbalt abhängig sein kann. 

Der Velbnrger Schlossberg enthält ausser der am Schlüsse zu besprechen- 
den Nische eine ziemlich geräumige Höhle, die jetzt als Bierkeller dient. Der 
hinterste Höblenraum wies jedoch eine noch völlig unberührte Stelle auf, und fand 
ich in dem etwa 1 m mächtigen Höhleulehtu folgende, sicher fossile Thierreste: 

Ureus spclacus, Jocisir, nebst Humerus und t’elvis eines sehr jungen ludiriduums. 

Canis iupua. tucisiv und Canin. 

VutpoB lagopus? Canin und Motatarsale. 

Lepus variabilis. Molar und Ulna. 

Cerrus ntegacoros. Tibia. 

Kangifer tanmdus. Metatarsus und Phalauge. 

Lagopus alpinus. Schnabel, Unterlnerergelenk, Mutacarpus und Flügelphalange. 

Auf die Anwesenheit des Menschen lässt ein pfriemenartiges Artefact, 
aus einem Röhrenknochen von Rind oder Hirsch gefertigt, schliessen, doch 
gehört dasselbe wohl sicher der neolithischen Zeit an und ist ollenbar erst 
später und nur zufällig in die Höhlenerde gelangt. Auch die erwähnten 
Reste stammen gewiss aus verschiedenen Perioden, nämlich Eisfuchs, Schnee- 
hase, Ren und Schneehuhn aus dem jüngeren, Höhlenbär, Wolf und Riesen- 
birsch aus dem älteren Pleistocäu. Ihre Vermischung ist durch die Flut.hen, 
welche vor der neolithischen Periode stattgefuudeu haben, erfolgt. 
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Auf der Höhlenerde fand ich frei berumliegend Knochen und Kiefer von: 

Khinolophug sji- 

S'irox vulgaris Uno, 

Eliomys nitola Schrot. 

Arvicola coin]icstris Mas. 

Mus gylvaticus Mas. 

Cricoius frumeatarius 1'aJ! 

Turdideo. 

Fringiiliden. 

Bufo sp. 

Kana sp. 

Eine ähnliche Kamm traf ich auch in einer Felsspalte neben dem Keller. 
Ausser den bereits genannten Arten wäre noch Talpa europaea und Ple- 
cotus anritiis namhaft zu machen. Für das jugendliche Alter dieser Reste 
spricht schon deren Erhaltungszustand, ausserdem aber auch die Zusammen- 
setzung dieser Fauna, insbesondere die Anwesenheit von Mus sylvaticus 
und Eliotnys nitela sowie die Häufigkeit der Fledermaus- und Batracbier- 
reste. In ftcht pleistocäneti Ablagerungen spielen diese Arten 
meiner Erfahrung nach stets nur eine sehr untergeordnete Rolle. 

Dass die Velburger Gegend in prähistorischer Beziehung eines der 
dankbarsten Gebiete Bayerns ist, geht wohl daraus am besten hervor, dass 
es mir hier abeiumls gelang, eine Scbichtenfolge von ncolilhischeu und pleisto- 
ranen Ablagerungen zu beobachten und zwar in einer Felsnische im Vel- 
burger Schlossberg, kaum 1 km von der im voihergehenden Jahre aus- 
gebeuteteii Hohle von St. Wolfgang entfernt. 

Allerdings ist diese zuletzt durchforschte Nische beträchtlich kleiner als 
jene von St. Wolfgang und daher auch die Ausbeute entsprechend geringer, 
allein dies wird autgewogen durch den Umstand , dass hier eine noch ältere 
Periode als bei St. Wolfgang wenigstens angedeutet erscheint, nämlich das 
ältere Pleistocaen auf normaler Lagerstätte, denn die allerdings dürftigen 
Reste von Höhlenbär, Riesenhirsch und Mammuth liegen hier 
unter der Nagerschicht. 




Profil 

1 Kr«!© 

II graue Schicht 

II I Lchm mH Microfiumn 

IV Lähw mH wenig Knochen 

V Klwn 



Grundriss 

I Kleine 

II Unten 

III Grenze der Nagerschicht 

IV Grenze der grauen Schicht. 



•• I-age der Urnen. 

Was die räumliche Ausdehnung betrifft, so hat diese Nische eine Breite 
von 3 und eine Länge von 2 m. Vor der Ausgrabung betrug die grösste 
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Hübe nicht viel mehr als 1, nach der Ausgrabung im Maximum 2 1 /* m. Das 
Profil ist von oben nach unten : 

1. gewachsener Boden circa 30 cm, 

2. graue Schiebt circa 15 cm, 

3. dünne Lössschicht mit Microfauna, 

4. Löss-ähnlicher Lehm mit sehr wenig Knochen bis 50 cm, 

5. Dolomitsand and Kelsboden. 

Der Felsboden reicht an der Kückwand der Nische etwas höher herauf, 
als in der Mitte. Der gewachsene Boden enthielt eine Bronzenadel, Topf- 
scherben und einen Pfriemen aus einer Schweinsfibnla. Wie bei St. Wolf- 
gang scheint er auch hier diesen Artefacten nach wenigstens mit seinen 
tieferen Lagen noch der neolithischen Zeit anzugehüren und die directe Fort- 
setzung der grauen Schicht zu repräsentiren. Letztere beginnt erst in einer 
Entfernung von 1 m vom Eingang und wird gegen die Wand zu meist etwas 
schwächer. Sie enthielt nur wenige, überdies unbestimmbare Knocbenfrag- 
mente; Artetacte fehlten vollständig. Der gelbe Lehm hat an der Wand 
und gegen die Oeffnung zu eine Mächtigkeit von etwa 30 cm. in der Mitte 
aber ist er 50 cm mächtig. An der linken Seite reicht er nur circa 15 cm 
tief hinab. Nur die oberste Lage enthält grössere Mengen Knochen , doch 
sind die Knochen aus tieferen Lagen mehr fossilisirt und meist schwarz gefärbt. 
An den grösseren Stücken, wie an dem Unterkiefer des Schneehasen, bemerkt 
man helle wurmlörmige Streifen, die durch Berührung mit PHanzenwurzeln 
und eine hiedurch bewirkte oberflächliche Verwitterung entstanden sind. 

Ungefähr in der Mitte und nahe der rechten Seitenwand, vom Eingang 
aus betrachtet, senkt sich die graue Schicht sehr tief in den Lehm herab, 
und faud ich hier zwei unsclieineud ziemlich vollständige kleinere Henkel- 
urnen nebst Scher heu von einem oder zwei weiteren Exemplaren. Diese 
Urnen waren halbkreisförmig von grösseren Steinen umgeben. Wir haben 
es hier jedenfalls mit Spuren des neolithischen Menschen zu thuu und zwar 
mit bestattetem Leichenbrand , denn für eine eigentliche Wohnstätte wäre 
die Nische wohl doch zu klein gewesen. 

Die Microfauna setzt sich aus folgenden Arten zusammen : 

IMecotus a m it as Blas? 2 Humerus, 4 Radius, l Metacarpalc. 

Talpa ouropaoa Lion. Scapula, Humerus, Radius, 2 Ulna, Femur, 2 Tibia; Sacrutn. 

Foetorius Krejici Woldr. 1 ) Unterkiefer, Radius, Fibula. 

Foetorius vulgaris Keys. Unterkiefer, Humerus. 

Lepus variabilis Fall. Unterkiefer, 5 lucisivi, 5 Humerus, 0 Radius, f» Ulna, 

pl. Motaeari»alia, 2 Fel viß, 6 Femur, 2 Tibia, 2 Astragalus, 2 Oaleanoum, pl. Meta- 

tarsalia, & Phalangen. Weitaus die meisten dieser Reste von jungen Individuen. 

Lagoinys pusillus Dcsm. Unterkiefer Ulna. 



*) Es wäre nicht uninteressant, diese von Nehring allerdings nicht anerkannte Art mit 
Putorius hiberuicus Thomas, Au nals and magazine of Natural llistorv UW5 p. 374, der in 
der Gegenwart Irlaud bewohnt und als selbständige Alt gilt, zu vergleichen. Die Angabe, 
dass dieses Thier hinsichtlich seiner Dimensionen zwischen Herrnelin und Wiesel stoht, 
würde ganz gut für die Identität mit Foetorius Krejici sprechen, und hätte sich diese 
fossile Art also in der Gegenwart noch in Irland erhalten. 
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Mvodes torquatus. 2 Oberkiefer, 70 Unterkiefer, 1 Scapula, pl. Humerus, Radius, 
Ulna, Pelvis, Femur, Tibia. 

Arvicola arvalis Rias. 1*2 Unterkiefer. 

„ agrestis Blas. 3 Gaumonstücke, 10 Unterkiefer. 

„ gregalis Dean». 2 Gaumenstücke, 17 Unterkiefer. 

„ ratticeps Blas. 5 Unterkiefer. 

rt nivalis Mart. 1 Schädel, 4 Unterkiefer. 

„ gl a reo 1 us Blas. 7 Unterkiefer. 

* div. Species. Zahlreiche Extremitätenkoochen. 

„ amphibius Blas. 2 Schädelfragmonto, 12 Unterkiefer, 9 Humerus, 1 Ulna, 

1 Radius, 3 Pol vis, 5 Femur, 2 Tibia. 

Cricotus frumentari us Pall. 1 Unterkiefer, Humerus, Ulna, Radius, Pelvis, 2 Femur, 
3 Tibia 

Mus sp. 14 Unterkiefer, 2 Pelvis, pl. Humerus. Femur, Tibia. 

? Eliomys nitela Schreb. sp. 3 Femur. 

Falco Sperber. Tarsometatarsus. 

Pions rncdiuä fossilis Nehr. Dentale, 2 Tarsometatarsus. 

Turdido 3 sp. Coracoid, 2 Humerus, 3 Ulna, Motacarpus, 3 TarsometatarsuK. 

Fringillidao div. sp. Coracoid, Humerus. Ulna, Motacarpus, Tibia, Tarsoinetatarsns. 

Corvus monedula IJnn. Ulna. 

Corvido div. sp.? Ulna. 

Lagopus alpinus Nilss. Coracoid, 4 Ulna. 

Tetrao tetrix Linn. Motacarpus. 

Bufo sp. Humerus, Antibrachium, Iloum, Femur, Tibia, Tarsus. 

Diese Liste unterscheidet sich von jener der bei St. Wolf gang aus- 
gegrabenen Wirbelthiere in mehrfacher Beziehung. Abgesehen davon, dass 
hier mehrere der dort beobachteten, namentlich grösseren Allen fehlen, während 
wiederum einige dort fehlende hier vertreten sind , innss die Seltenheit der 
Schneebulinreste einerseits, und die relative Häufigkeit der Reste von Mus sp. 
andererseits, ganz besonders auffallen. Was zunächst diese Maus betrifft, 
so ist sie hier bedeutend häufiger als in der Felsnische von St. Wolfgang, 
wo ich nur 4 Kiefer fand, während ich hier deren 14 auflesen konnte. Sie 
ist also hier im Verh&ltniss ebenso häufig wie die nirgends seltene Arvicola 
arvalis, lässt sich aber mit keiner der einheimischen Mausarten identificiren, 
und dürfte es sich möglicherweise um eine bis jetzt noch unbeschriebene 
wahrscheinlich asiatische Art handeln, da auch Nehring, der sie unter dem 
Material vom Sch weizersbild constatirt hat, sie mit keiner bekannten 
Art zu identificiren vermochte. An Cricetus phaeus, der ja zuweilen fossil 
in Mittelemopa vorkommt, ist auch nicht zu denkeu, denn der Kiefer ist 
ein typischer Maus- und nicht etwa ein Hamsterkiefer. Die Seltenheit der 
bei St. Wolfgang so überaus zahlreichen Schneehuhnknochen ist wohl bedingt 
durch die geringe Ausdehnung und vor Allem die geringe Höhe dieser Fels- 
nische, wessbalb sie vermutbiicb von einer andereu und zwar kleineren 
Eulenart bewohnt war, welcher die Erbeutung und der Transport von Schnee- 
hühnern zu schwierig war. Damit wäre es wohl auch zu erklären, wessbalb 
die Knochen des Schneehasen zum grössten Theil uur von ganz jugendlichen 
Individuen herrübren. 

Als das wichtigste Resultat dieser Ausgrabung muss icb jedoch die, wenn 
auch spärlichen Fände von Höhlenbär — ein unterer M» — , Riesenhirsch 
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— eine Klaue — und Mammuth — Trümmer von Extremitätenkuochen und 
der Dornfortsalz eines Rückenwirbels — bezeichnen. Diese Reste Ingen direkt 
auf dem Felsboden und waren förmlich zwischen die Vorsprünge des Felsens 
eingekeilt. Ihre Ablagerung muss sicherlich vor jener der Microfauna erfolgt 
sein, da ja doch sonst wenigstens die ziemlich langen Mammuthknochen noch 
etwas in die Nagerschicht hineinragen würden. Es machte mir ganz den 
Eindruck, als ob diese Reste gewaltsam zwischen die Felszacken hinein- 
gepresst worden wären und erkläre ich mir die ganze Ausfüllung der Fels- 
nische folgenderweise: 

Die erwähnten altpleistocänen Reste lagen ursprünglich vor der Nische, 
und wurden wohl schon vor der Periode, aus welcher die Nagerschicht stammt, 
durch Fluthen eingeschwemmt und darüber der tiefere nahezu fossilleere Löss 
abgesetzt. Später wurde die Höhle von Eulen bewohnt, durch welche die 
Microfauna eingeschleppt wurde. Die ziemlich regelmässige Vertheilutig wurde 
durch Hochfluthei) bewerkstelligt, welche der neolithischen Periode voraus- 
gingen. In dieser letzten Periode endlich wurde die Felsnische wohl mehr- 
mals vom Menschen als Begräbnissstätte benutzt. 

Am Schlüsse meiuer letztjährigen Untersuchungen unternahm ich noch 
eiue Begehung des Schwarzlaber thales zwischen Lupburg und Deuerling, 
die jedoch erfolglos blieb. Es ist dieses Thal auf dieser Strecke zwar in 
Frankendolumit , jenem Gestein, in welchem fast sämmtliche bayerisch- 
fränkischen Höhlen liegen, eingeschnitten, doch konnte ich auf dieser ganzen 
Strecke nur zwei kleinere Höhlen aulfinden östlich vom Marktflecken Laber. 
Beide Höhlen waren vollständig leer und enthielten nicht einmal Spuren des 
neolithischen Menschen. Ich halte es jedoch für ziemlich wahrscheinlich, 
dass die Zahl der Höhlen in diesem Thale früher eine grössere war, als 
heutzutage, wenigstens traf ich sowohl oberhalb als auch unterhalb Beratz- 
hauseu einen Bergsturz, der wohl auf den Zusammenbruch von Höhlen 
zurückgelührt werden muss. 

Meine bisherigen Untersuchungen im Gebiete des bayrisch-fränkischen 
Jura berechtigen mich zu folgenden Schlüssen : 

1. Die Existenz des eigentlich paläolitliischen Menschen, dessen Stein- 
werkzeuge nach den Fundorten in Frankreich eingetheilt werden in die 
Typen von St. Acheul, Solutrd und Moustier, ist in diesem Gebiete überhaupt 
noch nicht nachgewiesen, man müsste deun etwa den schon lange bekannten 
versinterten Schädel aus der Gaileureuther Höhle auf den paläolitliischen 
Menschen zurückführen. 

2. Auch der im südlichen Frankreich so häufige, sowie bei Schussen- 
ried in Württemberg und am Schweizersbild bei Schafthausen nach- 
gewiesene Mensch der Magdalönien-Rentbierperiode ist bis jetzt keineswegs 
mit Sicherheit festgestellt. Man kennt zwar Rentbierreste aus den ver- 
schiedensten Theilen von Bayern und Franken, doch fanden sie sich niemals 
zusammen mit unzweifelhaften Spuren des Menschen, wenigstens nicht in 
solcher Lagerung, dass man auf die wirkliche Gleichzeitigkeit von Mensch 
und Ren schliessen dürfte. 
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3. Häulig hingegen sind die Ueberreste des Menschen ans neolithischer 
Zeit. Man trifft sie fast in jedem Theil des Juragebietes, wo der Franken- 
dolomit Höhlen oder docli Felsnischen darbietet und zwar scheinen diese 
letzteren vorwiegend als Begräbnissstätten, die erster«« aber als Wohnräume 
gedient zu haben. Dieser Mensch verstand bereits die Anfertigung von 
mannigfachen Gerätben und Werkzengen aus Knochen und Hirschhorn, sowie 
die Herstellung von irdenen Geschirren. Er bat bereits Hausthiere gehalten 
nnd jedenfalls in kleineren Verbänden gelebt und stand somit auf einer relativ 
hohen Kulturstufe. 

Wenn wir diese Verhältnisse mit jenen in Frankreich vergleichen, so 
müssen wir gestehen, dass unser Gebiet doch recht arm ist an prähistorischen 
Dokumenten, in Frankreich hingegen ist es geglückt, nicht blos die ver- 
schiedenen Kulturtypen der paläolitbischen Zeit und des Magdalöuien, sowie 
die den Menschen in jeder dieser Perioden begleitende Thierwelt an zahl- 
reichen Orten nachzuweisen, sondern nach den Untersnchungen von Piette 1 ) 
scheint es sogar festzustehen, dass sich die verschiedenen Kulturstadien an 
Ort und Stelle auseinander entwickelt haben, ohne dass man mehrmalige 
Einwanderung neuer Stämme annehmen müsste. Erst der neolithische Mensch 
scheint aus der Ferne gekommen zu sein. Wir müssen daher entweder an- 
nehmen, dass der paläolithische Mensch und der Mensch der Renthiei periode 
unser Gebiet gar nicht gekannt haben, sei es, dass sie es auf ihren Wander- 
ungen überhaupt nicht beruht teil, oder dass ihnen der Eintritt durch Hoch- 
lluthen verwehrt war, oder aber, dass sie sich zwar vorübergehend hier auf- 
gehalten haben, ihre Spuren jedoch wieder vollständig verwischt worden sind. 
Eine so zahlreiche und ununterbrochene Besiedelung wie in Frankreich hat 
jedoch bei uns während der paläolitbischen Zeit und der Kenthierperiode 
auf keinen Fall .stattgefunden, denn eine solche hätte doch gewiss einige 
Spuren hinterlassen. 

Was die faunistuchen Verhältnisse betrifft, so besitzen wir eine reiche 
ächt diluviale Fauna, in der Ve Iburg er Gegend typische Bärenhöhlen — 
Breitenwien und Lutzman n steiu — bei Nördlingen — Ofnet — 
eine ächte Hyäuenhöhle, in der fränkischen Schweiz hingegen hat anscheinend 
fast überall eine Vermischung der verschiedenen diluvialen Tbierresle .statt- 
gefunden, ebenso auch in den tiefer gelegenen Höhlen hei Velburg nnd kann 
diese Mischung nur durch Eindringen von grösseren Wassermassen in die 
Höhlen erfolgt sein. 

Die diluviale Mirrofauua, charakterisirt durch arclische und asiatische 
Mager, ist viel jünger als die Fauna mit Höhlenbär uud Hyäne, fällt 
aber wohl znm Theil mit der Renthierperiode zusammen. Auch das Main 
muth scheint bei uns ineistentheils der älteren Pleistocänlauiia*) anzugehören, 

Hiatus ot lacuue. Vostiges da la pöriodo de transition dans ia grotto do Mas d'A/.il. 
Hüllt tiu do la soci£t6 d' Anthropologie de Paris 1895. p. 235 —267. 

*) Wobei natürlich die altpleistocäne Fauna mit Elephas antiquus und Rhiuoooros Morcki 
— Tauhaoh etc. — ausser Betracht bleibt. 
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während es in anderen Gebieten, z. B. Mähren, möglicherweise mit jener 
Nagerfauna zusammengelebt hat. 

Die Reste dieser Microlauna sind in grösserer Menge nur in kleineren 
Höhlen und Felsnischen anzntreffen. Diese kleinen Tbiere wurden, wie 
Nehring mit Recht vermuihet, durch Eulen eingescbleppt und können daher 
solche Reste nur an Stellen erwartet werden, welche den Eulen einen ge- 
eigneten Aufenthalt — Sitz- und Nistplätze — geboten haben. Auch die 
Ueberreste dieser Microfauna haben sich nur dort erhalten, wo sie vor Weg- 
schwemmung gesichert waren. Wir müssen daher anuehmen, dass auch nach 
der Periode dieser „arctischen und Steppenfauna“ wieder ein feuchteres Klima 
geherrscht hat, doch ist es zweifelhaft, ob die damaligen Hochfluthen das ge- 
summte jetzt in Höhlen befindliche Material an ihre jetzige Lagerstätte ge- 
bracht haben, oder ob dies mit den Resten der altpleistocänen Fauna nicht 
doch schon früher, nämlich vor der Periode der arctischen und Steppenfauna 
geschehen ist. Die letztere Möglichkeit hat wohl grössere Wahrscheinlichkeit 
für sich, doch müssen auch die Fluthen, welche die Verschwemmung der 
Steppennagerreste verursacht haben, sehr bedeutend gewesen sein, denn sonst 
wäre es nicht möglich, dass z. B. die Lemmingreste in der grossen Höhle 
von St. Wolfgang mit den Ueberresten von Höhlenbär und Hyäne ver- 
mischt und die zahlreiche Microfauna der Höschböhle bei Rabenstein 
in diese so hochgelegene Höhle hineingespült werden konnte. 

Jedenfalls lässt sich die Erscheinung, dass sowohl die Reste der älteren 
Pleistocän-, als auch jene der späteren Steppenfauna niemals vor den 
Höhlen, sondern stets nur in diesen angetroffen werden, nicht anders als 
durch die Annahme yon Hochfluthen erklären , und wenn wir uns fragen, 
wann haben diese Flutben stattgefunden, so muss die Antwort natürlich 
lauten, dies kann nur während ganz besonders niederschlagsreichen Perioden 
geschehen sein. 

Ueber die Ursachen, welche diese Fluthen veranlasst haben, geben uns 
jedoch die geologischen Verhältnisse im Gebiet des bayerisch-fräukischen Jura 
keinen Aufschluss, wohl aber das südlich angrenzende Gebiet der bayerisch- 
schwäbischen Hochebene und der nördlichen Kalk- und Centralalpen. Hier 
finden wir bekanntlich Ablagerungen, welche nur als ehemalige Gletscher- 
moränen gedeutet werden können, mithin also auf ein kaltes niederschlag- 
reiches Klima scbliessen lassen und zwar lassen sich diese Moränen selbst 
wieder in ältere und jüngere abtheilen, woraus wiederum auch aut eine 
Wiederholung ähnlicher klimatischer Verhältnisse geschlossen werden darf. 
Dass aber das kalte feuchte Klima lediglich auf das Gebiet der Alpen und 
des Voralpenlandes beschränkt gewesen sein sollte, hat nicht die geringste 
Wahrscheinlichkeit für sich, wir sind vielmehr durchaus zu der Annahme 
berechtigt, dass die klimatischen Verhältnisse auch das Gebiet des bayerisch- 
fränkischen Jura in Mitleidenschaft gezogen haben, wenn sie auch hier nicht 
wirkliche Gesteinsablagerungeu, sondern nur Hochfluthen verursachen konuten. 
Die meisten Geologen nehmen eine dreimalige Vergletscherung der Alpen und 
ihres Vorlandes an, doch ist die erste derselben nach den Untersuchungen 
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v. Annnon’8 1 ) in der bayerisch-schwäbischen Hochebene nicht mehr nach- 
weisbar. Wir können sie daher, da ihre Annahme ohnehin auch für die 
Erklärung der Verhältnisse in Franken nicht unbedingt nöthig erscheint, 
gänzlich ausser Betracht lassen, hingegen ergeben sich zwischen den soge- 
nannten Interglacialperiodeu und den beiden letzten Eiszeiten einerseits und 
den Pleistocänfaunen und der Zeit ihrer nunmehrigen Lagerung andrerseits 
folgende Beziehungen : 

Bayerisch-fränkischer Jura: 

Humus I 

Neolithische Zeit I 

Versch wommung der arctiscbcu und Stop[»ou- 1 
nager-Reste / 

Periode der Nagerfauna 1 

? Mensch der Renthierperiode I 

Verschweinmuug der alteren Pleistocitnfauna 1 
Anwesenheit arctischer Thiere (Ren, Vielfrass) 1 
Periode des Höhlenbär, Höhleniöwcn, Höhion* j 
hyäne,? paläolith. Mensch des SolutrAen. 

Moustierion J 

Natürlich soll hiemit keineswegs gesagt sein, dass während der Ver- 
gletscherung der niedrigeren Theile der Alpen und des Alpenvorlandes der 
Frankenjura überhaupt nicht von Thieren bewohnt gewesen wäre, vielmehr 
lebten hier Mammuth und Rhinoceros tichorhinus, die wohl schon Zeit- 
genossen des Höhlenbären waren, auch noch während der vorletzten Eis- 
zeit zusammen mit Ren, und ebenso sicher ist es, dass wenigstens die arct- 
ischen Nager schon mit dem Ren nach Mitteleuropa gelangt sind, sowie dass 
auch ein grosser Theil der Microfauna noch während der letzten Eiszeit ge- 
lebt hat. Es soll obiges Schema vielmehr hauptsächlich zur Darstellung 
bringen, während welcher Perioden die Reste der älteren und 
jüngeren Pleistocänfauna an ihre jetzigen Lagerstätten gelangt 
sind. 

Nehring’) ist zwar der Ansicht, dass die Steppenfauna in der zweiten 
(letzten) Interglacialzeit nach Mitteleuropa vorgedrungen und nicht allein auch 
noch während der dritten (letzten) Eiszeit, sondern sogar noch bis in die 
Postglacialzeit existirt hätte. Ich bin hierüber anderer Meinung. Fürs Erste 
gestattet die zweifellose Gleichzeitigkeit von Lemming, also arctisches Thier, 
und Pfeifhase, welcher als ein Hauptrepräsentant der Steppenfauna gilt, wohl 
doch nicht, von einer eigentlichen Steppenfauna zu sprechen, es scheinen viel- 
mehr während der letzten Interglacialzeit, in Mitteleuropa in Bezng auf 
Klima und Vegetation, Verhältnisse geherrscht zu haben, für welche wir in 
der Gegenwart überhaupt kein völlig zutt eilendes Analogon haben. Fürs 
Zweite aber ist es ganz undenkbar, dass diese jetzt bei uns fehlenden Thiere 
noch in der Postglacialzeit existirt hätten, denn dieselben hätten in diesem 

*) Die Gogcnd von München, geologisch geschildert. Festschrift der geographischen 
Gesellschaft in München. München 1H94 (p, 126. Sep.). 

*) Einige Notizen über die pleistocäne Fauna von Türmitz in Böhmen. Neues Jahrbuch 
für Mineralogie etc. 1894 II. Bd. p. 13. 



Alpen-und Voralpontand: 
f I'ostglacialo Bildungen. 
IPfahtbauporrode. 
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Falle doch hier und dort auch noch in jüngeren Schichten Reste hiuterlassen 
müssen. In Wirklichkeit sind aber ihre Reste, wie auch Nehriug gerade 
in dem citirteu Aufsatz sehr stark betont, stets an ein ganz bestimmtes 
Niveau gebunden. Es haben also wahrscheinlich diese Thiere zwar noch in 
der letzten Eiszeit existirt, die jetzige Lagerung solcher Reste aber muss als 
das Endresultat der Hochflutben betrachtet werden, welche wahrend der 
letzten Eiszeit stattfanden. 

Der Umstand, dass die pleistocäne Microfauna stets an ein bestimmtes 
Niveau gebunden ist, dieses aber durch die Untersuchungen im bayerisch- 
fränkischen Jura ziemlich genau fixirt erscheint, legt den Schluss sehr nahe, 
dass die hier gewonnene Chronologie auch auf andere Gebiete angewandt 
werden dürte; vor Allem auf die berühmte Localitat Schweizersbild bei 
Sch affbausen. Schon vor zwei Jahren habe ich an dieser Stelle ') die Ver- 
muthung ausgesprochen, dass die Chronologie, welche Stein mann 1 ) für die 
dortigen Ablagerungen aufgestellt hat, wohl doch den Vorzug verdiene vor 
jener, welche Boule 5 ) für dieselben gegeben hatte. Diese Vermulbuug kann 
ich nunmehr nach meinen jetzigen Erfahrungen in eine positive Behauptung 
umwandeln, nur würde hiebei sogar die Steinmanu'sche Chronologie noch 
eine ziemliche Korrektur erfahren, insoferne die obere Nagerschiebt mit 
der paläolithischen oder Renthierschicht und der unteren Nager- 
schicht zusammen die letzte Interglacialzeit repräsentiren müsste. 
Ich trage auch kein Bedenken, eine solche Vereinigung vorzunehmen, denn 
erstens ist die Fauna der oberen Nagerschicht von jener der unteren, wie 
die von Nebring 4 ) gegebene Zusammenstellung zeigt, keineswegs fundamen- 
tal verschieden und zweitens lässt sich bei Velburg überhaupt keine so 
strenge vertikale Scbeiduug der Arten vornehmen, denn gerade die am 
Schweizersbild in tieteren Lagen so häutigen Arvicola und Myodes 
gehen bei uns in die höheren herauf, und werden daher beide Schichten zeit- 
lich nicht allzuweit auseinanderliegen, weun auch eiue gewisse Altersdifferenz 
keineswegs geläugnet werden soll. Die etwaige Vermischung der Fauuen bei 
Velburg gegenüber der noch bestehenden Trennung am Schweizersbild 
würde sich sehr leicht dadurch erklären lassen , dass eben Schichten dort, 
wo sie eine grossere räumliche Ausdehnung besitzen, uatürlich auch leichter 
in ungestörter Lagerung verbleiben können, als an einem räumlich so be- 
schränkten Platz, wie es unsere Felsnischen sind, deren spärlicher Inhalt ja 
schon in kurzer Zeit durch eindringeude Flutben eiue vollständige Durch- 
wühlung erfahren kunute. 

') üobor die prähistorischen Schichten in Franken. Correspondenzblatt der deutsch. 
Gesellsch. für Anthr., Ethn. und Urgeschichte. Mönchen 1895. p. 1—3. 

*) Das Alter der paläolithischen Station vom Sehweizergbild bei Schaffhausen und die 
Gliederung des jüngeren Pleistocän. Berichte der naturforschouden Gesellschaft zu Freibnrg i. B. 
M. IX Hott 3. p. 117. 

*) La Station quaternaire du Schweizers- Bild pres de Schaffhonso et les fouilles du I)r. Nuoseh. 
Nouvelles Archiven des lüissions scioutiSques et liUäraireg. 1893. 

*) I)io kleineren Wirbolthiore vom Sohweizorstnld boi Schaffhausen. Denkschrilton der 
Schweiz, naturf. Gesellsch. Bd. XXXV. 1895. p. 8. 9. 

4 * 
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Zum Schlüsse möchte ich noch bemerken, dass ich die Chronologie 
welche M. Boule für die Ablagerungen am Schweizersbild aufgestellt hat, 
auch ausserdem für wenig berechtigt halte. Seine Begründung , dass die- 
selben auf Gerollen der jüngsten Moränen lägen, dürfte schon desshalb starken 
Zweifeln begegnen, weil die Altersbestimmung von verwaschenem Moränen- 
material mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden ist und daher nur zu 
leicht zu Irrthümern führen kann, was wohl auch in dem vorliegenden Falle 
geschehen sein dürfte. 

Wenn ich auch diesmal wieder auf diese berühmte Localität zu sprechen 
kam, so that ich es desshalb, weil wir die dortigeu Verhältnisse wegen des 
Keichthums an menschlichen und thierischen Ueberresten und der klaren un- 
gestörten Profile auch stets den prähistorischen Untersuchungen in Bayern 
zu Grunde legen müssen. 



IV. 

Höhlenstudien im fränkischen Jura, in der Oberpfalz und im Ries. 

Meine im Herbste 189ü fortgesetzten Untersuchungen der bayerischen 
Höhlen waren 1897 weniger auf eigentliche Ausgrabungen als vielmehr 
darauf gerichtet, die von mir bisher noch nicht betretenen Theile unseres 
Höblengebietes aus eigener Anschauung kennen zu lernen, um zu erfahren, 
an welchen Plätzen etwa spätere Ausgrabungen noch einige Aussicht auf 
Erfolg versprechen dürften. Zu diesem Zwecke unternahm ich die Begehung 
der Gegend um Eichstätt, Kallmünz im Naabthale, Sulzbach, 
Pommelsbrunn bei Hersbruck und Nördlingen im Kies. Ich besuchte 
auf diesen Touren weitaus die meisten der auf der v. üümbel’schen Karte 
notirten Höhlen, natürlich mit Ausschluss jener in der fränkischen Schweiz 
und der Velburger Gegend, die ich schon von früher her kannte. Leider 
war das Resultat meiner Untersuchung im Ganzen ein negatives, insoferne 
ich erkannte, dass nur an weuiger, Plätzen eine wirkliche Ausgrabung sich 
verlohnen dürfte. Der vorliegende Bericht kann daher nur wenige Daten 
von einiger Wichtigkeit liefern, ich muss mich vielmehr mit der allerdings 
ziemlich trockenen Aufzählung meiner Beobachtungen begnügen, die in erster 
Linie die Beschaffenheit der einzelnen Hohlen — ob dolinenartige Spalten- 
höhle, also Höhlen von vertikaler — oder saal- oder kammerarlige Höhle, 
also Höhle von horizontaler Richtung — berücksichtigen. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass erstere für die Ermittlung einer Schichtenfolge 
überhaupt nicht in Betracht kommen können, da in solchen Höhlen in Folge 
von Rutschungen noch fortwährend Vermischung ihres etwaigen Inhaltes 
statlfinden muss. Ueberdies sind solche Höhlen ohnehin in den meisten Fällen 
vollständig leer. Günstiger sind dagegen die Verhältnisse in den Kammer- 
böblen, welche sich vorwiegend in horizontaler Richtung ausdehnen. Soferne 
hier der Boden nicht nach auswärts, sondern nach einwärts geneigt und 
ausserdem mit einer mehr oder weniger mächtigen Lage von Höhlenerde 
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bedeckt ist, darf man wenigstens auf Funde von menschlichen Artefacten 
und Knochen von Thieren und Menschen hoffen, wenn anch eine wirklich 
deutliche Schichtenfolge nur in den kleinsten dieser Höhlen, in den Fels- 
nischen, erwartet werden kann. 

Was nun zunächst die Bichstatter Gegend betrifft, so bietet gerade 
das Altmiihlthal, obwohl es auf eine beträchtliche Strecke im Franken- 
dolotnit eingeschnitten ist, doch auffallend wenige Stellen, die man als Fels* 
»sehen bezeichnen könnte. Ich kenne nur zwei derselben an dem nördlichen 
Hange unmittelbar hinter Eichstätt selbst, habe sie jedoch nicht näher 
untersucht. Dagegen fehlen wirkliche Höhlen in diesem Flusstbale voll- 
ständig. Nur im Spindelthale zwischen Konstein und Tagmersbeim 
und im Wellbeimer Thule, beide südlich vom AltmUhltbale, sind aut 
den bewaldeten Höhen am Fusse von burgähnlichen Felsen einige grössere 
Felsnischen vorhanden, die, eine südwestlich von Wellheim, die andere 
westlich von Konsteiu. Der Boden dieser Nischen ist jedoch lediglich mit 
herabgefalleneu Steinbrocken bedeckt, eine nähere Untersuchung wäre daher 
von voriieberein aussichtslos. Das ehemals von einem Einsiedler bewohnte 
Uebelloch der v. Gümbel'schen Höhlenkarte konnte ich trotz mehrmaligem 
Sachen nicht ermitteln. Das Pumperloch bei Monheim sowie die Höhlen 
bei Mörnsheim, von deren Existenz ich leider erst nach meiner Rückkehr 
durch Herrn Prof. J. Ranke Kunde erhielt, habe ich nicht besucht, hoffe 
jedoch deren Erforschung noch nachträglich vornehmen zu können , obwohl 
ich mir auch von ihnen nicht allzuviel verspreche. 

Etwas bessere Resultate erzielte ich bei Feldmühle, im Schütter- 
tbale, südlich von Eichstätt, wenigstens geben die dortigen Verhältnisse 
doch einige Anhaltspunkte für die Erklärung der Höhlenbildung. Hier finden 
wir nämlich nahe der Thalsohle, im K räuzelstein zwei kleinere Höhlen- 
kammern ganz ähnlich gewissen Höhlen in der Umgebung von Velburg und 
der fränkischen Schweiz. Auch hat der Felsen selbst jene gerundete, 
klotzige Gestalt, wie in den genannten Gebieten, wählend die höher gelegenen 
Dolomitparthien in ihrer Configuration vollkommen mit jenen im Altmühl- 
thale übereinstimmen uud wie diese fast senkrecht abfallende Steilwände 
und eckige Thürme bilden. Soferne in diesem höheren Dolomitniveau über- 
haupt Höhlen vorhanden sind, treffen wir stets nur in die Tiefe ziehende 
Spalten, — aber niemals Kammerhöhlen. Ich glaube dieses verschiedenartige 
Verhalten des höheren und des tieferen Dolomit auf ihren abweichenden 
petrographischen Charakter zurückfübren zu dürfen. Letzterer Dolomit besitzt 
nämlich ein sehr gleichmässiges , krystallinisch körniges Gefüge und bildet 
daher bei der Verwitterung gerundete, klotzige Massen, deren zahlreiche 
Hohlräume bei weiterer Verwitterung sich in horizontaler Richtung ausdehnen 
und so zur Entstehung von kammerähnlichen Höhlen führen. Decke und 
Boden dieser Höhlen haben im Ganzen parallele und zwar horizontale Lage. 
Nur an den Rändern zeigt die Decke eine mehr gewölbte Form. Ich konnte 
wiederholt in der Rabensteiner Gegend — besonders in der Ludwigs- 
höhle, aber auch bei Velburg und ebenso hier bei Feldmühle beobachten, 



Digitized by Google 




54 



Dr. Max Schlosser. 



dass die Erosion stets von ganz engen Spalten in der Decke ihren Ausgang 
nimmt und von hier aus concentrisdr fnrtsrhreitet. 

Ganz auders verhalt sich nun der höhere Dolomit. Er hat ein viel 
dichteres Gefüge und spaltet sehr leicht in kleine eckige Stückchen, und zwar 
erfolgt die Spaltung in zwei zu eiuander senkrechten Ebenen. Bei der Ver- 
witterung dieses Dolomites entstehen daher natürlich keine gerundeten Massen, 
sondern steile Felswände und scharfeckige Tbürme, etwaige Hohlräume aber 
müssen zu steilen in die Tiefe ziehenden Spalten werden , die sich nach und 
nach zu Dolinentricbtern erweitern. Diesen Charakter haben nun auch, wie 
ich zeigen werde, die auf dem Juraplateau gelegenen Hohlen des südlichen 
bayerischen Höhlengebietes. Diese zweifache Gliederung des Frankendolomites 
in einen höheren und einen tieferen wird überdies auch durch die Art der 
Fossilführuug bestätigt. Der tiefere ist cbarakterisirt durch Terebratula 
bisuf farcinata und Rbynchonella lacunosa, der höhere durch Tere- 
bratnla insignis und Rbynchonella Astieriana nebst Nerineen und 
Korallen. Wenn auch Fossilien nicht gerade häufig sind, so fehlen sie doch 
nirgends vollständig, und enthält gerade bei Fe 1dm üble der höhere Dolomit 
sehr zahlreiche Nerineen und Korallen, ln dem unteren habe ich zwar 
keine Fossilien beobachtet, jedoch kann bei seinem ganz abweichenden petro 
graphischen Charakter und den ganz klaren stratigraphiscben Verhältnissen 
ohnehin kein Zweifel darüber bestehen, dass wir es hier mit dem tieferen 
Dolomitniveau, dem eigentlichen „Höhlendolomit“ zu thun haben. Ich werde 
überdies in dieser Annahme noch dadurch bestärkt, dass die kaum 6 km 
entternten Höhlen von Mauern, die ich im Herbste 1896 untersucht habe, 
ebenfalls durchaus den Charakter der Höhlen in der fränkischen Schweiz 
und der Umgebung von Velburg aufweisen und auch in dem petrographisch 
gleichen Dolomit liegen, letzterer aber ausserdum bei Mauern ziemlich häufig 
Terebratula bisnffarcinata und Rbynchonella lacunosa enthält. 

Die beiden Höhlen im Kränzelstein wurden vor etwa 10 Jahren von 
Herrn Baron v. Tücher in Feldmühle näher untersucht. Die kleinere war 
allerdings vollkommen steril, die grössere dagegen lieferte sowohl Artefacte 
aus verschiedenen Perioden als auch Knochen von Wirbelthieren. Ich 
bestimmte 1 ) die mir vorgelegteu Reste als Mammuth-Femtirbruchstücke, 
Höhlenbär, Zähne und Knochen, Pferd, Knochen und Zähne, relativ zahl- 
reich und anscheinend z. Th. wenigstens vom Wild pferd herrührend, mithin 
ebenso wie Mammuth und Höhlenbär unzweifelhaft diluvial. Auch die 
Reste von Wolf, Fuchs und Wildschwein dürften ein relativ hohes Alter- 
besessen haben. Hingegen stammen die vorliegenden Reste von Sch af, Rind, 
Edelhirsch und Hase höchstens aus neolitbischer Zeit. Die Microfauua, 
Frosch, Kröte, Maus, Siebenschläfer, Wasserratte und Häher, hat 
gleichfalls kein sehr hohes Alter. Sie dürfte etwa der Waldperiode, die 
nngefähr der neolithiscben Zeit entspricht, angehören, und ist mithin auch 
nicht mehr äcbt pleistocän. 

J ) OorrespoudenzblaU der deutschen anthropolog. Uesellsch. 1889 p. 10. 
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Die übrigen Hohlen der Eicbstätter Gegend befinden sieh theils auf 
dem Juruplateau — Holloch bei Oberhochstätt in der Nähe von Weis- 
senburg, Holloch im Raitenbucher Forst, Arngrub bei Attenzeil in 
der Nähe von Kipfenberg, theils im Anlauterthale bei Titting. Die 
ersteren sind nichts weiter als Dolinentrichter von zum Theil sehr beträcht- 
licher Tiefe. Thierresle kennt man nur aus der Arngrub und zwar sind 
es Knochen und Kiefer von Hausthieren aus allerjüngster Zeit. Die Fnrt- 
müllerhöble von Alldorf bei Titting ist ein enger Gang, der sich zu 
einer Kammer erweitert. Was dieser Höhle, die übrigens auf der schon 
erwähnten Höhlenkane nicht verzeichnet ist, einiges Interesse verleiht, ist 
der Umstand, dass sie nicht im Dolomit, sondern iu den unter diesem befind- 
lichen geschichteten Kalken des weisseu Jura entstanden ist, ebenso wie das 
Fucbsloch bei Titting, das übrigens nur eine ganz kleine Nische unter 
einer überhäugeuden Platte ist und daher aus dem Verzeichniss der fränkischen 
Höhlen gestrichen werden sollte. 

Die oben erwähnte Unterscheidung eines höheren und eines tieferen Dolomit 
dürfte vielleicht auch noch für die Umgebung von Kallmüuz im Naabthule 
zutreffen, wenigstens vermuihe ich, dass das „Osterloch“ im Schwaig- 
hauser Forst, eine sehr tiele, nur mittelst Leiten) zugängliche Spaltenhöble, 
noch in diesem oberen Dolomit sich befindet. Die übrigen Höhlen, die in 
dieser Gegend insgesammt als „Osterloch“ bezeichnet werden — im benach- 
barten Velburger Revier heissen sie Holloch — sind mit Ausnahme des 
Oslerlochs von Rohrbach — das ebenfalls eine in die Tiefe ziehende Spalte 
darstellt — kleine Felsnischen. Eine derselben befindet sich im Schlossberg 
von Kallmünz, eine zweite etwa */* km westlich von Kallmünz am rechten 
Ufer der Vils, zwei weitere näher gegen Rohrbach. Die beiden ersteren 
enthalten etwas Höhlenlehm, aber ohne Knochen oder Al'tefacte. Zwei kleinere 
uud eine grössere Felsnische befinden sich im Tltale des Forellen baches 
bei der Blechmühle östlich von Hohenfels Ihre Lage, sehr nahe dem 
Wasserspiegel, erklärt hier sehr leicht das vollständige Fehlen von Höhlen- 
erde, denn es bedurfte nur eines Steigens des Wassers um etwa 4 — 6 m, um 
den Inhalt dieser Nischen fortzuspülen. 

Ziemlich reich an Höhlen, hier ebenfalls „Osterloch“ genannt, ist die 
Umgebung von Sulzbach. Eine der bedeutendsten befindet sich in der 
Hainsburg bei Illschwang. Es ist eine mit massiger Neigung in die 
Tiefe ziehende Tropfsteinhöhle. Das auf der v. Gum berschen Hüblenkurte 
verzeichnet« Osterloch im Stern stein dicht bei Sulzbach existirt scheinbar 
nur in der Sage, sein Eingang wurde bisher stets vergeblich gesucht. Bei 
Niederricht finden sich im Walde mehrere grössere Felsnischen und in der 
Nähe des Bahnkörpers bei Trondorf ein früher als Bierkeller dienendes 
Osterloch. Es ist eine in die Tiefe gehende Spalte mit schwachen Tropf- 
steinbildungen, der jedoch eine mehrere Meter breite und ebenso hohe Nische 
vorgelagert ist. 

Einen ganz ähnlichen Charakter hat auch das Helmloch bei Heuchling, 
nordöstlich von Pommelsbrunn, nur fehlt hier die Halle am Eingang, dafür 



Digitized by Google 




56 



I>r. Mas Sehloeser. 



erweitert sieh aber der Spalt nach etwa 30 m zu einer ziemlich grossen 
Kammer. Hbhlenlehm fehlt in beiden Höhlen. Das Winterloch bei 
Kirchenreinbach und das Osterloch bei Lockenricht sind tiefe Spalten- 
hübleu. Die erstere enthält oft im Sommer noch Schnee, die letztere Knochen 
von Haustliieren. Sie ist vermuthlich mit dem „Pumperloch bei Schönberg“ 
der Höhlenkarte identisch, aber unter diesem Namen in der Gegend durchaus 
unbekannt. Grösseres Interesse verdient die ausgedehnte Appelhöhle bei 
Steinbach, nördlich von Neukirchen. Sie ist wegen ihrer hübschen Tropf- 
steinbildungen für Besucher zugänglich gemacht. Im oberen Theile fanden 
sich früher viele Schädel und Menscheuknocheu, die Herr Prof. J. Ranke 
uutersucht hat, im tiefsten Theile im Höhlenlehme eingebettet zahlreiche Reste 
des Höhlenbären. Bei der Kürze der mir zu Gebote stehenden Zeit musste 
ich jedoch von einer Durchforschung dieser Höhle Abstaud nehmen. 

Das Tenfelsloch bei Vilseck der v. Gümbel'schen Höhlenkarte muss 
jedenfalls auf einer irrigen Angube beruhen, da Niemand in Vilseck davon 
Kenntniss hat, und überdies der Dolomit gar nicht so weit nördlich hinauf- 
reicht. Möglicherweise handelt es sich um einen alten Schacht oder Stollen. 

Leider war es mir aus verschiedenen Gründen , namentlich wegen der 
Ungunst der Witterung nicht möglich, das sehr weit abseits gelegene Wind- 
loch bei Kauerheim in Augenschein zu nehmen, doch glaube ich schon aus 
dem Namen Windloch darauf schliessen zu dürfen, dass wir es nur mit dieser 
Spalteuhöble zu thun und daher in prähistorischer Beziehung recht wenig 
hievon zu erwarten haben. 

Der Grund, wessbalb die Sulzbacher Gegend trotz ihres nicht unbeträcht- 
lichen Reichthnms an Höhlen so wenig Ausbeute verspricht, liegt vermuthlich 
darin, dass die Höhlen vorwiegeud den Charakter von Spaltenhöhleu besitzen 
und daher für thierische und menschliche Bewohner wenig geeignet erscheinen. 

Auch die Nischen sind hier lür Wohnzwecke nicht recht passend, da sie 
zn wenig seitlichen Schutz gewähren, was sich ohne weiteres aus der Art 
und Weise ihrer Entstehung erklärt. Sie haben sieb nämlich nicht durch 
langsame, von der Decke her fortschreitende Erosion, sondern vielmehr augen- 
scheinlich durch Zerbröckelung der seitlichen Felswand gebildet, wodurch eben 
kein windgeschützter Hoblraum, sondern nur ein überhängendes Felsendacb 
entsteht. Eine eigentliche Wegschwemmung von Thier- und Menschenresten 
ist für dieses hochgelegene, jetzt so wasserarme Plateau, das überdies nur 
am Rand ein paar Wasserläufe besitzt, nicht sehr wahrscheinlich, wir dürfen 
eher annehmen , dass die dortigen Höhlen und Nischen überhaupt wenig 
bewohnt waren. Nur die Appelhöhle macht hievon eiue Ausnahme, sie diente 
wie oben erwähnt in früherer Zeit dem Höhlenbären als Wohnort und später 
dem neolithischen Menschen als ßegräbnissstätte. 

Bei meinen ersten Höhlenforschungen besuchte ich auch eine grosse 
bullenartige Höhle bei Rupprechtstegeu, vermuthlich das Windloch der 
v. Gümbel'schen Höhlenkarie, nahm jedoch von einer Ausgrabung Abstand, 
da es mir an Zeit fehlte, die hiezu nöthige Krlaubniss der Forstbehörde ein- 
zuholen. Diese Höhle wurde inzwischen vom naturhistorischen Verein in 
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Nürnberg durchforscht, jedoch trotz langer und kostspieliger Grabungen nur 
mit äusserst geringem Erfolge. Die ganze Ausbeute bestand trotz der riesigen 
Mengen von Höhlenlehm uur in sehr dürftigen Resten von Höhlenbär und 
einer fragmentären Beckenhälfte von Mammuth. 

Prächtige Höhlenbildung finden wir im Hohenfels bei Happarg in der 
Nähe von Hersbrnck. Wir sehen hier eine weite, ziemlich hohe Halle, 
vor welcher die Felsen zu breiten Thoren und schlanken Thürmen verwittert 
sind, und erinnert die ganze Configuration einigermassen an die Vorhalle der 
berühmten Sopbienhöhle bei Rabenstein. Der Höblenlehm war hier wohl 
ziemlich mächtig, wenigstens scheint der Boden an den Rändern fast zwei 
Meter höher gewesen zu sein als jetzt, doch bestand der obere Theil aus eiuer 
mächtigen Breccienschicht. Der Höhlenlehm ist auffallend sandig und ver- 
muthe ich daher, dass die Ausbeute au Resten älterer Thiere keine bedeutende 
gewesen sein dürfte, wenn auch, wie ich in Erfahrung brachte, Knochen und 
Zähne des Höhlenbären bei der Ausgrabung zum Vorschein gekommen sind. 
Dagegen war eine Microfauna ganz sicher nicht vorhanden, denn ich konnte 
in der ausgewortenen Erde auch nicht einen einzigen Knochen eines kleinen 
Thieres entdecken, was mich Übrigens auch nicht in Erstaunen setzt, denn 
die Hohle eignet sich nicht zum Wohnorte von Eulen, auf deren Thätigkeit 
die Anhäufung der Reste der Microfauna in den allermeisten Fällen zurück- 
gefuhrt werden muss. Dagegen war die Höhle sicher vom neolitbischen 
Menschen wenigstens vorübergehend bewohnt, wie ein von mir gefundener 
Topfscherben und einige allerdings unbestimmbare Knocbenfragmente von 
ziemlich frischer Erhaltung beweisen. Es ist mir nicht bekannt, wer seiner- 
zeit die Ausgrabung dieser Hohle unternommen hat und wohin die hiebei 
erbeuteten Objecte gekommen sind. 

Einen ganz abweichenden Charakter besitzen die beiden Höhlen im 
Himmelreich, südwestlich von Nördlingen. Gleich den meisten Hohlen 
im benachbarten Württemberg liegen auch sie nicht im Frankeudolomit, 
sondern im plumpen Felsenkalk. Sie haben einen ziemlich schmalen, niedrigen 
Eingang und erweitern sich dann zu einer Halle, die jedoch im Vergleich zu 
den bedeutenderen Hohlen der fränkischen Schweiz und der Velburger 
Gegend nur mässige Ausdehnung uud geringe Höhe besitzt. Die grössere 
der beiden Höhlen, die Ofnet, hat ein paar seitliche Kammern, die kleinere 
nur eine ganz kleine Nebenkammer, etwa von der doppelten Grösse der 
zweiten, von mir bei Velburg ausgebeuteten Höhle. Die Höhlenerde ist 
in beiden Höhlen ziemlich mächtig. Die der Ofnet ist wenigstens zum Theil 
durch eine im hintersten Raume befindliche Spalte herabgekommen , wie der 
hier vorhandene Erdkegel vermuthen lässt. Dass jedoch auch die Thierreste 
sämmtlich diesen Weg genommen haben sollten, ist überaus unwahrscheinlich 
und lässt sich jetzt, nachdem die Höhle eine zweimalige Ausgrabung erfahren 
hat , auch nicht mehr feststellen. Es ist dies eiuer der wenigen Fälle in 
bayerischen Hohlen, wo Hohlenausfüllungsmaterial durch eine Spalte von dem 
über Tag befindlichen Plateau bereingekommen ist. Dass freilich in grossen 
Hohlen, wie z. B. in der Sopbienhöhle, Thierreste und Hohleuerde aus einem 
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höheren in einen tiefer gelegenen Höhlerruum hinabgeschwemmt worden sind, 
durfte öfters der Fall gewesen sein. Wesentlich anders liegen dagegen die 
Verhältnisse nach den Untersuchungen von Fraipont und Ti hon (Explora- 
tious scientifiques des ca vernes de la valide de la Möhaigne 1896. Ref. von 
M. Boule in l'Anthropologie 1897 p. 700) in Belgien, denn hier stammt 
der Höhleninhalt in den allermeisten Fällen von dein über Tage gelegenen 
Plateau. 

Die erste Untersuchung der Ofnet wurde von Prof. O. Fraas in Stutt- 
gart unternommen, jedoch offenbar nicht vollkommen erschöpfend, denn der 
vor der Höhle befindliche Aushnb enthält selbst jetzt noch viele Thierreste 
und Feuersteine, so dass eine nochmalige Untersuchung keineswegs ergebnis- 
los wäre Ich musste jedoch aus mehrfachen Gründen hievon Abstand nehmen. 
Die zweite Ausgrabung erfolgte vor ein paar Jahren von Seite des natur- 
historischen Vereins für Schwaben und Nenburg und erstreckte sich auf eine 
bis dahin noch unberührte Nebenkammer. Das erbeutete Material befindet 
sich im Maximiliansmuseum in Augsburg und besteht der Hauptsache nach 
aus Zählten von Pferd, Mammutb, Rhinoceros, Riesenhirsch, Höhlen- 
hyäne und Höhlenbär, unter denen jedoch die vom Pferd bei weitem 
vorwiegen. Ganze Kieler und Knochen sind überaus spärlich. Auch vom 
Menschen liegen einige Knochen und Zahne vor. Die Feuersteine sind 
zwar sehr zahlreich, aber durchwegs ziemlich klein und von sehr indifferentem 
Typus Die eigentliche Microfauna scheint, wenigstens ihrem Erhaltungs- 
zustände nach, meist aus jüngerer Zeit zu stammen und vorwiegend aus In- 
sectivoren und Fledermäusen zu bestehen, Lemmingreste fehlen gänz- 
lich, denn solche müssten doch bei der von mir vorgenommenen, wenn auch 
nur sehr oberflächlichen Untersuchung des Höhlenauswurfs zum Vorschein 
gekommen sein. Hingegen fand ich einen Metacarpusknochen voll Leptts, 
dessen tiefbraune Färbung wohl auf ein höheres Alter schliessen lässt. 

Wesentlich verschieden von diesen Höhlen im Himmelreich ist die 
etwa eine Stunde hievon entfernte Hohlensteinhöhle. Sie liegt nicht wie 
jene an dem felsigen Abhange eines ausgedehnten Plateau's, sondern in einer 
Felsenburg mitten im Wahle. Auch in ihrem Bane unterscheidet sie sich 
wesentlich vou jenen, denn sie stellt eine lange, ziemlich hohe, mässig ge- 
neigte Halle dar, au die sich hinten noch eine sehr kleine Kammer auschliesst. 
Der Boden ist mit einer ziemlich mächtigen Schicht berabgefallener Steiu- 
brocken bedeckt, die Höhlenlehmscbicbt ist dagegen sehr dünn, mithin für 
Ausgrabungen sehr wenig versprechend. Die in der Nähe befindliche „Höhle 
im Thalberg“ der bayerischen Höhlenkarte konnte ich trotz längeren Suchens 
nicht antreffen. Aus der Aehnlichkeit des Terrains glaube icli jedoch schliessen 
zu dürfen, dass sie auch eine ähnliche Beschaffenheit aufweisen dürfte wie 
die Höhle des Hohlenstein. 

Nordöstlich von Oettingen verzeichnet die Höhlenkarte ein „Weiss- 
oder Waldmeisterloch hei Ursheim". Es ist wie alle im Döckinger 
Forste befindlichen „Pumperlöcher“ der dortigen Bevölkerung nur ein mit 
Wasser gefüllter senkrechter Spalt und keine wirkliche Höhle. 
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Für etwaige Fortsetzung der Untersuchung blieben demnach nur mehr 
übrig die Hohlen bei Hörnsheim, die beiden Höhlen des Hesselbergs, das 
Pumperloch bei Weilheim, nordwestlich von Monheim, das Windloch bei 
Kanernheim und die Höhlen bei Plecb und Auerbach, doch glaube ich 
nach meinen Erfahrungen in benachbarten Revieren mir von allen diesen 
nicht viel versprechen zu dürfen. Nennenswerte Ausbeute haben von allen 
Theilen des bayerischen Höblengebietes lediglich die fränkische Schweiz 
und die Velburger Gegend — abgesehen von der Räuberhöhle bei 
Etterzhansen und der Ofnet bei Nördlingen — ergeben und liegt der 
Grund biefiir wohl darin, dass nur hier grosse, wohnliche Hohlen in nennens- 
werther Zahl vorhanden sind und noch dazu, was jedenfalls das Wichtigste 
ist, meist gruppenweise beisammenliegen. 

Bezüglich der bayerischen Höhlenkart« möchte ich hier noch einige Be- 
merkungen anfügen: Wie alle Karten, so hat natürlich auch sie uur für den 
Zeitpunkt ihres Erscheinens Anspruch auf grössere Genauigkeit. Alle 
späteren Vorkommnisse, im vorliegenden Falle also die Entdeckung neuer 
Höhlen, können unmöglich auf ihr berücksichtigt sein. Nun wurden aber 
in der That in der Zwischenzeit verschiedene neue Höhlen aufgefunden z. B. 
bei Velbntg und im Wendelstein. Ausserdem ist die Karte wenigstens für 
das Alpengebiet ohuehin vollkommen ungenügend, indem hier kleinere Höhlen, 
wie sie die Karte itn fränkischen Gebiete sehr häufig noch berücksichtigt, 
jedenfalls in viel grösserer Zahl existiren, als man bisher glaubte. Ich selbst 
kenne zwei solche, die eine in der Nähe der Eckalui bei Reut im Winkel, 
die andere ober dem österreichischen Zollhaus in Zill bei Berchtesgaden. Der 
Hauptmangel der Karte besteht jedoch darin, dass alle Höhlen, gleichviel ob 
gross oder klein, mit dem nämlichen Zeichen markirt sind. Besonders miss- 
lich ist es, dass sogar mehrfach höchst problematische Dinge, die überhaupt 
nicht als Höhlen augesprocheu werden können, nach dieser Markirung den 
berühmtesten Höhlen völlig gleichwertig erscheinen. Es soll biemit dem 
Autor keineswegs irgend ein Vorwurf gemacht werden, denu die Eintragung 
von solch problematischen Dingen basirt offenbar nicht auf seiuen eigenen 
Beobachtungen, sondern auf Mittheilungen von Laien, deren Mitwirkung 
freilich bei einem solchen Unternehmen uicht völlig entbehrt werden kann. 
Sollte daher später einmal eine Neuausgabe der bayerischen Höhlenkarte 
wünschenswert!) erscheinen, so dürfte es sich vor Allem empfehlen, nicht alle 
Höhlen mit dem nämlichen Zeicbeu einzutragen, sonderu vielmehr für die 
verschiedenen Typen der Höhlen auch verschiedene Signaturen in Anwendung 
zu bringen, z. B. für die grossen meist horizontalen Kammerhöhlen jz ., für 
die in die Tiefe ziehenden Spaltenhöhlen £>, für blosse Felsnischen — Halb- 
liöhlen Q. Sehr werthvoll wäre natürlich auch die Angabe, ob und wo Thier- 
oder Menschenreste gefunden worden sind, was ebenfalls leicht durch einfache 
Zeichen ersichtlich gemacht werden könnte. 

Selbstverständlich konnte die Mitwirkung besonderer Vertrauensmänner, 
die itn Höhiengebiete seihst ihren Wohnsitz haben, nicht wohl entbehrt werden, 
besonders schätzenswert!! wäre namentlich die Betheiligung der kgl. Forst- 
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behördeu. Ihre Mitwirkung hätte dabei vor Allem in der Ausfüllung hinaus- 
zttgebender Fragebogen zu bestehen, die nicht blos auf das etwaige Vor- 
handensein, sondern auch auf die Beschaffenheit der Höhle gerichtet sein 
mussten, und zugleich mit dem Ansuchen zu verbinden wären, die Lagen der 
Höhlen auf dem betreffenden Blatt der bayerischen Generalstabskarte einzu- 
tragen. Mit Hilfe der aut solche Weise gewonnenen Grundlage wäre es 
leicht, eine Höhlenkarte zu schaffen, die in ihrer Art der anerkannt vor- 
trefflichen Ohlenscblager'scben prähistorischen Karte von Bayern eben- 
bürtig wäre. 



V. 

Ueber Höhlen bei Mörnsheim (Mittelfranken) und Ausgrabungen 
bei Velburg (Oberpfalz). 

In meinem Bericht über die iin Herbste 1897 unternommenen Höhlen- 
Studien erwähnte ich, dass in der Eichstatter Gegend, und zwar bei Mörns- 
heim noch verschiedene, auf der bayrischen Höhlenkarte nicht vermerkte 
Höhlen existiren, dass ich aber leider erst nachträglich hievon Kunde erhalten 
hätte, und daher die Untersuchung auf spätere Zeit verschieben müsste. Diese 
Lücke suchte ich nun im letzten Jahre auszufüllen, doch hegte ich von An- 
fang an geringe Hoffnung, hier wichtigere Funde zu machen, denn auch diese 
Hohlen gehören, wie die allermeisten im südlichen Theil des Frankenjura, 
einem höheren Niveau des Juradolomit an als jene der fränkischen Schweiz 
und der Velburger Gegend. Da nun dieser jüngere Juradolomit seinem 
petrographischen Charakter nach der Bildung grösserer, hallenartiger Höhlen 
nicht günstig ist, sondern nur kleine spaltenarfige Höhleti liefert, von der 
Grösse der Höhlen jedoch wieder deren Bewohnbarkeit und somit auch die 
Aussicht auf prähistorische Funde abhäugig ist, so kann es wohl kaum über- 
raschen, dass meine Untersuchung keinen directen Erfolg hatte, und ich mich 
also auf die kurze Cbarakterisiruug der Mörnsheimer Hohlen beschränken muss. 

Was ihre Lage betrifft, so befinden sich zwei derselben südlich, an der 
Strasse nach Tagniersheim, die übrigen nördlich von Mörnsheim. Von 
den beiden ersteren ist die eine das „Ofenloch“, fünf Minuten vom Orte 
entfernt; die andere befindet sich neben dem vorletzten Hanse von Mörns- 
heim. Das Ofenloch ist eine ganz seichte, kleine Nische. Hingegen erwies 
sich die Höhle dicht bei Mörnsheim als eine allerdings sehr enge und nied- 
rige, aber doch ziemlich lange Spaltenhöhle, in welcher auch Anfänge von 
Tropfsteinbildung zu beobachten sind. Die Höhlenerde hat freilich auch hier 
nur ganz geringe Mächtigkeit, wesshalb von einer Grabung ohne Weiteres 
Abstand genommen werden konnte. Von den nördlich von Mörnsheim ge- 
legenen Höhlen befinden sich zwei gegenüber Altenstatt, nabe der Ein- 
mündung des Forellenbaches in die Altmühl, die dritte, „das Hafnerloch“, 
liegt schon im Altmühlthale selbst. Die ersteren erwiesen sieh als Fels- 
nischen, von denen die eine immerhin 2 m lang und breit, aber ganz niedrig 
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ist, wahrend die zweite eigentlich mir durch ein Felsgesims, eine Art Dach 
gebildet wird and der Seitenwände gänzlich entbehrt. 

Das Hafnerloch hat ziemlich regelmässige, konische Form; seine Höhe 
und Breite beträgt ungefähr 2 m. Wie in den beiden Höhlen südlich von 
Mörnsbeim ist auch in den drei nördlich gelegenen die Höhlenerde sehr 
wenig mächtig; bei 10 — 15 cm beginnt schon der zersetzte Felsboden, so 
dass also aller Erfahrung gemäss höchstens Funde von vereinzelten dürftigen 
Objekten aus neolithischer Zeit, niemals aber eine wirkliche Schichtenreihe 
zu erwarten wäre. Auch die „Höhle“ hinter den Wielandsböfen, an der 
Strasse zwischen Dollnslein und Honstein würde voraussichtlich die Mühe 
einer Grabung nicht lohnen, umsomehr als sich ihr Boden nach auswärts 
neigt, in welchem Falle ohnehin das Vorkommen älterer Ueberreste gänzlich 
ausgeschlossen ist. Ueberdies hat diese „Höhle" anscheinend bedeutende Ver- 
änderungen erlitten. Von der Strasse aus geseheu, nimmt sie sich zwar 
höchst stattlich aus, dagegen erweist sie sich bei näherer Besichtigung nur 
mehr als einfaches Felsentbor, das seine jetzige Gestalt offenbar dem Umstand 
verdankt, dass ein Theil der Decke und ein Theil der Seitenwände der ur- 
sprünglichen Höhle herabgestürzt sind. Da diese herabgestürzteu Massen auch 
den Boden am Eingänge des Thores bedecken, würde die ohnehin voraussicht- 
lich fruchtlose Grabung auch noch durch Sprengarbeit wesentlich er- 
schwert werden. 

Der zweite Theil meiner Reise galt dem Höhlengebiet von Velburg und 
der Besichtigung und, soweit es die Thierreste betraf, auch der Bestimmung 
der Objekte, welche der dortige Apotheker, Herr Würsching, durch meine 
Untersuchungen und Funde angeregt, in der Höhle von St. Wolfgang ') er- 
beutet hatte. Ich unternahm diese Tour im Aufträge des Herrn Prof. 
J. Ranke. Meine Voraussage, dass wir es in der Velburger Gegend mit 
einem reichen Felde für prähistorische Forschung zu thun hätten, hat sich 
nun auch in der Tbat bewahrheitet, denn wiederum wurde hier die gleiche 
Scbichtenfolge konstatirt, wie in den von mir durchforschten Felsnischen, über 
welche Grabungen ich schon wiederholt an dieser Stelle berichtet habe, nur 
sind eben entsprechend des viel bedeutenderen Umfanges des Fundplalzes die 
Thierreste viel zahlreicher und vor Allem die Artefäcte des neolithischen 
Menschen viel mannigfaltiger als an meinen beiden Arbeitsplätzen. Ich hatte 
selbst in dieser, von genanntem Herrn ausgebeuteten Fundstelle, dem Vor- 
platze der grossen Höhle von St. Wolfgang, wiederholte Probegrabungen 
vorgenommen, doch waren dieselben sämmtlich erfolglos, insoferne ich stets 
in ganz geringer Tiefe an den Felsboden stiess. Zudem hatte ich ohnehin 
zu diesem Platze sehr wenig Vertrauen, weil der Boden augenscheinlich nicht 
mehr vollkommen unberührt, sondern wenigstens tbeilweise eingeebnet war, 
um die Zufahrt zur eigentlichen, früher als Bierkeller dienenden Hohle zu 
erleichtern. Es zeigte sich eben auch hier die alte Erfahrung, dass dem 
Laien das Glück viel öfter hold ist, als dem Fachmann. 

*) Die Nische bei St. Wolfgang, Correspondonzblatt der Deutschen anthropol. Gesell- 
schaft 18%, p. 7, und Uebor die Nische im Schlossherg ibidem 1897, p. 30. 
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Was das Alter der Schichten betrifft, so lassen sich auch hier, wie in 
der benachbarten Felsnische, unterscheiden: 

A. Graue Kultlirschicht, ueolithisch. 

B. Weisse Nagerschicht. 

C. Gelbe Nagerschicht. 

Die r.eoliihische Schicht ist hier sehr reich an Artefacten des prähi- 
storischen Menschen, und verdienen besonders Bildnisse aus Thon und Bein, 
sowie die in Knochen gefassten Feuersteinsplitter hervorragendes Interesse. 
Leider hat es der Fiuder unterlassen, diese Artetacte sorgfältig auseinander- 
zuhalten, denn dieselben können unmöglich sammtlich der gleichen Periode 
angehören, wenigstens stammt ein Theil der Reinschnitzereien , menschliche 
Atme darstellend, Beinplatlen mit eingravierten Menschenfiguren und Thieren, 
sowie die aus Thon geformten Menschenkopfe von Lebensgrösse, nach Ansicht 
des Herrn Prof. J. Hanke, aus einer der christlichen Zeit unmittelbar vor- 
hergehenden Periode, eine knopfartige Ueinschnitzerei, in der Mitte ein 
Panther, möchte ich sogar entschieden für frühmittelalterlich ansprechen. Als 
wirklich neolitbiscb verblieben höchstens einige aus Bein geschnitzte Fische. 
Dagegen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die Feuersteine, sowie die 
Mehrzahl der Topfscherben und die Knochenwerkzeuge, unter denen nament- 
lich die zugespitzten, als Dolch oder Pfriemen dienenden menschlichen Ulnae 
und Fibulae erwähnenswert!) erscheinen, wirklich der neolithischen Zeit an- 
geboren. An Magdalenien, wohin sie der Besitzer, Apotheker Würsching, 
rechnen möchte, ist absolut nicht zu denken, denn trotz der sorgfältigsten 
Piüfung der aus der grauen Kulturschicht stammenden Tbierreste war es mir 
nicht möglich, auch nur die geringste Spur von Renlhier nachzuweisen. Aach 
unterscheiden sich diese Knochen von denen der gelben Nagerschicht, welche 
wirklich, obschon sehr selten. Beste von Heil enthält, sehr deutlich durch ihre 
Frische und ihre weisse Farbe. Ein Theil derselben ist auch mit einer 
dünnen Haut von Kalksinter überzogen, wie die meisten Tbierknochen in der 
nahe gelegenen König Otto- Höhle. 

Hervorragendes Interesse verdienen die Feuersteingerät be, denn sie zeigen 
so recht deutlich, dass die für Frankreich sehr wohl zutreffende Klassifikation 
in Solutrden, Cbellden etc. eben doch nur für jene Gegenden gültig ist, 
wo grosse Feuersteinkugeln in reichlicher Menge Vorkommen, nicht aber auch 
für solche, wo, wie im Frankenjura, grössere Hornsleinknolleu schon au und 
für sich selten sind und überdies auch nur ausnahmsweise einen Kern von 
ächten Feuerstein enthalten. In diesem Falle war der Meusch genöthigt, 
mit dem Material sparsam umzugehen, und auch Stücke zu verwenden, die 
er an günstigeren Loralitäten als blosse Abfälle zweifellos bei Seite geworfen 
hätte. Hier im Frankenjura jedoch suchte der Mensch die Kleinheit und 
ungeeignete Form seiner Steinsplitter bis zu einem gewissen Grade dadurch 
gut zu machen, dass er sie in Griffe aus Knochen einfügte. Ein hübsches 
derartiges Werkzeug ist ein Metacarpus von Schaf mit eingeklemmten Stein- 
splitten Wollte man die hier gefundenen Feuersteine nach dem Schema der 
französischen Autoren bestimmen, so kämen sie allenfalls in das Chelleeu 
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za stehen, doch erscheint eine solche Altersbestimmung bei Berücksichtigung 
der begleitenden Fauna ohne Weiteres gänzlich unstatthaft. Hiedurch wird 
aber doch der sichere Beweis geliefert, dass die Fauna bei Bestimmung 
des Alters entschieden den Vorzug verdient vor dem Charakter 
der Feuersteingeräthe. 

Knochen des Menschen sind in der neolithiscben Schicht von St. Wolf- 
gang nicht allzu selten. Ich fand ausser den schon erwähnten bearbeiteten 
Menschenknochen noch vier Tibien und ebenso viele Humeri, ganz abgesehen 
von Hand- und Fussknocheu und verschiedenen Kiefer- und Schädeltrümmern. 

Die Hausthierreste vertheilen sich auf: Rind, Schaf (Ziege?), 

Schwein, Pferd, Hund. Von wildlebenden Thieren sind vertreten: Hirsch, 
Reh, Hase, Biber, Wildkatze und brauner Bär. Von letzterem liegt 
nur ein Zahn vor; auch die Reste der übrigen wildlebenden Säugetbiere sind 
recht spärlich uud bestehen zum Theil nur aus isolirten Zähnen. Nur 
Hirsch ist etwas besser, und zwar vorwiegend durch bearbeitete Geweib- 
stücke vertreten. Zu den genannten Waldtbieren kommt möglicherweise noch 
Ur — Bos primigenius — hinzu, wenigstens fand ich unter dem unter- 
suchten Material auch Knochen eines sehr grossen Boviden, die wohl von 
einem einzigen Individuum stammen dürften. Weitaus die meisten aller 
Knochen gehören dem Hausrind an. und zwar einer auffallend kleinen 
Rasse desselben, viel kleiner als jene aus den Pfahlbauten der Roseuiusel 
im Starnberger See; indess habeu wir es doch wohl mit der Torfkuh zu 
thun, die ja auch in Schussenried nur sehr unansehnliche Statur besass. 
Fs ist vielleicht nicht ganz überflüssig zu bemerken, dass auch in der Jetzt- 
zeit das Rind der Vel b u rger Gegend und überhaupt eines grossen Tbeiles 
der Oberpfalz nur sehr geringe Grösse bat. Wesentlich seltener als die 
Reste von Rind sind jene von Schwein. Auch sie lassen auf eine ziem- 
lich kleiue Rasse scbliessen. Pferd, sowie Schaf resp. Ziege sind nur 
sehr spärlich vertreten. Dass die wenigen in dieser Schicht gefundenen 
Knochen des Höhlenbären nur zufällig hineingerathen sind, ist um so 
wahrscheinlicher, als noch bei meinem ersten Besuch dieser Höhle ziemlich 
viele Höhle nbä ren k nochen und Zähne frei am Boden herumlagen. 

Die aus der oberen, weissen Nagerschicht stammenden Thierreste 
konnte ich nicht näher bestimmen, da mir nur eine gauz unbedeutende Probe 
hievon vorlag, doch vertheilen sie sich anscheinend, wie bei meinem früheren 
Funde in der benachbarten Felsnische, zumeist auf die beiden Schneehuhn- 
arten, auf Halsband-Lemming und Wühlmäuse. 

Um so reicheres Material erhielt ich dagegen aus der unteren, gelben 
Nagerschicht, theils durch eigene, theils durch die von einem Arbeiter 
später vorgenommene Aufsammlung. Ich konnte folgende Arten nachweisen: 

1 Loucocyon lagopus Uns., Ineisiven, Oberer M 1. 

2. Footorius orminoa Key», Kiefer, Sehädelfragmeatc, Extremitäteekeochen. 

3. „ Krejiei Woldr, Kiefer, Schädelfragmeete, Extremitätenknoclieu. 

4. „ vulgaris Keys., Kiefer, Schädelfragmente, Extiemitätouknochen. 

fi „ niioutus Woldr.? Kiefer. 

6. Talpa europaea Ideo., Kiefer, Humerus, 
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7. Sorex vulgaris Lino., Kiefer, Humerus, üloa. 

8 „ alpious Liou , Kiefer, Humerus. 

9. Lop us variabilis Pall, SchäUelfragmeute und fast sämmtliche Skoletttbeile. 

10. Lagomia pusillus Desm , mehroro Schädel, viele Kiefer und Extremitätonkoochon. 

11. Myoilos torquatas Pall, Schädolfraguicuto, viele Kiefer und Extremitiitenknoche». 

12. A rv icola am pli i bi u» Desm , Sehädelfragmente, viele Kiefer und ExtromitiPenknochon. 

13. „ grogalis Blas., Sehädelfragmente und viele Kiefer. 

14. „ nivalis Mast., Schädel fragnieuto und viele Kiefer. 

15. „ ratticeps Blas, Scbiidelfragmonto und vielo Kiefer. 

16. „ arvalis Solys, Si-hiidelfragmente und viele Kiefer. 

17. „ ag re st is Blas., Sdiiilelfragmcnte und vielo Kiefer. 

18. „ campestris Blas.? Kiefer. 

19. Cricetua frumeo tari us l’all, Sehädelfragmente, Kiefer und Extremitiitenknochcn. 

20. Sus scrofa ferus Uno., Oberer P4, Phalangen, zwei Motapodien, ein Humerus- 
fi ag ment. 

21. Kangifor tarandus Sund, Maguum, Scaphoid, Phalango eines Seitonmotapodiums, 
Fragment eines unteren M. 

22. Lagopus alpin us Nils«., Sehädelfragmente, zahllose Extrvmitätenkuoehen und Wirbel. 

23. „ albus Omel., Schiidelfragmonte, zahllose Extremitätcnkuochen, Wirbel. 

24. Tetrao tot rix l.inn., Humerus. 

25. „ urogallus Linn, Halswirbel 

26. Turdus meruia Linn , Tarsometarsus. 

27. Fringillide sp.» Sehnabe). 

28. llirundo (?) Humeius. 

29. Bubo maximus Linn., Zeheuglied uud Kralle. 

30. Syrnium cfr. aluco Linn., Schnabel, Tarsometatarsus, 

3t. Vanellus eristat us Moy., Tarsometatarsus. 

32. Kallus aquaticus Linn., (?) Huuierus. 

33. Larus ridibundus Linn., Tarsometatarsus. 

34. Kana temoraria Linn, ExtremitiUenknoihun. 

85. Bufo sp., Extremitätenknoehen. 

36. Salmo (?) Wirbel. 

Alle diese tbierischen Reste liegen in einem gelbbraunen, mageren Lehm, 
der mit dem Löss sehr grosse Aehnliehkeit hat und wohl auch wie dieser 
durch Winde abgesetzt worden ist. 

Ausser den genannten Arten sind noch vertreten Höhlenbär durch 
einen Fusswurzelktiochen — Cuneiforme — und Höhlenlöwe durch ein 
Zehenglied. Es ist mir indess wahrscheinlicher, dass diese Stücke auf dem 
ursprünglichen Boden der Höhle lagen, als die Bildung der Nagerschicht 
begann und daher von obiger Fauna getrennt gehalten werden müssen. Am 
häufigsten sind wie immer in dieser Thiergesellschaft die beiden Schnee- 
huhn Alten, sowie der Halsband-Lemming nnd Arvicola arvalis, 
agrestis uud greealis. Sehr zahlreich sind auch die Reste des Schuee- 
hasen; die meisten gehören jedoch jungen Individuen an. Unter den Vögeln 
verdienen Kiebitz, Wasserralle nnd Möve ein besonderes Interesse, 
denn aus der Anwesenheit ihrer Reste, sowie aus dem Vorhandensein der 
Fischwirbel lässt sich der Schluss ziehen, dass die dortige Gegend in jener 
Periode zum mindesten nicht wasserarmer war, als in der Gegenwart, wo 
die genannten Vögel schwerlich in solcher Zahl Vorkommen, dass ihre Reste 
in Eulenhorsten gefunden werden könnten. Wie Neh ring anniinmt, wurden 
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nämlich die Schneehühner, Hasen und die übrigen Nager, sowie die 
kleineren Vögel, die Frösche — vielleicht auch wohl die Fische — von 
Eulen eingescbleppt und hier verzehrt, und die kleineren Knöchelchen mit 
den Gewöllen wieder ausgebrochen. Diese Erklärung ist sicher die zutreffende, 
denn man findet thatsäcblich sehr häufig diese Ueberbleibsel in Klumpen zu 
sammengeballt. Manche Stücke zeigen auch einen weisseu Ueberzug und 
dürften wohl durch den Darm gegaugen seiu. 

Es ist nicht wohl anzunehmen, dass diese Microfauna durch weitere Aus- 
grabungen noch bereichert werden dürfte, ausser etwa durch einige Vogel- 
urten, vielmehr kann ich mit ziemlicher Bestimmtheit Voraussagen, dass die 
Zahl der Nagerarten nicht weiter zunehmen wird, und dass also auch hier 
niemals weitere Arten zum Vorschein kommen werden, die zoogeographiscb 
eine ebenso wichtige Holle spielen wie der Halsband-Lemming. Ich 
meine hiemit Alactaga, Ziesel, Bobac und das zentralasiatische Stachel- 
schwein — Hystrix hirsutirostris. Das Fehlen dieser Formen in 
unserer Gegend ist recht auffällig, da sie zum Theil schon in den Höhlen 
der doch nicht allzufernen fränkischen Schweiz, — Stachelschwein — 
zum Theil — Alactaga und Ziesel — im Löss von Würzburg Vor- 
kommen. Augenscheinlich geht die Südgrenze des ehemaligen Verbreitungs- 
bezirkes dieser Arten nicht so weit, wie jene des Lemmings, des Schnee- 
hasen etc., denn sie fehlen auch in den vou Wold'ricb untersuchten Höhlen 
iin Waldviertel — Niederösterreich — und von Zuzlawitz im Böhmer- 
wald einerseits und am Schweizersbild bei Scbaffhausen andrerseits. 
Da aber Velburg zwischeu diesen Lokalitäten liegt, so gewinnen die hier 
erzielten Ergebnisse um so höheren Werth, als die faunislische Ueberein- 
stimmung aller dieser Fundorte ausserordentlich gross ist. 

Zu Ren und Wildschwein gehören ausser den erwähnten Resten ver- 
mutblick noch einige unbestimmbare Trümmer von Extremitätenknochen. Es 
wäre nicht unwichtig, wenn sich ermitteln Hesse, ob die Zerkleinerung dieser 
Stücke auf die Thätigkeit von Raubt hier en oder auf die Tkätigkeit des 
Menschen zurückzulühren sei. Beide Erklärungen stossen auf einige 
Schwierigkeiten, denn einerseits gibt es unter den Thieren, die in dieser 
Schicht beobachtet wurden, keine solchen Raubthiere, die sich an Ren oder 
Wildschwein gewagt hätten, und andrerseits ist die Anwesenheit des 
paläolithischen Menschen in der Velburger Gegend, sowie überhaupt im 
Frankenjura durchaus zweifelhaft. Ich habe zwar iu der zuletzt eingesandten 
l'robe aus der Nagerschicht ein Schftdelfragment und ein Zehenglied des 
Menschen gefunden, allein der Erhaltungszustand dieser Stücke ist ein 
derartiger, dass sie doch eher aus der neolitkiscken Schicht stammen und nur 
zufällig bei der Grabung in die tiefere Nagerschiebt gelangt sein dürften. 
Jedenfalls wird es sich empfehlen, bei weiteren Aufsammlungen gerade aut 
die allerdings sehr unansehnlichen Trümmer von grösseren Knochen beson- 
deres Augenmerk zu richten, denn nur mit Hilfe von reichem, derartigem 
Material wird es möglich sein, die Existenz des paläolithischen Menschen 
zu ermitteln, beziehungsweise dessen Abwesenheit definitiv festznstellen. 

IV I trage zur Anthropologie. XIII. Bd . 1. n. 2. Heft. r f 
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Der vorliegende Bericht war eben fertiggestellt, als ich in den letzten 
Tagen des Januar laufenden Jahres abermals nach Velburg reisen musste, 
um den Ausgrabungen, welche für Herrn Professor Job. Ranke in der Luiz- 
mannsteiner Hehle vorgenommen wurden, beizuwobnen. 

Diese Hohle, ungefähr zwei Stunden nordöstlich von Velburg, befindet 
sich nahe dem Gipfel eines bewaldeten Hügels und ist vom Thale aus nirgends 
sichtbar. Ich enviibne diesen Umstand, weil er vielleicht geeignet ist, darüber 
Aufschluss zu geben, ob die Höhle dauernd oder uur vorübergehend — als 
Zufluchtsort — bewohnt war. 

Durch eine ziemlich grosse, mittelst einer Doppeltbüre verschlossene 
Oeffnttng, kommt man in eine hohe nach innen zu sanft geneigte Vorhalle, 
die früher als Bierkeller diente. Mit der eigentlichen Höhle ist sie durch 
eineti kurzen, niedrigen, schmalen Gang verbunden. Hat mau diesen passirt, 
so befindet man sich in einer geräumigen Halle von durchschnittlich 2 — 3 m 
Höhe und 5 m Breite, deren Boden von dem erwähnten Eingang weg sowohl 
nach rechts als auch nach links sehr sanlt ansteigt. Der rechte Flügel dieser 
Halle ist kaum halb so lang als der linke, schliesst aber ebenso wie dieser 
mit einer hübschen Tropfsteinkaskade ab. Die Tropfsteine sind nur als dicker 
Sinterüberzug des Bodens und als Stalagmiten entwickelt, doch erreichen 
letztere zuweilen eine Höhe von fast einem Meter nnd einen Durchmesser 
von einem halben Meter. Dagegen fehlet) Stalaktiten fast vollständig. Die 
Tropfsteinbildung dauert noch gegenwärtig fort, und finden sich ancb anf den 
im Folgenden zu besprechenden Ueberresten des prähistorischen Menschen 
nicht selten cylindrische, am Oberende vertiefte Stalagmiten von 2 — 5 cm flöhe 
und Dicke. In der Halle selbst bestand der Boden ursprünglich aus einer 
ziemlich mächtigen Schicht von Höblenlehm, mit spärlichen Besten des Höhlen- 
bären — unter ihneu ein Unterkiefer eines jungen Thieres mit abuormen, 
verkümmerten dritten Molaren — jetzt ist jedoch dieser Lehm nur mehr an 
den Wänden zu sehen, während der Boden fast nur durch die vou der Decke 
herabgefalleueu zum Tlieil versinlerten Felsplatten gebildet wird. 

Hebt man nun eine beliebige von diesen Platten , so stösst man immer 
auf eine Schicht von verbranntem Getreide — vorwiegend Waizen — in der 
sich auch viele Urneuscherbett und — allerdings ziemlich selten — auch Eisen- 
geräthe — Lanzenspitze, Sichel — sowie thönerne Spinnwirbel vorfinden. 

Diese Schicht bat eine Mächtigkeit von etwa 2 cm. Sie enthält auch 
Brocken von Holzkohle, Knochen von Uaustbieren — Schwein, Schaf, Rind, 
Pferd Vom Menschen selbst kamen mehrere Skelette zum Vorschein , und 
zwar im Höhlenlehm. Wir haben es hier sicher mit Leichenbestattung zu 
tbun. Zwei dieser Skelette fanden sich in der Vorhalle, die übrigen in der 
eigentlichen Höhle. Sie gehören, mit Ausnahme von zwei noch im Zabn- 
wechsel begriffenen Individuen, Erwachseneu an, doch vermag ich, so lange 
nicht das Material zur Untersuchung eingetrolfen ist, deren Geschlecht nicht 
zu bestimmen. 

Welches Alter haben nun die hier gefundenen Menschenreste? 



Digitized by Google 




Natürliche Hohlen io ttayero. 



67 



Das Vorkommen von Elsengerätheu spricht dafür, dass wir es entweder 
mit La Tine oder mit Hallstatt-Periode zu thun haben, allein aus den wenigen 
bisherigen Funden dürfte sich diese Frage kaum entscheiden lassen. Bessere 
Anhaltspunkte versprechen die Urnenreste, unter denen sich auch Trümmer 
von Graphitgeschirren befinden. Leider sind sämmtliche Urnen durch die von 
der Decke berabgestürzten Steinplatten — sie haben sich augenscheinlich unter 
der Einwirkung des Feuers von der Decke losgelost — in Trümmer zerschlagen 
worden, ittdess dürfte es doch möglich sein, die eine oder die andere wieder 
zusammenzufügen, da ich den Arbeiter angewiesen habe, alle unter einem Stein 
liegenden Stücke stets sorgfältig zusammenzulegen und von den übrigen getrennt 
zu halten. Vielleicht bietet auch ein durchlochter Eckzabn vom Wolf einigen 
Anhaltspunkt für die Altersbestimmung 

Vorläufig ist nur das eine sicher, dass der Volksstamm, welchem diese 
Ueberreste angehören, die Bearbeitung des Eisens und die Anfertigung orna- 
mentirter Tbongeräthe verstand, und von Viehzucht und Ackerbau lebte, wie 
die Reste von Hausthieren, die erwähnte Sichel und die Massen von ver- 
branntem Getreide beweisen, und ebenso, dass wir es nicht mit eigentlichen 
Höhlenbewohnern zu thun haben. Dagegen scheint mir die Frage, ob wir 
hier einen wirklichen Begräbnissplatz oder etwa blos eine Zufluchtsstätte in 
Kriegszeiten vor uns haben, keineswegs gelöst zu sein, wenigstens spricht 
für letztere Annahme der Umstand, dass auch in der Gaisberghöhle bei 
Krumpenwien, die ebenfalls eine ganz versteckte Lage hat, ganz ähnliche 
Artefacte, sowie gleichfalls grosse Mengen verbrannten Getreides zum Vorschein 
gekommen sind und auch die Thier- und Menschenknochen zum Tbeil einen 
ähnlichen Erhaltungszustand aufweisen, wie jene der Lutzmauasteiuer Höhle. 
Um diese Fragen zu lösen, muss jedoch ein speeieller Kenner das gesammelte 
Material einer genaueren Prüfung unterziehen. 

Vorläufig sei nur so viel bemerkt, dass in der Velburger Gegend folgende 
prähistorische Perioden nachgewiesen werden konnten: 

Neolithische Zeit : Höhlen von St. Wolfgang, Breitenwien, König Otto- Höhle. 

Bronzezeit: Höhlen von St. Wolfgang, Breitenwien, König Otto-Höhle, 
stets spärlich vertreten; soferne die wenigen Reste nicht schon den folgenden 
Perioden angehören. 

Eisenzeit: Lutzmannsteiner-, Gaisberg-Höhle, (König Otto-Höhle?). 

Germanische (?) vorchristliche Zeit: Beinscbnitzereieu und Thoubildnisse, 
Höhlen von St. Wolfgang. 

Nicht ganz unwichtig erscheinen mir auch die Beziehungen zwischen 
der Beschaffenheit der Höhlen und den Ergebnissen der prähistorischen 
Forschung, wie folgende Untereinanderstellung zeigen dürfte. Wir finden bei: 

Lutzmannsteiuer und Gaisberg-Höhle: 

Abgelegener, versteckter Platz mit oegetn Hingang. 

Itegräbnissplatz oder Zufluchtstätte. 

Eiseree Geräthe. 

Getreidebau uod Viehzucht. 

La Teee- oder HaUstatt-Periode. 
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Uöhlen von St. Wolfgang: 

Weite, offene Vorhalle, schon von Ferne sichtbar. 

Wohnplatz, zugleich auch Begrttboissplatz. 

Uerntbe aus Stein und Knochen. 

Ausschliesslich Viehzucht? 

Neolithischo Periode. 

Grundriss-Skizze der Lutzmannsteiner Höhle (aus dem Gedächtnis^ entworfen). 
Eingang. 




LJ Eingang. 

l I Schlupf zwischen Vorhalle und eigentlicher Höhle. 

OO Tropfstein bilde tigen 



I- 



Herabgestürzte Felsplatten. 

Skelette. 

Schädel, re»p Kiefer von Höhlenbär. 



Zum Schlüsse möchte ich noch eines tragikomischen Ereignisses Er- 
wähnung thun, das immerhin nicht uninteressant erscheinen dürfte. Wie ich 
oben bemerkte, ist die Höhle durch eine Thüre versperrt. Oer Schlüssel 
befindet sich beim Förster iu Lutzmaunstein und wurde seit meiuetn Besuche 
der Höhle im Herbste 1896 bis jetzt, Januar 1899, von Niemandem mehr 
verlangt und daher auch an Niemand mehr abgegeben. Mau sollte also wohl 
glauben, dass seitdem in der Höhle auch keine Veränderung vor sich gegangen 
wäre und folglich auch der mit Kalksinter überzogene Hohlenbärenschädel, 
den ich in meinem Berichte — Correspondenzblatt der deutschen authr. Gesell- 
schaft. 1897. p. 28 — erwähnt hatte, noch an seinem alten Platze liegen 
müsste. Dem ist jedoch nicht so. Vielmehr wurde in der Zwischenzeit der 
eine Thürfiügel eingeschlagen , und an Stelle jenes Bärenschädels sieht man 
jetzt nur mehr ein Loch in der Sinterdecke. Da ich nun von diesem Stücke 
Niemand mündliche Mittheilnng gemacht, sondern nur in jenem Berichte des- 
selben Erwähnung gethan hatte, so muss der Tbäter sich nothwendiger Weise 
unter den Lesern dieser Zeitschrift, oder doch unter den Lesern der Separat« 
meines daselbst veröffentlichten Aufsatzes sich befinden. Es wäre für mich 
auch nicht allzu schwer, die Namen der in dieser Hinsicht allenfalls in Betracht 
kommenden Persönlichkeiten zu errathen, indess halte ich durch vorstehende 
Bemerkung die Sache für erledigt, da man solch unbefugten und unberufenen 
Höhlenforschern doch ihren kindlichen Unverstand und blinden Sammeleifer 
zu Gute halten muss. 
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Beschreibung der Abbildungen. 

Tafol t 

Fig. 1. 60X30*), granschwaiz, mit Buckel, 

„ 2. Randstück, 85 X 70, von röthlicher Färb«, mit Buckel und rohen Eindrücken unter 

dem Rande, von einem nahezu cylindrischen (?) Gefftss. 

* 3. Uandstück, 60 X 50, braunschwarz, mit koniachem , etwas nach oben gelichtetem 

Fortsatz und langgestreckten schmalen Fingereindrückon. 

„ 4. 00 X 30. rothliob, mit langem schmalen Vorsprung, von welchem in verschiedener 

Richtung zwei roh Hingerissene Limen ausgehen. 

„ 5. 50X35, langgestreckter, weit vorspriogender Fortsatz. 

„ 6. Randstück, 00X40, von schwarzrother Farbe, mit abgesetztom Rand, einom kräftigen 

Buckel und Reihen von Nageleindrücken. 

„ 7. Kaodstüok, 70X70, grau, mit kouischom, oben leicht eingedrücktem Vorsprung; der 

rechteckige Eindruck am Rando ist wohl nur zufällig entstanden. 

„ 8. 55 X 40 (Dicke 35), grilTFönniger, nach oben etwas umgebogoner, kräftiger Ansatz, von 

grauor Farbe. 

„ 0. 70X00, mit kräftigem, etwas schier angesetztem Vorsprung und plastischem Orna- 

ment (zwei nach verschiedener Richtung verlaufende Liaieu, die vom Buckel aus- 
gehen), rüthlichgrau. 

„ 10. 50 X 30, rothlich, mit kegelförmigem Vorsprung. 

Tafol 1K — III. 

Kig. 1. Grosser Henkel mit senkrechter Durchbohrung*), 60X35, 45 mm vorspringend, etwas 
nach oben ausgebogen, grauschwarz. 

„ 2. Gleichartiger Henkel, 45X65, 45 mm vorspringeud, grauschwarz. 

„ 3. Gleichartiger Henkel, 50 X 35, .38 mm vorspringend, von viereckiger Form in der Ober- 

ansicht, grauschwarz. 

„ 4 . Gleichartiger Henkel, nur etwas kleiner, 50 X 40, 33 mm vorspriDgend, hakenförmig 

nach oben umgokogen, von schwärzlicher Karbe. 

„ 5. röthlichca Gefässfragmont, 66 X 53, mit gleichartigem Henkel, 32 mm vorspringond, 

etwas nach oben gezogen; vom Henkel geht eine plastische Linie aus. 

*) Vorgl. Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns, XU, 1898, p. 165 u. f. 

') Die Maasse sind in Millimetern angegeben. 

*) ln der Abbildung falsch gestellt. 
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Fig. 6. 
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„ 8 . 
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Gleichartiger Henkel, 50 X 50, grauschwarx. 

Gelblich-graues Gefässstück, 50X50, mit kleinem wagerecht durchbohrten Henkelansatz. 
Grobes dicke« Gefässfragment von graubrauner Farbe, 100 X 100, mit abgebrochenem 
(senkrecht durchbohrten) Henkel. 

Wage recht durchbohrter Henkel, 55X50, 33 mm vorspringend, grauschwarz. 

Tafel IV. 

Randstück, 80X75, 9 mm dick, grauschwarz. 

Dickes Randstück, 60 X 50, 12 mm dick, von röthlicher Farbe, mit wagerechter und 
schräger Reihe von schräg gestellten Fingernageleindrücken. 

100 X 50, schwärzlichbraun, am unteren Rande eine Tupfenleiste. 

110X110, mlsaig dünn, grau, mit rundem Buckel (abgebrochen) und Reliefverzierung 
(gebogene Linie, vom Buckel ausgehond). 

90X00, dick, von röthlicher Farbe, kräftiger Vorsprung (35 mm dick), von dem ans 
divergirond nach nuten drei Rippen verlaufen. 1 ) 

70X48, graurüthlich , mit wagerecht verlaufender, stark torspringender Leiste 
(14 mm dick). 

Grosses graues Raodstück, 125X85, von einem cylindrischen Gefäss, mit schwach 
abgesotztom Räude und zwei senkrechtem flach eiugograbeuen Doppelreihen. 

Tafel V. 

Randst'ick eine« ziemlich dünnwandigen, grauschwarzen, matt glänzenden, bimförmigen 
Gefassos, 115X75, mit miniem Buckel, von welchem plastische Streifen, an den Seiten 
von ein geritzten Linien begleitet, ausguhen (sie bilden Bogen, von einem Buckel bis 
zum nächsten reichend); unter dem Rande eine wagereebte und vom Buckel aus- 
gehend eine senkrechte Doppelreihe von feinen, langgestreckten, rechteckigen Ein- 
drücken, letztere noch von einer eingeritzten Linie begleitet; analoge Verzierung in 
den von den plastischen Bogen gebildeten Feldern ; rechts oben am Räude ist ein 
Stück dor aufgelegten Leiste abgeplatzt. 

G rausch warzes Randstück eines dicken, bomben förmigen Gefässes, 92X82» kouisch 
vortretende Buckel mit schwachem Eindruck, von dom Dach oben, unten und beiden Seiten 
schwach divergirend je zwei breite eingefurchte (nicht eingestoebene) Linien ausgehen. 
Von einem grauschwarzeu Gefäss mit weiter Oeffnung und leichter Einziehung unter 
dem Rande, HO X 45, mit plastischem Ornament (Leiste, von drei eingegrabeaen Linien 
begleitet) und Reihen, welche aus eingeritzten Linien und dreieckigen Eindrücken 
bestehen (plastische« Winkelmuster [?) mit füllenden senkrechten Reihen). 

Randstück, 40 X 40, schwärzlich, von einem ähnlichen Gofäss (modificirt bomben förmig), 
verziert mit plastischem Bogenband (die Leiste begleiten zwei Linien), ferner mit 
wagorechten, senkrechten und schrägen Reiben, ans feinen eingestoebenen, «ehr eng 
gestellten Punkteu und eingoritzten Linien bestohoud. 

Fragment eines grauen, massig dicken Gefässes, 54 X 34, mit senkrecht durchbohrtem 
Henkel, über und unter diesem sind Winkel, welche von Reihen von grossen vier- 
eckigen Eindrücken und eiogegrabenen Linien gebildet werden, angebracht 
Massig dickes, dunkles Fragment, 75 X 60, mit plastischem Bogenbaad (der Wulst an 
beiden Seiten von tiefen Furchen begrenzt), das Füllornament aus kurzen eingeritzteo 
Strichen bestehend.*) 

40 X 30, grau, dick, Band, aus ein gegrabenen Linien bestehend, welche mit Reihen 
ziemlich grosser, halbmondförmiger Eindrücke gefüllt sind; die Eindrücke an den 
Seiten Rind nur unbeabsichtigt. 

Randstück eines modificirton Bombongofasses, 40 X 25, mit langgestreckten dreieckigen 
Eindrücken iu senkrechter und wagerechter Reihe. 



*) In der Abbildung falsch gestellt 

*) In der Abbildung etwa« unrichtig gestellt: die rechte Seite muss höher liegen. 
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Fig. 9. Schwärzliches Randstück , 40 X 35 , unter dem Rande tief eingestocheno Punkto in 
zwei Reihen, ferner zwei senkrecht verlaufende Linien von flachen, grossen Eindrücken, 
daneben tief eingeritzte Linien, einen Winkel bildend. 

„ 10, 11. Rückseite und Vorderseite eines grauschwarzen Rundstückes von einem bomben für migen 
Gefäss oder einer Schüssel (mit Innenverzierung), 60 X 50, auf der Innenseite grosse 
und kleino cingestochene Punkto in drei Reihen, auf der Aussenseite drei Lioien von 
grossen, runden Eindrücken uuter dein Rande, ferner Winkclband (e'mgeiitzto Doppel- 
linion). 

„ 12. Randstück von einem schwärzlichon modificirten Rombongefäss , unter dom Rando 

schraggestellte lango Eindrücke, darunter Winkelband, fein schraffirt, links daneben das 
Stück einer offenbar von der. Reihe unter dom Rande ausgehenden Fläche mit Behruffirung, 
neben dieser und im Winkel Füllornamente, aus langgestreckten Eindrücken bestehend. 

Tafel VI. 

Fig. 1. Graues, mfissig dickwaudiges Randstück, 40 X 40, unter dem Rande zwei Doppelreihen 
unregelmässiger Eindrücke, darunter eingegrabene gekrümmte Doppollinie (von einem 
Spiralornamont). 

„ 2. Gel blichg raues Randstück eines dünnwandigen modificirten Bombongefässos, 90 X 60, 

am Räude zwei Reihen von grossen rundlichen Eindrücken, drei eingeritzte Linien 
bilden einen Bogen (eines Spiralomamentes); in der von diesem eingeschlosseueu 
Fläche zwei senkrechte Reihen länglicher Eindrücke (wohl Füllornament). 

* 8. Dickes, schwiirzliohgraues Randstück eines ähnlichen Oeflsses, 55 X 50, breites Spiral- 

baud mit gekreuzter Schraffirung und ausgesparten Feldern, unter dem Rande und 
als Füllornamente Doppelrcibon von langgozogoneu Eindrücken. 

„ 4. 50 X 35, dick, schwarzgrau, mit dem eingerollten Ende einer Spiialo, bestehend aus 

drei eingeritzten Linien und doppellappigen grossen Eindrücken als Füllung des Streifens. 

„ 5. 45 X 45, mftssig dick, grau, Rest eines Spiralmusters, der breite, von zwei Linien 

begrenzte Streifen ist durch oinfacho und gekreuzte Schraffirung gefüllt. 

* 6. HO X 30, dünn, grau, Rest eines Spiralmusters, das Band von zwei eingeritzteo Linien 

gebildet, mit einfacher Schraffirung gefüllt, Füllornamente aus sehr langgestreckten 
(strichföj migen) Eindrücken bestehend ; die Bruchrunder folgen links oben und rechts 
unten dem Verlauf der das Band begrenzenden Linio.') 

„ 7. 60 X 42, grau, dick, Spiral band mit nicht zu eugor Schraffirung. 

„ 8. 70 X 40, grau, von dünnem, bombenförmigem Gelass, unterer Theil eines Spiralmusters 

(Baud mit gekreuzter Schraffirung); bei der Spirale links schrumpft das Band au der 
Krümmung zu einer einfachen Lioie zusammen. 

* 9. 50 X 50, grauschwarz, dünnwandig, zwoi oingegrabcne divergirende gekrümmte Linien, 

dazwischen Schraffirung (von einein unbestimmbaren Bogenornament). 

„ 10 35 X 25, schwarz, matt glänzend, Ornament ähnlich Fig. 7. 

„ 11. 80X60, dünn, grau, uutoror Theil eiues Spiral bandes mit gekreuzter Schraffirung, 

Füllornauieut aus dreieckigen Eindrücken bestehend. 

„ 12. 45 X 30, dick, bräunlicbgrau, eingegrabeno Linien (von einem Bogen- oder Spiral- 

muster) und grosse runde Eindrücke in zwei Reihen. 

Tafol VII. 

Fig. 1. Randstück eines mässig dickwandigen, grauschwarzen Thougefässes in Birnform (?), 
90 X 65; Winkelmuster aus eingravirten Linien und Reihen grosser, ungefähr drei- 
eckiger Eindrücke; unter dom Räude zwei Reihen gleicher Eindrücke. 

„ 2. Randstück eines dünnwandigen, grauen Gefässes in modifioirter Bombenform, 90 X 60; 

unter dem Räude zwei Reihen von runden Eindrücken; Winkclband, mit gekreuzter 
Schraffirung gefüllt und mit ausgesparteu Feldern, im Winkelfeld senkrecht verlaufend 
eine Doppelreihe von einzelnen Eindrücken. 

l ) Das Stück ist in der Abbildung schief gestellt, der Theil links oben muss tiefer, der 
Theil rechts unton höher liegen, so dass das vom Spiralcnde ausgehende Füllornament senkrecht 
zu stehen kommt. 
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Fig. 3. Graurothos Randstück, 50 X 40, unter dem Rande und etwas schräg von oben nach 
unten verlaufend je zwei Reihen von nahozu moudsichelförtnigen Eindrücken. 

„ 4. Randstück eines schwärzlichen, massig dicken Gebisses von modifioirter Bombeoform, 

75X50* mit Rest eines Wiokelraustors: zwei eingravirto Linien, im oberen Winkelfeld 
senkrecht© Doppelreihe von enggestellten, schräg angebrachten rechteckigen Eindrücken; 
ähnliche Eindrücke unter dem Rande. 

„ 5. Randstück eines grausch warzen, mehr bombonformigen Thongefäsaes, 60 X 55, unter 

dem Rande oino dreifache Reihe von runden Eindrücken, aus fünf ungefähr parallel 
verlaufenden eiogeritzten Linien gebildetes Winkelband (V), drei senkrecht gestollte 
©ingegrabeno Linien im oberen Winkelfoldo und Füllornamente (Gruppen von runden 
Eindrücken). 

„ 6. 45 X 36, dick, grau, Streifen mit gekreuzter Sohraffirung, von tief eingoritztou Linien 

begrenzt, daneben eiue Reihe von grossen, länglichen Eindrücken. 

,, 7. 40 X 30, grauschwarz, Wolfszahnornament mit feiner, unregelmässiger Scbraffirung. 

„ 8. Randstück «iues grauschwarzon Gefässes von modifioirter Bomben form, 60 X 55, unter 

dem Rande zwei Reihen von grossen, etwas unregelmässigen, vioreckigou Eindrücken; 
Winkelband, mit einfacher Schraffinmg gefüllt. 

„ 9. 55X30, grauschwarz, Ornament entsprechend Fig. 7. 

„ 10 HO X 70, grauschwarz, von einem bauchigen Geffcs, dessen Gestalt nicht ganz klar 

ist; zwei Bänder, jo von zwei tiof eingefurchten Linien gebildet (oben und unten 
begleiten die Bruchrrinder die die Bänder bildenden Linien), im Bogon verlaufend, sich 
nach rechts zu Düherud, zwischen beiden, senkrecht auf ihnen, Doppelreihen von 
runden Eindrücken, ebenso neben dom unteren Band, parallel mit ihm. 





Mg. L Fig. II. 

Fig. 1. Aus Bruchstücken ergänztes Thongofiiss von grauer Farbe, mit Wiokelmuster ; Durch- 
messer der Octfuung 16 cm, Hoho ca. 16,5 cm. 

„ 11. Graues Thongcfäss von modifioirter Bombonform ; Durchmesser dor Ooffnung 13,5 cm, 

Hoho 16,5 cm, unter einer dreifachen Reihe von Eindrücken mit Spiralmustorn (droi 
(/)-förmigc Haken mit spiralig eingerollten Enden — der dritte iu der Abbildung 
nicht sichtbare Haken in entgegengesetzte m Sinue verlaufend — aus .Stioifen, welche 
mit gekreuzter Schraffiruog gefüllt sind, bestehend, mit zahlreichen Fülloroamenten) 
und vier warzenförmigen Vorsprüngen. 
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Neolithische Station mit Bandkeramik von Eeidings- 
feld bei Würzburg. 



Vor mehreren Jahren fand man auf einem Hochplateau bei Heidings- 
feld (Bez.-Amt Heidingsfeld, Unterfranken) in Wohngruben Topfscherben. 
Tbierknocben, kleine Steine mit Brandspureu, Asche u. s. w. Herr 6. H. 
Lockner in Würzburg sammelte eine grosse Anzahl vou diesen Resten, 
welche sich jetzt in der Sammlung des Historischen Vereines für Unter- 
franken und Ascbaffenburg zu Würzburg befinden. Viele der Gefässfragmente 
sind ornamentirt, und zwar zeigen sie eine typische Bandverzierung , wie 
wir sie von Eichelsbach im Spessart kennen gelernt haben. In der Nähe 
des Fundplntzes kam ein schuhleistenförmiger Steiukeil und das Bruchstück 
eines durchbohrten Steingeräthes zum Vorschein. Es handelt sich hier um 
eine neue neolithische Ansiedlung mit bandverzierter Keramik aus Unter- 
franken. 

Ein genauerer Bericht über diese Fuude wird später folgen. 

Roioocke. 
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Urnenfelder der ältesten Hallstattzeit in der Nähe von 
Birkenfeld, Unterfranken. 



In der Gegend von Birkenfeld (Bez.-Amt Marktlieidenfeld, Unterfranken) 
hat Herr Lehrer Karl Spiegel (jetzt in Untersambach am Steigerwald) an 
mehreren Punkten Uruentelder, oder vielmehr kleine Gruppen von Flach- 
gräbern mit Leichenbrand in Thongefftssen constatirt. Oie Gräber fanden 
sich z. B. nordöstlich und nordwestlich vom Dorfe. Sie bildeten kleine 
Vertiefungen im testen Gestein (Wellenkalk), meist zugedeckt mit einer 
Steinplatte, darin stand das napfförmige Ossuarium, mehrfach mit einer 
Schüssel bedeckt; die lockere Erde über den Gräbern war durchsetzt mit 
Kohlenstückeu und Topfscherben. Nennenswerthe Metallbeigaben enthielten 
die Gräber nicht. Sie lagen mitunter nabe beisammen, dann auch wieder 
etwas weiter von einander entfernt. Höchst merkwürdig ist, dass mehrere 
Male in gleicher Tiefe zwischen den Urnengräbern auch Skelettgräber, und 
zwar von einer kleinen Steinsetzung umgeben und mit Steinplatten bedeckt, 
angetroffen wuiden. Oie Thongefässe aus den Urnengräbern zeigen Formen, 
welche schon an anderen Punkten, bei Ochsenfurt, Aschaffenburg, Hanau, 
in Oberbessen und am Rhein in Urnenfeldern und auch in Hügelgräbern, 
in Gesellschaft mit Bronzen, welche zeitlich denen der ältesten Villanovastufe 
Italiens entsprechen, bekannt geworden sind. Die Skelettgräber scheinen 
jünger zu sein, wenigstens deutet ein Thonschälchen, welches bei einem 
der Skelette gefunden wurde, auf die entwickelte Hallstattzeit hin. Dass 
wir es hier mit wirklichen Flachgräbei n, nicht etwa mit abgetragenen Grab- 
hügeln zn thun haben, geht unzweifelhaft aus dem Umstande hervor, dass 
die Beisetzungen mitunter sehr dicht bei einander lagen ; auch der ganze 
Bau der Gräber, kleine schachtförmige Vertiefungen im festen Gestein, 
spricht dafür. Roineck«. 
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Das Jahr im oberbayerischen Volksleben 

mit besonderer Berücksichtigung der Volksmedizin. 

Von Dr. M. Ilöfler (Toll). 



Das Jahr, als eine Summe von 365 Tagen im Volksleben, ist ein Bild 
tausendjähriger Kultur, zu dem nnsere germanischen Abnen den nicht 
geringsten Beitrag lieferten. Die mythologisch-germanische Forschung hat 
die ursprünglichen germanischen Jahresfeste mit hoher Wahrscheinlichkeit 
festgesetzt, d. b. wieder erschlossen; dieselben hingen zweifellos mit der 
Jahrestheilung — Sommer und 'Winter, weiterhin Lenz und Herbst — 
zusammen. Im Zeitalter der Merovinger, also noch in heidnischer voralt- 
hocbdeutscher Zeit, drang der römische Julianische Kalender ein; schon 
damals fanden Verschiebungen der Festzeiten statt, die ehemals je nach Klima 
und Bodenbeschaffenheit zeitlich schon verschieden gewesen sein mussten. Der 
Gregorianische Kalender (1582) verlegte ebenfalls den Anfang der Jahreszeiten. 

Die beweglichen christlichen Festtage richten sich alle nach dem 
Ostertage, der nach einem Beschlüsse des Concils zu Nikaea (325) am 
ersten Sonntage nach dem Vollmonde, der auf die Frühlings-Nachtgleiche 
folgt, gefeiert wird. 

Im Grossen und Ganzen blieb das oberbayerische Volk bei der Jahres- 
einteilung in Sommer und Winter („Auswärts = der Sommer, in dem man 
mehr draussen ist; „Einwärts“ = Wiuter, Herbst und Frühjahr). Trotz der 
(1439 zuerst gedruckten) Kalender oder Practiken („Pratti“ im Volksmunde) 
rechnet das Volk noch beute mehr nach den grossen Jahresfesten als nach 
den gregorianischen Kalendertagen; denn schon der Germane rechnete nach 
Wintern (= windige Jahresnacht) und nach (Tages JNächten. Das grosse 
Sonnenrad am Himmel theilte das Jahr in Sommer (= höchster Sonnenstand) 
und in Winter (= windige Jahreszeit). Wärme und Licht im Sommer waren 
des Menschen Freund, Kälte (= Qual) und Schatten (= Schaden) seine Feinde. 
Der Kultus des Sonnenlichtes äusserte sich in der helleu übermüthigen Volks- 
freude über das Wiedererscheinen des Wärme spendenden Naturelementes, 
die zur jährlich wiederkehrenden Vegetations-Feier (Nachtgleiche, Sonnen- 
wende) führte. Der Winter-(Jahres-)Anfang war aber auch die jährliche 
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Wendezeil, in welcher die in der Winternacht schwärmenden elbischen Dämonen 
vertrieben nnd die Seelen der abgestorbenen Sippengenossen oder Ahnen in 
eigenen Klageliedern gefeiert wurden ; namentlich gilt dies für die sog. Zwölften. 
Die Dunkel- oder Nacht-Elben, welche in der Nacht die Menschen im Alp- 
traum mit Lust- und rnlnstgefnhlen, mit Alp-Betrug heimsuchen, waren es 
auch, die in der Jahresnacht um die luftverdorbenen Wohnstätten der Menschen 
herumschwärmten ; sie bildeten den Gegensatz zu den Licht- oder Tages- Elben. 
Die Morgensonne, die um die Zeit des lauten Hahnenschreies — „elfs ge- 
drochta scuwet syn laut" — erscheint, vertrieb den elbischen Betrug, den die 
in der Tages- und Jahresnacht fahrenden Gestalten veranlasst hatten. Der 
höchste Sonnenstand wurde so zum Heilmittel für jede Art elbischen Trugs 
oder der Krankheit. Der Alptraum ist die Urquelle der l’atbologia daemoniara, 
die in der Urmediciu — am meisten noch in der Volksmedicin erhalten — 
die Hauptrolle spielte. In der Zeit des höchsten Sonnenstandes war der 
elbische Betrug am leichtesten zu vertreiben durch Zaubermittel , die die 
Natur selbst in dieser Zeit erzeugt batte. Das am Fuss getragene Kraut 
(Beifnss, Sonnwendfuss, das G'raut, die Raute) war ein solches Allheilmittel, 
der Gegenzauber gegen elbische Verwirrung (Fieber und fieberhaftes Delirium, 
Seuchen und Suchten) aller Art, wie sie den Menschen während der Nacht 
oder des Winters befiel. Diese Alpdämonen waren es auch, welche die 
Menschen plagend quälten, ihnen Wecbselbälge einlegten oder die kommende 
Generation gefährdeten. Gegen sie traten die christlichen Heiligen als Noth- 
helfer oder Gegenhilfe uuf; aber auch letztere konnten noch zu Plagheiligen 
für das Volk werden. Ver„söbn“ende, ge„sund" machende Opfergaben wurden 
ihnen allen gespendet. In welcher Weise diese Versöhnungsopfer allmählich 
sich in Geldopler etc. umwandelten , hat der Verfasser in der Abhandlung 
„Votivgaben beim St. Leonhard-Kult in Oberbayern" (Beitr. zur Anthropologie 
Bayerns 1891, S. 109 und 1894, S. 45) dargelhan. Hinter jedem solchen Volks- 
Heiligen steckt eine ältere Volksanschauung; das Wesen derselben aber lässt 
sich nur auf Grund der Kenntniss der gleichzeitigen Volksgebräuche, der 
Volksetymologie etc. erforschen. Auf solche Kalenderheilige, in deren Legenden 
das Volk gewisse etymologische Verbindungsfäden suchte oder deren Legende 
von vorneherein schon eine ältere Tradition ist, übertrug das Volk gewisse 
Gebräuche seiner früheren Religion oder Kultes. Glücklicher Weise sind 
solche aus dem germanisch-heidnischen Kulte stammende jahreszeitliche Volks- 
gebräuche mit gewissen Freiheiten und Rechten verbunden gewesen, die sich 
kein Stand nehmen liess und so erhalten geblieben sind; so sind z. B. viele 
Zinstage frühere Opfertage gewesen; manche Kalbskopf Tage in der Spital- 
küche entsprechen dem früheren vollen Kalbsopfer, mancher Aderlasstag einem 
vollen blutigen Pferde-Opfer ; denn kein früher volles Opfer verschwindet 
ohne Rudimente; solche Ueberbleibsel sind ebenfalls nur verständlich aus dem 
zeitlichen Knltboden, auf dem sie gefunden werden. Die Urmedizin, die mit 
versöhnenden Opfergaben, mit Gegenzauber, mit Kraut-, Wort- und Stein- 
Zauber hantirte, liefert darum wichtige Beiträge zur Erforschung früherer 
Kulturepochen der Menschheit, weil gerade die Volksmedicin ein directer, 
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vom kirchlichen Bekehrungseifer viel weniger berührter Ueberlielerungskanal 
aus urgeschichtlichen Zeiten ist. Die grosse Vorliebe des Weibes für Blumeu- 
zierde, die sich besonders auch bei der oberbayerischen Bauernfrau zeigt, 
kann ebenfalls als ein lleberbleibsel der vom germanischen Weibe aus- 
schliesslich gepflegten Pflanzenkunde gedeutet werden. Mit welcher Sehnsucht 
wird wohl oft ehemals die durch Winterseuchen deeimirte Sippe das erlösende 
Frühjahr mit dem fiischen WiesengrUn uud neuem Futter für das Melkvieh 
erwartet haben 1 

Kann es uns Wunder nehmen, wenn das Volk für die ersten rothen oder 
weissen Frühlingsblumen eine besoldete Vorliebe hatte, sie zu gütigen, holden 
Geistern, die in Kelch und Blülhe schlafen, personificierte oder sie später 
der christlichen Krautweihe tbeilhaftig machte. Es ist sicher, der alte Kalt 
hatte dem versuchenden Volke gewisse Heilmittel gegeben, er war aber auch 
ein Hemmschuh für die weitere Entwickelung seiner medicinisrhen Kennt- 
nisse, da es, am Traditionellen hatten bleibend, immer wieder zum Kultobjecte, 
das an Kultort und Kultzeit gebunden war, zurückgekehrt war. Die herum- 
tastenden Versuche des Volkes, neue Sucht- und Seuchenmittel bei Epidemieen 
und Epizootieen ausfindig zu machen, erhielten namentlich durch die von den 
Körnern eingeführte Kultur der Gartenpflanzen eine besondere Anregung 
Die beste Zeit des Kräuter Eintrageus zum Hnusvoirath wurde erprobt; die 
Naturbeobachtung schärfer und nicht blos auf das „Wetter“ allein, sondern 
auch auf kleinere Naturobjecte und Naturvorgänge gelenkt; immer noch aber 
blieben die mit dem früheren heidnischen Opferkulte*) zusammenhängenden 
(Zauber-)Mittel die angeseheneren und mit besonderem Wirksamkeitsglaubeu 
ausgestatteten Heilmittel; diese aber waren, wie schon erwähnt, an die Kult- 
zeiten gebunden, wenn auch der eigentliche Hintergrund dem Volke nach 
und nach ganz aus der Erinnerung verschwand. Das Verlangen nach Hilfe, 
das gerade bei schweren Volksseuchen mit aller Lebhaftigkeit und Rücksichts- 
losigkeit auftreten musste, liess das Volk immer w'ieder zu diesen alten 
Zaubermitteln, die das elbische Kleinvolk vertreiben, zurückkehren; auf solche 
Weise erhielten sieb Heilme.thoden , deren Ursprung in der Urmedicin zu 
suchen ist, bis auf unsere Tage. Während der Glaube an die germanischen 
Götter von den Glaubensbekebrern bis aut wenige und geringe Spuren (z. B. 
Hella, Tuiünannus), beim oberbayerischen Volke ganz ausgerottet worden war, 
erhielt sich der an das niedere elbische Kleinvolk sehr viel länger und deut- 
licher. Der Dämotienschwarm , die wilde Jagd, die Perchta und die drei 
saligen Fräulein, das Hnjmannl, der Bilwizschneider, das Schratt!, der Alperer, 
das Kasermandl, etc. etc., sie spuken noch alle, anch heute uocli. 

Wie heftig aber mnss damals der Kampf gegen das verhasste Heidenthum, 
das gewiss viele rohe Sittenzustände aufgewiesen hatte, gewesen sein, wenn 
selbst die Namen von Heiligen, deren Festtage die alten Opterfeste ver- 
drängten. zur Beschimpfung des alten Heidenbrauches berhalten mussten; 
nur wäre es verfehlt, in jedem rothbartigen Heiligen oder schwarzen Pelz- 

*} üebor Opfer Auatomio s. Correspoudanzblatt f. Anthropologie 1896, Nr. 1. 
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märtel irgend einen germanischen Gott za vermuthen; diese Art von ger- 
manischer Mythologie ist ein veralteter Standpunkt. 

In dem nachfolgenden Kult-Calendarium *) liegen also die civilisatorischen 
Entwirkelungsstufen unseres Volkes, wie Glieder einer langen Kelte, an- 
einander; jedes Glied aber ist selbst wieder ein Stein, gebildet aus ver- 
schiedenen alten Schichten, die vom rohesten Anfang bis zu den ethisch höheren 
Volks-Ideen in Sitte und Brauch sich niedergeschlagen haben. 

Welch grosser Wandel in der unbändigen Voikesfreude an der Gross- 
artigkeit der Schöpfung ist doch seitdem eingetreten ; mag auch das Seelen- 
leben unserer Zeit ein vertiefteres und innigeres geworden sein, nüchterner, 
schaler und inhaltsloser sind unsere Volksfeste seitdem sicher geworden. 

Die Volkskunde. — selbst ein Theil der Anthropologie — schöpft aus 
der Menschen Freude, noch mehr aber aus der Menschen Weh und Acb, 
aus der Volksmedicin, ihre besten Quellen. 

I. 

Januar. 

(ahd.) larmanat, jarmonet; Neujahr-Monat. 

(ahd.) wintermanot, wintannanotb, Winter-Monat (zur Zeit Karl« d. Gr.) — 

(ahd.) tennor, jeuare; (1483) genner Jänner, (dieser Name lat im Zeitalter der Merovingcr au« dem 
Latciuiachen Januarius entlehnt). — 

(ahd.) bartmon. harderaan, hortliuAoöt = banmouat (die* auch für November und Dezember gebräuchlich;, 
(von der Froeth&rte de* Schnees?). — 

(angla.) aera geola = erster Julmonal (s. 25. Dezerab.}; altnord. thorrl * Thor-Monat, vom Gotte Thor. 
Drei-Wclaen-Monat; (1577) Klugmonat; Künigtiuonat. — 

Laas-Monat (vom Aderlass a. aub 6. Januar), 

Im älteren Nbd. ln Mitteldeutschland ala „grosser Horn" bezeichnet. Der Februar (= Hornung) 
der Sohn (JungJ des Januar (Horn). 

1. Neujahr, Eigentlich nur dio Weihnachts-Oktav, d. h. der 8. T.ig (Aekteutag) seit der Winter- 

sonnenwende. Neujahr-Ausingen : „Christkindl mit'in krausen Haar“.**) Neujahr- 
Musik. Noujahr-Mieheibrod. Strützel-, Lebzeiten- und Käse-Geschenk, sowie 
Stärketrunk (Meth) früher iu den Spitülorn und Klöstern. Der „Angang“ 
(erste Begegnung im Jahre) von alten Weibern (Hexen) bedeutet Unglück fürs 
ganze Jahr; daher nimmt mau den ersten Wutsch sich vorweg durch „das Neujahr- 
Abgowinuon“. Pantoffel werfen (Fußbekleidung, ein Symbol der Fruchtbarkeit, a. Z. d. 
V. f, Volkskunde 1894. 48 ff.). Das Schlafkraut (Atropa belladonna) soll an diesom Tage 
ausgograben worden, obwohl dieser sonst ein sog. Schwendtag d. h. ein verworfener 
Tag (dies nefastus) ist, an dem jede Unternehmung fehlschl&gt (dies atra, mala, hora 
mala der Römer; tu mlat. Kalendern häutig mit Cavel bezeichnet). 

2. Macarius. Der Schädel dieses Heiligen (jiaxdpio; = der Glückselige) wird fül Kopfleiden 

aufgelegt. 

2. und 4. Soh wendtage (in Tirol Nüttcics-Tagc), dies aegri (= Kränk tage) s maledicti 8. aegvptiaci; 
an denselben durfte mau oicht zur Ader lassen. 

*) Wonn dasselbe auch schon frühor an einer anderen Stello z. Th. (Zeitschrift d. D. u. 
Oe. Alpenvereins 1893, 8. 175) veröffentlicht war, so ist diese 2. Auflage desselben sicher 
berechtigt, weil das unterdessen weiter gesammelte Material sich vermehrt hatte und weil der 
Verfasser auf mehrseitigen Wunsch dieselbe mit zahlreichen Erläuterungen und Paralleleu 
versehen hat. Zu Grunde liegt dem betr. Jahre wieder das Kalenderjahr 1887. 

••) Sontt lat der Krausköpfige = Teufel. 
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5. — „Ooob-Nacbt ist unseres IlerroD Tischl- Nacht“ ; die Goobnaeht ist dio kinderbi tagende 

Zeit (8. 28. Dezember). Goeb =r Kind (das den Müttern von den Ferchtein „ge- 
geben“, geschenkt wird); (,,dle alten Germanen (eierten vom 26. De*hr. bU zum 6. Januar 
ihr Winterfest; bei den Angelsachsen überliefert Beda die Benennung mOdra nlht : der 
Mütter Siebt*" Kluge * 4 IS). Stern-Ansingen der Stcrnbubon. 3 Königslied ; Wasser, 
in der Nacht vor h. 3 Köuigeu geweiht, hält sich das ganze Jahr (analog zum 
Neujahrs- Wasser anderer Gegenden). Wenn dio Kinder nicht brav sind, kommt 
an diesem Abende „die Horchte“ (= Perchta (abd. perhtennnht, B<p«rabta naht = Frau 
Hoilen-Abend, «. Urquell 189» s. 177). Scbiesvon (Hexen- und Diimonen-Vertreibung). 
An diesem Abend vor dom Tage der 3 Weisen häufig Aderlass; dio Aderlass-Schüsseln 
hatten dabei die ins Metallbecken eingetriebene Umschrift „Wislhum borathe“ 
(daher; Januar = Lassmonat). 

5. — 3. Rauchuacht. Agatha s. 5. Fobr. 

ti. Heilige drei Könige: 

Caspar (Kaschporl, Gapper) (per*. Schatzmeister/. 

Melchior ^Melcher) (hebr. Llchtkonlf). 

Balthasar (BaJül, Walt], liausl) (hebr. Fürst des Glanze«). 

Dies epiphauiae, Theophania (■» ahd. giperchteu naht); seit ca. 1300 ist das Fest 
Epiphania als „Berchtentag“ benannt (Bechtelis-, Borchtelis-, Derchtlis-Tog) und 
soll angeblich die Herchtonnacht oine aus kirchlichen Kroison stammende Bezeichnung 
sein für Erscheinung des Herren (Epiphania) (ahd. prßhan, mhd. prechen = emchelnen. 
glanzen , leuchten) = Brüchen tag, auch Oemmichtag (■■ Goebuachttag) genannt; 
hechten = porchten = am Perchtentage einen Hummel auf der Strasse machen 
mit Umzügen und Percbtelboschen (dou Vorläufern dos Wcihnachtshauines). Uobor 
Perchta, die jedenfalls koino germanische Gottheit war, siobe: Urquell 1898, S. 177; 
sie hiess auch (1435) die mylte Hechte. Von der Witterung der Perchtaoacht 
wird auf ein gutes Iruchtjahr geschlossen. Goobnaeht -Perchtel = olbischo Dämonen, 
die in der Goebnacht oder Perohtennacht schwärmen; an diese erinnert der Perchten- 
tauz (Beruht laufen) , bei dem schreckliche Muimneogestalten die Perchteln ver- 
scheuchen sollten (similia similibos), vielleicht frühor auf den Porchten* Wieson 
(ahd. perlen winuu) oder im Perchten-Loh (abd. berahti-lob). Perchten-Milch (Kult- 
speiso). Die für diesen Tag gebackenen Nudeln (Qellkücheln) mii&son besonders 
fett sein , „damit die Frau Berchto an dem geschmierten Leibe mit dem Messer 
abrutscho“. Dio wilde Jagd und das liojemanul hört mau in der Perchtennacht 
(Elbeoschwarm) oder Oberst-Nacht. Gross- oder hohes Neujahr. Die hl. 3 Königo 
siud Patrone gegen Epilepsie. Die Anfangsbuchstaben derselben C f M "f B werden 
mit Kreide an llaus-, Zimmer- und Stalltbüren unter Ausräucherung angeschrieben 
(Düuionenvertroibung) zur Sicherung vor den Krankheitsschelmen. lleilig-3- Königs- 
Rauch, -Salz und -Wasser. Beim heil. 3 König- „Anschreion“ befindet sich seit 
dem 15. Jahrhundert die drollige Figur des Mohre als „schwarzer Kasperl“ 
(*= Teufel, Hellen-Mohr, Kasporl von Kral len bofen). Das Kaaj»arschmalz tnstreicheu 
= schmeicheln, bestechen (mit Kultspeiso); Hauswolf = ein Kultgebäck am 
b. 3 Königstage; Bohnoneasen am h. 3 Köuigstage (Kultspoise). Salzstuinboroituog 
mit dem Chrysamwasser (als Mittel gegen Unwetter auf dem Dachboden verwahrt). 
Pfeffer zelten (früher), Pfoffertag der Mädchen (8. 28. Dezemb.), l’fefferleinstag. 
An dem jüdischen Beschneidungstage oder Ebenweib-Tago [=* epiphania] wird 
auch dio Wünscholrutho geschnitten; er ist der Haupttag aller Loostage, daher 
auch All-Losser (In Schwaben) genannt. Fällt ein „Sonntag“ auf diesen Tag, dann 
wird das Lanksgehau (Krühjahnwaat) gut uud der Sommer heiss ( 14 . Jahrh.]. Ende 
der sog. ersten „Zwölften“ oder (12.) sog Rauchnfichte (Das „Sonoen w *Rad rückt 
wioder vor uud das neue Himmelslieht erscheint wieder, daher dies Epiphanias). 
Erbsenessen hilft gegen Krätze und Blutschwären, die durch Würmer veranlasst 
sein sollon. Schwendtag. 

6 —13. Loostage (1846 luesata«*). (Schicksal verkündend.) 
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7 Valentin (früher Velten), Yaltl, Veitl. Apostel von Rhätia prima ot secunda ( = Tirol, 0«- 
sobwefs, Süllbayern), dem der h. Korbinian einen besonderen Kult „Sankt Yalteins- 
Orden“ gewidmet hatte, ist durch Volksetymologie Patron bei dom „fallenden“ 
Siechthum (-» Epilepsia); die „fallenden“ Leute (Epileptiker) besuchen 8t. Valen- 
tinakirchen, und St Valentins Hiruschaale oder dessen Reliquien werden ihnen auf 
dou Kopf gelegt. (In Krakau auch Patron «1er leprosen.) St. Valentin ist auch Patron 
dor liebenden (valcre = stark, gesund sein) und galt angeblich als Apothekerskuocht 
(doch siehe: 8t. Veit, 15. Juni), (Verwechselung von Vnltl, Veitl mit Veit. Vitus); 
St. Valentins- Wasser war ein Mittel gegen die fallende Sucht. St. Valentins-(VeUiös-) 
Beulen = Leisteudrüsenbeulen bei der Pest; St. Valentins-Arbeit = Epilepsia 
(schwere Krankheit); St. Yalentins-ßresten = Epilepsia; 8t. Valentins-Krankheit 
= Epilepsie und Veitstanz; St. Valentins- Krischom = Epilepsie (mit Zähnoknirschen); 
St Valenlins-Plag = Epilepsie, Eclamptie; 8t. Valentins-Siechtag = Epilepsio, 
Eelampaie; St. Valentins-Tanz == St. Veitstanz (Epilepsie); St. Valentins-Wehtag 
= Epilepsie und kleiner Schlag; St Valentins- Kraut (herba St Valentina) = Sonnen- 
wendfuss, Beifussptlauze (Frucbtbarkeitsmittel); 8t. Valentins-Kreuz = Pestamulet. 
St Valentinstag ist ein gutor Aderlasstag. „St. Valentin — nimmt die Feiertag hin.“ 
Potz Velten! (Schimpfruf}. Ein ain St. Valentinstag geworfenes Kalb ist nicht taug- 
lich zur Zucht. IJeber St. Valentin in der Fastnacht siehe 14. Fobr. 

7. — Freitag, ein Unglückstag. 

7. St. Luzians-Tag. Lucians Kraut = Arnica montana ( vorm ulli lieh zu St. Luzle gehörig 12. De- 

zember), (lucere = leuchten). 

8. Erhard {=*= Eberhart). Patron für Viehkrankbeiteu, Pest, uod für die Schuster. Erhards- Brot 

(eine Form der „lleilbrota“ gegen Brotsouehen) in Zeltchengostalt werden als Mittel 
gegen Milz-„Brand“ dom Vieh ins Futter geworfen uud den Kindern als sog. 
Schnuller gegeben. Erhards- Brunneo ; (•. 28. Sept.) 
ll. — 14. — Abgang des Mondes: nicht Haare schneiden! 

9. — Goebnacht-Sonntag. Der erste Sonntag nach heil. 3 König; ehemals der Tag des 

Amtsantrittes dor neu gewählten Bürgermeister und Stadlräthe; ebenso Aus- uud 
Einstand der E-haltcn := Dienstboten); man soll an diesem Tage keinen Stall aus- 
raisten (zur Schonung dor Dienstboten). 

10. — Der verlorene Mondtag (1606) , an dem der gewählte Magistrat eingeschworen 

wurde; daher auch au audereu Orten (1420) der geschworene Mondtag genannt, 
an dem jede Arbeit der Gemeindebehörden eingestellt war (Ruhetag). 

11. — Schwendtag. 

12. — Zeichen des Löwen. Aderlasstag. 

13. — 2. Oktav des Neujahrs lag. 1. Oktav des Gross-Neujahrs (achtet de« obHsten). Auch 

Simpertag genannt, au dem sich die Semper, Zerr per, Simper, Zimbert (= Perchta) 
als Kinderschreekcn einstellt; sie schlitzt den Kindern den Bauch auf (s. 6. Januar). 

14. — Freitag im Abgang des Monds ; guter Schröpftag. 

17. Antonius (Toni) (tu antiu*, ante = Bevorzugter), der Einsiedler; Patron gegen Epilepsio und 

Vorgicht, sowie gegen Wanzen, daher: Wanzentoni. St. Antons- Körner = Semen 
Paeoniae (Gichtkörner) ; St Automus-Brot (oin sog. heiliges Brot) schimmelt nicht, 
wenn mau es aufbewahrt und ist auch gut aufs Flachsfeld zu legen (verhindert 
den „Brand** auf den Feldern), wie überhaupt für dio Ackerfrüchte (Mutterkorn-, 
Bi and- Mittel). Der Volkswitz sagt, dass au diesem „Tönning Tage“ nicht allein 
dom h. Antonius (selbst bei den Letten Scbwelno-Timniacben genannt), sondern auch 
seinem Tön'l-Schweino (Eber) geopfert wird (Antonio de! porco); eine Verkirch- 
lichung und Verlegung des (heidnischen bzw. weihnachtlichen) Schwoineopfers 
(Julebere) (s. 24. Dezemb.). Vergl. auch Antonius von Padua (13. Juni). 

18. — Petri Stublfeier (seit 678 bereit« übliche Keier ln Rom) (s. 22 Fobr.). 

20. 8ebastian (- Ehrwürdiger). (Bastei, Wastl, Bastian, Baschi, Bestei ) Dor UDter Kaiser 
Diokletian durch Pfoile getödtete römische Heilige, der zum Pestpatrou ao Stelle 
des Phoebus- Apollo wurde; Patron dor Büchsenmacher, Schützen (Pfeil), Tischler, 
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Schreiner und Kistler; Pfeile sind Pestamulette. Prozession zu Pe&tkapcllen. Schützeu- 
aufzügo. Schroinortanz oder Dinseltag. Freiwilliges Fasten der Sippengenossen 
„bis die Sterne eingehen". 8t. Sebastians Minnetruuk aus der (angellicheu) Hirn- 
schale des Heiligen ; Schützentrunk neuen Frankenwoins aus 8 Köpfen (kopfartigen 
Trinkgeschirren) „ah St. Sebastians Pfeil“ (1520 Regensburg). „Sebastians- Brote“ 
f heiliges Brot gegen Brandseuchen) werden dem Vieh untere Futter in den Barren 
gegeben (gegen Milz„hrand“). In der Oberpfalz ist St. Sebastian auch Viehpatron 
(Vieh post). Sohastians-Thce = Lignum Quassiae (Fliegeuhulz). Der Saft „schiesst“ 
in die Bäume. Als Jäger- odor Suhntzenpatron ist hierzulande nur St. Sebastian 
üblich; er hat heute noch einen sog. abgeschafften Feiertag.*) Weder St. Eustachius 
noch St. Hubertus sind io Oberbayern volksthümlich; am ehemals französelndon 
Hofe wurde früher wohl am St Hubortustage (3. Nov.)eine sog. „Jägormosse“ gelesen. 

20. Fabian (zu fzba - Bohne). Fabian ist einor der sog. Plag- Heiligem St Fabians Plage = II ungor. 

(Bohnen waren früher eine Kultspeise, die man nur zu gewissen Zeiten essen durfte.) 

21. Meinhard (= der an Kraft oder Macht starke). Der Alpcrer (Bergdämon) gebt zum letzten 

Mal um. 

21. Agnes (fifvoc = rein). Agnes- Wachascheiben den Kindern gegen Verschreien oder Berufen 
(Zauber) umgehängt wie Frais- Amulette. 

21. — Freitag im Steinbock : guter Aderlass- und Schröpftag. 

22. Vincena s. 5. April. 

22. — Schwendtag. 

25. — Pauli Be„kehr“ (ein seit 678 bereits volksüblicher Feiertag) = Wintorinittc 

nach den früheren Kalendermachern. Wetter- Loostag. 

— Freitag^ } ^nehmenden Mondo: gute Adorlasstage. 

26. < — Die Schlänkel-Wcil (Zeit des Dicnstbotenausstandes) beginnt; ebenso der: 

27. — alle 7 Jahre wiederholte Schäfllertanz (Pest-Dämonen vertreibender Kulttanz). 

27. Chrysostomns ( = goldener Mund). St. Johauncstag mit dem guldin Muode. „Morgenstunde 

hat Gold im Munde“ (s. 24. Juni). 

28. Karl d. Or. (*= der starke Mann), der dio deutschen Kaleudornamen eiuführte. Carolina 

acaulis = die als Pestmittel dem Kaiser Karl d. Gr. von einem Engel verratheuo 
Eberwurz, Karlsdistol, Karlswurz; Karls Kirchenharz = Weihrauch (im Gegensätze 
zum heidnischen Waldraucbe => Olibanum sylvaticuui, Coniferouharz) ; Karls 
szeptor = Pcdicularis sceptrum carolinum. 



II. 

Februar. 

Zu februare = reinigen (s. 2. Kebr.) ; ahd. horoung. hornunoh = der Sohn des Horn», der kleine Horn ; 
HOrnleln; Horniingel, Uornlckel in Mitteldentschland ; alatn. Kobmonat; Rodmonat (e. 20. Febr.); 8pOrkel 
Monat; spurcalia, die im Condl zu iArptStil 743 verboten waren; ndl. nd*. zporkele, spurkcle = sporcalla 
** Februar; augls. aeftera geota — zweiter (after) Julmonat z. 23. Dezember, zolmoneth. 

1 Brigitta { = die Glanzende. Prächtige: Bretd). Tochter des irischen Schmiedes mit der Flamme 
(s. 6. Januar: Perchta). Im ehemals bayerischen Tirol wird „der Schreck“ ein- 
geläutet. Lichtmess- Abend. Dor wächserne Truteofuss wird gemacht gegen die 
den Alpschreck machenden Dämonen des Alptraumes. 

2. — Mariae Lichtmess. Mariä Peinigung (der Brauch d«* chrisil. Kelolgungsfeatcs ist er«t 

in der 2. Hälfte de« 3. Jabrb. von Jerusalem über Konsutnünopel nach Kora gekommen, 
wo es an Stolle der früheren Lnpercalien trat). Unser Frauen Lichtmess, Liehtl-Tag 

*) Keine Klasse, kein Stand, vom niederstou bis zum höchsten, der Dienstbote nicht, 
noch weniger dor Spitaler, lässt sich leicht und gerne die herkömmlichen Vortheile verkümmern. 
Kuhetage, Kultspeiheu, Festoreignisse, Opfergcldor, Adeiiasslätizol u. s f. bröckelten sich nur 
sehr langsam ab. 

Beiträge zur Anthropologie. XIII IM 1. u. 2. lieft. ß 
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Haus- Wachskerzen- Weihe; schwarze und rotho (Dluosenlvbe) gegen Ungewitter; 
Wachsmarkt und Wachseinkauf für Kirche, Haus und Dienstboten. Beginn des 
Bauernjabros. Schläokcltag. ft halton-Tag. Meth-Tag, Scheisstago (s. Bcbmeller u. 475); 
Qauberküchlein ; Knüdl mit Safran. Zins-Tag. Abends werden auf Holzspäne. 
Milchgeschirro und Thürdrücker für die „armen Seelen* dor Verwandten Lichtl 
aufgesteckt, die Aschenüberreste (Opferrest) davon sind ein Mittel gegen Kopfweh. 
Scblänkel-Laih (Brot) wird angeschnitten (conf. angl«. hiHfiuesse = engl. Iummiu = 
mis*a in qua benediotlo penls flebat). I>io neuen Jvhalten (Dienstboten) stehen ein. 
Kirchgang dor Wöchoerionen ; „Hervoi segnen* zur Reinigung. Wetter- Loos tag. 

2. Anna Maria (Anna = die Anmut big«) (Annamirl). Patronin der Schwangeren durch die 

biblische Legende. Anna-Brünnl. „Frau Anna“ tritt öftere in Krankheits-Segen 
auf. Annadreissigst (Nachfolger des Frauendrcissigcr, Auua vertritt hiebei die 
hl. Maria). 

3. Blasius (= Basilius) (Bläsi, Blasi, Blosi). Patron der Aerzte, Seifensieder, Wachszieher, 

Windmüller und Blasiasten (auf lllaidustrumcntcn spielende Musikanten!; Blasi-Kcrzcn- 
licht gegen „iofirmitates gulao, guttut is et uvulao.“ St. Blasius ist schon 550 als 
Halspatioo erwähnt; man holt sich den Blasi Sogen gegen Halskrankheiton in der 
Kirche, woselbst dio Halskranken eingeblasclt, geblasigt werden. (Volksetymologie ; 
blasen, Blase), in Flandern ist St. Itlnccrus { = Hlasius) patron ran de blasen. Morbus 
St. Blasii ä St. Blasiusplag©, Morbus gulae sog. gefallenes Blatt, Angina mit 
Uvula-Oedem uod Postkarbunkel; geweihte Wachskerzen werden um Hals und 
Kehlo gelegt gegen Halskrankhoiton. Lichter werden vor den Häusern und in 
Stallungen angezündet und mau sammelt Almosen xu einem Brand zu Ehren 
St. Blasi (= Beisteuer zum Opferfeuer) ; die (blasenden) Winde werden an diesem 
Tage (wie Winddämonen) gefüttert. Blasi = ein Wind, ein Käuschlein. Kuh- 
Blasi = du dummer Kerl Blasi -Brot (heiliges Brot) gegen Braadseuchen, 
Aecker- Ungeziefer. Blasi -Wasser (an diesem Tage gesegnet) ist ein gutes Wunden- 
wasser; Blasi -Brunnen; Blasi- Wem; guter Aderlasstag. 

3. — Schläokolmittwoch (Laodfasching) ; abgeschaffter Feiertag; wer am Blasi-Tag in 

den neuen Dienst eintiitt, taugt nicht dazu. 

4. Veronika (= die siegbringende) (Vroui), die dem Heilaudo das Sch weisstuch reichte, auf 

dem sieb das blutige Antlitz abgebildet haben soll (Veronika-Zeichen); sie ist 
darum Blutstillerin. 

4 — Pfinztag nach Lichtmess Früher Schlänkel markt der stellenlosen (berumschläo- 

kolnden) Dienstboten. 

5. Agatha (=* die Gute) (Ögath, Agä). Patronin gegen Fouersbrunst, Erdbeben und Hungere- 

ooth (Mutterkorn-Brand, Brotseuchen*); Agatha- Brot (heiliges Brot) gegen Feuer 
(Kothlauf. Brand) als Krankheit; auch auf dio Aecker wird zur Sicherung vor dem 
Rostbrand (Mutterkorn) undUngeziefer das Agathabrot gelegt; auch die am Brust- 
krebs (Brand) Leidcuden erhalten dasselbe. Kt. Agatha ist auch Patronin der 
Brustkranken, welche Agatha-Zelteln (Brotereatz) erhalten Agathazettel = Zauber- 
zettel gegeu Brand und Stallunglück. Der Agathen-fAgbten-, Akten-, Aiten-)Tag, 
der dio sog. Schlänkelweil beendigt, ist Einstandstag der E -halten. 

«. — Sonntag nach Uohtnw; (früher) Kapellen-Umritte. 

ti. Dorothea (=* Gottesgebe), dio als armes Laudmädchon dionto, um nicht in die Gewalt des 
Kaisers zu fallen, + 287; dio schöne Jungfrau, Patronin der Gärtner. 

7. und 8. Wachsen des Mondes im Löwen. Haarschneidetag. 

9. Apollonia (Apüllöny) (von dem heidnischen Licht-Gotte Apollo stammender Name, dessen Träger 
einmal heilig gesprochen wurde). Die hl. Apollonia, f 249* «>ll durch ©inen starken 
Backenstreich ihie Zähno verloren haben; nach anderer Legendo soll ihr der 
Henker vor dem Tode dio Zahne mit einer Zange ausgobrocheu haben ; sie ist darum 

•) Heber Brotseuchen ». Janus 1S0S, 8. 2 6i>. Die heiligen Brote als Mittel gegen Ergotismnt 

sind wohl kirchlicher Import aus Italien. 
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Patronin dor Zahn-Leidendon; eine Appel — Planderkathl , Schwätzerin; appel- 
haft = albern. An Apollonien-Statuon werden die ausgezogenen Zähne ex voto 
an einem seidenen Bändchen aufgehnogen. Apollonia* Körner = Semen Paeoniae; 
Apollonia Krant oder -Wurzel = Aconitum napcllus (Pfeilgift V) und A. Störkeaaum. 

11. — Freitag nach Lichtmess im Abgang des Bonds : Guter Aderlasstag für die Schwangeren. 

13. — Dominica Soxagesimao. Gebundene Zeit (s. Hundstage). 

14. Valentin != der starke) in der Fasenacht; „Aller Narren Kirchweihuog“ (isa 2 ); Adorlasstag; 

die „unsinnige Woche“ beginnt ; (leu) unsinniger Wochen Schnurrer = Bottelmusi 
kant, der io dieser Woche herumzieht (s. auch 7. Januar). 

15 . — An anderen Orten der fette Dienstag (rcruiuthilcb die Lupercalla und Bacchanaila der ' 

Römer). 

16. — Mittwoch vor Iuvocavit. Scheuertag ia dor Fa.stea. 

17. — Donnerstag nach Soxagesimao; Bauemjahrtag; unsinniger Pfinztag (nfparr}) = 

5. Tag in der unsinnigen Woche (da» Wort „PflncUg“ verdanken dl« Bayern den aria- 
nischen Golhen, deren Nach baren sie einstmals gewesen sein müssen). Früher auch Bad 
der „Unsinnigen“ in den hl. Geistspitälern. Feister, schmotziger (fettor), gumpigor 
(toller), lumpiger Donnerstag (vor Fassnacht), früher dor Anfang dor alten Fase(l)- 
Nacht, Braten-Abend (Opferschmaus); die lange Nacht; Weibor- Fasenacht. Jaukel- 
oder Jackeischutzen; Fuchsprellen. Gross-Taiding im Unter-Innthal ; IIuttler-Laufcn 
daselbst (Dämonen- Vertreibung); jo mehr Huttier laufon, um so höher und schöner 
werden Flachs und Mais. 

18. — Russigor, brummiger, pfraumäger, pfrotniger (s= von Fett triefend) Freitag (Schmalz- 

kost); Gesichtorschwärzon mit Küchen-Rusa (Dämonen' Vortreibung) 

19. — Schmalziger, geschinalzener Samstag (Schmalz-Nudeln); gesalzene Fastenbretzel 

(Salzkultbrot). Die Kultbrote hatteu die Form eines (Sonnen-) Ringes (Kringel) 
oder verschlungener Aermchen (brAchltum, bräcellum, brtiltella, brazil, brexll). Fasten- 
bädor atn Fastelabend (fettor Fasteoabend = mardl gras). 

19. BüSAIina ( =<31« Lilie) (Saony, Susy), (anlehnend an den «uiendcn, taufenden Glocken-Ton und au« 

Mlssverstandniss des am Glockenrande häufig eingegossenen Hosianna) , häufiger Name 
für (dämonenvertreibende) Glocken: „Ich heisse Susanna, treib’ das Wetter von 
danna“ ; „Susanna treibt das Foll (von den Augen, pannus) und die Blattern von 
danna". Patronin der Blattern- und Augoukrankeu und für (vom Wottor bedrohte) 
Obstbäume. Susannenkraut = Myosotis palustris (weil sich Susanna in einem 
Toiche badete) und Verooica teucrium. 

20—26. Fress- Woche; Butter- Woche; Käs- Woche (Lacticinion), Schucksen-Nudel. 

20. — Fastou- Sonntag; Sonntag Invocavit (Fr ühl ings- Vorfeier). Um 12 Uhr Mittags 

früher Landsprache (daher Kedmonat = Februar) beim Gerichte (invocavit!) behufs 
Vorlesung des Weisthums für den Ort. Die junge oder rechte Fassnacht. Narren- 
kirchweih. Fasenachts-Bier; Fasching-Würste, -Fischo, -Bretzen, -Krapfen; süsse 
Milch; Larvengehen mit Holzmaskcn (Schlaraflbugesicht) (zur Däinonen-Vertreib- 
ung). Erschlagen der Haborgeiss (Ernteopfer); das Flachs - Abrupfet ; d’Letzt 
(= Erntoopfer um die zukünftige Frucht reichlich zu erhalten). Wenn ein Mann 
während des letzten Jahres von seiner Frau Schläge erhalten hatte, hing mau ihm 
an diesem Tage eino Keule (Schlegel) an (1688). Wenn an diesem Tage ein 
Spinnrad geht, beissen die Fröscho don Kaden ab (alte Vorschrift diesen Tag fest- 
lich zu feiern). 

21. — Fasenacht- Montag; der gute Tag; (1550) blauer Montag (vom blaueu Altartuch 

in der kirchlichen Fastenzeit ; später auf alle durch Schmause gefeierte Montage 
übertragen); Krass-, Frosch- Montag; unsinniger, schmalziger, feister, damischer, 
Fliogon-, Geil-Montag (galamunti) ; beliebter Hochzeitstag; Reiten der Metzger um 
Brunnen, in Thierfelle verkleidete Metzger springen in dieselben. Umführen des 
Ptluges (H59), (is»3j ScbÖfF- (Schiff) und Püügezioheu; Bärenstechen, Reiftanz; 
Scbäfflenanz (früher vielleicht auch Schwertertanz). Zweierlei Schmalznudeln. 

Alle Würmer gehen nun ins Wasser (ift. Jahrh ). 

G* 
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Petri Stuhlfeior (au*»erbalb Rom). I«anks- Erwecken; Mai-Erklopfon ; Kornaufweeken. 
St Petri Pfannkuchen an anderen Olten, wo dann die Lichtarbeit (das Abend* 
Wirken) aufhört. Peter-Feuer (Sonnenkult duich Opferfeuei 
Fase-Nacht (Fasching), eigentlich die Nacht, in der man faselt, Unsinn treibt. 
„ Fastnacht- Irchtag — aller Narren Kirchtag“; Torkeltag; Knödel-Irtag; Kachel ball; 
Jackelsi'hutzen ; Faseuachtlaufen ; Sommer und Winterspiel; Fasenacht-Schimmoi 
vBlassl); Schellen-Goliiut ; Blöcke- und Bretterziehen durch die Dirnen; Klosterbier 
(Schöps) an die Armen. Nüchtern baden an diesem Tage hilft fürs Kreuzweh 
(Stärkcmittcl) ; (Kult-)Brote in Form von Mäuuloin, Hasen oder Hirschen (Frucht- 
barkeits-Symbole); Haare waschen mit Flusswasser Mittags zwischen 11—12 Uhr 
(= Schönheitsmittel) ; Nachts 12 Uhr wird die Fasenacht begraben ln Mecklenburg 

heUst da» Schratt! {Ilex aquifollum) : Fasteiabend. 

Aschermittwoch; äsehriger Mittwoch; goldene Quatember-Mittwoch. Palm* Aachen- 
Weihe. Eioascheln mit Palmeu-Ascho hilft für deu Frierer (= febris); (früher 
in Mittcnwald) Hartlciustanz ; das Holzweihlein (hart =• Holz) geht um; die alten 
Jungfern (Hexen) müssen die Frauen thürine in München abreiben; Altweiber- 
Fastnacht (in der Wal*); „er kommt hinten nach wio dio alte Fasiuacht“ (katzen- 
jtimmerlich); Scheuertag; Aderlasstag; Geldbeutel- Wäsche; Quatember-G’sund- 
bäder. Loofr-Tag (1645). Dio Fastenzeit beginnt. Fronfasten ss Qualombcrfasten. 
Fobruarquatember. Quatemberkind = Fron fasten kind (*. 27. Febr.), es ist das eiu 
früh witziges Witzboldkmd, das aber nicht alt wird, d. h altklug, wie die rbachi- 
ti. sehen Kinder, ist aber gefährdet. 

24. Mathias ( - Gouesgcachenk) (Matheiss, Mathies, Hicsl). Der durch das Loos zu den Aposteln 

gezählte Heilige. Loos-Nacht; Adorla&stag. IPettl (Bauername) ss dummer Mensch. 
St- Mathias der snopfizer = Schnüffel- Mathies wegen der häufigen Naseukatarrhe 
in dieser Zeit; kleines Matbiesl = Käuschchen (Adorlass-Lätizel); Reiss-Mathias = 
Rheumatismus (Wortspiel) (s. 21. Sept.). 

25. Walpurga (= die Bergerin der Gefallenen auf der Wahlstau) (Walpi). Todestag der Heiligen 

(s. 30. April.) (abd.) Sancta Waldburga. 

26. Castulus (= Keuscher) (Kastl). Patron gegen Wildfeuer (= Blitz und Rothlauf) und der 

Ko&sdiebe, die ihn amufen: 

„0, heiliger St. Kastulus, du kreuzbraver Mann, 

Beschütz' uns re Häuser, zünd’ aod're dafür an." — 

„Heiliger St. Kastulus und unsre liehe Frau I 

I>u wirst uns schon noch kennen, wir sind von der Hallertau. 

Sollton uus'rcr neune sein und sind nur unser drei, 

Sechs© sind beim Schimmelstehlou ; Maria steh’ uns bei!“ — 

Kastulus- Berge. 

26. — Besonders guter Aderlasstag im Zeichen des .Stein bockes. 

27. — Dominica quadragesimae. 1. Sonntag in der Fasten(zoit) ; die „alte grosse Fast- 

nacht“ der Bauern (In Böhmen: AUcrmanns-Faxchlna). Fuokentag; Funken Sonntag 
(Opferbrand), (lm Frankourelche le Jour des brnudons. Dominica bratidonum). Funken- 
Küchuln; Ilöberifeuer (Sonnenkult); an diesem Tage isst man zum ersten Male 
AbendB ohno Lieht. Hole- Pfannentag (Tirol); Hutzelsonntag; kalte Milchspoison. 
Schönheit** und Stärketrank (Meth). Ein am Sonntag in der Frohufasten (s. 23. Febr.) 
geborenes Sonntagskind (= elbisches Glückskind) wird nicht alt, ist abor sehr 
gescheidt, geistersobend. 

28. Oswald ( = Awnwiitcr) (Ose). Vieh patron. Oswald-Kapellen meist auf Höhen. Oswald- 

Stauden cs Rhododendron ferrugineum. „St. Oswald, der englische König, ist längst 
als christliche Unterstellung des heidnischen Gottes Odin = Wuotan naebgewiesen“ 
(J. Zingcrl«) (?) s. auch 5. August. 

28. — Blinder Montag. Birschraontag Weiber- Fasenacht (Wirtbshausbeauch der Weiber 

aus uralter Tradition). 
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III. 

Mürz. 

In der Merowlngeraett au« lateln. Martins entlehnt; ahd. marceo, mertco, memo, merze, mbd. mertze, mlrcze, 
martxem&n; volksübllch Minen; ahd. lenglzln-, lenzl-, lenzin-, lense*, tantrcs-mArn'ith, Lcnzenmonat; ahd. 
leiiftlzo - I-ängs l4»tik« (noch üblich!, die Zelt, In der der helle Tag langer wird. Gleutz = Frühling (1&90); 
Frühlings-Monat; Dörr-Monnt (trockener MftrzcnMzub] ; Joseph-Monat. 

März -Flecken = Sonnenflecken (Gphelides). Märzen -Luft macht Kopfweh (Schnupfen). 
Morbus vornus. Mürz-Schrunden = durch die Kälte und Trockenheit der I.uft veranlasst* Haut* 
Rhngadon. Morbus martialis. Marzen-Schnee thut Körnern und Fruchten weh. Märzen-Staub 
bringt Gold wie Laub (d. h. die Luftrockenheit verbindet t die sonst zu frübo Entwickelung der 
Gräser, die dann durch Fiühreife Schaden erleiden würden). Märzen Donner macht fruchtbar. 
Kiuder und alte Leute thut das Märzen -Kal bl (= MOrzenwlnd, den man gleich wie einem Dftmon am 
Todtenaonntag ein Kalb opferte} abstechen Marz-Hackel , ein Kindergespenst, auch „Blutschiuk“ 
in Tirol genannt. März <■» der ausrnärzende Tod. März-Vieh, das zur Zuchtbaltung nicht mehr 
taugliche Vieh, dos abgesondert ist, aosgemärzt, wie man im März die Weidcschafo absondert; 
MiirzÄchaf = ausgemustertes Schaf. März- Hase =der Hase vom 1. Satz, Der Bolen geht auf; 
die Ci'frier geht auf; die Kinder spielen mit Schussern, „Tegerln“ < = tegula), wobei nach altem 
Vorbilde mit der Spanne der Hand noch gemessen wird, Märzcublümerl = Anemone hepatica. 
Märzenveigerl = Viola odorata. Märzonwurzol = Geum urbanum, Radix caryophyllat. Märzen 
glöckohons Leucojum vernum, Galanthus nivalis; Märzenblatt — Tussilago farfara. Märzbecher — 
Narctssus pseudonarcissus. Märzen nägelem — Daphne mozereum. 

1. — Hirschdienstag. Wirthshaus- Besuch der Weiber. 

1. — Unglückstag. 

2. — Quatcmber-G’sundbäder; früher Aufzug der sog. (Juatembor-Mann'ln (Siechen- 

spit&ler) in die Kirchen ; auch sio erhofften vom neuerwachenden Frühlinge Besser- 
ung ihrer Leiden. 80 Martyrcr-Tag. 

3 Kunigund (= Btammetheldlu) ((iundl). Ehemals Bretzenspende (in Salzburg). Kunigttnden-, 
Künigsch- Kraut — Hunnisch- Kraut = Bideus cernuus L. und Kupatorium canna- 
binum 1« gegen die Hunnische (seil. Krankheit) =r Milzbraud-Eptzootio verwendet, 
auch gegen März&ch runden, LeUulWkün etc. 

3. — Märzen bädor am Abend vor dem 1. Freitag im März galteu als ein Schönheitsmittel. 

4. — 1. Freitag im Mürz. Der Lauf (Springer) eines au diesem Tage geschossenen Hasen, 

der damit droibeiuig, d. h. dämonenhaft wurde, ist ein besonders gutes Amulett 
(Stärkungsmittel) gegen Lumbago uod für loiuhle Entbindung 
fl Fridolin ( - der kleine Friede!), dor fromme Bauersmann und Wetterpatron. Haarschnoido- 
uud Aderlasstag. 

fl. — 2. Sonntag in der Fastenzeit. Quatomber-Umgang. 

6. -9. Haarschneidetage am Löwen- uud Jungfrauentag des Kalenders. 

7. — Die Zahl 7 ist massgebend zu einem Aderlässe am rechten Arni; auch diu Kuh- 

hörnci spitzen wurden (1684) abgeschabten (■= Rudimente früherer voller, blutiger 
Hirton -Opfer). 

IO. — Märzoubäder am Abende vor dem 2. Freitage im März. 

10. — Vierzig Ritter, Wetterherren (wahrscheinlich = 2 X 7 = 14 Ritten oder 77 Fieber 

bedeutend, die man in dieser Frühlingszeit besprach oder in den Wald verbannte). 
12 Gregoriua (= Wacher) (Üori). Frühliugs- Erwachen; Erwachen der Lebenskraft. Der ehe- 
malige Schlag mit der Lebensruthe (virga) erhielt sich als „Gregory“ (virgatum) 
in den Schulen bis auf Kurfürst Max III. Schüleraufzüge; Scbul-Bbchofsspiel ; 
St. Gregoriholz := Prunus padus, Elsen (= alahsamo), auch Prunus avium. 

13. — 3. Souutag in der Fasten(zeit). Oculi; Augeusonntag. 

H. — Schwendtag. 

15. Christophorus (= chri*tu«rÄgcr) (Stoffel, Stöffel, Töfel), dor liesigo Hoilige aus Kanaan. 

PMipatrun. Sehatzgräborpatron. Cbristofels-Gcbet beim Sohatzgrabon. Christof- 
Kapellen im Mittelalter meist au verkehrsreichen Strassen gelegen. Ueberlehens 
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grosse Christof- Bild er an Häuser* und Kirchenmauern angemalt, sicherten vor dem 
gälten Ritten und jähen Tode (Pestilouz) denjenigen, der das riesengrosse Bild er- 
blickte. Morbus St. Chri8tofori r= Pestkarbunkel. St Christof musste als Post- 
patron nach dem Volksglauben 1 16. Jahrh.) Kuoblauch in der Tasche tragen als 
Zukost auf seinen Wanderungen und als Präservativ gegen die Pestilenz. Christof 
galt auch als Namen für Rildstiulo oder Oelgotze (wie Leonhard). Christof-, Chri- 
atofTelkraut = Althaea spicata und Osmunda rogalis, Viocia cracca; Christoffbeere = 
Ribcs grossularia; Christoffelblumcu = Dianthus deltoidos. Christof ist auch Patron 
der Schiffer und der Schwangeren. Im Mittelalter gab es auch Christofs- Gesell- 
schaften (Verbrüderungen). Christof als häufiger Bauern- Name (Stöffel) — ein 
fauler, schläfriger, ungeschickter Mensch; Heu-Stöffel s. 25. Juli; Winter- Stöffel 
s. 26. Dezember. 

16. — Mittwoch nach Oculi. Mittfasten; .Märzenbäder (schon sao üblich), (bisheriger Winter- 

schlaf der Vegetation) ; Todaustragen oder Todaustreiben ; Zi nstag. Fastenblume = 
Prirnula voris, elatior, ofliciualis. 

17. — Märzenbädor am Abende vor dem 3. Freitage im März. 

17. Oertraud (== Vielgeliebte) (Trudl), auch = St. Kakukabilla (Cutubilla) mit den Mäusen. 

„Gertraud, lauft die .Maus zo feld aus. - (8. z. d. V. f. V. K. i. 444 , II, m.) 
Die in Wälsch -Tirol fehlende Patronin gegen Mlusefrass , Herbergspatrouin und 
erste Gärtnorin, da an ihrem Tago die Wärme zuerst von der Erde aufgeht. Sie 
zieht wie Perchta spinnend und reitend (auch in der Geisterkutsche fahrend) 
durchs I^nd. Itoi ihr (in der Erde) schlafen dio Todten die erste Nacht. Die 
Bienenkörbe werden nun aufgestellt und die Bäuerinnen hören das abendliche 
Spinnen auf; die Gartenarbeit beginnt, nachdem die Maus den Spinnfaden im 
Hause abgobissen hat Gertruds- Kapellen vielfach in der Nähe der Spitäler vor 
den Stadtthoren (Pestacker V). Gertruden- (Zauber-) Büchel mit der Spinnerin auf 
dem Titolblatto. Gertruds Minnetrunk (b. 24. Juni). Dio besten Eier werden in 
der Getraudsnacht gelegt. Gertraudskraut (Ruta graveoleus) vertreibt die Kröten 
und wird ins Sonnunwendfeuer geworfen. Gertrauds-Schürzen berühren die Augen- 
kraoken. Gertrauds- Vogel = Schwarzspecht. 

IS. — Erster Tag «1er Welt, weil man bis zum 15. Jahrhundert glaubte, die Welt soi 
um dio Frühlings- Naehtgleicho geschaffen worden. 

19. Joseph (hebr. der Hinzuzethaoo), der Nährvater, (Sepp). Sog. Hab-Tag (die' amoris). Joseli- 

Krfinze (Kultspeise) ; Märzen -Sch nee wasser an diesem Tage besonders gutes .Schön- 
heitsmittel; Josefi-Gürtel; Josefs- Sal l>o =» Ungt. ophthalm. comp.; Josefi- Lilien = 
Lilium bulbiforum, candidum und deren Oel, namentlich der am Johannestag ein- 
gesammelten Gartonlilien werden gegen Rothlauf und Hautverbrennungen etc. ver- 
wendet; Josefs-Blume es Tragopogou pratense; Josefs- Stab = Naicissus psoudo- 
narcissus, Leucojum vemutn, PhiladelphttS eoronarius; Josefs-Thrune = Coix la- 
cryrna; Josephle, Josopli = Ilyssopus officinalis (aus letzterem sprachlich entstellt); 
Josefi-Kraut = Satureja hortensis (Bohnenkraut); Kotz-Josef = einer, der häufig 
kotzend hustet. 

20. — 4. Sonntag in der Fasten. Dominica Laetare. Frühlings-Sonnenwende 

(1695); Freudon-Sonntag (1645); der Todten-Sonntag, der Todestag des Wintere, 
der früher als Stroh- Puppe („der Götzo“) in8 Wasser oder in den Koth geworfen 
wurde (Todaastragen , Todaustreiben) und als Postmittel gogen den gachen Tod 
galt; früher auch Kalbskopfessen (== Mareenkalbl) in den Spitälern (Rudiment 
des blutigen Tbier-Opfere; der Kalbskopf war die Goriesgabe beim Kultopfer) 
(1542); Rosen (Rasen- ^Sonntag; Maion-Sountag: Sommertag; Sommergehen (Flur- 
gang); Beginn des germanischen Sommers; HalbfasteuUeit) ; 8taub(Stab-)aus-Lied 
(ln der Pfalz) beim Todaustragon, -austreibon (Kampf zwischen Sommer und Winter) 
(s. auch 25. März). 

21. Benedictus (= der Gesegnete) (Dickl). Patron der Metall- Arbeiter (Kupferschmiede und 

Rothgiesser). Frühlings-Nachtgleiche. Benedictus- „Münzen“ waren Pestamulctto 
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und Mittel gegen Sterilität und Verzauberung. Brot und Geld wurden gowoiht. 
Benedicten-Wurz = Artemisia abrotanum, Geum montanmn, rep t ans, virginianum, 
rivalo, urbanum, (die WurMl dieser rxdix ctiryophyllnt« bat GewUrznclkcnduft und war 
früher eine sehr geschätzte Arznei nach Jeanen 165), CoictlS benedictus. Bonadikten- 
Hosen = Paeonia officinalis; Beuedikten -Distel =. Carduus benedictus. 

21. — 24. Adorlasstago. 

24. Gabriel (hebr. = starko Gotte«) (Gaberhel , Gaberl). Gaborl = oin übereilt, unbesonnen 

handelnder Mensch. 

25. — „Mariä Verkündigung kommen die Schwalben wiederum“; die Schwalben als Früh- 

lingsboten gelten noch als gute Hausgeister. Aderlasstag für die Schwangeren ; 
die Aderlass-Schüsseln tragen das Verkündiguugsbild. Vjoh Sogen (früher),- Zinstag; 
Nasen- Feiertag, weil um diese Zeit dio Nasen (Fische) laichen. 

25. — 5. Sonntag io der Fasten(zeit). Judica. Namenloser Sonntag. (1045) „etliche haben 

jhn den lahmen, losen Sontag geoandt, dass sich an dem Tago gemeiniglich was 
sonderlichs und erschroecklichs zugetragen.“ Unglückstag, schwarzer Sonntag 
(weil die Altäre schwarz vorhüllt werdon) ; wenn inan ausgeht, begegnet einem 
dor Teufel (daher auch Todteosonntag genannt, s 20. März). 

27. Rupertus (Ruotprecht = rothglinsend}. Der h. Rupert (ca. coo) war angeblich der Wiedor- 
aufßnder der bayeiiscben Salzquellen zu Reichenhall und Salzburg; er wird mit 
einem Salzfass abgebildet, Ueber den Knecht Ruprecht als Begleiter des St Nikolaus 
s. Urquell 1898, S. 142 und s. 6. Dezember. Volksetymologisch ist das rothe 
Hotbprechts- oder Kotblaufkraut (Geranieum robertianum) dem h. Ruprecht (Rupert) 
zubenannt. Herba St. Kuperti = orval, d. h. gegen den Urfall, Erdstarz oder Milz- 
brand als Viehfall gebraucht. In der ehemals deutschen Franche Comti wurde diese Pflanze 
mythologisch sogar tu Wind- und Wassergeistern (le* Orval* de 6t. AnneJ (Melusine I. 3I6j 
31. — Schmerzhafter Freitag. Austrägler, Alto und Gebrechliche orbalten dio Provisor. 

IV. 

April (gesprochen Uvril). 

ahd. «prellt-, abrclto. 133-t abrill, 1370 »brülle, 1483 April, aus dem Latein erst am Ende der ahd. Zelt 
entlehnt. — ahd. ftstar tnnnöd ■ Ostcrraonat. — Bei Kischart Kirlnsbisi d. h. der Monat, in dem die Tage 
der St. <juirinsbuss sind (s. 30. April); auch Marx-Monat genannt (s. 25. April). 

1. — 1. Apriltag, schlechter Tag; ja kein Aderlass! April-Narr; (1778) ein Fest dor 

Narren, „wahrscheinlich der letzte Rest eines zu Anfang April mit Possen, Splissen 
und lustigen Schwäukon gefeierten Frühlingsfostea“, (1855) in den April schicken 
( h . auch 1. Mai). 

1. Judas (Jaud), der Erzschelm, ist an diesem verworfenen Tage geboren. Judas-Ohr = 

Holunderschwamm, Kxidia auricula judae, Auriculatia sambucitta, Fungus sambuci, 
auch Gallae ebinenses gegen „witrehende“, „werkelnde“ Augen gebraucht. Judas - 
Baum — Cercis siliquastrum (aus Südtirol); Judas-Silberling = Luuaria hioouis 
rediviva; Judas- Kirschen = Fruotus Alkekengi. Judasfeuer am Osterabeud. 

2. Franciscus von Paula. Patron der Einsiedler. Franz = ein weicher, schwacher Manu 

(franclücus *s Frttukling). 

3. — Palmtag (schon mhd); Palm-Sonntag; Blumentag; Hlumon-Sonntag; Blüheo-Sonntag; 

grüner Sonntag. Weilte der Palm- Weidenbüschel, des Waxlaub (llez, Stecbpalrn, 
auch Sehrättl genannt) und des Säfel baumes (Sabina) auf Haselnuss-Stöcken (Hexen- 
besco, Wetterbüsche, die bei Gewitter am Herdfeuer verbrannt oder auch in die 
Aecker gesteckt werden). Beichttag der ledigen Leute; dio Weiber haben ihren 
Tag ; hölzerne Palmesolio in Prozessionen mitgeführt («. darüber Aligem. Zeitung lsoe, 
Sr. 88. 29. Mür» ; die kulturblstor Skizze von R. von Slrcle in ZeiUtchr. d. D. u. Oe*t. 
Alpen-Ver. 1897, XXVIII. 8. 135 und Prqnell 1898, 8. 47). — Besuch dor Spitäler. Das 
Palmkätzl dor Weide wird gegen Fieber, Zahn- uud Kopfweh, sowie gegen Blitz- 
schlag getragen, hezw. verschluckt; in Ostpreussen schluckt man dafür das sog. 
Fieberbrötchen oder man trügt drei (Mehl-) Kastanien in der Tasche. 
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3. -6. Haarechoeidetage uod Kopfwaschtago für die Kinder im Zeichen des Löwen und 

der Jangfrau. Die sog. „Grint-Büsseriu“ besorgte diese hygienische Massregel 
ehemals (anlehnend an dle»en Namen «chuf Flachart im 16. Jahrh. die Quirina-Buaa, a. 
so. April]. Solche Haarechneidetago können auch kulturellen Haaropfertagrn der 
Sippen (Haarechur Oodschaft) entsprechen. 

4. Isidor (~ der ron der lala geschenkte). Der fromme Bauersmann oft auf Bauernhäusern 

abgebildet als Hauspatron. 

5. Vincenz (Zenz). Patron der Holzknechte, Ehepatron, gutor Hochzeitstag, (vinccre - über- 

winden.] „St. Vincenz Sonnenschein — bringt viel Körner herein“. 

6- — Mittwoch in der Karwoche oder (Märtel) Marterwocho oder Grünnenwocho, Platz* 

mittwoeb (weil das Osterlamm auf den Marktplatz gebracht wurde); krumer 
(eigentlich grüner) Mittwoch in der sog. krumen (grünen) Woche (ahd.) (ran «Klage. 

7. “ Gründonnerstag. Mänddtag (»bd. mendllön = scherten, fröhlich »ein; mitten in der 

Karwoche war an diesem Tag« ehemals das Fallen unterbrochen und ao ein Freudentag) ; 
heiliger Pfioztag; Pfinztag in der Morteiwoche; Speis-Pfinztag; Weihen Pfiuztag, 
Antlass-Pfiuztag; Dies viridium (rolksetymologlüch *u: grün); Dies absolutionis = 
Antiass (Sündenerlass). Krauen-Antlass. Eier (Frühlings-Ostereier) hochheilig. 
Pflanzen in dieser Nacht vor dem Karfreitag eingetragen sind besonders heilsam ; 
Kräutlsuppo mit neunerlei neuen Kräutern; Nisslsalat. Brod und Geld- Weihe. 
Rcheitelholz* Weibe; Ausstreueu der Autlass-Eier-Schalen auf die Felder ins Freie. 
Za sog. Sy mpat hiekuren besondere geeigneter Tag, bezw. Nacht vor dem Kar- 
freitag; Fasten sichert vor Fieber für’s ganze Jahr. Besuch der Spitäler. 

8. Dionysius ( =* der vom (iottc Diony» stammende). Dionysius exercitio medicus fca. 410} von 

den Gothen unter Alaiich ob seiner Kunst geschätzt Sankt Dionys „verantwortet“ 
die Blattern, d. h. ist Blattern-(Yariola-)Patron. Dionysia = Kranichblumo, Geranium 
robertianurn (8. 27. März). 

8 - — Karfreitag (ahd.) geroing; ahd. Kar « Webgencbrel, Klage (in dom Kirchlichen auf 

de* Heilands Tod bezogen; sonst war der Kartag ein Tag, au welcbom ein Ver- 
storbener unter Klagegeschrei beerdigt und daun der Todtenschmaus gehalten 
wurde = Karjammer); (n»hd ) der höh martertac; höchster „Frei(s)“-Tag im Jahr. 
Freitag: urdeut»ch frijadag (S. — 4. Jahrh ) als Ueberaeuung de» Die» Veneri*. Am Kar» 
freitng früh vor Sonnenaufgang schnitt man den Thiereo ins Ohr und in den 
Schwanz, dass sio Blut gaben (Rudiment des blutigen Thioropfere) als Mittel gegen 
den Milzbrand. Getreide-Säotag mit Saat-Hahn-Gesehenk (Schmeller II, 334). Mau 
bekommt Eissen (furuueuli), wenn man am Karfreitag Buhnen isst; uugeschmatzcne 
Wasser- Erbsensuppe; sog. Karfreitag- Häute (Kultspeise in Fladenforin beim früheren 
Todtenkult); Eierspcudo der Bauern -Messner an die Klöster; verstörte Messe; 
Zwingmessen (». d. Verf. Volk». Medizin 27), eine Parallele zu dem Fetisch priest er, 
der geprügelt und so gezwungen wird, Verlorenes wieder findbar zu machen. 
Nägel- Abseh neiden, „ungues die Mercurit demi opportet“, ein deu Römern schon 
bokauntor Spruch. Drei Hufnägel (Opfergabe) weidou zur Sicherung vor Seuchen 
an die Stallthüre geschlagen. Beklopfen der Fruchtbäumo. Brüchige Kinder oder 
angewachsene (~ rhachitiscbe) Kinder werden zur Wiodorgeburt durch Spaltou 
junger Eichenbäumo dreimal schweigend vor Sonnenaufgang gezogen (conf. un vletix 
rite medical p. H. (Iaido* 1882 ). Schöpfen des „stillen“ Wassers zum Wasehen 
(Schönheitsmittel); die Hexen, welche mit ihren Köpfen rückwärts schauen (ein 
elbisches Kennzeichen) sind Nachts in der Kirche demjenigen sichtbar, der auf 
einem Schemel aus neunerlei Holz kniet. Im „fliessendeo“ Wasacr baden am 
Karfreitag hilft für reiuo Haut, d. h. gegen Krätzo und Fieber; aber mau soll sich 
nicht Bart oder Haare scheren lassen, sonst bekommt man Kopfweh. Am Kar- 
freitag vor Sonnenaufgang Nage* kraut (Scheel kraut, Chclidonium majus) giaben, 
oineu Uaselzweig abhaucn oder oiuen Hasen schlossen, dessen Schweiss (rothes 
Blut) hilft als Gegenzauber gegen Rothlauf und zauberische Schäden überhaupt. 
Am Karfreitag unterm Schcidungs-Geläuto (es wird aber nicht gelautet an diesem 
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Tage, sondern blos geratscht) soll man gegen die Gicht beten. Ausschlaftag für 
Klostergeistliche (weil keine Messe früh ist). 

0. — Karsamstag. Judas-Samstag. Judas- oder Oster-Kohlen , das Holz dazu wird 

geweiht; Schoitolweiho ; Holzsplitter aus den Scheiten werden auf die Aecker 
gesteckt oder unter das Dach; Judas- oder Fastenfeuer; Judas -Brennen, d. h. Ver- 
brennen der alten Pnlmlüschel zu Palmaschc, die mit Schmalz verrieben eine 
Heilsalbe gibt Osterfeuer (no vus ignis de lapide excussus); Oster- Mann-Ver- 
brennen (Symbol des früheren Kultopferbrandes); kalter Hausherd wird mit Oster- 
kohlen oder mit glühenden Grab-Hulzkreuzen (Opfer- Hudimout) oder mit Hasolbolz 
angeschürt. Beim ersten Zu&ammeuläuten der an diesem Tage wieder tönenden, 
„verstorben“ gewesenen Glocken soll man stillschweigend aus fliessondom Warner 
sich waschen (Schönheitsmittel) ; auch soll man die Hexe unterm Bette auskehren 
und Gras ausraufen, das zur Reinigung der Kuh beim Kälbern zu fressen gegeben 
wird, weil dann das dämonistisch aufgefassto „Wesen“ (= die faule Placonta) 
abgeht; überhaupt gibt Kareamstog-Gras viel und schmalzreicho Mileh; alle in 
dieser Nacht vor Ostern eingetragenen Pflanzen sind besonders heilkräftig. Oster- 
Abend; Osterfeuer auf Bergspitzen (Osterberge). „Christus ist erstanden“ dio 
einzigen vom römisch-katholischen Geistlichen an dem Altäre gesungenen deutschen 
Worte. 

10. — Ostersonntag; Ostortag. Ostern- Anwünschen ; rot he Osterhasen- Eier, die die Mädchen 

(als Fruchtbarkeits-Symbol) den Burschen schenken; kommt der rechte, ist es ein 
„geschliffenes“ (das Osterei ist ein altbeidnisches Frühlings-Opfer); der fruchtbaro 
Hase (als Kultgebäck und Patbenbrot) trugt in sich ein Ei. Osterkuchen, Oster- 
fladen, Osterbrot, Eierwecken vor Sonnenaufgang gegessen, sichert vor Krätze 
(Hautwürmer); Ostersappe = Eiersuppe mit Safran; auch golbo Sauermilch -Suppe. 
Hahnenbrod. Ostorlftinmlein- Brote mit rothen Osterfahnou werden vom Palhen 
dem Godl geschenkt. Oster-Kipfl (Kultbrot), sie werden geholt und gofordort; 
Spitzeln oder Specken = Eierpicken Ostorwassor; Tauf wasser- Weihe für das 
ganze Jahr. Das vor Sonnenaufgang aus dem Flusse schweigend geschöpfte „stille“ 
Wasser (Osterbrunnen) ist besonders heilkräftig gegen Hautkrankheiten (Grint) 
und Fieber. Fieber-Segen sprechen vor Sonnenaufgang nackt unterm blauen Himmel 
sichert vor 77 Ritten (ahd. rito ■ Fieber) und Würmern; Osteisais (geweiht); 
Ostorwein (= Kräuterwein); Bockbier (München); Osiermoth (Salvometb); Oster- 
Ritt; früher Ostortanz (Ostor Reigen auf der Österwieso); Osterlied, Osterepiei; 
(1722) österleu = ein kurzweiliges Ostermährlein (Ostergelächter, risus paschalis) 
erzählen (Ostergered»')- Osterwachs, Osterlicbt, Osterstock (Wachsstock), Ostor- 
kerze. Oster- l.ain ms- Bratoo, -Schwoinsbraton (Weih-Fleisch); einige Knochen des 
gleich nach der Kircbfahrt verzehrten Osterbratens worden der Hexen wogen auf 
die Kornfelder gestreut. Osterkalb (Zinskalb); Besuch der Spitäler; Fasten am 
Ostertage, d. h. kein Fletsch essen, war 1611 ein Mittel gegen Fiober; Widder- 
opfor mit vergoldeten Hörnern uod Buxzweigen (bis 1854 in Jachenau); Oster- 
kreon (Meerrattig); dio Aecker worden gepalmt gegen den Bilwizschueider (Korn- 
dfimon): Oster-Apfel; Osterblümerl =s Bellis perennia, Anemone noniorosa, Primula 
anrioula (Achonthal); Oster- Veigorl =s Viola tricolor; Osterluzei = Anstolochia 
Clematitis; Osterluzei- Wasser = Aqua aromatica; Osterkerzo und Osterkrant = 
Verbaacum (Königskerze); Osterschelle = Anemone pulsatill:»; Ostorglöckcben = 
Anemone pratensis, nomorosa; Ostorlilio = gelbe Narzisse. Zum Färben der 
Ostereier wird auch Gentiana verna benützt; Oster Käfor = Maikäfer. 

11. — Ostermontag ; Emmaus (= eben aus) gehen; Ostormähilein (s. 10. April) ; Aderlasstag. 

12. — Osterdienstag; Osterzinstag; Ostemiarkt; Osterjagd. Pfeilschicssen der Jugend beginnt. 

14. — Aderlasstag für Augenkranke. 

15 Anastasia (= Aufemandcn«) (Stasi). Anastasia- Mäubcile werden den Kopfwehkrankeu auf- 
gelegt; hocbgeweihto Auastasia-Laiborln (heilige oder Kultbrote). 

16. und 17. Schwendtage. 
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17 — Dominica in albis (a. 19. Mai), weissor Sonntag ; FreudenBonntag ; Methtag; Schön- 

heits- und Stärketrunk in den Methhäusern, wo die Gäste eich mit Lebkuchen 
(sog. Schiffer In) bewerfen. Agous-Ftoi-Wachsabdrücko aus den Resten der vorjährigen 
Osterkerze werden vertheilt Georgi-Kitt mit Fahnen (Traunstein) (s. 24. April). 

21.— 29. Die neun Walpurgis-Nfiehte, auch die Erntetago der h. Walpurga genannt. 

21. Georg (= Landwirt*), (Girgl, Irgl, Jörg, Jürg), (der lateinische „Goorg“ ist eine Art Gegen- 
satz zum deutschon Michel; daher Georg auch lateinischer Michael genannt). 
Der streitbare Ritter auf dem Scbimmelross, der den (Pest*) Drachen besiegt, der 
Sigurd der christlichen Legende, Erzmartyrer und augeblich (aus fcora übaxs«ut) 
auch Ackersmann, Vieh* und Wetterpatron ; Gefangenen patron. St. Georgs-Hemd 
(1411 »and jörgenn hemd) ein stich-, hieb- und auch kugelsicheres Noth- und Sichernd, 
aus einem von dem Teufel verfallenen unschuldigen Mädchen Sonntags gesponnenen 
Garn gemacht (die Brunne des Wuotan); Georgi-Ritt, Georg! -Ritter; Georgi-Thalor 
(Soldaten* Amulett) ; Georgi-Scgen für Rosse. 8t. Georg Ist Im Luxen burglacben = 
8t. Fürchtert. der wegen de» Favor noeturnu» (Nachtschrecken«) der Kinder angerufen wird. 
Morbus St. Georgii = Angriff (Milzbrand) und Rothlauf. In Nordeuropa Ist 8t. Georg 
der Wnrmtödler, auch Fatroo der Leproaen und Fran*o»en-Kranken (8t. Göran, 8t. Grien). 
Man fängt die Schlangen für das Gicht«! (Schlangcnhaut in Leinöl) ein. — ■ Dünner Jörgen = 
Diarrhoe. St. Georgs-Tiopfen = Oleum terebinth, sulf. Görg war so viel wie = ein 
grober, lärmender, händelsüchtiger Mensch (Bauemnamon). Die Kuhhirten sägen (als 
Rudiment des vollen Thieropfers) den Kühen die Hornspitzon ab. Georg-Laibbrote 
(Kultbrot beim Opfer) als Geschenk. Schlankoltag ; Zinslag; abgeschaffter Feiertag; 
der Graswuchs beginnt; die Wiesen dürfen nicht mehr betreten werden; daher Gras- 
ausläuten (in Tirol) ; Aufsteilon der ß-Zäuno (verordnet) ; der Bilwizschnoider geht um 
und macht den Dockschoitt aranscarti, Aehnmuchartcr, Granreraiununler der l.egea 
Bajuwarionim). Schnuerjirozossionon ; Pferdenmrkt; an einer Linde boi St. Goorg im 
Chiemgau heilt der Felderumgnng Pfordekrankhoiten ; auch sonst Felder-Crngiinge; 
8t. Georgskraut = Herba Valcrianae Phu.; St. Georgsholz = Prunua padflB (Elsen); 
St. Goorgswurz = tathrea squamaria, Orobanche aphyllos; St. Georgsrosen = 
IiOnicem s. Caprifolium Periclymenum ; Georgisch warn m = Agnricus campestris. 

21 — Der 2. Sonntag nach Ostern; Docksonntag, Hirtensonntag; Rossdiebo und die alten 

Landrichter, „die grössten Sünden bücke“, beichton an diosom Tage; die „tyran- 
nischen“ alten Landrichter, die das Volk umgehen lässt, sind Wodans-Erinnerungen. 
Sonntag Misoroio. — Miserere = Ileus. 

Marcus t = der streitbare). (Marx, Margst.) Nach diesem Marx-Tag hat der April bei Fischart 
(Ende de« 16 . Jahrh.) den Namen Marx-Monat. Das durch den Handelsverkehr 
mit Italien im 15. Jahrh. eingeführte St. Marci panis (Martzipan, 18»1 martzepan, 
paois martlu» war durch die Kreuzritter von Venedig nach Deutschland gebracht worden). 
Vom Fechter von Sau Marco haben die Klopf- und Fedeifechter den Namen St. Markus- 
Brüder (s. 18. Okt.); St. Marx hiess auch ein Spital zu Wien für Franzosen-Kuren. 

28. Vitalis (zu Tita = Leben). Aus dem Schädel dieses Heiligen wurde den Kranken zu trinken 
gegeben (Miuoetruok). 

HO. Gatharina (= die Sittcnrelne) von Sionna. (Katbl, Kathrein.) JuDgfer Kathl = Mcnstniatio, 
Reinigung; schnelle Kathrine und laufende Katbl = Diarrhoe (anlehnend an Kaia- 
rhin = Abfluu); Marie-Kathl = dumme Weibsperson; Kathl ist das Woib dos 
Kasperls io der Volksposso. Schnee Katherl = U'ucojum vernum; Katharinen- 
Rädlein — Nigellaarvensis; Kathrein-Blämerl = Primula farinosa, Nigella arvensis; 
Jungfer Kathl = Galanthus nivalis; Katharinenblumen-Samen (brennend scharf) =» 
Semen Nigellao. Katbroin-Oel ** Oleum petrao album s. rubrum, feuergebendes 
Ool (8. auch 25. Novembor). 

HO. Walpurgis { - die Borgtrln der auf der Wahl »tau Gefallenen). (Waltburg, Walpi, Walpel, Burgol), 
abgebildet als eine h, Nonne mit drei A ehren oder einer Spindel in der Hand. 
(1474) der walpurg heiliger tag. Pestpatronin mit dem Hunde. Walpurgis -Kapellen 
(Walperle) meist auf Bergkuppen inmitten eines Burgwalles oder Opferstätto mit 



Digitized by Google 




Da« Jahr im oborbayeriscbfin Volksleben etc. 



91 



Wall. Der gegen SommorsproKSOD, Hautunreinigkeiten, Grint, Schäbigkeit etc. 
heilsame Walpem (= Walpurgis) - Tban (ros matutmus in vore) wird in der 
Walpernnacht früh vor Sonnouaufgaug unbeschrieen („still") gesammelt, oior 
man wälzt sich nackt darin. Am St. Walpurgistage vor Sonnenaufgang soll 
man Schlüsselblumen brechen uud zu Pulver verreiben als Mittel bei Vieh- 
krankheiten. In den Frübstunden des Walpurgistages vor Sonnenaufgang sitzen 
oder stehea die Truden oder Hexen auf Butterkübeln auf Bergeshöbeo; sie 
liegen auch als Succubi oder Incubi in der Walpurgisnacht an der Seite der 
Eheleute, d. h. erzeugen Wechselbälge , Teufelsbrut; sie icitcn auch auf 
Bocken, Ofengabeln oder kommeo als Kröten am WalpurgiBabend zum Vor- 
schein. Walperts-Baum = Maibaum, Walpem- Mai = Lonicera xylosteum und 
Büschel von Kschenzweigen. Wal purgis- Kraut = Botrychium lunaria (Abortiv- 
und Milch- Mittel), Filix, Corydalis bullosa; feuorgebendes Walpurgis-Oel (1276 bereits 
erwähnt) ist an verschiedenen Orten ein Wunderöl -= Oleum petrae; Walpurgis- 
Wurzel (für Gichtkranke, Fusslabme, sog. Thauschlopper, oder Tbaust reicher) = 
Radix Aristolochiae oavae; Walpl ist auch wie Kathl = dummo Weibsperson. 
In der früher deutschen Franche ComW haben die Tbauschleppcr die gouttca «alnt Valber 
(Golbert; Melusine I, 479); sonst heisst sie in Frankreich SW. Vaubourg Gwalbourg. 

30. Quirinus (Kirein, Kirio, Körio, Kory) der Pestpatroo, nach dessen Namen das bei St. Quinn 
am Tegernsee gefasste petrolnum praestaniissimum tegurinum (Aplan) ein feuor- 
gebendeß Oel, Quirins-Oel bezeichnet ist. St. Quirin verantwortet dio Oel-Schenkcl 
(mit Oedom — Delle), er tritt auch in Flüchen als Plagheiligerauf. St Quirins-Buss = 
1. Salzfluss am sog. Oelschenkel; 2. Dermatitis eczemaioaa; 3. Phlegmone; 
4. Caries; 5. Cancer cruri«; 6. Oelschenkel. St Quirins-Marter = 1. Pest; 2. Io 
mal St. Quirin, Krobs; St Quirins-Rache = 1. St. Antonius -Feuer; 2. Pest; 
3. Krebs; St Quirins Rauch = St. Quirins Rache. Nach St Quirins Buss« 
hioss Fischart den Monat April: Kirinsbiss, des Kirisz buss; le mal Salut Coerl* (ln 
der ehemals deutschen Franche Comt4) = Gliederanschwellung. St Quirins-Kraut = 
Toseilago Farfara; St. Quirins-Gnadonmünzeo = ein Präservativ gegen Krankheiten 
(Ablösung einer Opfergabe). 

Es ist sehr bezeichnend, dass diese 3 Heiligen vor der Uaupt-Truden-Nacht 
(Hexeosabath) d. h. vor dem 1. Mai auf einen Tag fallen und alle drei mit dem 
Erdöl (Feuer) einen Zusammenhang haben. Das Tyrschen-Oel, das die Tyrechelor 
(Steinöl-Trager) aus Secfeld (Ichthyolquelle) hausierten , galt schon io alten 
Zcitea für heilsam; sein Ruf drang selbst bis in die Franche Comte. Die in 
dieser Nacht eingetragenen Kräuter sind besonders wirksame Hexenkräuter. Die 
Thüren der Viokställe werden damit und mit dem Truten-Krcuz versehen. Der 
Haupthexenplatz in dieser Nacht ist dio .Scham itzer Klause bei Seefeld an der 
bayerisch-tirolischen Grerizo. Dio Bilwize fahren aus; Hullfabrt (Oberpfalz). 

V. 

Mai. 

Aua lat. MAJoa Im Zeitalter der Merowinger entlehnt. 

ahd. malo, meto, (1334) mayen, (1493) may. 

PAngatrnonat ; Wluue-Monat (ahd. uiinulmanoth, wlnemAuöth, wunncinnnolh) =r Wonnemonat, In welchem 
der Wüuuemunt die Volksfreude über die wledergekoratucnc Wunne = Malengriin beschützte. 

Dri-lmclcher fangla. trimllcl; Westfalen: Trlmllse, Trimlnae, Trlmse, Tremse), well man die Kühe dreimal 
melken konnte. 

Maier: =» Galium verum. Wald-Maier = Asperula odorata, Galium cruciatum, Borg-Maier; 
Asperula cynanchica. 

Maien Birke : Betula alba (Pflogst- Maien, grüno Festzweige). 

Mai-Kräutchen : Botrychium lunaria (Hexenkraut). 

Mai-Kraut: Aegopodiutn podograria, l'helidonium majus, Ranunculus ficaria, Atnaranthus Blitum. 

Mai-Nagorl: Viola odorata, Cheiranthus cheiri. 
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Mai-RoserL Coovallaria majalis; Mai-Raum = 1. Maienbuchen (Antiassbuchen), die bei Um- 
gängou auf die Felder gestellt werden; 2. Prunus padus (Elsen); 3. der gezierte Mai- 
baum vor dem Maierbauern oder Wirtshaus. 

Maien -Festblume: Gnaphalium dioicum ; Artemisia abrotanum ; Maionblume — Majanthomum, 
Coovallaria majalis. 

Mnien — 1. Maibaum (Walportsbaum), (I.aubbaum, Birke, Buche); 2. Maiblumenstrauss; 3. die 
sebou grüne Birke. 

Maieret» = die in der wärmeren Jahreszeit sichtbaren Sommersprossen (Ephelides) oder Mai- 
blümchen im Gesichte. 

Maier der Bauer beim Maibaum. Holz-Maier =*■ der Tod, der wie ein Holzbauer die 
Menschenleben umschlägt. Flachs-Maier = ein flachshaariger Mensch. 

Maien-Fell =» Brachfell, Augenfell iin Mai (b. Pferden). 

Mai- Koder = Schaf- odor Ziegonbusten im Mai (Lungen wurm). 

Mai-Seuche und Maisucht: = 1 Fohlenlähme; 2. Lungenwurm 

In den Mai-Nächten siud dio Elben (Uexon) besonders thiitig; darum heisst«: „Im Maion 
soll man nicht freien “ ; denn die Kiuder der Hexen, die in der 1. Mainacht mit 
dom Teufel erzeugt werden, werden als Wechselbälge (elbisch- veränderte Kinder) den 
unbedachtsamen Müttern in die Wiege gelegt, untergeschoben, ausgewechselt. 

Mai-Kuren; Maien-Thau auf Weizenäckern odor im Alchemisten- Kraut (Alchemilla) ist ein 
Sehönheitswasaor und gibt Mark in die Knochen = Walpernthau (s. 30. April) auf den 
Maiwiesen; Maienbad aus Regen wasser und Maienthau gegen Hautkrankheiten, füllende 
Sucht, lahmo Glieder und krauko Augen; Maien-Milch für die Krankon. Maien-Bier, 
Mni- Brunnen, Maien- Butter, Maienschmalz, (= Maien- Anken) (dies auch gegen Ver- 
brennungen, giftige Würm und Pest gebraucht); namentlich ist der 9-Tag- Butter 
im Mai von Kühen, die zum ersten Male gekatbt haben (Erstgeburt) in den ersten 
9 Tagen bereitet, gegen Brandwunden besonders heilsam. Maien- Bretzen für die Kranken. 
Maien -Ganse, gefoppte (= Aprilnarren im April); „Maien-Skurpeo (=» Skorpion) geht im 
Balsam 1 *, ist besonders wirksam; das Krötengespeich (schleimiger Froschlaich) im Maien 
ein besonders wirksanunes Vieh-Heilmittel (1541), dio Weiber- Nessel (Lamium allmm) 
soll eingetragen werden. Mai-Gang e= Spaziergang der Schüler im Mai. Mai-Messe = 
aufs Walperle (s. 30. April) ziohen, walporn gehen. Maientanz um den Maien- oder 
Tanzbaum beim „Maier“; früher auch Maientanz der Schwerttänzor aus Braunau in 
München (1783). Die Stockweiblein verrichten in der 1. Mai-Nacht dio Hausarbeiten, 
damit die Mädeln zum Maientanz gehen könncu. Madlen-Baden (Tirol). Mai- Buhle; Mai- 
Braut IMalcnlehen oder MAl-Ucding In 0*tdculscl>]and = Versteigerung der DorfuchOiivu tui die 
Meistbietenden). Mai-Grafou-Spiel, Mai-Gerichte, Mai- Ritte, Mai- Feuer, Hexen- Ausbtennon, 
Hexen ausplascben (poitsobeo). Maienstätte (Majestät) «** Maiengrün, Maierwald, Maien- 
wang, Maisteige, Mai-Erklopfen (an dio Bäume) (•. darüber d. verf. Baum- und Waldkult s. n, 
07 , 150 . 153 , 165 ). 

1 — „Der erste Tag Mai“, (1370) in dem ersten mayen. Maibaum-Schlag- und Setzen, 

früher Aufzüge mit Mai-König und Maien-Königin an dem Frühlingsfeste , in 
dessen Kult sich heidnisch-germanische, christliche und altklassisehe EEomente 
mischen. 

1. Philippus ( = Pfcrdefreund), und Jacobus (Lippl), guter Aderlasstag, llaarschneidetag im Zeichen 
der Jungfrau. Lippl = ungeschickter, plumper Mensch (Batzen- Lippl), l.ipperl = 
Kasperl, Hannswurst, lippelo * zum Narren haben. Philipps-Nacht = Mai- 
Naeht (Possen mit Diebstählen zum Scherze, oder Ulk). 

1. — Erster Sonntag im Mai; der 3. Sonntag nach Ostern (Jubilate) „alte Fasonacht.“ 

L— 3. Mai-Feiertago. 

1. — 12. Die „anderen" Zwölften, im Gegensätze zu den eigentlichen Zwölften im Dezember 

(Schwörmzeit der elbischen Geister) (s. 24. Dezcmbor). 

2. Athanasius (= der un*terb!lche) = Patron gegen Kopfschuiorz. 

2. Corona a. 14. Mai. 
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3. — Krcuzerfinduog. Kreuzwocho nach Ostern; 1567 „ermaite“ man sich in derselben 

im grünen Kirchhof-Gras (Kultboden) und ass Eior. Anbrennen der Wetterkerzen. 
Wettersegen gegen Blitzfeuer. 

4. Florian (= Bl abander, leuchtender) (Flori). Pation der Feuerarboitor, oft in Gesellschaft 

doa h. Urban (s. 25. Mai) auf Iläusermaueru abgomalt als Schutz gegen Brand 
Feiertag der mit dem Feuer arbeitenden Schmiede. 

4 Monika (= die Mahnerin) (Moni). Monika- Gürtel; Monika-Oel =» Oleum hypcrici. 

6. — 1. Freitag im Mai. Aderlasstag. Seherrmäuso im Neumond des Mai. die neu aus 

dem Bau kommen, zu Pulver gebrannt, helfen gegen den Kitten (= Fieber). Dem 
Vieh gibt man gegen Milzbrand oin (» leck (= Lecksalz mit Kräutern). 

C. Johannes ante portaiu latinam Hansel vor dem Thor. Johannes vor der lateinischen Pforte. 

7. -8. Schwondtago. 

8. — 2. Sonntag im Mai, der 4. Sountag nach Ostern 

12., 13. t 14. Servatius, Pancratius, Bonifacius, die 3 Patzi, 3 Eismänner, 3 g’strongen Herrn. 

St. Sorvaz ist auch Patron gegen Schwciuekrankheiten. St. Paukraz ist in uraltou 
Kapellen öfters als Kirchenpatron zu finden. (= Alles-Behen*cher.) Auf Paukraz 
zog man früher „gen Almau“. 

13. — Freitag vor Christi Himmelfahrt. Schauerfreitag. Wetterkerzen aobrennen. 

14. Corona (= Krone) (Karony), die die Martyrerkrone (t ca. 140) erhielt. Die Sehatzmeisterin 

des Himmels. Man betet zu ihr um 99000 Dukaten gangbare Münz. Corona- 
Kapellen an Orten mit Schatz-Sagen. Corooa-Büchl zum Beschwören von Schützen. 
Auch eine der 3 h. Schwestern hiess Corona. 

15. Sophia (= die Welse). St. Sufigeutag. Sophienkraut = Sisymbrinm Sophia; Sophienbohno = 

Phaseolus vulgaris. 

15. — Sonntag vor Christi Himmelfahrt. Vieh- und Jahrmarkt der Albigoner in der 

Hallertau. 

16—18. In der Auffabttswoche soll man während des Mittagläutens (das die Hexen ferne 
hält) das Schwindel kraut oder deu gelben Speik (Primuta auricula) gegen das 
Hinfallend (Epilepsia) sammeln; Felder-Umgang; 3 Kreuztage in der Bittwoche 
(mhd. kriiuetag , all», gangdager). Schoib um'ü Feldgang, Escbprozession zur 
Sicherung der Fluren vor Hagolschlag (s. auch 19. Mai). 

16 Johannes i = d« von Gott Gegebene) Nepomuk (Muckl), der in die Fluthen der Moldau geworfene 
Beichtvater. (Muckl, Hanns.) llanus A weil er auf dom A .... schwimmt; 
Patron der Wasserleute (Flösser, Schiffer, Müller etc.), sowie für Ehre und guten 
Namen. Wasserfahrt der IsarQössor zu Johanncs-Statuou, die meist auf Brücken- 
köpfen stehen. 

18. — Non- Abend (mhd. ncm&bent) = der Abend vor dem Nontag (*. 19, Mai). 

19. — Christi Himmelfahrt; immer an einem „Donners“ -Tage; nach dem Volksglauben 

kommt an diesem Togo immer eio Gewitter. Wettersegen. 1696 wurde in der 
Eichstatter Diözese mit Bet-Kränzen auf ein Christusbild in der Kirche von einer 
bestimmten Wetterseite her geworfen, um die Gewitter abzuwebreu. Kranzl- 
Jungferntag (Wetter-Krauzl Trägerinnen) (s. 30. Mai). Goldene Non-Tag (nooa seil, 
bora t-antata, Nachmittags s Uhr). Brennende Teufels-Figuren wurden in die Luft 
(Wettordämonen) geworfen; die Fetzen davon werden (wie die Palm- oder Hexen- 
Be-sen) in die Felder gegen Hagelschlag gesteckt. Ziustag; in manchen Gegenden 
wird Geflügel (Kultopfer) gebraten. Himmelauffahrtb-Blüinerl == Polygala vulgaris 
(Wetterschutz) , Rauunculus aoonitifolius. Himmelfahrts Blume = Gnaphalium 
dioicum, Polygala amara. Gegen Wunüblutungon werden au diesem Tage Eschen- 
spÄhne geschnitten. 

19. — Die Himmelauffahrtswoche, Uangwoehe, die aus heidnischer Zeit auf die christ- 

liche Zeit übernommen wurde, ist noch immer die häufigste Wallfahrtszeit, 
namentlich zu Kultbrunnen. Brunnenfeste. Entzündung von Hagelfeuero, St. Veits- 
feuern. 
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20. — Freitag nach Christi Himmelfahrt. Schauer- Freitag, Kreuzritte (Ritte um die 

Fluren in der sog. Kreuzwoche s. 19. Mai); Felder Umgänge, St. Leonhards- 
Wallfahrton. (Auch In Frankreich werden am 4 . Sonntag nach Ostern St. Leonhard*- 
Itcliqulcn-Kästrhen ausgestellt). 

22. — Sonntag Exaudi; es beginnt die heisse Zeit: „die Bremen werden am Pilgrams- 

Berge (Straubing) ausgelasson.“ 

25. Urbanus (= der Städtische) (Urbl). fr*. St. Orban, hilft dort aus Volksetymologie gegen orbilloos 
und orgelet«; St. Urbani plaga est ebriotas, St. Urbans Plag, die den Menschen 
besteht oder angeht, ist der Deutschen Plag „nehmlicb, dass sich einer voll sauf 
und mache den Sew-Mo(u)“ (Agricola). St. Urbans- Plag ist auch = Gicht (Podagra; 
und der Rangen (= Rankkorn, Milzbrand}. Am St. Urbans-Tage pflegte man auch 
die Kühe gegen Milchschwund zu feien. St. Urban gehört zu den sog. Marter- 
heiligen, da er mit Podagra plagt; er ist Patrou der „Schäffler“ und Winzer 
(17. Jahrh.) Urban-Reiten mit dom possenreisseoden Gams-Urbl. Gams s= oino 
Zille, langer Nachen, Schiff („Schöff“). 

27. — Kreuzritte am Freitag vor Pfingsten. 

28. — Plingstabond ; die Hexen werden ausgepeitscht (Pfingstschnalzeo). 

29. — Sommer-Regonfest mit Opfern (namentlich von Geflügel) in heidnischer Zoit. 

Pfingsten ( = fünfzigster Tag nach Ostern), durch gothisch-arianische 

Vermittelung oingeführte Bezeichnung. Angl«, hwltan-aunnan-daeg; engl, whltiosday; 
nord. hrlta dagar, „weil Pfingsten ein Haupttag für Taufen war und die Neu- 
getauften in der Woche der Taufe weisse Kleider zu tragen pflegten; bei uns hat 
der woisso Sonntag (s 17. März) daher seinen Namen“ (Kluge); der Tauftag ist 
hierzulande aber der Johannestag (24. Juni ;. Allo alten Taufkireben sind Johannes- 
kirchen. ins phlnclutac — Pfingettag. Häufige Wallfahrten zu Wasser (Chiemsee, 
Inn); Wasser- Vogel ( PQngstvogel) , ein mit Reisig, Laub und Schilf bekleideter 
Mensch, der in s Wasser geworfen (1696) und dann in feierlicher Prozession (als 
Opfer für die regenspoodcDde Gottheit) um die Felder getragen wurde unter 
Erbittung guten Wettors für die Ernte; fruchtbarer Pfingstthau. Pflügst- Maien 
(Betula) wurden gesetzt Pfingstbesen (ljobensruthe) ; Pfingstkränzo (Wetterkränze); 
Pfingstrose = Paeonia officinalis: Pfingstnelke = Dianthus plumarius; Pfingst- 
lilie = Iris pseudo-acorus; l*tingstgranten = Daphne cneorum; Pfingstveigerl = 
llesperis natronalis ; Pflngatblumen = Flores Spartii, Genista. — Pßngstel-Ritt 
Pferdo-Renneo : „die Fuhr“ (Benedictbeuern); der zweitstärkste Bursche beim 
Pfingstritte war der Pfingst- Recke oder Pfingstlümmel (auch t-ine Strolimannsfigur, 
längst- Mäonel, Pfingst-Butz, Pfingsthansol, Pfingst nicke!); Umreiten und Boschen - 
stechen. Pfingsthammol. Pfingstkönig (Schützenkönig) ; die Pfingst- Königin lag ganz 
nackt im Rette (Pfiogstbraut). 'Die Pfiugstbuben trugen die (Zins-)Gaboo zu einem 
Aufzuge (und zum gemeinsamen Kultossou) eiu ; die dabei gesungenen (Jeder erhielten 
sich au manchen Orten, als das gemeinsame Mahl an der Mahlstätte langst ver- 
schwunden war. Pfingst-Ochso (Kultopfer). Pßugsttauz, Pfingstspiel; Pfingstjaokol 
(pballus-Symbol) wurde von den Harnmerleuten herumgetrageu und goschutzt 
(Jackeischutzen) auf der Pflogst- Wiese, auf der dio „pfingstlicho Lustbarkeit“ mit 
Wettlaufen oder Wettrennen der Rossbuben statt fand ; Pflogst- Bier; Pfiogsttauben- 
Enaen. Pfingsthühner (Zinsgabe), Pfingstkn.se (Ztosgabe). Die Männer und Hexen 
haben ihren Tag (s. Palmsonntag) =- Hexentag. Dio Goldamsel trifft um Pflngston 
eia = Pfiagstvogel. 

30. — Pfingstmontag. Wer am längsten an diesem Morgen schläft (Pfingstschläfer), heisst 

der Pfingstlümmel , weil an diesem Tage Alles schon früh munter uod fröhlich 
sein sollte; auch die Zechbrüder nannte mau so. Pfingstl-Ritt, Pfiugstling- Aufzug. 
ZsammtrSgl-Aufzug (s. vorigen Tag) ; Hans! und Oretl -Spiel. Esehgaog, Escli- 
ritte; Jacklschutzen ; Vogelschiessen (Pfiugstschiessen). Das Vieh wird auf die 
Pfingstweido getrieben. 
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30. Mechthildis (® die machtvolle Kämpferin), (Mechel, Mol eitel, Mathilde, Matze, Metze;, ein 

das ganze Mittelalter hindurch voll gebrauchter (nicht gekürzter) Weibernamen. 
Matzo, Metzo gekürzte Koseform) = Mädchen niederen Standes, leichtfertige Geliebte, 
Hure. Gewitter-Patronin: Mechthildon-Krlnie. 

31. — Pfingstdienstag, blinder Irtag (Ericbtag) Schwel«, i»5 an dem büpachen sttu« 

Dienstag) zc phtngzten. Nachfeiertag. 



•Juni. 

(ahd.) brächodo, brach-, brAc-, prAchmanoih ; rahd. brachmänet. (1334) prahmonad. (1370) bracbmanot. 
(14831 brScbat sc aralio prima, die erste ITmbrecbnog des Bodens, Brachmonat. (1477) der ander Mai; 
(IC. Jahrh ) Mähder-Monat, „da wüthet die 8ense im Heu'*; l’flngst- Monat; Kirsch-Mond; Kosenmonat; 
diese Samen sind alle nicht volksüblicb ; ,.lm Auswärts" hart inan dagegen häufig. In den Monaten 
Junl — August rechnet das Volk in Oberbayem meist: x Tage nach diesem oder vor jenem Feste des 

betr. Monats. 

1. — Mittwoch nach Pfingsten; hoher Mittwoch, Quatember-G’sundbäder. 

2. Er&smus (= der liebenswürdige), (Ras im us. Rasl), (Kal. Bl. Ermo; St. Elmo). St. Elmsfeuor 

(=s Friedefeuer, Holeneofeuer). St Erasmus gehört zu den 14 Nothhelferu und 
ist Patron gegen Hals- und Unterleibs-Schmerzen. 

3. — Freitag vor Dreifaltigkeit; laufender Freitag, vermuthlich früher Rossrenneo (Um- 

ritte). Lichter-Opferung. 

5. — Dreifaltigkeits-Sonntag. Rcunsonntag, (1373) rin nesontag; Rosslauf (bei Kischart) ; Mai- 

tanz; dem Volksglauben nach ein häufiger und bedeutungsvoller Wettertag. Im 
Namen der hl. Dreifaltigkeit, „der 3 höchsten Namen** (3 saligo Fräulein?) be- 
ginnen viele Krankheits-Banoformolo. Dreifaltigkeits Theo und -Blümorl = Bollis 
perennis .gegen Fraisen); Dreifaltigkeits- Wurz = Viola tricolor, Archangelica offic., 
Dreifaltigkeits- Klee = Guaphalium. Salz- Weihe (Pfalz). 

6. — Stolzer Mondtag. Mondtag nach Pfitigsteo. 

8. — 7 Tage vor St. Veit ist im Zeichen dos Skorpions der Erdspiegel zu machen. 

8. Medardus. Regen- und Wetterpatron, dessen Rildniss auf manchem Bauernhaus zu finden 

ist, der aber soviel wie nie zum Namenspatron genommen wird. Almsteige müssen 
bis duq verbessert sein. 

9. — Frohn leichnamsfest (vrönllchnam ; frfl = Herr; libblnhamo = Fleischhülle, Körper; 

aus der Sprache der Dichter ln die gewöhnliche Diction übernommen; grosser Antiass; 
heiliger Bluttag; Krönl- oder Kranzl-Tsg (Prangerkrönlein); Antlass-Rosen = 
Paconia officinalis; Antiass- Birken, = Betula sp. ; Antlass-Kranzl ( Prange rinoti- 
Kranzl, Mcchthildonkränzl s. 30. Mai). Antlass-Kreuzo ; Antiass -Ritte. Wetter- 
Segen, Prozession zwischen Maion und auf Gras. Die letzte Frau in der Prozession 
hat dabei immer einen brauuen Schurz. Kranzlkraut = Sedum acro (Wetterschutz) ; 
die blaue Koroblumo an diesem Tage gepflückt, stillt das Nasenbluten, wenn man 
deren Wurzeln vor Sonnenaufgang mit der Hand erfasst. Dosgleichen soll man 
in der gleichen Zeit mit einem Donner- Holzsplitter (Blitzschlag) das Nagelkraut 
(Chelidonium majus) gogeu den Augounagel (= Keratitis chron.) graben, welches 
das Angesicht vorändert und etwas verschwinden macht. 

10. — Vieh-Froitag. Vieh -Segen. 

12. — FrohnlcichnaniB-Sonntag ; Antlass-Sonntag ; „Schöner Umgang“ ; Drachonstich 

(Furth i/W.). 

13. — 2. Moutag nach Pfingsten, „guter Mondtag“. 

13. Antonius von Padua l*= der Bevorzugte). (Antoni, Toni, Toni). Töningtag. „Antoni, Lemoni, 
Pomeranzon, bum-buml“ Spottvers auf die oberitalionischo Hoimath des Heiligen 
mit dem Kinde. Patron für Liebhaber und Eheleute, sowie bei Verlusten. Autoni- 
Hruunen, wo die Mädchen sich einen Bräutigam erbitten. Antoni-Schwein (Reonsau). 
Antonius mit der Sauglocke (s. 12. Juli und 17. Januar). Antoni-Glöckerl; Antoni- 
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Kreuz (3armig); AntoDi- Wasser = Wasser mit Reliquien des Heiligen berührt, 
gegen St. Anton i-Feuer. Zur Pflege d'-rjenltccn, welche «in heiligen Feuer (KrgoUsmus, 
Hrotseucho etc.) erkrankt waren, wurde 10S5 «n Südfrankreich ein Ordo St. Antonil, die 
Antoniter, gestiftet, welche ein T nl» Ordcnazelchen hatten ; dieselben bcsiuscn »m Ende 
de* IG. Jahrh. «ln (iehelmmittel gegen da* bl. Feuer, da* schon Im 12. Jahrh. Ignls 
St. Antonil bleas = St. Antonius-Feuer. St. Antoni-Krankheit , St. Antonius-Plag, 
St. Antonius-Rach (Bauob), St. Aotoni-Pein, St. Antoni- Brunst. „Keine Arzoev von 
Eisonwerk mag solchen Schaden heilen.“ St. Tunings Fouer, St Thöngis-Feuer, 
St Antbonis-Fewr = Morbus St. Antonii. Herpes osthiomonus, Zoster, Cancer 
nlcer., (iangraonn, Milzbrand etc. St. Antoni Kraut = Herba divi Antonii, 
Nigritella officinalia (— liraunalle. Standelwurs, ltubenkraut, Satyrion), Epilobiuin 
angustifolicum ( = Eberkraut, Feuerkraut), Scrophularia aquatica (iu »u* *crofa = Schwein); 
St. Antoni-Blüh = Philtdolphus coronarius; St. Anton-Rüblein = Ranunculus 
bulbosus {m Dmaenwura) ; St Antonius-Theo = Horba Betouicae, SlachyB betonica 
(= Andorn); Aotoni-Salbe = Ungt. voratri albi; weisser, schwarzer Anton (— An- 
dorn). Vergl. auch 24. Juni und 12- Juli. 

16. Vitus (Veit, Veitl, Veitlein), der 12jfihrige Knabe, der grosso Exorzist, der in Oel gesotten 
wurde, darum mit einer Oelbüchso (Hafen) abgebildet ist; im Volksniundo daher 
der Apotheker genannt, auch Apothekerknecht (s. 7. Januai); wegen des Uüferls 
auch Patron der Bettnässer; or trügt auch don Haushahn, den Hauspropheten als 
Abzeieheu, d. h. den Verkünder dos anbrecheodeu Morgenlichtos, das dio nächt- 
lichen Dämonen und don Elbeutrug vertreibt; in der St Veiteuacbt ist Freiheit 
für alle Zauberei und Gegen zaubot ei, besonders für den elbischen Korndämon 
(= Bilwizschneidor) ; St. Veitslag fällt wie das Johannesfest mit der Sonnonwond- 
feier (ä Licht- oder Feuerkult) (s. 24. Juni) zusammen; daher (1695) St. Veits- 
Feuer ö Hagelfeuer, Sonnenfeuer, .Sonnenweudfeuer, Ignis sacer St Vit» ; darum 
auch St. Veitstanz -* Chorea St. Viti vom ehemaligen heidnischen Kulttauze, der 
in der Zeit der Sonnenwende die elbischen Trug- oder Krankheitadämonen ver- 
treiben sollte. Schwarze (dämonen vertreibende) Hühner oder (stellvertreteodo) 
schwarze St. Veits- Pfennige wurden gegen das Kinder- Vorgicht (Eclampsia infantium) 
oder eherne Kröten gegen den St. Veitstanz geopfert; der wilde Alperer (Elementar- 
Dämou) geht um; auf den VeitensteineD hauseu Zwerglein (Dämonen); ebenso ist 
der Katzen-Veit ein Kinderschrecken (Pavor nocturous) bringender Haus- and 
Waldgeist (Fichtelgebirge) in Gestalt einer Katze; Lugen- Veit = Windbeutel; 
Sankt Fiecht (*= Vitus) (1529) verantwortet dio Franzosen. St. Veits- Wurm = 
Geizwurm, Status gastricut. St. Veits- Arbeit = St. Veitstanz ; Geburtshelferkröten 
werden eingetragen. Holzointragen zum Sonnen wondfeucr. Pferdem&rkto (früher); 
St. Vcits-Buchen (Buchenholz-Feuer); St. Veits-Blume = Prunella vulgaris, (Veitele, 
Veitleinskraut, St. Antonskraut, Bubenkraut, Satyrion); St. Veitssalbe = Ungt. 
hydmrgyri praecip. albi (gegen Katzen-Veit); St. Voitenskruut = Paeonia ofticinalis 
(Gichtrose, Vorgicht = Eclampsia) ; St. Veits-Bohne «= Phaseolus vulgaris; St Veits- 
Niigele = Dinntbus caesius (Pfiogstnägelc). St. Vit — bringt Flicgon mit. 

16. — Kleine Aut lass ; alte lierrgottstag. Flurritte. 

17. — Schwondtago. 

20. — Zweiter Montag nach Frobnleichnam. Bruderschafts-Montag (Innungs-Tag). 

21. Albanus, Patron für Ungewitter, Kopf- und Halsschmerzen, Leibscbaden, Harn und Gries, 

Epilepsie. 

22. — 7 Tage nach St. Veit im Zeichen des Skorpions Erdspiegel machen («. d. Verf. 

Volks- Medlcin 166). 

23. — Id der Naoht vor Johannes d. T. sind die brüchigen Kinder durch die Spalten von 

Eichenläumen zur Wiedergeburt durchzuziehen (s. un vicux rite medical p. II. (ialdox iss«) ; 
Adorlasstag; dio Heilpflanzen, Schwindwufz, Nagelkraut z. B., sind an diesem Sonn- 
wend- (Sunwend-, Sumet-, 8imot-)Abendo Nachts einzutragen; dio Lilienwurz für 
das Lilienöl ist ebenfalls zu stechen ; namentlich dio l.indenblüh za sannnoln für 
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die im Mutterleibe „angewachsonen“ Kindor per signaturam rerum (die Fruebt- 
köruloin sind auch an das Lindoublühblatt angewachson). Durch Lindenspalten 
durchziehon war früher eine geburtshilfliche Methode bei „angewachsenen“ Kindern. 
Die Waldfrauen haben in dieser Nacht die grössto Gewalt über den Menschen. 
Kohlen (vom Knltfouer) werden zu Gold (« fruchtbare Bodonwnrme). Die Wünschel- 
rute (*. d. Verl. Baum- und Waldkult U7) wird geschnitten. Tanztag; Johannes- Feuer, 
Sonnwondfouer auf Zimtnets- oder Sümmetsbergeo (zcn aunnewendcn, zunnbcnd, 
«Initbcm, soebend); Sunnwendfuss -= Beifuss (Artemisia, bivuoz) = {falsch verstanden) 
siebenter Kuss (s. nachtolg. Tag). 

24. Johannes d. T. {» «ottgegeben) (Hans, Hansl, Baptist). Patron der Kürschnor und Schneider, 
weil er sich sein Kleid aus Fell machte; früher ein sehr häufiger, noch heute be- 
liebter Bauern- und Dienstbotenname, so dass bei Postepidomien 1) Hannson in 
ein Grab zu liegen kommen konnten. Feier des Geburtstages Johannis Baptistä ; 
liannsdampf (wegen der heissen Nudeln und Johannes- oder Hollerkücholn); Hanns- 
narr, Hannskas|>erl (wegen der Ausgolasscnhoit an diosem Tage); s. auch 16. Mai 
und 27. Dezember. Sommer-Johanni (im Gegensatz zum Winter Johannes) ; rauher 
Johannes; Methhannsl. Hanns in vielen Zusammensetzungen in der Landsknecht- 
und Soldatensprache: Fedorhanns = Schweizorknabo, Landsknecht mit der Harett- 
Fedor, auch Teufel; Fabel-, Fuchtel-, Fasel-, Fackel-Hanns = ein überspannter 
Mensch. Maul-, Prahl , Poch -Hanns; Schmal-li&ns; Jung-H&nns; Faul-Hanns ; 
Junker Haans; Grauhanns und Grünhanna = Toufel ; Meister-Hanns =» Henker; 
gewaltiger oder grosser Hanns = Offizier, Ritter, Grosntbuer; das heisst Hanns » 
ist eine wirkliche That; Plapper-Hanns = Grosshanns, Prahler, Sprecher; kleiner 
Hanns = gemeiner Soldat; Bart- Hanns = ein stark Bobarteter; Hanns ohee Bart; 
Gaukel - Hanns =— Betrüger; Kneip -Hanns = Marketender; Marter- Hanns = Maro- 
deur; Rob-Hännslein = Weintrinker; Scher- ilanns = einer, der sich davon Bchcrt; 
ächrarmn-Ilanns = mit Hautschrammen besetzter Haudegen; Spiel-Hfinsl = Spiel - 
ratto; Wald-Hannsel = Waldbauer mit Heilwurzeln etc.; HannsalT = Maulaffe; 
Hanns - Sepp = Tölpel ; Horn • Hanns — Hahnroi, betrogener Ehemann; Hauns- 
Knöchler = Tod: Hanns-Mist = Bauer; Wurst-Hanns = eiQ dicker Fresser; Hans = 
Toufol, Tod, Henker; Hanns-More = Tod. „Der Umstand, dass der Tag Johannes 
des Täufers an die Stollo des heidnischen Festes der Sommer-Sonnen- Wende 
(Sommer-Weihnachten) getreten ist und dass der Name des Heiligen heidnische 
Gebrauche decken muss, hat den Namen Johann (Hanns) mit einem unheimlichen 
Nebensinn umgeben“. St. Johannes mit dem goldenen Mundo (chrysostomot), weil 
die (Opfer-) Morgenstunde Gold im Munde hat, wie Iriog der Allvater der Ger- 
manen goldene Zähne hat. St. Jobaimos- Busse = Gangraena, Caries ossis, offene, 
fliossouüo Schäden (Eczema cruris); St. Johannes-Trug = Sr, Johannes- Krankheit, 
Kpilepsia, Besessenheit, Geisteskrankheit, durch olbiscbcn Zaubertrug veranlasst; 
St. Johannos- Feuer = Rothlauf (Erysipelas) ; St. Johannes- Krankheit = Epilepsia, 
Morbus sulstitialis, St. Veitstanz; St. Johannes-Rauch (Rache) = St. Joliamiesbiisso ; 
St. Johannes - Sucht = St. Johannoskrankheit ; St Johannes -Tanz St Veitstanz, 
Epilepsie, Hystero- Epilepsie; St. Johannes Uobo! = Epilepsie, Veitstanz, Hystero- 
Epilepsio. Hupfer-Hanusl oder flüpfauf = das Brustbein vom Gänseknochen, aus dom 
die Kinder ein selbst aufhüpfendes Spielwerk machen (Wahrsage beiu beim Giinseopfcr- 
braten, s. 11. Nov.). Johannos- Wasser vom Weihbrunnen oder Johannesbrunnon 
ein Augonhoilmittel. Johannas-Bad an Quollen oder Flüssen des Morgens oder in 
den Stunden der Johannosnacht genommen, namentlich mit verschiedenen Bader- 
salbun gegen Hautkrankheiten (z. B. Ilanns komm her, Hanns geh wog = Ungt. 
griseum contra scabiom). Johannes-Kopfe an Ketten sind nicht selten in der 
Nähe von Flüssen in Kapellen-Nischon untergebracht; ins Wasser geworfen, zeigt 
der Stillstand dos horabgeschwommonon hölzornou Kopfes die SUitte eines im 
Flusse Ertrunkenen an (hölzerne Stellvertretung des germanischen Flussopfers). 
Johannes- Kirchen (fast immer Taulkirchen) stehen nicht selten an der Stelle heid- 

ßeltrftgc zur Anthropologie, Bd. XIII. 3. Heft. n 
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nischon Kultus. St Johannes Wein (der den Gcrtruden-Miune-Trunk in Deutsch- 
land verdrängte) angeblich, weil St. Johannes schadlos vergifteten Wein getrunkou 
hahon soll. Johannoft-Freitanz in den lfeth- Häusern (Uethhannsel) ; Kranzltanz; 
runde Johannes -Küchel, sog. Lus-Kiioliol ( Lux =*Srh wein, Kritincrung an das Schweine- 
opfer bei der Sounenwomlfoior) ; St. Johannes - Kraut ** Sempervivum tectorum 
(gegen Blitzgofahr), Sedum telephium, Gentiana cruciata, Hypericum purforatum 
(Hartheu), Linaria alpina, Arnica montann, Melaleuca hyporicifolia, Anthemis 
tinctoria, P-uphtbalmnm speciosum, Leuoanthemum vulgare, Salvia sclarea (Wetter- 
kraut), Bollis perennis, Orchis (= Fotzzwang 1539), Corydalia cava ( Farronsamen- 
kraut, 1695 von lüderlichen Hurschon in der Johannesnacht als Aphrodisincum 
geholt). Johannes-Gürtel = Artemisia vulgaris, nitida, abrotanum (— Sonnenwend- 
fuss oder Beifuss, weil am Freuen schenke! getragen), Lycopodiuin elavatuui. 
Johannes- Wurz = Allium Victoiialis, Aronicuin glaciale, Anacyclux Fyrethrum, 
Aspidium Filix ina». Johannes- Beeren *» Baceao s. fructus Bibis rubri, alpini, nigri; 
Johannes-Brot aas die Frucht der Makrube, Coratonia siliqua dulcis (Himmolsbrot; 
deren Saft soll der wilde Honig gewesen sein, der dem b. Johannes in der Wusto 
zur Speise gedient); Johannes- Wedel s= Spiraoa ulmaria, filipeudula; Johaunes- 
Handl = Filix ; Johannes -Haupt = A rum maoulatum ; Johannes- Muttertropfen = 
Tioctura Valeriana«; Johannes-Saft = Syrupus Iiobium, rhoeados; Johannes- Pesti- 
lenzwurz (Johannes Patscherle, Johannes-Hand) = Khizoma iilicis ; Johannes-Tritub- 
lein = Uva ursina (= Solanum nigrum, Nachtschaden) ; Johanuos-Ohr = Exidium 
auricular. sambuci; Johannes - Kerze = Verbascum; Johannes- Apfel ~ Malus pan- 
disiaca; Jobanues-Blut (sss Elfen-Blut) Johannesöl, der rothe Saft aus Hypericum 
perforatum, mittels kochenden Oels auxgezogen ; wenn man Jobauneskraut (auch 
Sclerauthus perennis) in der Johannesnacht pflückt, so quillt oin Tropfen Blut 
heraus, dor oin gutes Zaubermittel (gegen elbischen Betrug) ist = die rotho pol- 
nische Cochenille; schwarzes Johannes-Ocl— Oleum philosopborwn; Hannslam Wegs 
Polygonmn aviculare; schöner Hanns = Dianthus barbatus; fliegender Haus =s 
Hbiuautbus crista galli; klingender Haus =* Kbinauthus major (Alcctorolophus 
crista galli) (klappernde Sameukapael) ; Johannes-Papel = Malva sylvestris; Johannes- 
Holz = Poputus alba (= heiliges oder Götzenholz, weil Heilige daraus geschnitzt 
werden). Die Schlüsselblume, die am St Johannestage (noch) wächst (auf Bergen), 
gibt die Schlüssel zum verborgenen Goldschatz (Metallader?) ab. Johannes -Käferl — 
Cocciouelta septem punctata; Johannes- Kühlein, Johannes- Würm lein = l-ampyris; 
Johannes-Stein = Steinkreuz als Amulett gegen das ilinfallende. Kreuzwurz (Model- 
geer) soll gegraben werden («. d. Verf. Volks- Medizin s. tat}. Mitt - Sommerfest, 
das heidnisch-germanische Sommer-Weihnachten, ehemals von 14 tägiger Dauer, 
so dass auch St. Veit und St. Anton (13. und 14. Juni] Theile dieses Volksfestes 
übernommen haben können. Sommer Sonnenwende. Stillstand und Niedcrstcigeo 
des Sounenrades (im Gegensätze zum 25. Dezombor) vom höchsten Stunde. Zeit 
des Schwarms dor elbischen Goistor in der Sonnen wend- Nacht (g 23. Juni); auch 
sieht man die 3 Fräulein und den auf den* Bocke reitenden Bilwizschneider iu 
der Früh vor dem Ave- Maria- lauten. Sonnen wend- Lieder. Feuerspruug durch» 
Sonuenwendfeuer (mit Nothfeuer früher entzündot) vertreibt Kreuzweh und lässt 
den Flachs goratheu; Scheiben treiben (Sonnenrad); Feuerjucken; Jackeischutzen; 
Sunn wend fass (rahcblk-h : siebenter Fuss — fteifus«. Artemisia) vertreibt am Gürtel 
(„Gürtler“) oder am Schenkol (dor Frau) getragen, die durch elbischen Betrug oder 
Zauber entstandenen Krankheiten. Sonnen wead-Gürtel (Artemisia vulgaris, abrota- 
num, Tanaoetum balsamita — Öclimeckor) wurden früher zum Füllen des wohl- 
riechuudeu Frauongürtels verwendet und bislang ins Sonneuwendfouer geworfen. 
Hanns! = weiblicher Unterrock (whr kurz, beim Kultroigen ehemals getragen). Die 
„Modeln“ werden zum Staunzen -Wein odor Bremsen-' Woin geführt (Staunz = der 
erklärte Liebhaber des Mädchens); 7— Berlei Nudel «Speisen; Krapfen- Zwölfer 
(= Kultgebäck- Ablösung) ; Butter- Keichniss (= Hirtenopfer). 



Digitized by Google 




Dm Jahr im oberbayertschen Volksleben etc. 



99 



28. Eberhard (■= stark wie ein Eber) Viehpatron, desson Grabes- Ente, ..Heilerde“, gegen Vieh- 
seuchen schützt (— Kultboden). (s. 28. Sept.) 

26. Johannes und Paulus. „ Aller- Wetterherron-Tag“ (mhd.) w*rterhörre ; Hagolfouer. 

27. — Siebenschläfer-Tag, nUnord. Juladagtir (», 2-'». Dezb.); 802 dies 7 trat rum menae Jullo ; 

7 Donnaata d'£ptie«e, 7 Haints, 7 Fr»>res (s. Melusine I 202.) die 7 Brüder, welche 176 
Jahre in einer Höhle schliofen unter Decius. Paulus Warnofried in den Gesta 
Langobardoruin I 4 versetzt sie in eine epelunca oceani in ultimis partibus sopton- 
trionis inter Srintefingos; sie sollen die 7 Söhne eines nordischen Unterweltgottes 
sein. Eiskraut eiutragcn gegen Kopfweh und Schlafsucht, Flusskrebse eintragen 
gegen Hundswutb; Siebenschläfer = Mvoxus (eioe Eichhörnchen- Art); Sieben- 
schläfer = Oenothera biennis, die ihre Blüthon seihst bei Tago nicht öffnet 
(sieben ■? immer), sondern nur Abonds. 

28. Petrus (Peter) s* der bärtige Apostel, kahlköpfige Zwölfbote, der Thorhüter an der Himmels- 

pforte für dio Abgestorbenen, die dort um Einlass bitten; ihm schreibt das Volk 
auch das rollende Kegeln im Himmel zu (= Donnern) ; Wolfspatron ; Brand- 
patron; sein Festtag hat vielfache Beziehung mit dom voraogegaugenen Sonnen - 
wendfest (s. Johannestag), das früher 14 Tage dauerte. St. Peters-Brunnen; St. 
Petors- Wasser (mit Reliquien berührt) gegen Fiobor; Poters-Feuor. St Peter 
steht in Brandsegen unterm Eichenbusch. Zur Peterles Wurz — Kultbodon im 
Eichenwald (Loh) = Bcgräbnissplatz unter Eichen; Petere-Bergo ; St. Peters-Schlüssel 
zum Bronnen der Wunden von tollen Hunden (= Lyssa). St Peters-Stein = 
Kreuzstein (Amulett) für das Hinfallende. Schweinefleisch- Essen. Po(i)terIo- 
Fleisch = Rindfleisch mit Petersilie; St Peters- Wein; Zinstag; Schwarz Peter = 
Peterlspiol (Spielteufel); Höllen-, Holle- Peter Teufel ; Hunds-, Kröten-, Mauer- 

Peterlein s» Conium maculatum (giftiger Schierling); Ross-Petorl = Levisticum 
offio.; Kuh-Peterlein = Anthriecua silvestris; Kuhpctor ist aber auch in Tirol = 
Colostrum placentae (Kuhpriestor, Biestmitch, Ehret, Angebot oder Tributgabe an 
den Prioster), (dieses Peterl bat wohl ne*ug auf: böten, bieten). Toll-Poterl =* Conium 
maculatum i(Tollkraut) ; St. Petora-Scblüssel = Prinmla ofticinalis, voris, Botiy- 
ebium Lunaria; Peterskraut =• Gentiana cruciata (= Modelgeor, s. d. Vcrf. Volka- 
Medicin 8. 22), Hypericum quadraugularo, Primula voris, Matricaria s. Pyrethrum, 
Gentiana pneurnonantho, Pariotaria erecta, Succisa pratensis; Stoin-Petorling, Peter- 
lein = Petersilio; Peters-Stab =s Solidago virga aurea, Senecio vulgaris. Viele 
gefiederte und haarigo Blumen und Blumonsamen tragen St Peters Namou, z. H. 
Geum reptans, montanum, Anemone vernalis, alpina, Primula sp. Die weissen Lar- 
veu von Rholitos rosae L. wohnen in den zottigen, haarigen Auswüchsen der 
R(Sa canina; letztere heissen Potersbart, vulgo Schlaf-Kicuzel (= Bart), Schlaf, 
Schlafputzon ; sie worden unters Kopfkissen als Schlafmittel (Schlafdorn) gelegt; 
auch sind sie ein Storilitäts- hozw. Abortivmittel. Der eigentliche St. Peters- 
Stamm (= Stab) = Primula hirsuta s. villosa; Sau-Pctorstamm (Saupcterl) = 
Silono pumilio, Primula minima; St. Petersblume = Melampyruin arvenso ; 
St Petors-Kappe = Aconitum napcllus; St. Peters-Strauch = Symphoricaipus orbi- 
culata; Petors-Korn = Briza media, Loliom temulontum , Triticum monococcum, 
speltha ; Peters- Beero = Symphoricarpus racemosa; Peters-Gorste — Hordoum 
Zeocriton sativum; Eisenpeter — Carex areuaria; Potorles-Samen = Semen Paeoniae. 
Petor-Oei = Oleum hy|ierici petrae, Peter-(Hitter-)Salz = Magnesia sullurlca 
Peter als häufiger Kauern-Name (wio Hanns) in Zusammouaetzungon : Bläss* 
Peter = Glatzkopf, Kahlkopf; Früh-Peter = Früh auf, Frühling = Frühkind; 
Hatsche- Peter *=* ein hatschend geheuder, unbehUflicher Mensch; Dreh- Peter = 
schwindelig gehender Mensch; Lugen-Potcr = Lügoubeutel; Katzen- Peter = 
Ziegenpeter; hölzernor Peter = roher, fauler Mensch, Struwel- Peter = Strobel- 
kopf; Ziegenpeter ■« Bauern Tölj*ol (Mumps, Parotitis epidem.) und Pfordefeifel; 
dämme Poter (Fastnacht» Verkleidung) ; Blut-Peterlein = Conium maculatum 
(Blutschierling); Katzen , Kröten-Petcrleiu = Aethusa cynapium ; Stein-Peter =s 

7 * 
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l’impinella Saxifraga. Peter* Kopf = schnurrender, kopffdrntiger Kreisel, oigeü- 
sinoiger Mensch; Peter-lAufer e= Sturmschwalbe ; Potor* Vogel = deogl. ; Petor- 
Miinnchen = Hannsl, d. h. kurzer Unterrock der Krauen, früLoros Tanz- 
Kleidchen; Petor- Klock =r Zeugfleck am Unterrocko. Hannsl — Teufel 'iod 
Penis, Kleinling, r, Speiteufel, Hauskobold. Potor*- Fisoh = Häriogskünig, weil der 
Sago nach St. Peter den Zinsgroschen aus dem Maule dieses Fisch«« entnahm. 
S. auch 29. Juni, ln der Nacht zwischen 8 /<2 uud 2 Uhr vor Peter und Paul 
soll dio blaue Hundslauf, blaue Wegleuchte (Cichorium Iotybus) mit einem Donner 
Holzsplitter innerhalb einer Viertelstunde gegraben werden. Wahrend dieser Zeit 
besitzen zwei Kugel die Macht über dio Pilanzc, dio übrige Zeit des Jahres hat 
sio dor Böse in Gewalt. 

29. St. Peter u. Paul, Paulus ( = der (jcrimre). (St. Pauls Gedächtnisstag ; St. ranls gebogunte) 
St. Peter und Pauls Todestag, ein uralter Ding- und Wetter- Loos-Tag, an dem 
Flüsse ihre Opfer fordern. St Paulus-Eido (Heilerde? Kultortboden V) „ein 
Mittel, dass jedem Gifte widersteht“ (TabcmaeniöntÄnoii); St Pauls- Wurzel = 
Rhizoma Imperatoriae (= Peucedanum ostruthium), Molstorwurz. St. Pauls- Wurzel 
s= Prirnula voris, olatior. An diosem Tage ist vor Sonnenaufgang Eschenholz von 
untenauf nackt zu schneiden und dor Krassen (= Abschabsei des gtüuen Rinden- 
teils) auf blutende Wunden zu legen. Poter und Paul : dio zwei Heiligenfiguren 
oder zwei sogenannten Kölner-Glocken angoglichenon zwei Hängebrüste hochbusigcr 
korpulenter Weiber, denen man an diesem Tage gratuliert. Tonsuri Pauli = die 
ehrenvollere Stirnglatze (vom Denken veranlasst) , Tousura Petri = die vom 
Hinterhaupte aus beginnende, vom lustigen Loben abgeleitete Glatze. 

VII. 

Juli. 

18M) der erste au*te = der dem (eigentlichen 2.) August vorangehende Monat Im Ocffensat* tttm anderen 
2. August. 

fahd 1 hovmanodo, linwi hewI-mAiioth, houue inanoth ; (11.V4) hoiimnnot ; (1370) hoemonot, hncumon ; 
(H83) bevrat, howtnonet, au gern. gen». hauja = hauen = «la< su hauende Heu — lleuinonat ; 
(13. Jabrh.) der rosen manet z* Rosen -Monat 

(ahd.) dni eme, ln dornaran = ln der Ernte ; In dein »nlt, hawersnit — Im Haber-Schnitte. 

(16. Jabrb.) hundemacn - Hundsmonat (mit den sog. Hundstngen, a. 23. Juli). Wftnne-Monat. Dicbold-Monat 
(*.. 1. Juli); Jakob-Monat (s. 2*. Juli). 

1. Theobald ( — V olksge waltigcr) ; (DietbolJ, Dippolt); nach diesem Tage benannte Fi&cbart (Ende 

du« 16. Jabrh.) den ganien Monat Juli Dieboldsmonat. 

2. — Der Tag unserer Frauen, da sio übers Gebirg gegangon ist Mariä Heimsuchung. 

Haselzweige und Kosenkiänzo werden an s Fenster oder in den Kamin gehängt 
gegen Unwetter. Ziustag. St Johannes Achter (Oktave). 

4. Ulrich ( — Beherrscher des Erbgutes), (Uel, Irl, Irch, Utz), Bischof von Augsburg; St Ulrichs 
Todestag; „In der Gunst und unter dem Segen dieses Heiligen Ständen die Theil- 
uetimev an 1‘rinkgolagen ; aber sein Namen spielt onomatopoetisch in den übten Klang 
des Erbrechens hinein“; Ulrichen — St. Ulrich aurufen, nach übermässigem Trinken 
sich übergehen. Schutzpatron gegen Pest, Haus- und Feldplage, Cholera, Hatten; 
auch Epilepsie und Veitstanz. Ulrichs- (Irch-, Uorch-) Brunnen versiegen nach 
dein Volksglauben selbst in den heisscstcn Sommern nicht Ulrichsäcker, Ulriobs- 
feldor sind bevorzugte (von Schermäusen verschonte) Felder. Zu St. Ulrichs Grab 
io Aufsburg gingen die Kranken mit einem Haselnussstock (Lobensruthe?) ; mit 
St Ulrichs Schlüssel wurden die Bisswunden toller Hunde gebrannt Wer aus 
dem von St Ulrich in der Messe im Schlosse Firmian (Tirol) gebrauchten Silber- 
kelcbe „trank“, wurde von schwerer Beängstigung frei. Ulrichs Pflaster (ein 
Baderntittel) = Kmplastrum oerussae. St. Ulrichs-Minne; „St Ulrichs-Segen gibt 
Rogen“. Utzeu = hänseln (s. Johannes); IjKtstag; K a po 1 1 e n - U m ritte gegen Mäuse- 
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friss, Ernloscliadeo, dämonenhaftes Ungeziefer, Wassermangel etc. Milchopfer für 
die Gesundheit der Kinder. St. Ulrichs-Pestkreuz. St. Ulrich ist auch Schutz- 
patron für Reisende. St. Ulrichserdo (= Kirchhoferde von St. Ullicbs-Kircbcn) 
gegen Ungeziofer. St. Ulrichs Fisch (christl. Symbol?). St. Ulrich macht den 
Schluss des Mittsommers oder der vierzehntägigen Sonnenwend- Feier (s, St. Jo- 
hannes); vielleicht ist or auch der Erbe einer altgermanischen Soramergottheit. 

4., 11., IS., 25., die sog. „Leonbardstäge“, d. h. dio Sonntage iin Juli, an welchen St. Leon- 
hard (s. 6. Nov.) durch Umritte an den Leonhards-Kapellen- Urten gefeiert wurde; 
(1873) Rinne-Sonntage (Hof-Rennen), wobei die „Renusau“ oftmals der Gewinn war. 

5. Wendelm ( «=* der kleine Wende) ; (Wendel), der Wolfs- und Vieh-Patron, Bauet uh« iligor, 
dessen Hilduiss vielfach auf Wotterfäludeiu oder in der Nahe von Vieh-Stallungen 
angemalt zu finden ist. Wendel =s Cichorium lotybus; Weudolbeorstrauch = 
Kiltes nigrum. 

7. Willibald (=* der Wiilenskühne); (Willibold, Boldl); W il li ball -Hruu non ; Pferde- Rennen ; 

Pferde- Würste. (Uirten-Opferfost.) 

8. Kilian „mit seinen Gesellen“; (Killi): Würzburgor Diözosan- Heiliger. Kiliansberge. Meister 

Kilian = Scharfrichter. Patron für Flüsse (Rheuma) und Gicht; Kdians- Wasser 
und -Brunnen heilsam für die Augen. Durch Höhlungen in St. Kilians-Grab kroch 
man zur Heilung der Lumbago (Kreuzweh) durch, zur Abstreifung der Dämonen 
oder zur Wiedergeburt (vcrcbristlichto Sitte durch Spalten der Kultbäume sich 
durchzuzwängen). n O heiliger St. Kilian mein! lass' dich doch go beten sein, treibe 
aus die böse Gicht, das mich so im Leibe sticht.“ 

11. — Der 3. Sonntag vor Jakobi, Kolomannssonntag (s. 13. Oktob.) ; Wallfahrer-Sonntag 

Der 2. Sonntag im Juli. Schlänkeltag. 

12. Monus (Maunus), ein Irländer, mit der Sauglocke (nach der Legende soll sein Schwein 

eine bronzene Glocko im Erdboden aufgewühlt haben) spielt dieselbe Rolle wie 
der Abbas Autonio del porco, der (wie Froyr mit dem Eber) auch ein Khepatron 
war. St. Monuskrankhcit = Syphilis, bei der aber der hl. Leonhard als besonderer 
Patron galt. Vielleicht steckt der alt germanische Tuit-Mannus (Geschlechtsgolt) 
dahinter, der auf Diet mons- Borgen verehrt worden zu sein scheint 

15. Heinrich {= Oberster den Heims), (Heinra, Heine, Hoiucrle, Heiudl. Heiule, Heinz); der 
Einsiedler aus unbekannter Zeit blos selig, nicht hedig gesprochen. Der gute 
Heinrich (s= Chonopodium bonus Henricus) ein häufiges Scnnermittel ; als früh- 
grünes Küchenkraut früher iu den schlimmsten Jahren der Missernte als Gemüse 
(— Musbrei), Brotkraut bonützt (auch Meister Heinrich genannt; stolzer, armer 
oder flinker Heinrich); böser Heinrich =* Mereuriolis porounis, Orobancho; grosser 
Heinrich = Inula helenium ; eiserner Heinrich = Polygonum avicularo. Stinken- 
Heinrich = Senecio vulgaris; schöner Heinrich = Echium vulgare; rothe Heinrich 
= Chenopodium b. H. (auch ein rothes Corrosivpulvor hie&s so). Ucinerich =■ 
ein beincoder, weinender Jamnicr-Mcuscli. n Heiudl haben = Verdruss haben. 
Heindl = einfältiger Mensch, Narr; knöcherner Heinrich *= knochendürrer Mcusch. 
Feldor-Umgaug gegen Schauerschlag ; am St. Uciniichstag muss einer sich erhängen, 
zu Tode fallen oder ertrinken (Mensehenopfor-Erinnerung). Freund Heinrich = 
Tod, engl, old Harry •■= Teufel. 

15. — Der hl. Zwölfboten Scheidungstag, dor Tag der Trennung der Apostel. 

17. — Skapulierfcst. Skapulier-Fleckl, welche geweihte Kräuter enthalten, werden gugeu 

Lcibesnötho und zu leichten Entbindungen getragen. Schwendtag. 

20. Wilgefortis [vlrgo fortl» = die standhafte Jungfrau), Sanctus Kuinerus, Seta. Paula barbata, 
Scta. Galla, Venus barbata, Venus deus, indisch lnana Kumara, ägypt. Komre, 
franz. Coinbre, St. Hülpo = hl. Kummernuss (S. Gomera alias Ontcomcra) mit 
dem blinden Gcigerlein, die PantofTel schenkende, bärtige Heilige (in Korsika = üt. Julia), 
franx. Sto. St. Millefort(e) hilft gegen Ithachltis und Kclauipain Infant. ; Ehepatrouiu und 
Patronin der Augen kranken uod Bekümmerten. Die ecbto Kummorniss ist bebartot 
und hat ein blaues Gewand; sie wird von den Frauen „wegen der Manuerleuto* 
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an ge rufen und mit KIeiders|jeoden (die Hülle für das Ganze) beehrt; sie Ist der 
„Weibor-Lieudl“ («» Leonhard s 6. Nov.) und St-Helforin; sie wird wie die auf 
den gleichen Tag fallende und ähnliche Züge tragende hl. Margaretha an Wald- 
kultorten (Buchen, linden) besonders verehrt, auch in der Nähe von Hclf-, Hilf- 
Orten. Conf. Schau tn*a i.and 1B91. 87; Fr. Plant: Eine Yolkahcüige ; MChndnv IV. 507; 
Verl. Volkn-Medicin 18; Verf. Baum* und Waldkult 29, 71, 75, 78, 82, 88, »9. fl, 93, HO, 
145. Kuiiuneroissl = Sileno Pumilio. 

20. Margaretha (= l'erle, Meergriea;, (Grell); ein seit dem 12. Jahrh. üblicher Godiichtnisstag; 

eine der 14 Nothholfer, die vom Drachen befreite Jungfrau, nach der die ganze, 
unheilvolle, toddroheudu Woche (b, 15. Juli) „Margarethenwoche“ benannt wird. 
Nicht leicht wild man einen Margaret beu-13erg finden, auf dessen Höhe nicht eiue 
Spur alter Befestigung oder einer Upferstclle sich wahruchincu liesso. Zu St. Mar* 
garethon- Kirchen wallfahrten namentlich die Frauen, um schöne Kinder zu erhulton; 
sie ist eiue häufige Helferin in Kindsnötheu, „St Margret ist zur uot e n hebamm 
in Kindsarbeit“; sie ist die das Geburtsschloss eröffnende Schlüssel -Grete (= l'ercbta) 
Margaretha ist auch Patrouiu der Gärtner und im Volksinunde als Heubrunzerin, 
Heuseicheriu, Fetzgreth benannt. Heu und Stroh waren auch Geburtalagor. „Die 
böse schwarze Margaret h“ reitet auf oiuom weisseu Rosse Mitternachts durch die 
Lüfte (Elbeoachwarm Anführerin). Sand-Gretl (von untcrirdischei) Gäugen); tolle 
Gretl, Aschen-Gretl, Itauern-Gretl, faule Grell, zottige Gretl (*» heidnische, ver- 
spottete Gestalten), Tutten Ci retl (hochbrüstig), Murr-GreU, Fureht-üretl. Marga- 
rethen-Pulver -= Semen foenugraeci pulv. (wohlriechend); Margarethen -Saft = 
Syrup aurauL flor. M argaretben- Buchen ; Margarethon-.Stärke* Gürtel (Geburtshilfe- 
Mittel). Rasse Grotl, Grell hinter der Stauden, Gretl im Boschen = Nigella 
damascena; Gretl im Grünen; llaonsi und Gretl =■ Veronica ebamaodrys ; schöno 
Margareth, feine Margareth = Foenum graccum, Omphalodes verna, Dianthus 
(vermothlich weibliche Duftblumen beim Kult* Reigentanz) (s. 15. August); Marga- 
rethen-Blume = Bellis |>erenois, Chrysanthemum Leucanthemum, montanum; 
Margaretheu- Kraut = Achillea milleiolliuni (s. 28. Juli); Margarethen-Nelke = 
Dianthus carthusianorum; faule Gretl — Fumaria off.; zottige lirctl »— Dianthus 
plumarius; .Margarethen -Röscheu = Adoüis acstivolis; Alpen -Gretl — Chrysan- 
themum alpin. Die Gret gilt auch als mächtige Wetterfrau (Tirol); Gretl (?) » 
Gchärmutter (= Krötl). Grotchou iu der Kücho = eino noch angeborene Tochter. 

20 Arnold ( — Adlerheld), Patron der Zithernmachor, lauten macher. 

22. Magdalena (hehr. = dl« Erhobene), (Leoi); die weinende Hüsserin, die mit ihren gesalbten 

Haaren die Küsse des Heilands trocknete ; Patronin der Friseure, Salbenmacher 
und Kammmacher; Magdalena pulchra; an Magdalenenbrunnon sollen an diesem 
Tage die „thräneuden“ Augen mit dem Goldfinger gewaschen werden. Wallfahrt 
der von der Ertrinkungsgefahr (in der Margarethenwoche) Befreiten za alten Kult- 
orten; gegen Unwetter weiden Magdaleneubildor unter Dach gestellt. Loos-Tag; 
Bauern foiortag; Bergpredigten auf Almböden. Die ersten reifen Trauben werden 
geopfert (Bozen). Magdaknen- Kraut , -Wurzel =* Chrysanthemum, Chamomilla, 
Valeriana officin , celtica, Bellis perenuis, Levisticum, Lavendula spica (Schmuck- 
kraut, Wasch kraut), Magdalcneu- Birnen, -Pfirsiche, - Apfel, 8t. Madelatne ist in Frank- 
reich I’nlronln der Hautkraukon (Elephantiasis); tnadelelnca de Cotnmercy — Kultbrot. 

23. — Huudstago-Aufaug. Aufgang des grossou Hunds- Gestirns (Sirius). In den Hunds- 

tagen gehen allerlei Fieber und Gümpcrlen (teuflische Krankheiten) um. Hunde- 
Opfer (früher) am Anfänge der Hundstago. ln den Uundstagen soll man nicht 
purgiren (fllppokr. Aphorismen IV, 5). „In den Huudstageu haben die Modicameiita 
keine Statt,“ (rs. U canicule ■ loa joura canieulaire«, geschlossene Zeit für die 
Eheleuto (conjugium perturbatun)) wegen des Einflusses des Gestirns auf die 
Leibesfrucht (s. auch 23. August). 

24 Christina (— christliche), (Kristl, Kristine). Christians* Wurz = Assa dulcis nsiragalus = 
Astragalus glycyphyllus, Lathyrus tuberosus. Christinenkraut *=- lnula pulicaria. 
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24. — Am Vorabende vor Jakobi (s. 25. Juli) wurdcu Ziogonböcko von Höhen herab 

geworfen, deren (Opfer-) Blut war ein Arznei-Mittel wie auch dio Bocklebor im 
August gegen die Harnwinde. 

24. Christophorns (Kristoff, Stoffel), (ft. 15. März) ; dies der sog. Hooatöflel, d. h. der Christof 

in der Houzeit (s, auch 3. August). 

25. Jacobus (bebr. der Freudcnvcrkundende). (Jackl, Jftckl). St Jakobstag im Schnitt, in der 

Ern(t)o t dor Zwölfbote. Pilger patron; Jakobs-Brüder Wallfahrer; Patron der 
Hutumchcr ( Pilgerhut) ; VVetterherr; Patron gegen alte Flüsse Kornpatron, (früher) 
Ausingen der Studenten. Jakobs-Brun non; Jakobs-Beeren gegen Müsse (l)arm- 
katarrli) — Vaccinium Myrtilius; Jakobs-Strasse = Milchstrasse (Milchweg am 
Himmel) und Galaxia. Milckrnessou, um diese Zeit am ergiebigsten, auf Jer Alm = 
jakobseo. Juckerle = ein kleiner Riusch (Jocus). Jackl = gemeiner Namo für 
Dummkopf, Tölpl; jackein = ausgelassen lärmen. (Fastnacht-, längst-, Huren , 
Hauern-, Schmier- etc Jackl.) Jakobs-Stab, „darin ein Schwei t verborgen“, eine 
himmliscbe Wehr, auch = Sonocio Jacobaeo (= Jakobs- Kreuzkraut) ; Jakobs- 
Blume = Chrysanthemum Leucantliemum ; Jakobs-Ulie = Amaryllis formosissuua; 
Jakobs- Ixntor = Poletnoniurn roptaus; Jakobs-Holz = Salix alba, amygdalina; 
Jakobs- Lauch — Allium Schoonoprasutn ; Jakobs-Zwiebel = Allium fiatnlOMtiil ; 
Jakobs- Klee = Lotus Jacobaous ; Jakobi -Salbe = l’ugucntum potab. rubr. ; Jakobi- 
Balsam — Balsainuin peruv. ; Jakobs- Pflaster = Ccratum aeruginis; Jakobs-Tropfen 
Tinct ura odontalgica, vennutblich lauter Badermittel bei deu öffentlichen Bader- 
stuben. Jakobi-Trauben, -Birnen; Jakobi-Federn = Stroh um Jakobi geschnitten; 
Jacklschutzen , Jackl- Hammer (Phallus-Symbol); Jackl-Krüge; Jackelthurm. 
Jakobi-Pferderennen. Der Hilwizschtieider reitet auf dem Bocke um. Früher iu 
K lioglerloh unterm Uuudstoiu (b. Salzburg) da« Klingierspiel (Schwerttanz). 

28. — Acht Tage nach Margarcth soll man das Margaret heu kraut (Achillea milh-fol.) 

im zunohmonden Mond graben, an der Wurzel findet mau rotbe Würmer, (Cöcci- 
onella?), wovon drei Stück Glück bringen. 

2‘J Martha (syr. = die Herrin des Hause« , die sorgsame Hausfrau), Solvatoria hospita, Patronin 
der Gastwirthe, (In Frankreich auch der in Spittlern untergebne hicn Leprosen) ; Martha- 
Kothholz = Lignum brasilianuin rubrum. 

29. — Schau erftvi tag, Schaucrkrouze, Kschgängo. 

31. Ignatius (zu Iguts- Feuer), (Natzi) ; „Heiss Natzi !•* luft der gemeine Mann, wenn er sich 

gebrannt hat. Ignatzi- Wasser = Heilwasser. Ignatz- Bohnen =. Semou stryebuos 
Jguatii (aus: lgasur) oder Iguatia amara gegen Epilepsie. Igualzi-Uiiwberle gegen 
Kopfleiden aufgesetzt. Schwendtag. 

31. — Sonntag nach Jakobi. Almen- Kirchtag. Zwischen deu stäudigou Jahrosfoateu, die 

»n ersten Sommer, bezw. erstell Wintermonate vom ganzen Volke gefeiert wurden, 
schoben «ich scheu in gornmniHchen Zeiten auch die Sip|>enfoste der Bauern und 
Hirten ein. 

VIII. 

August. 

(ahd.) agusto, ögest, (UM) OMimanot; (1370) In den ougsten, (1-119) An«*». (1615) angst, (1«. Jahrh.) äugst man, 
august mun cd. Im Zeitalter der Mcrovlnger au* lat. rom. Augustu* entlehnt. 

(ahd.) aran-niAnOd, enicmnnotb, arnomanotb; «liea dl« echte alldeutsche Bezeichnung - Krntcmonat (mit 
Thieropfern); (1470} hevrmond = Hcmnonat (wieder Juli, §. d.). 

(1617) berbstmon = llerlietmonnt. 

(ahd.) hls-m&not - der Mount, Iu dem das Weldovloh von der ..BisfUuge"' (Breme — Belwiwiirm) gestochen wird. 
(14. Jahrb.) der andere auste inan - zweiter AuguMrnonat (*. Juli), Koch-, Obst- und Iliue-Monat. 
Schnitt-Monat . (1690) Peter» Band bei Fischart wegen Petri Kcttenfcler (1. August). (1590) Adolf-Monat 
(s. 29. August). 

Im August- Wädel soll Yssop (liy»sopu.H officinalis) gebrochen worden. Im August aoll 
man nicht barfuss gehen odor h)o««köpfig au der Sonne stehen (Sou neust ich) ; dio Augu«tsonno 
macht faul, was sie „begreift“, und ist ihre Zeit vou böser Art. August- Bluniou — Floies 
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Stoechados; August* Apfel, -Binio, -Kirsche, -Traube. August-Pilz = Boletus lutous (Steinpilz). 

Augustblütho «= Gnaph&lium arenarium, Euphrasia officio. Augustnuss = Coryllus avellana. 

Augustziegor = Euphrasia officinalis (— Augustiuas). 

1. — Petri Ketteofeier; St. Peterstag in der Ero(t)e ; Unglückstag, weil au diesoir. Tage 

der Teufel aus dem Himmel geworfen wurde. Kräuter- Weihe [früher im Eisass). 
„Petrus zuo Romo gerangen wart, und wihet man krut den mannen alsdenne“ für 
die Kruutlleute oder Waldhannsel. 

3 Stephanus (Stöffel); St. Stefanstag in dem Schnitt (in der Erntozoit), im Gegensatzo zum 
Winterstöffel (26. Dezember). 

5. Oswald (= Aeenwalt) (Ose), einer dor 14 Nothbolfer; der Herr der Sehuitter und Mähder, 
der wohlthätige Brotvater, Viehpatron in hochgelegenen Kapellen. Oswald-Garbe 
(Opfer); llahnopfor für die Ernte. Oswald-Brunnen gegen Vergicht (Eclampsia und 
Podagra); Oswaldstauden, Oswald rosen = Rhododondron hireut. ferrug). Oswald 
hat Züge, die vielleicht an Wodan erinnern. St. Oswald hilft auch gegeu die 
Wiudsbraut. St. Oswalds Todestag. 

5. — Maria Schnee (Maria ad nives) bewahrt vor Wasscrsnoth uud ist Beherrscherin 

dor Wolken; ihro Kapellen liegen meist auf Bergen, au besonders warmen Stellen 

5. — Schauerfreitag; Schauertreuze. 

6. Sixtus (Six). 

10. Laurentius («1 laurea = I.orbeerc) (Lorenz, Lenz), der auf dem glühenden Koste verbrannte 
Märtyrer; Patron der Köche und gegen FeuersgeTahr. Brand-Kohlen, Mittags 
12 Uhr am Lorcnzitago gegraben, bewahren vor Biandwunden und Feuersbruust. 
St. Loreuz tritt auch in Brandsegon auf. (1312) Morbus St. lAurontii =* Olock- 
feuer (Erysipelas Horpes). I.onz (ein häufiger Baueru-Namo) = Lorenz ; Faulenzer 
(1564 fauler J^enz, dies volksetymologisch aus vülozen gebildet) ; der gut Lenz «■ 
gutmüthiger Mensch; Brennsuppen-Leuz ~ ein Mensch, der viel, aber schlecht isst; 
llemed-Lenz = Penis (unterm Hemd). Der erste Herbsttag. Ilerbsteinläuteu 
(s. 15. August), Sichelhenket, Flegelhenket (Opfergabe für die Ernte), Zinstag, 
früher Pfordemarkt. Lorenzkraut — Sanicula europnea, Ajuga reptans, pyramidalis, 
Cyoanche vincetoricum; Loronzibiruou (uni diese Zeit reifend); Loren zi- Koggen 
(um dioso Zeit ausgesät); Lorenzi-Bergo. 

11 Susanna (Susi. Sanui), s. 14. Febr. 

12. Clara (= die Reine). 

12. — Schauerfreitag; Scbaucrkreuzo. 

15. — Unserer lieben Frauon-Tog, der eheren (der früheren), im Gegensatzo zum 8. Sep- 

tember: Mariä Himmelfahrt. Unser Frauen Schidungstag. Hoch unser Frauentag, 
dor grosse Frauentag. Tag unserer Frauon, da man sie zu Himmel führt. Wende- 
tag des Sommers Wettorkerzen - Weihe. Unser lieben Krauen - Wurzweih. 
Kräutl- Weihe, Krautwisch- Weibe, Kraut Messe { 13 . jahrh.) Krüd-ml«se ; Kräuterfest, 
Him in eibrand- Blüh =*■ Folia farfarac, Verbascum thapsus (= Wetterkerze), Verbena 
(Himmelwurz), Heliotropium (Sonnen wir bei, dor im Zeichen des Löwen im August 
gobrochen werden soll); 77 Kranzlkräutor = Opfor- oder Altarkräuter; Himmels- 
kehr = Herba artemisiae. Kirchfahrt der Almenbesitzer nach Hinterriss. Anfang 
dos Frauondreissiger (30 Tage), in welchem die Heilkräuter und llexenbüschel, 
die giftigen Thioro (zu Fraisbetern = Rosen krauz ans Nattern wirbel), Natteinbälge, 
die Hollerblüh, die Wetterkorze eingetragen worden sollen. Fraucndroissigerblüh =. 
Prunus spinosa; Dreisaigat Kraut = Plantago major; Dreissigstscbleh = Prunus 
spinosa; Frauendreissigst Eier (angeblich niemals faulend) ; Frauen Vögolniston; das 
Hirschherzkreuzl, besonders gesucht im Frauendreissiger. Unser lieben Frauen - 
Milchkraut = Horba pulmonaria. Unser lieben Frauon-Bettstroh ^ Gahum; nur die 
„brennende Liebe“ (= Dianthus) nimmt die Kräutl weih gar nicht an (früher »'eib- 
liche Duftbiume beim Kultreigen, s. 20. Juli). 
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16. Rochus (Rochius) aus Montpellier, der alten Medizinschnlo auf dom blumenreichen Moob 
pesulaouH, wo schon seit uralten Zeiten heilkräftige Pestkräuter gepflückt wurden ; 
der auf den Strassen wandernde Pilger mit der ktanken Ferse (t 1827), oder mit 
dem Wehle, Acbele; Marschalk der Pestilontz, Pestpatron; volksetymologisch wurde 
Rochus zu Rache (Gottes-Rache) (1516) gestellt Waihle* Rochus = oin wohloidigcr 
Mensch, ein Mensch voller Hautwunden. 8t. Rochus-Uebel (mal 8t. Roch) = Strassen- 
arbeiter oder Steinhaner ■ Krankhoit, Pestkrankheit, Fersenschmerz. St Rochus- 
Kapellen, -Spitäler; Rochusbecher aus Stein bock horn. 

18. Helena (■ die Leuchtende) = die h. Krouz-Fiodorin ist, wio der gekreuzigte Andreas, Patronin 

gegen Zauber. Helenonwurz j= Inula belenium (= Alant, ehemals berühmto Arz- 
nei), Corydalis cava (Hollwurz). 

19. Sebaldus (latinlsirt aus Seiboid = sigiwalt, Siegwalter), (Sowald, Seihold, Soibolj; „ehemaliger 

Hauptheiliger und Nothhelfer der Nürnberger“ ; seibeln = nürnbergerisch sprechen. 

20. Bernhard ( = atark wie der Bärj. (Heindl) ; der honigsü.sse Lehrer, Doctor mellifluus. Patron 

der Impkor, Lebzelter und Wachszieher; er trügt Brolkipfol. In Frankreich wird 
St. Rernardln gegen das Mutter-Ersticken {= Suffocatlo hyaterica, snffocallo de matricc) 
angeruten. St Bernhards Feuer =: Brandrose, blaue, laufendo Rose, Brotseuche. 
St Bernhardskraut == Cnicus bonodictus (Bonedictenwurz, Braun-, Born-, Börn- 
wurz). Bernbanlsbödlein = Lilium martagon (= Chlmisten-Ilgen = Chemikerlilie). 
20., 21. — Schwendtage. 

21. — Erster Sonntag im Frauendroissiger. Baldrianwurzelgraben. „Baldrian, greif mich au !** 

(Aphrodisiacum); zwischon don zwei Frauentagen soll man mit Kreuzmessern und 
dann mit Silber die (weisse) Wogewart- oder Hundslauf- Wurzel (Cichorium In 
tybus) graben, die stich- und wundfest macht. 

21.— 25. — Abgang des Monds im Fraaendroissigor. Schwindwurz (Chelidonium majus) und 
Schwindholz (Esche) eintragen. 

23. — Maria- Achta(g). Acht Tage nach Maria Himmolfahrt. 

23. - Rüde der 45 Hundstage. Dies caniculares ; während derselben ist Aderlass-Stillstand 

und Endo der früher für das conjugium gefährlichen sog. gebundenen Zeit. In der 
Nacht vor Barthlmä gehen „Reiter“ um. 

24 B&rtholomaeus, St. Mäha (hebr. = streitbarer 8ohn), ( Bartl rnä, Bartl); „der geschundeno 
Märtyrer“ ; Patron der Gorbor, Metzger, Bauern und Winzerer; „er weiss, wo Bartl 
den Most holt“ = wo der um diese Zeit gelesene, neue Wein ist, der den besten 
Most gibt = superklug; „der erste Herbsttag“ nach den Hundstagen ist ein 
guter Aderlasstag; häufiger Jahrmarkts* und Zinstag. Bartlrna • Kapellen mit 
Schimmel-Segen. Bartl hrunnen. Bartholomäus-Kraut = Hex p&raguayensis. Endo 
der Almen- Ankehrzeit ; Almonabtrieb. Meister Bartl = Honkor; Goisbartl — TölpI, 
Ziegenpeter; Schussbarti meiner, der einen sog. Schuss hat, übereilig, ein Hasen* 
fuss ist; Schmutz- Bartl = Kobold ; dummer Bartl = Bauorntölpel, Narr; Sau- 
bartl =. unreiner Mensch etc. Dio Almen-Nüssl (Gebäck) wonlon vertheilt von 
den Sennern (0. Audorf)- 

25.-2. Sopt Wachsen dos Monds im Fraaendrcissiger. Die Tiore, welche für das Schwinden 
helfen, sollen eingetragen werden. 

25. Ludwig ( = der Berühmte), (Wickorl); der König von Frankreich (1226 — 1270), der zuerst 
seinen Vollbarl abgelegt haben und danu in soiuen Müssest undon Buchbinder* 
arbeit gemacht haben soll. Patron der Buchbinder und Barbierer. Beliobter Natno 
in Herrscherhäusern. 

28. Augustinus < = der Herrliche), (Augustin, Oustl); (f 430) Patron der „Augen“*Kranken. 

28. — Zweiter Sonntag im Frauendroissiger. Pfaffenröhrlein (= Evonymus europ , Leon- 

todon taraxaoum) und Baldrian eintragen (Diuroticum, Aphrodisiacum). 

29. Adolf ( = Edelalt, Edelgeist), der 24. Bischof von Strassburg; in Schwaben uud Elsa« tierichw- 

ta«. Adolfemouat (bei Flachart) == August. 

29. — Uuglückstag; Schwendtag. 
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IX. 

September. 

(I37U) »cptcinbcr. (IV Jahrh.) der VII. roont; (1394) der ernte hcrb«te inaoi. (1 '»!.'»} erst herbst inon. 

(ahd.) bcrbift-, herbcst-manoth , (1334) hcrbstmon; (1420) birbist roont; (16. Jahrb.) llortat Mond = Herhal- 
monat, Hirbst, llirgst aln Spätjahr, Zeit der Obst- und Wein-Krnte, Hptttllug; l'eberherhst. (1477) der 
ander Aug(u)flt. 

(13. Jahrh.) fulmäut, (14«) volmonet; (16. Jahrh.) fuilmont — Fülltnouat, der Monat der Uoltlu FollA, der 
Fülle und de* Kclchthuois durch die Krnle = Krnte-Monat. — (ahd.) uuiiu-manoth, (1164) wlnl- 
manot = Wind-Monat (». 29. 8«pt.). 

(1634) Han-Monat (Haemonat?), Schaf-Monat (wegen der Schafschur). 

(1177) aaemon — Saemonat (für da« Wintcrxetreide). 

Schnitt-Monat (v. Ilaberschnitt). Volkflübllch sind In Oberbajrern llirbst, Hirgst und ,,lm Hinwärts". 

1. — Unglückstag. Verena» die Schiffer- und Müllerpatronin, ist hier nicht volksü blich. 

1 Aegidius I = Zicklein) (Egidi, Gidi, Gigl, Gilg, Ilg, Santilg, Saut Dyligen, Till, I>ili, Didrl); 

einor der 14 Nothhelfer; Viehpatron; der iieiligo mit der Hirschkuh und mit dum 
Pfeile, mit dem er am Halse verletzt wurdo. Olto 11., Bischof von Bamberg, ver- 
breitete seinen Kult besonders ini 12. Jahrhundert. Gidi = unbesonnener Mensch ; 
er hat den Gidi = ist verwirrt. Gilgenkreuzer (an Stelle eines Krnteopferx oder 
Fruchtbarkeitssymbols) hoi Gobannutlerloideu geopfert. Kefurloher - Markt (Bult) 
und Kirchweih; (1331) an St. Egidian stbent und an seinem Tag, au Sand Gilgen- 
tag als tult da ist. „Da gehts kcferlohensch zu“ = gemein, sinnlich; Schneider 
(Bock) und Schloifer hoben ihren Jahrtag. dor Bilwi /.Schneider (Korndämon) reitet 
auf einem Bocke um. Strumpf-Gidi ; St. Gilgentag war ein Erntefest mit aller 
Sinueulust des Volkes. St. Gilg darf nicht verwechselt worden mit St Eligius 
(1. Dezember). 

4. — Schutzengelfest. Kirchgang der Almleuto. 3. Sonutag im Frauoudreissiger. Bal- 

drianwurz ausgraben 

6. Magnus (= d. Urcwne) (Mang), dor Drachenbesioger und Mftufle- Vertilger; Patron gegen den 
Fingerwurm. 

8. — Unser Frauentag in der Saat ; dor letzte Frauentag „Maria Geburt fliegen die 

Schwalben furt“. Escbgang. Brombeeren brocken und eintragen. 

10. Nicolaus (Klaus) von Tolentine. Tolentin- Brote gegen Vergieht. 

II Maria die widerstrebende) (Marie, Mirl; 11 Jahrh. Mftrgea, Marjen). „Maria Nam — 
kommen d'Schwalben z'samm“ (zum Fluge); Eschgaog. Marieuniden, Marien- 
Garu = Altweibersommer, lila divae virginis, Sommerf&den, die die fliegenden 
Spinnen ira Spätsommer oder Herbst wehen ; fliogondor Sommer (s. 16. Oktbr.) ; 
das Spinnengewebo ist ein uraltes Blutstillungsmittel, da* bei den Schweden Zwurxs- 

naht heUHt; bei den I.ctten tritt auch eine volkamedixinische AdernJÜterln auf (= h. Jun*- 
Trau). Manen- Kose s= Morbus St. Mariae; Rose, Kothlauf, entsprechend der Pell-Merge 
und Büll-Roae der Norddentachen (— Kryaipelas). Dio 3 Fraulein wurden öfters von dor 
Frau Maria vertreten (3 Morgen). Marien- Bettetroh = Herba capillorum Veneris, 
galii, sorpylii; Marion-Mantel = Herba Alehemillau; Marienkraut — Majoran, Arnica 
montana; Marionblume = Paeonia officinalis, Bellis peronnis; Marie n wurz = Pyre- 
thrum balsamita, Herba Marrubii; Marien-Nessel — Nopeta Cataria, Herba Mar- 
tubii; Marien -Koel = Linum beatao Mariae (Agrtmonia Githago), Silene iullata, 
Lychnis vespertina und viscaria, Paoonia peregrina; Marien -Gras = Spergula ar- 
vensia, Hierochloa odorata, Phalaris arundin ; Marion-Dom = Rosa canioa; Marien- 
Rosen = Flores Paeoniae; Marien-Ftachs = Stipa peunnta, Linaria vulgaris; Marien- 
Samon = Fructus Card ui Marino; Marien- Distel = Sily bum Marianum ; Marien- 
Schuhe = Cv pripodi um oaloeolus; Manen -Th ritne — Lithosperm um officiualo, Coix 
lacryma; Marien -Siegel = Pol ygonatum vulgare; Marion- Lilie = Liliuni candidum ; 
Marien-Thal- Blume = Couvallana majalis; Marien- Balsam s- Tauacetum; Marien- 
(i locke = Campauula Medium; Marienkrönchen = Bellis peronnis; Stolze Mario = 
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Slincus inarimia; Marion bl&ttor = Herba tanacoti (= Frauenblatt, Schmecker, 
Gürtler); Marion • Deist = Spiritus Molisaao oomp.; Marien-Glas == glacios Mariae; 
Marien -Schollen = Flores Convallaria; Marion-Tropfen = Spiritus roemarini; Marion- 
Wurzel = Radix Bardanae , Valorianae; Marion - Würinl = Coccionella ; Schöne 
Mario = Seinen foenugräci; Feine Marie = idem. 

12. — Sohwendtag im Fraueudreissiger; Sauigel (Eberopfor-Stellvortretung) ist gegou 

Kreuzweh und Brüche (hornia, impotentia, storilitas) als Stärkemittel zu sehiessen. 

13. — Endo des Fraueudreissiger ; Beginn des Aunadreiseigst. In dem Festkalender sind 

sicher auch fremdartige, importirte und jüngere Gebräuche mit der Zeit eingedrangen. 
14 Nothburga ! = die Schtrtnerln In dor Kampfesnoth), (Borg)), dio Dionstmagd von Eben am 
Achensee, wohin dio Weiber aus dem Isarwinkel mit Vorliebe wai) fab rieten; fiie 
warf die Sichel an den Himmel, so dass sio dort haften blieb. Patronin für 
Frauen, Kinds-Menscher und Hausmiigdo. St. Nothburga» Grab-Erde = Heilerde 
vom Kultbodeu (Erdduft wurde auch Kranken empfohlen). Nothburga tragt 
Brot-Kipfel. 

16. Wilpefc, eine der drei heiligen Fräulein. 1. Ainpct (* Einperta, E»jin Terta, Schrcckpercbta). 

2. Wilpet (e-. Wil perts; wila = Weile, Stunde; die Behlcksslaalaode bestimmen da Percbls). 

3. Walpet, Worpet (= War-perla; wahrnehmende Perchta, s sucht. Dezember). 1 — 3 
sind die drei Perchten (Pötten), die drei spinnenden Basen, drei ileilrütbinen, 
drei lispelnden Schwestern, Schick salsfraucn etc. Ainpct, Warpet und Wilpet 
gehören zum Gefolge der hl. Ursula (= Perchta mit dem Kl bensch warm); sio 
standen namentlich den Kroissendcn, in Kindsnöten (s. 14. Sept.) befindlichen Frauen 
bei und verhallen zum Kinderxegon. Uober Perchta s. Urquell 189H, 8. 199. 

16. Cornelius (zu comu = Horn). Nach udd. Volksglauben ist 8t. Cornelius ela glühender Uann, der 

einen jährlichen liilt macht und alljährlich uni einen Hahnenschritt näher kommt ( = Sonne}. 
St. Cornelius-Seuche ndl. Sluu Cornelius alekte = St Johannes-Uebel, St. Johannes- 
Trug (s. 14. Juni), a. l'rqaeil IMS, 8. 100 : Cornelius-Kirsche — Cornus mas (= Horu- 
bauin, Hartriegel; zum Riegelschienen- Verband ehemals benützt). 

17. Lambertus. In Westfalen Beginn der Abendarbeit (Abendwirken) beim ,, Lampen “-Liebt; dort wurde 

auch um St. Lambertus- Bäume getanzt Lambcrtus-Lieder ; „Saint 1-atnbcrt gnerit In teigue, 
maii* cxclusd vernein dann le Var" (flriasaud, hlstolrc des expresslons populaire« 927). Viel- 
leicht hierher dor sog. Lampcrtor = Choiranthus choiri; I,amborts-Nuss = Corylus 
tubulosa. Freiung-Läuten (Salzburg); während desselben konnte man seinen Gegner 
ohne Strafe prügeln; es bestand der Glaub» an Zauberfteibeit (Bilwizfreiheit, 
Dezemborfreiheit z. B.) ; der Zauberer konnte dom Gegenzauberer seine Streicho 
fühlen lassen, aber wieder nur mit Zaubermittuln (Hu-selzweige z. B.) 

18. — Dritter Sonntag im September. Almen-Kircbtag an manchen Orten. 

21. Mathaeus (hebr. s=dcr von Gott Geschenkte), (Matteus. Matheiss). Qtiateiuber-G'sundbäder. Auf- 
zug dor Spitaler und Siechen in die Kirchen (früher). Mit ihm ist auch Mathaei 
am lotzton = or stirbt bald (mit Bezug auf das lutzte Kapitel des Evangelium 
Mathaci, woselbst vorn Tode Christi dio Rede ist, s. auch 24. April). 

23. — Freitag vor Michaeli = Holl-Tag. An Michaeli-Kirchen befindet sich manchmal 

eine Hell-Gasse (Todtenwog). Herbstnachtgleiche. Beginn des germanischen 
Jahres (a. 10, November), mit einer Todtenfeier verbunden (s. 26. u. 29. Sopt.). 

27. Cosmas und Damianus, artis medicao ot virtutum professtone clarissimi, die unter Dio 

cletian gestorbenen Aerzte und Zwillingsbrüder; Postpatrone (Castor und Pollux). 
Bader and Scherer hatten als Zu u ft wappen das Bildniss dieser beiden römischen 
Ueilkünntler. Ueber heilige Aerzte schrieb Abraham Bzovius. S. Th. Mag „No- 
meuctatuia sauctotum professiouo modicorum“, Rornae, 1621. 

28. Eberhardt, ein oiuheimisehor Volkshciligor aus Tintenhausen bei Freising. Vieh und Pest- 

patron. \ r on seiner Grabeserde (Kultbodon im I/»h) wird dem Viohfuttor bei- 
gemiseht (a. 8. Januar und “5. Juui). 
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28. — (Augsburg) ..«Ile UeberUcfening neuiu einen Dies deae risae, worin Lateiner einen miss- 

verstandenen l'tsatng. Sisatag sieht. Neben abd. siscsang Todtcnlied, nenia, wArc *l»e»Hg 
eigentlich ein Kartag. ein Tag der Klagelieder“. (Golther MC. Scb melier II. 1156) = Seelen* 

leichtag, Todtenfeier. 

29. Michael (hebr. ^ wer ist wie Gott ?), Micholi, Michel) ; saeor Mars Christiaooram (s. 10. Nov ), 

dessen BUdnin auf dem deutschen Keiohsbanner stand = deutscher Michel, Protector 
Germaniae. Auf Michaeli ist Kirchweih im Himmel und auf Erden; grosser Wcttcrhern 
„donnert der Michel — viel Arbeit die Sichol.“ Galläpfel am Michaolstago sind 
ein Fruchtbarkeits-Prognostikon (nach dom Inhalte). Wenn der Michels Mond voll 
ist, und man siit Weisen, so wird dieser niemals brandig Der Michels Wind hat 
das ganze Jahr (s. 23. Sopt ) das Vorrecht. Zinstag; Huhuopfer. Gebirgss« bützen- 
Aufzüge. St. Michaels Kapellen, häufig bei heidnischen Kultorten mit I.oh-Xamori. 
Kuchen-Michel, Michelbrot (Kultbrot) ; abgeschafftur Feiertag. Eröffnung der Wiesen 
zur Heimwoide. Das Gallen, Gallmon (= Hirtenlied) beginnt. Michel, ein häufigor 
Haueruname; dummer Michel = Narr; Quatsch-Michel = Schwitzer ; Klotz-Micbel = 
der zuletzt in dio Schule kommt Dreckmichel, Saumicbel, Schuaufmichcl, Pelzmichel 
Läusmichol (Spottnamen). Michelblume == Colchicum autuinnale. Jaga- Michel = 
Hypericum porforatum (Dämonen vertreibend) ; Michelkraut = Chrysanthemum fana- 
ceturn; Michelstropfen = Mixtur, oleos. balsam.; Michel-Horzpulver = Pulvis anti- 
epilcpticus (a. .Sammler, 1890, 114 — ho). Das Todtcnfest der Germanen fiel auf den 
Beginn des germanischen Jahres und Winters, wann dio (Michaeli-)Windc heulen 
(s. Oct). Diese Todtenfeste lebten auch im Christenthum fort und erscheinen 
im Allerseeleutag (a. 2. Nov.) geregelt; da wurde den Seelen auf den Giabcrn 
(im „Loh)“ geopfert, ja, sogar in den Häusern wurde ihnen ein Gastmahl (Kult- 
spoise) »urocht gemacht (Golther 92). 8t Michael ist der Führer der Seelen vor 
Gottesgericht, Patron der Sterbenden und der verstorbenen Seelen. Am Souutag 
nach Michaeli ist diu Missa pro defuuetis. 



X. 

Oct ober. 

(abd.) uuludun-, uuiude-, wint-mniioih. (1154) wlnt-maiiot = Wludiuonat (*. 29. ScpL). (1420) wyotermand =■ 
Winlermonat. öpiljahr. 

(14. Jabrb.) herbe»! ; (1370) io dem ersten herbst. 

(1394 J der andere herbstman, *mon. (1483) herbst. (1477) birbat. 

(15. Jahrh ) berbitmont — Herbst (Hlrbst, Hirgst). 

(1334) regenmon = Regenmonat. 

(1516) «eiiuonat = SAuuionat (Hauschlachten, a. 16. netober). 

(1432) weiumon *= Weinmonat, Rcbmcmat, Wolte-Hooat (a. 31. Octob.). 

(15. Jahrh.) laubbmst, laubprost = Laubbruch. Laubfallreit. 

(1591) luxmonat (a. 13. Octob.). 

1. — 1. goldene Samstag-Xacbt. Tag der Wallfahrten zu alten Kultorten. Wtirdinger 

Lupfen (Phallus-Kult, a. Beiträge x. Anthropoi. Bayerns 1891, IX. 113). 

2. — 1. Sonntag im October. Iiosen k ranz Sonntag. Erntefest mit 2X3 Aohrcobüodoln- 

4. Fran 2 i 8 CUS Seraph (bebr. = der englische). Seraphi-Gürtel. Franziskerl ~ Räucherkerzchen ; 

Franziskiblume = Senecio Jacobaoa; Franzkraut =-. Agrimoma oupatoria; Franz- 
bohne = Phaseolus vulgaris nana, t. 2. April. 

6. — Schwondtag. 

8. — 2. goldene Samstag-Nacht. Würdinger Lupfen (Umarmung eines Eisoubildes). 

Wallfahrtstag (Sippen- Hirtonfest). 

8. Brigitta s. 1. Fobruar. 

9. Dionysius s. 8. April. 

12. — Ende des Anna-Dreissigst. 
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13 Kolomann (Kolmann, Kolbmann, Kalmar, Kolbl), der einfache Pilger mit der Schnur und 
KQrbisfiasohe (Kolben, camhucca) ; llebernchmor uralter, volkstümlicher Wall- 
fahrer-Gebräuche; uralto Kultorte, wohin das Volk aus Tradition wallfahrtetc, 
erhielten sein Patrocinium. Die Kolomamis • Sonntage sind besonders gute Wall- 
fahrer Tage; sein Namenstag ein besonders guter Einnehmo-Tog (zum Abführen 
und Krochen); seine Kapellen sind meist „Itötberge“ = traditionelle Opferstätten, 
wo Opfer angeboleu werden; sie haben meist hochgeschätzto Wotterglocken und 
heilkräftige Brunnen Quollen; manchmal stehen sie, obwohl nicht kirchlich geweiht, 
in besonderem Volksglauben ; schwimmende heilige Holz-Bilder, obwohl beseitigt, 
kehrten immer wieder zu solchen Kapellen zurück. Miidchen, die oinen Mann 
wünschen, beten : 

Heiliger Sankt Kolomann ! 

Oh, schenk' mir auch ’n Mann, 

Aber nur kein' rothen. 

Kölbl- Kraut = Satyrium n.gruin und Kutenkopf, Stabwurz = Sanguisorba officio.; 
St. Kolmar- oder Kollmauns - Kraut = AuagallLs arvensis (blüht hin auf diene Taue). 
Der Kolomancssegen macht den menschlichen Körper so fest wie Eisen; St. Kolo* 
mann ist auch Pestpatron und Patron der Gehängten (er endete sein Leben in 
der Stocke rau durch dou Honkerstod); man hört bei seinen Kapellen dio Gehängten 
(Menschenopfer V) schreien. Der Baum, an dom seine I «eiche hing, fmg wieder zu 
grünen an. Pferde- Um ritto. Koloinaons-Gürtol. (Yergl. Baum- und Waldkult ▼. v«rf., 
s. 88.) Kollmanns* Büchel = Zauborbüchlein. 

11. Burghard ( =■ der liurgfeztej, Burkart, Burchard. Burkharts- Woche, eine unglückliche Saat- 
woche (in der die Elben besonders rührig sind). Beim Herbstbeginn nähmt sich 
dio Sonno dem Winter, der Jahresnacht, in dei auch die dunklen Elben ihron 
Einfluss auf dio Frucht flussem. 

3. goldene Samstag-Nacht. Würdingor Lupfen. Wallfahrtstag. (Sippen -Uirteufest.) 
Kirtag-Nacht Ausbessern des Herdes, dor Küche und Wohnungen für dio Kirta- 
Wocho oder Schopp- Woche. 

Kirchweih-Sonntag (Kirta); Bock-Essen; Kirta-Brein; Kirta-Brot; Kirta-Nudeln ; 
in jedem Hauso aber Fleischspeisen sehr häufig, Bannen (blutrotbe Rüben) und 
das letzto alte Bier; Saathahn (Opfermahl nach der Ernte); Kirta Tanz ; Kirta* 
Fahncn; Schlosset! ; Strick hutschen (Schaukeln, iucitainontum) ; Schoner; gesegnetes 
Kirchweih- Brot ist gut für dio Maulsperre (Trismus); Kirta-Brein, Kirta-Brot und 
Schropfschmalz wird an dio E-Bader geschenkt. 

16. Gallus (= der OaUler oder Halm, Gan8?J, (Galli) ; der Speise spendendo Viehpatron (in Vieh - 

segen anftretend); Galli, Galle hiosson dio Weber (Fadonzieher). Gallus-, Gallou- 
Sommer = Altweibersommer (s. 11. Sopt. und 21. Octob.). In der Galli- Woche, 
ln der die Elben besonder» hihrtu »lud, geborene Kinder werden In norddeniaeheo 
(Jeucnden zu Waldreltern (Dämonen, elbisch gezeichnete Wesen) und Nachtwandlern; 

es ist die Schäch- oder Flugzeit des Elbenschwarms. Gallistift (Opfertag); Zinstag; 
Gatis-Galli = ungelegener dummer Mensch. Nach St Galli begiont die Schlacht- 
zeit (zum Einsalzen des Schweinefleisches, Surflcisch). 

17. — Schwcndtag. Kirchweih-Montag. Bottoltanz, wobei dio Weiberlout zum Tanz ein- 

ladcn. Kreuzertanz. 

18. Lukas (-der aus Luka (dämmende, Lncanna), (Lux, I«aux); Mcdicus et pictor, der Evangelist 

mit dem Ochsen. „Lukas! dio Studenten inducas!", d. h. aus den Ferien zum 
„Ochsen“. 8t. Laux- öder Luxentag, nach dem dor October bei Fischart 1591 
Lux-Monat heisst Die Feder- und Klopffechtor batten den Namen Lukasbrüdor. 
Lukaszetteln (Ersatz der Geburtsrunen) untern Strohsack (Goburtslager) stecken 
gegen die elbischen Geister. Einfangon des als Aphrodisiacum benützten I«aub- 
f rösches. 

20. Wendelin (Wendel) s. ft. Juli. 



15. 

16. 
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21 Ursula (— die H4ren*t*rkei, (Urschi), mit «len 11000 Jungfrauen (= Scta Ursula et Scta. Un- 
üecimella, virginef»; als undoeim millo falsch gedeutet): dio Engel (— Elbeusch warm) 
fliegen in der Luft; Altweibere«»mmer (s. 14. und 1H. Octuber). Haus-Urscbel =r 
ein Weib, das immer nur zu Hause hockt. 

22. — Zeichen dp» 8korpious. Krdspiegel machen. 

23. — Nachkirchwcih. Acpfelküehel. 

24 Raphael (hehr. - d< er Arzt Gotte«) . (Raffel); Arzt, Engel, Pestpatron, Schutzpatron dor Pilger 
und Apotheker (Engelapothokon mit dem goldenen Engel). 

28. Simon und Judas. 2 Apostel, (Simon = der behorchende), (Simjudi, Simmejüd); der gute 
Gespann; Sie-Mandl = einer, dor von seinem Weibe Schlage erhält; auch ein 
solcher weiblicher Siomann ist früher erwähnt. Siemandl-Bruderschaft, die am 
Simooi- Markt-Tage ihre Sitzung abhielt und Sie Mattdl-Briefe ertheilte. (17.J&hth.) — 
Unglückstag; Wallfnhrtstag; Wolfs Segen; Simonswurz = Malva ah-ea (Simons- 
kraut). „Simon und Jud; backt Biiurin keine Nudl, so ist s* eine Trud." Auf 
St. Simeon ist auch der Morseburgor Segenspruch übertragen ( 10 . Jahrb.). 

31 Wolfgang (Wolf, Wölfl), (Lupambuln* = warcgftnfel; wäre — würgender Wolf; einer, der als 
Werwolf umgeht, d. h. ln der Hülle eine* Wolfe*; Maun mit dem Wolf*klchle * Hypor- 
trichosls, die besonder* behaarten Menschen gelten als unb-rm-htnung*hmtlge, Ihatkrüfllge 
Menschen; „er bat Haare auf den Zehen") Der christliche Wolfgang mit dem Beile 
ist durch Volksetymologie Wolfspatron oder Helfer gegen den Wolf (= Intertrigo 
in Folge von Parmkatarrh), Blutgang, Bauchgrimmen, Vergicht etc. Blut- Wölfl = 
Haematuria. Dor Wolfszahn als Atnulott gab Veranlassung, dass Wölfel = Zahn- 
bcule (Parulb) ist. Wolfgaogs- Segen über Hornxieh, Schafe und Rosse gegen 
Wolfsbiss. Knallen der Peitschen (Hexonvertreibung); Ijchteigolieu (Rockengeben) 
beginnt. Wolfa-Angong galt als Glück. Wolfgangs- Botl ein Amulett gegen Krank- 
heiten. Wolfgangsbrunnou ; man kriecht in St. Wolfgangs Kapollou durch Krd- 
und Steinlöcher gegen Lumbago (Kreuzweh) (= Wiedergeburt durch Baumspalton). 
Wolfswurz = Aconitum Napellus; Wolfgangs- Rübele = Cyclameu europaeum. 

XI. 

IV ovomber. 

ahd. uulnter-, winl manoth ; (1334) windermonad ; (1394) der erste wlntermonat = Wintermonat. 

alid. herbilst inanoth; (11&4) herbest-manolh ; (1370) In dem andern herbstmonat « Herbstmonat. 

(1477) der ander Hirbat; der dritte Hlrbat. 

(ahd.) mÄnot nlnnto = febersetzung de* lateinischen November. 

(goth.) fruma Jiulei* = Vor-Jnlmouat («. 25. Dezember). 

(15. Jahrh.) wolt-maned-mon = Wollsmonat (». 31. Octob., I. Nor.). 

(14. Jahrh.) lauproz, ianbryaz; 

(15. Jahrh.) l«uery*e (= Laube-Blse, Laubfall) (*. October). 

angl*. blötmonath (= SchlachtblntJ. 

(1483) schlachtmotiet — Schlacht-Monat; 

(1534) £«uraonat (vom SAuschlachten). 

(14. Jahrh} euenmant ( = Eber Monat?, Baueber, Saujagd}. 

1 — Der Aller- Heil igen-Tag — der Vorroiter der „armen Seelen". Dio Nacht vor Aller- 

seelen (s. 2. Nov. und 29. Sept.) gibt die (leister (dor Verstorbenen) frei. Oräborgnng. 
Allor-Hoiligen-Holz = Lignum Guajaci (Elseu- oder Blatternholz) ; Aller-Heiligen 
3 Kräuter = Sjiecies hiutao picr. Honigkrapfen-Gobiick. Beschenk ung der Godl 
(= Put hon-) Kinder mit Nüssen und lieiiigeo-Strhtzel. 

2. — Arme- oder Aller-Seeleu-Tag (s. 29. Sept.). Spitzelstag; Büchein = Armonbrot; 

„in die Zelten gehen". Seeleuzelten = Seclouzöpfe, zopfförmigo Kultbrote, die 
von den Pathen au die Godl oder Seeleuleute geschenkt werden. Seelou-(Säldeu-) 
Zopf = Weichsel- (Wichtel-) = llollenzopf. Lebkuchen und Meth ; Brotspitzoln 
(spitzige, mondsichelartige) Kultbroto; Weizen-Kücholn. Buchenkohlen auf die 
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Gräber geschüttet; Kinder beten die Seel 'raus. Pie (Dämonen ) Kröten gehen auf 
den Freithofen aus den Löchern (= Marou-Geatalteu aus den Gräbern); das 
Wurmhaus wird offen, Seelenholz, Allerseelen- Holz = Lignum Guajaci (gegen 
den Franzosen wurm) und l*oniceta xylosteum (Walpernmai). 

3. Hubertus {= durch Gedächtnis« glanzend) (Hugibort, Humbcrt, Umbrecht, Hugiprecht, Huppert), 
der h. Ritter und Jäger mit dein kreuzt ragenden Hirsch aus dem Ardennenwald 
(f 727); Jägerpatron. Früher an anderen Orten Jägerfest. Hubertus-Orden am 
bayer. Hof, nach französischem Mustor. Jageimesse. Hubert usbroto (in Belgien); 
Rattenpatron (s. 0. Sept.); Patron gegen Huudswutb, Wahnsinn, Mondsucht; 
Hubertus-Schlüssel (nach der Legende dom Heiligen vom Ajiostel Petrus über- 
geben) gegen Bisswunden toller Hundo, die mit dom hornartigen, glühendeu 
Schlüssel auf dio Stirne gebrannt wurden. Mit der Stola berührtes Hubertuswasser 
hilft ebenfalls gegen den Biss winuigor oder toller Hunde (auch mit St Ullrichs 
und St Petrusschlüssol , auch Aldingerschlüssol wurden die Gebi&senen gebranut). 
Wallfahrt noch Andain St. Hubert, wo des Heiligen Gebeine seit 743 sein sollen 
und wo in einem Einschnitt der Stirno Kräuter (odor Stola- Fäden) omgelogt 
wurden; nach 40 Tagen sollte die Heilung erfolgen; auch Wallfahrt nach 
St. Hubert in Ocsterrcichisch Geldern. 

t>. Zacharias (hebr. = Gott gedenkt). Pestkreuze (Amulette) (15. Jahrh). 

5. — Samstag nach Allorheiligen Opferung von 3 schwarzen Pfennigen (= schwarze 

Hühner-Ablösung) für die 3 Heilräthinon (Pestpatroninen). 

6. — Allerseelen -Sonntag. 

6. Leonhart (= *tark wie ein Löwe) (Liönhard, IJendl) der Band-I/iser (fr*. St. Llinard , l! Ue et dolle - 
VotkHetyraoloRie. Melusine I. 13»). Ueber den St. Leon hartskalt 8. Beitrage zur Anthro- 
pologie Bayerns 1801 IX- 109 und 1894 XII. 46 ff, St. Loonhart ist der „Mauua- 
Liendl“ im Gegonsatzc zum „Weiber-Lieodl“ (St. Kumerniss 20. Juli); Patron der 
Hammerleute; Erlöser der Gofangenon; Helfer der Kinder begehrenden Weiber, 
der entbindenden Frauen, bei Syphilis, bei Feuorsgefahr ; erst seit einigen Jahr- 
hunderten blos noch Viohpatron; seine Kapellen, meist in Wäldern und auf An- 
höhen, sind kettenuinspannt. Der Leonharts-Nagel (pballus) wurde bislang gelupft 
(analog: Würdingor Lupfen), aufgelegt und geküsst; Manna-Liendl -Schutzen (ana- 
log dem Jackeischutzen auf Pfingsten) ; 3 maligor Kapcllen-Uinritt (Fahrt in Leon- 
harts-Truhen) von Männern und Fraüeu im frühen Morgengrauen ; Peitschenknallen; 
Opferung der Ewtgrindcr aus Eisen und Wachs (an Stolle dos lobendou Rindes); 
Brot und Salz wird gesegnet. Bauoru-Jahrtag (s. 10. November); St Leonhart ist 
als Viohpatron allmählich der wichtigste Bauernheilige gowordou. In den Lieo- 
hartstiigeu = im Juli (s. 4. Juli). 8t. Leonhart hat Beziehung zum Eisen durch 
die Hamniorlouto, Ketten, Nagel etc., so dass Sobast. Frank (1601) sagt, dass dor 
h. Leonhart so geizig sei auf sein Eisen, „der gibt's keinem, man stehle ihm'« 
denn.“ Auffälliger Weise gilt es keine I^onharts-Blumeu. Liendl = ein pupou- 
haft unbohilflicher steifer Mensch. Aus Anlass der I,eouüarts Klotzßgurcn heisst 
jedes Heiligen-Standbild Liendl (auch Stoffel). 

10. — St. Martins-Abend. Im Julianischen Kalender fallt der Winteranfang auf diesen 

Tag; auf dioso Zeit wurden auch religiöse, bürgeilicho und bäuerliche Gebräuche 
von dom germanischen Jahres -Anfang (s. 23. Sept.) verschoben Beginn des 
gemeindlichen Rechnungsjahres (früher). Das Kasermandl fährt von der Alm ab 

11. Martinus < = der streitbare, Martialische, s. 29. Sept.) (Marti, Marti, Martini), der seit ca. 500 

verehrte Heilige dor VclkerwandorungHzeit ; vom 6. bis 9. Jahrh. häufig neben 
Stefan, dor Obenfalls ein Reitor ist, gostellt. Schiinmelreiter und Soldat mit dom 
blauen Mantel. Wetter-Herr; Hirten- und Wolfspatrcu; er sitzt, wie St. Anton 
unter Schweinen, St. Leon hart unter Rossen, so unter GänseD, eigentlich als ihr 
Hirte. Patron dor Soldaten und Tuchmacher; Pelzmürtol (Winteranfang) ; er bat 
als Bedienter den Teufel neben sich, wie St. Nikolaus don hciduischou Ruprecht 
(Pcrchta Stampa, s. 27. März und 6. Jauuar). Martins Gestampa = Perchta, die 
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ebenfalls am Jahresanfänge und in den Martiusnüchtou auf Stampa-Acckern auf- 
t re len de Anführerin des elbischen Dämonen -Schwarms, der dio elbische Betrüge iss, 
die Stampaney, veranlasst. Nach dein Votksscherze ist St. Martin der lang- 
wciligste Heilige, weil er, obwohl auf eiucm Rosse (Schimmel) reitend, doch erst 
nach Allerheiligen (s. 1. November) eintrifft; nach Anderen ist er wieder dor vor- 
nehmste Heilige, weil er, während alle anderen Heiligen zu Kuss gehen, allein als 
Ritter zu Pferd erscheint Auf diesen ehemaligen Neu jahrstag, dor damit 
auch alter Tiuseltag und Zinstag war, übertrugen sich volksübliche, unabschafT- 
l/aro Gebräuche aus älteren Zeiten. Opfersch mäuso, bei denen man St. Märten 
oder Saut Martine zo lobe uud ze miunen trank (Minnotrunk, Martiusminne, Märton- 
Trunk); Martinswein (Heuriger); die Schöne und Stärke trinken. Hühner- und 
Giinso-Opfer (Martini- Gockel, Martini -Gaus, der den Winter voraus ansagende 
Marti ns- Vogel). Aus der mehr oder weniger rothen Farbe des Güuso- Ruck be ins (pars 
pro toto) weissagte man auf den kommenden Win torfrost; Gänsebraten (selbst bei 
Bauern frühor). Martins-Krapfen, Martinsschnitten, BockhÖrndlbroto, Rauchwecken, 
Freitafel der Hirten. Martins-Haber (loco Pferdeopfer), Pferde und Schweinchen- 
Stallsegen; Martins- Brunnen; Opferung von schwarzen Pfennigen (schwarze Opfer- 
gabe zur Dämonen Vertreibung) von Seite der kindorbogobrende» Weiber. Martins- 
gorto (Lcbensruthe) = Juniporus communis; guter Aderlass-Tag mit Laetizolesseu 
und Zecherei, daher St. Martmi-Kraukheit = Katzenjammer (mal Moniteur Saint Mar- 
tin = liurgvlweh und „martialisch“ brennendes ltolhlauf, mal Salat Martlal). St. Martin ist 
auch Patron der Trinker. Der dünne Martin = dünner Jorg = Diarrhoe. Martins- 
Ritte; Schimmelkapellen sind meist St. Martinskapellen. Wallfahrt der Hirten 
und Bauern zu St. Leonhartskapollen. Martini- Lieder; Hirten- Jahrtag; Hirten- 
Sprüche; Martini- Freudenfeuer; Feuerrad; Funkentag. Märtel = Juncus cainpostris; 
St. Martins - Haudl = Poteutilla reptans; 8t Martinskraut == Sauvagcsia erocta; 
Martins-Korn = Secalo cornutura ; Martins-Birken = Hexenbcsea, Birkenrois zur 
Martinsgerto ; St Martins-Trunk = mit Alant versetzter Kräuterwein; Martins- 
Weinbeere = Solanum dulcamara. Die fostlicbe Uebereinstimmung von St. Martin, 
St. Leonbart und St. Michael ergibt sich aus dem Hintergründe der Fcior des 
germanischen Jahresanfanges mit seinen gleichen Gebräuchen. 

17. Plorianus ( = mit MUthen Geschmückter) (Flory) , Patron gegon Feuersgefahr; auf Häuser- 
mauern abgobildet, meist unterm Dacbgiobel. „Heiliger St. Florian! Ü, schütz* 
unser Haus, zünd* and re an.“ 

19. Eliaabetha jbebr. = dle bei Gott Schwörende), (Lisy, Klsbcth, Elsa, Ilsa); die frommo Land- 

grätin von Thüringen, Elsa, wurde mit der lautlich verwandten Elisabeth der 
Bibel verschmolzen. Die „rauhe Else“, (1221) ein behaartes Waldweib; die gute 
Dctha — Percbta (s. 3. Januar); gute Hethatag = 3. Januar. Uso = cino dumme 
Person (Norddeuttchl.) . grosser Trinkkrug, Strohlager, die beide immer zur Hand 
sind, zu haben sind; dumme Liese; Kitter-Else = eine beständig kichernde, weib- 
liche Person; Trampel -läse — Hexennamo (Stampe?); faulo Lioso = Anagallis ar- 
vonsis; St. Elsbeth-Blumenkraut = Uelianthemum vulgare. Elsbeth- Kapellen, 
häufig im Walde. Bet s. auch 16. Soptembor. 

20. Korbinianu8 (Kurbl); Korbinian-Eichen, -Brunnen (lokale Hirten feste). 

21. — Mariä Opferung (Haaropfer); guter Haarschneidetag. 

22. Caecilia [ - die blinde), (Cilly) ; dio Patronin der Musikanten, üeigonmachor. Cäeilien- Kraut = 

Hypericum perforatum, andrusaemurn. 

25. Katharina (Kathl, Kathrein), von Alexandrien, mit dem Rade, dem Bilde der Sonne ; 

Patronin dor Gelehrten und Studenten, d. h. der fiüheren Kalendermacher, die den 
Sonnenlauf berechneten und die Wetterprognosen stellten; daher auch Wettcr- 
prophetin; sio löst allo Ringe und Baudo. An diesem Tage darf kein Rad (Mühl- 
rad, Spinnrad, Schleifrad) gehen; Methtag; Habtag, an dem sich dio Geliebten 
„haben“. Tanztag. „Kathrein — stellt den Tanz ein.“ Am letzten Tanztag vor 
dem Advent: „Hou(n)t is Kathroin, Hat ein Jeder die setu(ige), Wer s' net hat, 
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Der mag »' net“ Früher Schweioskopf-Geld für dio Siochen in dou Spitälern als 
Kultessen am St. Andreivs-Abend (30. Nov.). Man schnitt früher vom Kult-Opfer- 
tiore den Kopf als Opfergabo ab, der zuriickbloibcnde Rumpf oder Bottich, d, h. 
dessen flaut diente zum Bottich, das Fleisch zum Sipponmahie St. Katharinen- 
Blume = Agrostema Gitbago (Kornrade, Hadblumo); Katbarinen-Blnmensamon = 
Semen Nigellae; Katharinen- Wurz = Arnica moutana; Linaria vulgaris; Aconitum 
Lycoctonum; St Catharin-Radl = Nigella saliva; Katharinen- Flachs = Linaria sp. 
Kathaiinen-Ocl s. 30. April; AllveiM Katharine = Aloe. Kathareinlein (xitDupfia) = 
Augenunreinigkeit, Augenbuttor, Greck. Katharinen- Wiel = radförmig aich aus- 
dehncndcr King wurm der Haut (s. auch 30. April). 

30. Andreas (zu = Mann), (Andrii, Anderl); f 69 an einem schräg gestellten Balken 
(Andreaskreuz X). Sein Tag wird seit dem 5. Jahrhundert gefeiert. Was an 
diesen Tag (u. St. Nikolaus) sich nach der Einführung des Julianischen Kalendors 
angeheftet hat, sind Vorzeichen der heiligen Zeit dor Wintersonnen- 
wende unter Einwirkung der kirchlichen Advent Feier. Andreas 
ist Patron der alten Jungfern, dio noch hcirathen wollen Androas-Naeht = Loos- 
nacht für deu Zukünftigen (Ehemann), man hört Hundcliellen in der Richtung, 
wo der Zukünftige kommt. Androaszweigo blühen in dor Nacht. Ueber SL Andreas 
als Heiratlrsstifter s. Unpiell, 1897, S. 69 ff., 191; er ist der gütigste aller Heiligen. 
Wer am Andreastage stirbt, kommt „vom Mund auf“ in den Himmel (a. Urquell, 
1891, Sr. 2 .); die an diesem Tage verstorbenen Kinder sind geistersichtig gewesen; 
das Andreaskreuz ist als Kreuzeszeichen ein Mittel gegen Zauber, Kaltweh, Ver- 
geht; Sehweinsopfer (früher). Andtmsmünzeti (17. Jahrh.) mit dem Andreas- 
Kreuz. Gebet an dou hl. Andreas beim Strohbctt-Troten der Verliebten; der 
nackte Fuss, auch der PantofFe! ist ein Fruchtbarkeits-Symbol (Zeltscbr. d. V. f. 
Z. K., 1891, S. 49 ). Hölzlziehen (in Böhmen: Tremcl ziehen) = Loonung mit dein Holz- 
kreuze. Andreas -Krank heit = Ignis sauer, Nchwoiue-Rothlauf, auch St Antooi- 
Krankholt (wegen des Schweineopfers) und Vergicht, Gicht. Andreas-Kreuz — 
(«alium cruciatum, auch die sechseckigen SchuQctlocken heissen Amlmaskreiiz; 
dio Andreas-Nacht ist die erste Klöpfolsnadit (Glöcklerabend), in dor mit dem 
Hammer (Kultobjekt) au die Thüren geklopft wird = in dio Klöpfelsnächte laufen; 
darum feiern auch am folgenden Tage die „Hnmmerleuto“. In nehmen belast der 
8t. Andrea-« tag Anlaeh-Fcst, wegen des mit Anis (Pimpiuclla anlsum) bestreuten Kultbrote*. 
Htnplnell = lllberncll «rar ein «lies, Dämonen vertn-lliende* («ewürz. 



XII. 



J lezember. 

(1512) der zebend monat (Uebersetzung dea lat. December). 

(Iß. Jahrh.) vollrät, volrot (= Vorrats- Monat, Erntetülle). 

(ahd.) hellag-manöth, heilug-ruatu.ih. (11&4) hailk'h-mauolh, (15S7) lieyllg-maued ^ heiliger Monat (wegen 
der Christ nacht) ; crlst-, Christ- rnaned = Christmonat; (l"*94) hoerc-monat = höhere Monat. 

(ahd.) hertt-, hertc-, hart-manoth. (13.11) hardtoonad ; (1125) bardemaned; (1182) hartmau (wegen der 
KrosLh&rte) = Hartmonat. — (angls.) gilt!!, geola = Julmonat (». 25. Dezember). 

(14. Jahrh.) der wintermaned, erst wintermanod, andere wlntercmant ; (1370) wintermauat; ander Winter- 
monat; (1477) der Winter. 

(15. Jahrh.) »lacbtronn = Scblachtmonat (wegen des Scbweincschlachteua) ; Kbermonat, Schweinsmonat. 

(Ißl7) wollt-, wolds-maned -= Wolfs-Monat (Wolfsscgcn). 

(1594) Kindlmonat (*. 6. und 28. Dezember). 

(14. Jahrh.) Martlnsmän = Martlnsmöuat (s. 11. Nov.); zeitlich nahe Monate haben öfters einen Namen 
oder tauschen Ihn. 

Stcffaman « Stephans-Monat (a. 26. Dezember). 

Thomas-Mond (s. 21. Dezember). 

Andreas-Mond (s. 30. November). 

Jahrea-Knde-Monat. Letzt-Monat. 

Beiträge zur Anthropologie. XIII. IM. 3. lieft. ^ 
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1. — Unglückstag, weil Sodoina und Gomorrha au ihm versunken sind. 

1. Eligius ( «ler Arme). (Gilg), Iran». fit. Elojr; Bischof von Noyon f7. Jabrh ). (Gloy-Tag) der 
prerdehoilkünstlcr, Schmied, dessen Legende mythologisch ist und schon früh in 
romanischen Ländern auftritt; er hat mit dem Balder des Merseburger Segens 
keine germanischo Beziehung (Melusine VI. 78); er ist Patron der Mammcrlcute 
(Schmiede), sog. Nagelpatron wie St. Leonhard (s. 6. Nov. uud 30. Nov.), auch 
Skorbutpatrou. mal de Rt. oilles - euncer. (1316) morbus St. Eligii = uloora, 
apostoma, fistula ani. Gilgenkreuzer wurden hei Geliärimittorlciden geopfert (Stell- 
vertretung einer eisernen Votivgabe) (*. 1. Sept). 

1 . — 1. Adveot- Donnerstag. Advent ist dio sog. gebundene oder geschlossene Zeit, 

(15. Jahrb. verbanne zlt — tn-ptuagcximii, *. 6. Fcbr.), in der keino ileirathen statt- 
lluden sollen; denn die elbischen Dämonen, von denen das Perchtl am Donnorstag 
im Advent zum Fenster bereioschant, haben Einfluss in dieser Zeit auf die zu- 
künftige Fracht. Herumwandernde Heiligenbilder wurden an diesem Tage (als 
Gonesungsmittel) zu den Kranken getragen (Frauentragen). Klöpfelsnacht. Klopfen- 
getien mit dum Rufe „bolle, holle, Klopfesnacht ! M (s. 30. Nov.). 

2. — 4. Abgang des Mondes und Zeichen des Krebses; schlechteste Aderlasszeit. 

3. Franziscus Xaverius (Xaver!). Xaveri- Wasser. 

4. — 2. Quatember- Sou ntag. 

4. Barbara (= die Fremde), (Bärbl, Babot, Barbet [= Borbot], Wawe, Waam); fr*. Rt. narbe 
durch Volksetymologie l’etronin der Dorstcntnacher (ln barbe). St. Barbara, dio edle 
Braut, eine der 14 Nothhelfor = die Borbet (s. 1 G «Sept ), als vtahrnehmendo 
Schicksalsfrau, wird in der Todesstunde angorufen. 8io ist (als eine Vertreterin 
der in Löchern hausenden drei Fräulein, *. d. Verl. Baum- und WabikuU s. 8 u. 9 ) auch 
Patronin der Bergleute, Artilleristen, Mineure, der unterirdischen Gewerbe und 
Feuerwehrleute; .St. Barbe = Pulverkammer auf frnnz. Schiffen; Barbara- Wurzel 
= Allium Victorialis (= Kraft, Siegwurz) verleiht Unverletzbarkeit (= Allermanns- 
h&iuisch); Barbarakraut = Erysim um barbarca L; Barbelkraut — Barbaren vul- 
garis R. Br. (Herba Barbarae); St. Barbelkraut = Daphne Mezeroum, Solanum 
nigrum ; Barbestände = Arctoetaphylos nvao ursi; Kirachbaum-Zweigc, am st Bar* 
baratago ins Wasser gestockt, Mühen in den Weihnächten (Barbara-Baum). Bar- 
bara = Radix rhei (Rhabarber) Siebe auch • ..Diu Schutzheilige de» 4 . Dezember" in 
Münchener Neueste Nachrichten 1892, i. Dexbr Umbindung der übstbäume mit Stroh 
gegen die Hexen. Barbarazweige, die iu der Christnacht treiben, entsprochen 
wohl den Perchtaboschen. 

6. Nikolaus (— Volksbcherrscher) (Klaus, Klos, Sanaklos, Klas, Nikolo, Nickel), eiu beliebter 
Uauernname Die Verehrung des Heiligen hat sich erst seit dom Ende dos 
II. Jahrb. ausgobreitot; er gilt in der Logende als kiuderliobender Bischof, welcher 
auf Abbildungen 3 Kinder in der Wanne (— Schäffchen, Schaft) zeigt und 3 goldene 
Aepfel (Kruchtbarkcitssymbolo; Apfel essou mögen [wio Adam] = nicht impotent 
sein) ; auch Nüsse (Fruchtbarkeitssymbol) uud Birkenruten vertbeilt der Geschenke 
einlegende oder Kinder beschenkende Nikolaus auf seinem Umgänge in Begleitung 
des Knechts Ruprecht (dies an anderen Orten; hier zu I-ando heisst dieser Klaub- 
auf oder Wauwau). Uober den Knocht Ruprecht und seine Genossen s. Urquell 
1898 .S. 142 u. 19:\ Ruprecht (*. 27. März) erinnert hier sohr an die Porchta- 
iigur, die vom christlichen Bischof zur Kittderscheuche erniedrigt wurde. 8t. Niko- 
laus ist anticipirter Vertreter der biblischen Woihnachtsliguron ; iu sein besiegtes 
(heidnisches) Gefolge hat sieh die „Pcrchta M -Figur als Kiuderbnngerin umgewandelt. 
Was sich au deu 8t. Nikolaustag sonst im Laufe der Zeit augeheftet hat, ist als 
Vorzeichen der heiligen Zeit der Wintersonnenwende unter Ein- 
wirkung der kirchlichen Advent zeit aufzufasson. (Weinhold, z. «I. v. r. V.- 
K. 1898 281 .) Er ist darum auch Patron der Schuljugcud, der im Wasser (Badsch&ffel) 
ertrinkenden, asphyk tischen Kinder, der FlÖsser, Kal'cbreuner und Schiffer in 
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Wassernöthen und der sog. Sautreibor (Lärm und Rummel am Kloscntag). Der 
NachtkUs ist guter Klas, der Rumpel-Klas = böser Klas. 

„Heiliger St. Nikolast 
ln meiner Noth mich nit verlass. 

Kommt heunt zu mir und legt mir ein 
In inein kleines ScbifTelein, 

Damit ich Euer gedenken kann, 

Dass Ihr seid ein bravor Mann.“ 

PapiorsehiffcbenBpiel; Lebzelten in Schiffchen form, io Gestalt des Bischofs, Männlein, 
Hirsch, Hase, Heiter und der Spinnerin (= Perchta) ; Nickel = ein kleiner Mensuh, 
krüppelhaftcs Kind (im Gegensatz zum grossen Hanns); der Koboldnamo Nickert, 
Nix, Nickel spielt hierbei hereiu; für St. Nikolaus arbeiton = für Nichts (Nix). 
Nickel findet sich desshalb in vielen Zusammensetzungen in der Bedeutung des 
Wichtes. Das Putenmannl (Klauhauf) wird in thierähnlicher Maske umhergeführt 
(Berchtpsgaden). St. Nikolaus, dem man nach Plant 12 die Gaben in oinoni Schuh 
(Fruchtbarkeitssymbol) darbringt, geht namentlich in Flacbsstuben um; vor seinem 
Cmgango beten die Kindor in Wolfratshausco : „Heil. Nikolo, bring mir einen böhm- 
ischen Gockel oder eiue zigeunerische Heune.“ Pelznickol (Winterfigur). 8t. Nikolaus 
soll Patron der Leprosen »ein. (?) Vorfeier der germanischen Winter - Sonnen- 
wende. Nikolaus- Umritte; Borgfeuor; Schweinskopf-Ksson (Schwoin-Nickel, Sau- 
nickel); Frauenthalcr-Geschcnke an die Klöster (Ablösung des Schweineopfers); 
Nikolo-Birnen; Kletzen-(Birnen-)Broi; Nudeln (Kuhspeise); abgesohaffter Feiertag. 

6. — Schwendtag. 

8. — 2. Donnerstag im Advent (s. 1. Pezbr.); Klöpfelsnüchte, Boxelnächto; Birnbrot 

mit Fähnlein ; Kripponzeit beginnt. 

8. — Maiiü-Empfiingniss, Kleibl- (s= Ge lieibgowinnungs ) Tag; früher der verhohlcno 

Fraucutag genannt; Frauentragen (in Tirol). 

11. — Schwoodtag 3. Quatember- oder Advent-Nonotag. Quatember-Kinder =r Sonntags- 

Kinder. Die 3 Sonntage vor Weihnachten sind dio Stampaniichto, io welchen dio 
Mompa (Stampa) diu Menschen tritt irn Alptraume, Alpdruck und elbische Sonn- 
tagskinder erzeugt. 

12 Luzia (= die Leuchtende. Prächtige). „Frau Lutze“ sehr wahrscheinlich = Perchta (= dio 
Glänzende), die sich aus dem Geistorschwarm , der in der „längsten Nacht“ 
(— Luziennacht) umzieht, als Frau Fasto oder Frau Lutze erhobt und ihren Namen 
nach der Schwarmzeit erhielt (auch die Spinuerm genannt) St. Luzia ist durch 
Volksetymologie Patronin für Augenkrankheiten und (als stellvertretende Poicbta) 
für Blutfliisse. St. Luzienschein — Hexcnauge, Triefauge; St. Luzienkrouz in Weiden- 
rinden (Dänionenvertroibuog); vorfre>acne, versoffeuo Luzei (bei abgeblassten Dii- 
monengestaltcn bleiben solche Schimpfworto) ; Lucienskraut = Amica monUoa 
(Mutterwurz); Luzienholz = St. Bai Utrazweig (s. 4. Dezbr.), Prunus Mahnleb wegen 
ihres Standortes am Minoriteukloster St Lucio bei Michel, aber auch = Prunus 
padus (Alab-Saraen = Elsen) = Luzienholz ; Ottilienkraut = Consdida regalis ; Del- 
phinium Consolida = Günsel = consol(ida) = Wundkraut 

12. Ottilla ( = Krb^ut-Hcrrln), (Öttily, Tudl); Patronin der Augonkranken ; ihr Bild hat zwoi 

Augpn auf einem Buche; Haupttrudcn-Naeht; Sehüleraufzüge früher; Ottilion- 
brumiou. 

14. — Quatembermittwoch. Quatombcr-G'sundbäder; früher Aufzüge dor Siechon in dio 

Kirchen zum Schutze vor den Krankheiten 

15. — Schwendtag. 

17. Lazarus (Lazari); der arme Aussätzige in der Bibel. Lazarus-Krankheit = Morbus St. La 
sari = Lepra; mal St. Ladro; dio sog. guten Leute wohnten in lazaretten (1561 = 
lucarvtto; lnwaronl = lc* lepreux vivant hör* de 1 a villc); I^aserkraut = lazarwort I.aser- 
Sucht = IjAzuiu.sübol, Lazarusk rank heit. lAzarustropfen = Tinct chinao comp. 
I<azaribücber = Heilmittcl-Manusoript für Einsiedler nnd Klosterleute. 
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17. — 24. — Wcrkwoehe ; Gäuwoche; Nidclniichte, die sieben Nächte vor Weihnachten, Klöpfel- 

niiehto. Nidol-, Kudel-Kultgehäck in Knüdelfonn (ehd.) crustula orientale« vocant 
genus panis quod not* vocama* nern1c». 

18. — Vierter Adventsonntag. Quatemberfeior, in alter Erinnerung an frühere Seuchen 

mit Kasten (an don ynatembertagen) gefeiert Traueramt mit Gräborzierde an 
einigen Orten. Thomasnacht: Nidelnaebt (14. Jahrh.f; lange Nacht (s. 12. Doz). 
An Kreuzwegen, wo sieh die Wege kreuzen, an sog. Unstälten ist in dieser 
Nacht der Zauber besonders thätig. 

12. Thomas (liebr. - dor ZwUllnRsbruder), (Toina, Tomei, Demml). Das wilde G'jaid (Windgottheit) 
geht um; Ru mpel nacht; Heinzeibier für die Armen. Thomaszucker = Sacch. 
cristall. fuscum (an Stelle der früheren Honigkultspeise). Honiglebzelten in den 
Spitälern. Thomas-Balsam = Balsam tolut. Thomas-Ringbrote; Halter- (= Hirten-) 
Segen. Thomas-Schwein (Kultspeise); Pantotrel- Werfen; Kunkeln; Löseln. Bloi- 
gicsson mit einem KrcuzschlüsseJ (s. Andreas, 30. Nov); man sieht den Aller- 
liebsten und den Teufel. Mädchen sagen an diesem Tage ; „Strohsack (s= Lager 
der künftigen Entbindung) ich tritt Dich! 111. Thomas! ich bitt Dich, Lass 
mir heut’ Nacht erschein(en) Den Herzallerliebsten mein.“ Auch die Hausväter 
sprechen verschiedene Ehesegon in der Thornasnacht. Kranbeoren und Frauen- 
kriiutor worden in die Rduchorungs-Gluthpfanno geworfen (Rauchnacht). Thomas- 
Geisel = Lycopodiutn Phlogmonia. 

21. — Mittwoch vor Weihnachten. Frobnfastnacht; Hexen- oder Strnggelnacht, Prügol- 

uaeht; Frolmfasten-Kinder sind eingelegto Wechsclbälge, dio die Dämonen als 
ihre elbische Brut don Kindern der Menschen unterschieben, besonders zur Zeit 
des KUhmiscIi warmes in der längsten Nacht des Jahres (Nachtalp- Wirkung;. 
Um diese Zeit muss das Fasten eine allgemeine Volkssitte, eine heilige (frön) 
Sache gewesen sein (Fron fasten), ein sog. Hocho-Zeiten-Tag, vor welchem das 
Volk fastete, d. h. kein Floisch ass zur Sicherung vor Fieber. 

22. — Vierter Donnoistag Im Advent. Klöpfdsnacht; Anklopfeu und Singen. 

24 — Christ-* Nacht“, Weih-* Nacht“. Erste Rauchuacht; jeder der zwölf kommenden 

Rauchtago zeigt das Wetter der kommenden zwölf Jahresmonate an. Wetter- 
l/wjstag. Räthsel-Lieder. Der in der (’hristnacht blühende Baum =; Wcihuachts- 
bauin. Woihnachts-Tau (!) gilt als besonders fi achtbar, doch siebt man den Schnee 
auf Weihnachten gerne; grüne Weihnachten — weisse Ostern. Liegt kein Schnee 
auf Weihnachten, daun sterben viele Kindbottoriunen (die Sippe wird unfruchtbar). 
Händlein-Pfcnnige (stellvertretend für ein anderes Opfer) wrurden in die Obstbäume 
geschlagen, und diese gegen die Hexen mit Stroh umwickelt. Dio Hühner 
werden zum besseren Eierlegen in dieser prognostisch wichtigen Nacht besonders 
gefüttert; die in dieser Nacht gelegten Eier werden zu Pulver gerieben und 
fürs Augenfell verwendet. Dor in dieser Nacht gesponnene Zwirn wird, zum 
Kleid vernäht, dieses lausfrei machen. Schuh- und Pantoffel werfen wie in 
der Thornasnacht (s. 21. Dez); Wachs-, Zinn- und Bleigiessen (■= Fetttropfen 
vom Opferthiero als augurium). Das Vieh, das in dieser Nacht weissagen 
und Gesichter anmeldon kann (— Opfcr-Augurium), liegt dabei auf den Knicen. 
Dio Dirnen liegen neben den Stalluugeu, damit sio das Vieh reden hören 
(= das Weib als Opferpriosterin verstand allein das Augurium zu deuten), 
ln der Weihnacht soll die gegen Suchten und Pest heilsame Christwurz (Heim- 
wurz, Holloborus nigor) eingetragen worden. Das Baden in der Weihnacht galt 
als besondere heilsam. Kultbroto: Birubrot, Lebzelten, Marzipan, Ringbrote, 
Hauswolf, Woihnachts-Strützel, -Bretzel, -Nudeln. Rauch weizen in der Milch; 
Kauchkäse erhielten die Bader; Grünfuttor und Aehren werden an die Elemente 
(Windgeister, zurVersöhnung) ausgestreut; Aufstollen oines Porchtelboschon (Fiehtoo- 
kr>p]K« für dio Dämon in Perchta) auf der Gatte rsänle des Eschzaunes; erst in 
noucster Zeit auch Weilmachtsbaum im Hause. Weihnachtsrosen, Barbarazweigo 
geben auf, Blumen blühen (Sonnenwende); Christfeuer; Christbrandholz, davon 
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werden Splitter (Opferbrand- Rest) untere Butt gelegt. Schweineschlaohteu (= Jul- 
Eber) ; Saumetten; Mettenkuoeheo; Metten würete werden in dieser Mottennacht 
(matutina) gegessen (nächtliches Opfermahl); Mettenholzblock (= Julklotz, Julblock 
= das auf das llansinnere beschränkte Sonnwendfeuer). Esstische werden an 
Ketten gelegt (Absperrung des Mablplatzos) ; die Mädchen erhalten Birnbrot- 
Spenden. Die Untersberger Mannl sind in der Kirche (Kultplatz) sichtbar; ebenso 
die Hexen; auch geht es io „Wallburg“ (Walpurg) um. Weihnachts-Gobi = 
Christkind. Blasen mit Almenschalmeien in Kircheu. Weihnachtslied. Krippen- 
besuch. Umtragen von Bildern mit dor schwangeren Maria (Tirol), sog. Frauun- 
tragen. 

25. — Christtag; Gottes-Friede (Treuga Doi). Christdornkörner = Fructus cardui Mariae. 

Christi Gnadenkraut -- Horba hyperici. Christi Kreuzblut = idem. Christ- 
Wurzel = Helloborus = Arnica mont., Rad. Helonii, Pyrcthrum germ. Winter- 
Sonnenwende. (Mittwiuter, Jul fest), wilde Jagd oder das wüthende Heer geht 
um. Stillstand und Wiederaufstuigeu des .Sonnenrades, das mit Lustbnrkoit (angia.) 
geobhol, gchhol, gcoia jocuiun, joti] gefeiert wurde (Jalmonat). 

24.-6. Januar. Zwischen Weihnachten und hl 3 Könige (s 6. Januar) fliegt (an anderen Orten, 
15. Jahrh.) Hera (— Perchta) durch die Lüfte, dies sind die sog. Zwischonuächte, 
in denen der Seelen- (Maren-, Elben )Kult am stärksten hervortritt. Die 12 heiligen 
Nächte, Unterniichto; Rauchnächte (Küchentage). Rauch- Läuten; Rauchweizen 
(Kultessen); Rauch- Wecken; keine Erbsenodur Bohnen essen, sonst bekommt man 
aus Rache der elbischen Dämonen Hautschwären, Hautflecken oder wird verwirrt 
(= hat Bohnen gegessen); früher „Dezember-Freiheit“ in den Rauch uäehteii ; die 
Hexen werden durch Schlagen, Peitschen, Schlossen aus den fruchtbaren Obst- 
bäumen vertrieben, um im künftigen Jahre eine gute Obsternte zu haben ; Be- 
räucherung des Hofes und der Stallungen an dun Donnerstagen in den Rauch- 
nächten mit Himmclauffahrtshlumen und Königskerzen: Heuopfer; dio Kraft der 
Hexen ist in diesen Nachten am stärksten, daher dio stärksten Mittel nötbig sind; 
auch dio 3 Früuloiu erscheinen; das germanische Todtenfest fiel in dio Zeit 
des Jahresbeginnes, s. 21b Sopt. 

26 Stephanus {=* der «okMiite), (StöfFol), = Winteretöffel. (W 2 ) ütephandaghr ; der grosse 
Pfordctag, an dom man geweihtes Heu und Haber dun Pferden zu fressen gab. 
(1609) St. Stephansbrot = Haberbrot. Bündcltag (14 Jahrh.) = Verdingtag dor 
Dienstboten; der eigentliche älteste Viehpatron; Patron der Kutscher und gegen 
verhexte Kosskrankhoiten; Stoffelstag; Pferdotag; Haborwoih; Pferde- Aderlass (im 
17. Jahrhundert verboten, aber immer noch goübt — Rossopfer); Pferde- Umritte; 
Steffols-G ruschen (Opfergabe, stellvertretend) in dio ueuu Stoffels- Aeptel gesteckt ; 
Bteffels-Metb ; Hühneropfer au Stephansorten ; Sehweinskopf- Essen ; Steffolrausch 
(d* Letzt') ; der Bursch wird von seinem Mädchen zum (Brot-)Laibanschneiden 
eiageladen. Milch mit Rahm zum Frühstück. Steffels-Körner — Seinun staphidis 
agriau von Delphinium offic. ■= Läuseköruei ; Stefanienthee = Herba pulmonaria; 
Stepbanskraut = Circaea (Hexenkraut). 

27. — Steffel- Nachi (=a Nach Feiertag). 

27. Johannes Ev. = dur ewige (Ev.) Johannes; der Johanm-s iu den Winter- Weihnächten im 
Gegensätze zum Sommer-Johannes (24. Juni) ; dies ist der sog. Engel mann oder 
unschuldige Kiudertnann (s. 28. Dez.), desseu Tag der sog. Kiudcrnacbt voraus- 
geht und eigentlich nur oine Mitfeier des Kindleintagcs ist (s. 5. Januar). Hanns 
Wurst (wegen der Mettenwurst). Wein-IIanusl, Schnaps-Hanu&l ; St. Johannes- 
Wein, ein „cinwondiges“ Amulett gegen Suchten (Johannes- Minnotrunk bei Hoch- 
zeiten und vor Reisen); Johannes-Segen für den Viehstand; Johannes-Singeo; 
Jobanuesbrot ; Johannes- Wasser für leichte Entbindungen. Dor St Johannes-Wein 
geht von Mund zu Mund: „Ich bring dir ’n St Johannes- Wein." Antwort: „Ich 
g'segn dir *n St. Johannes-Segen.“ Salzstein- Woiho. 
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5JH. — Unschuldige Kinder oder Kindleintap, nach christlicher Legoudo der Tag, an dem 
die Kinder zu Bethlehem gemartert (gemortelt) wurden. Dio römische Kirche 
passte sich für diesen Tag ebenfalls dem vorhandenen deutschen Volksglauben an 
und vorchrwtlicbte den Perchta-, Hera , Ilolda-Kult, (die Auführcriunen der an- 
geborenen oder abgestorbenen Seelen, Klben, der nicht getauften und uoch kom- 
menden Kinder) iu diesem Feiertage, der seit Kails d. Gr. Kirchuimrdnung schon 
besteht An diesem Tage wurden die Mädchen aufgckindelt, gefitztelt, gepfeffert 
mit der Kindl- Wüte (= Wachholder, I^ebonaruto) ; daher auch Pfofforleinstag, 
Fitzleintag genannt; PFcfferzelteu (Ijotaelton vom Kramer) lösten dasselbe von 
der erotischen Sitte; daher auch der Spruch: „wer Kimm kindlon will, muss 
Kineiu auch kramen“, muss dem Mädchen auch ein Lutuel kaufen. Nach diesem 
Tage heisst der Dczombor bei Kiscburt (1594) auch Kindolmonat. Scliülcraurziigo 
mit Gregory (». 12. Matz); Bischofsspiel iu den Schulen; StoriiHiiuger. Kultgcbück 
(Wickclktuder, Hühner etc.), das bei Feuersgefahr iu die Brtndloho geworfen wird 
(Ablösung des vollon Opfer)). 

31. Sylvester (= Waldmeusch, wilder), (Vestl, Veste r) ; Viebpatron. Wallfahrten der Futtcilcute 
zu Sylvester Kirchen (um ein gutes Jahr). Sylvesterblümel = Veronica Ghamaedrys. 
Sylvcstcrnacht. Löseln, Wachs- und Hleigiessvn (Tropfen), Kalender verbrennen. 
Ilündloin-Krot in Kletionbriih. Neujahr- Ausehiessen (Dämonen vertreiben), Neujahr- 
Ansingen, früher namentlich vor den Thüren schöner Mädchen. 
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Eine bronzezeitliche Gussstätte auf Münchener Boden. 

(Mil Tafel 8 und iwci Abbildungen im Teil.) 



I. Fundbericht. 

Von Urug. 

Anlässlich der Kanalisationsarbeiien in der Widenmayerstiasse zwischen 
Licliig und P rin zregen teilst lasse wurden am 8. Februar 1899 von Arbeitern, 
welche mit der Verschalung und Verbolzung des Kanalbauschachtes betraut 
waren, Bronze- Erzeugnisse aus prähistorischer Zeit ausgegraben. Ohne dass 
die Bauleitung vorschriftsmässig in Kenntniss gesetzt worden war, wurden 
die Funde von den Arbeitern theilweise an sich genommen, theilweise iu 
Verstecken untergebracht. 

Durch einen glücklichen Zufall kam ich nach Verlauf von etwas mehr 
als drei Wochen, am 3. März, in den Besitz eines Schwertgriffes mit Scheiben- 
knauf und Klingenansatz, sowie eines Theiles einer Schwertklinge, was mich 
veranlasste, sofortige Nachforschungen anzustellen, wann und wo diese beiden 
Gegenstände gefunden, beziehungsweise ausgegraben wurden. Wohl konnte, 
ich in Erfahrung bringen, dass es der ausgegrabeueu Bronzeerzeugnisse 
mehrere waren und dass sich dieselben in verschiedenen Händen befinden, 
nicht aber Zeit*) und Fundort. Durch gütige Worte und Geldversprechungen 
gelang es mir, die in fremdem Besitze befindlichen Fundgegenstände, zwei 
Lanzenfüsse und eine Lanzenspitze, ferner ein Bruchstück eiuer Schwertklinge 
zu erhalten Zwei Lanzenspitzeu wurden weitab vom Fundort unter Holz- 
laschen versteckt aufgefunden. 

Nun galt es den Fundort der Bronze-Erzengnisse selbst ausfindig zu 
machen, was um so schwieriger war, als genauere Anhaltspunkte hiezu fehlten 
und die Angaben der Arbeiter, weil sehr widersprechender Natur, in keiner 
Weise verlässig waren. Ein Ausweg, der zur Ermittlung führen konnte, bot 
sich in der sofortigen Ausführung der sämmtlicben seitlichen Hausanscblfisse 
und Strasseneiuläufe. Trotzdem dieselben in beträchtlicher Tiefe (4,5 m 
durchschnittliche Tiefe am Kanalanscbluss) ausgefiihrt wurden, gelangte ich 
zu keinem Resultate. Ich hätte, wie sich später hei ausstellte, auch zu keinem 

*) Obige Zeitangabe keimte ich nachträglich aus den Aufzeichnungen über den tägliches 
Stand der Arbeiten feststelieu. 
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gelangen können, da sieb die Bronzegegenstände in weit grösserer Tiefe vor- 
fanden, als die Anschlüsse sich erstreckten. 

Zur Zeit der Ausführung der seitlichen Anschlüsse wurde der über- 
flüssige Erdaushub, vom Hauptkaunlhau Schachte noch herrührend, ahgefübrt 
und hiebei nicht ermangelt, aut erstcren während der Abfuhr ein besonderes 
Augenmerk zu richten. Diese Vorsicht wurde belohnt durch Auffindung 
zweier Bronzelanzenspitzen nächst der Liebigst lasse, ein Umstand, der mit 
einiger Sicherheit darauf schliessen liess, dass der Fundort mir in nächster 




Nahe, d. b gegenüber dem Erdaushub, in dem sich die Gegenstände vor- 
fänden, zu suchen sei. 

Es wurden nun nach eingeholter bauamtlicher Genehmigung ain 10. April 
oberhalb der nördlichen Hausfluclit der Liebigstrasse längs des eingefüllten 
Kanalbauschachtes auf der westlichen Seite desselben (westlich der Kanalaxe, 
dicht an der Verschalung der Baugrube sollen sich die von deu Arbeitern 
ausgegrabeueu Bronzegegeustäude befunden baben) ein 11 m langer und 
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0.1(0 m breiter Schacht abgetrieben, und bereits am 12. April Nachmittags 
stiess mau 6,<i m oberhalb der erwähnten Flucht in der Tiefe von 
4,94 m nach Durchbrechung einer ungefähr 10 cm starken sehr 
widerstandsfähigen, anscheinend tertiären Kalkmergeischichte auf eine Bronze- 
lanzenspitze. Nach sorgfältiger Entfernung der ersteren wurden weitere zwei 
Lanzen-Ftts.se, Lanzenspitzen, eine Schwertspitze, ein Kelt, ein Messer, Bronze- 
klumpen etc. ausgeboben, weiche, in einem Gemenge von anliegendem Tertiär 
und Gerolle eingebettet, iu einer Fliuzmulde am Sudende des Schttrf- 
schachtes lagen. 




A l'miceArbelu ter Grund. U AUtivinlg«.-roll*chlcht* C Anscheinend tcrtüue KalkmerKeUcblcble. 
I) Tertlftrsnudachlchto < iFllnstaind). K Ende der Kiilkineigclachlchte gegen Süden. F Fundstelle 
der llritiueerjcugnlsse O Anstehendes Ter mir iFliuz) 



Dass der Fundort entdeckt war, war ausser allem Zweifel, biefttr sprachen 
mit Sicherheit obige Lanzen Füsse und Lanzenspitzen. 

Der Läugenscbnitt des Scbilrfschachtes von Süd nach Nord zeigt auf eiue 
Länge von 4 m die verschiedenen Untergruudscbicliten und die Lage der 
Bronze-Erzeugnisse 
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A. Umgearbeiter Grund.*) 

B. Alluvlal-Gerölle. 

C. Anscheinend tertiärer Kalkmergel. 

D. Tertiärsaml schichte (Flinzsand). 

G. Anstehendes Tertiär. 

F. Fundstelle der Bronze- Krzeugnisse. 

Ob der anscheinend tertiäre Kalkmergel, welcher am Südende des Schürf 
Schachtes bei E plötzlich aufhdrte, wirklich der Tertiärformation angebört 
oder ob es sich nur um aufgearbeiteles, mit Kalk infiltrirles Tertiär handelt, 
welches angeschwemmt wurde, kann mit Bestimmtheit nicht angegeben werden. 

Die Flinzschichte G verliert sich sowohl gegen Süden, wie nach Norden 
rasch, während sie gegen Westen ansteigt. Ziehe ich in Betracht, dass in 
dem nebenan liegenden um 0,80 m tiefer ausgehobenen Kanalbau Schachte 
seiner Zeit keine Spur von Flinz beobachtet wurde, so ist mit Sicherheit an- 
zunehmen, dass derselbe gegen Osten an der Grenze der beiden Schachte 
steil abfällt. 

Die Mergelschicbte C scheint gegen Osten die Flinzschichte in Folge ihrer 
grosseren Widerstandsfähigkeit**) überragt zu haben, da nach Aussage der 
Arbeiter sich die Lanzenspitzen etc. zwischen einer grünlich-weissen , sehr 
harten Schichte uml Kies, in einein Gemenge von braunem Sand und Kies, 
vorgefunden haben. 

Die Bronze-Erzeugnisse lagen somit theilweise auf der Südseite einer 
von Westen nach Osten vorspringenden Flinzklippe an der Grenze der 
Schwemm- und Tertiär-Schichte (vorausgesetzt, dass der Kalkmergel nicht 
der Tertiärformation angeboren sollte), theilweise östlich dieser Klippe 
zwischen der anscheinend tertiären Kulkiuergel. Schichte und wahrscheinlich 
alluvialem Gerolle. 

Die Mergelschicbte fand sich auf der ganzen Länge des Scbürfschachies 
bis an das Südende desselben intakt vor und da mit Bestimmtheit anzunehmen 
ist, dass sie bereits bestand, als die Bronzegegenstände zwischen dieselbe und 
das anstehende Tertiär eingehracbt worden sind, so konnte die Einbringung 
nur seitwäits von Ost und Süd geschehen sein. Ob zwischen obengenannten 
Schichten eine Höhle durch Wasserspülung erzeugt worden war oder ob sie 
durch Meiischeuhand künstlich entstanden ist, um einen geeigneten Auf- 
bewahrungsort für die Bronze-Erzeugnisse zu schaffen, darüber zu entscheiden 
bin ich nicht in der Lage. 

Die verschiedenen Bronzegegeustämle lagen auf einem kaum 1 qm hal- 
tenden Baume und betrug der grösste Abstand zwischen Mergel und 
Flinz 0,21 m. 

*) Der Schürfechaeht Hel mit einem alten auBgefültten Entwässerungsgraben zusammen. 

**) Es ist mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass der Fundort in der Nahe oder 
am Ufer eines Nobouarmes oder der Isar seihst gelegen war, dass die Ftinzktippe mit der da- 
rüber lagernden Mergelschicbte vom Wasser freigespült wurde und die letztere der Aufarbeitung 
durch dasselbe einen grosseren Widerstand entgegensetzte. 
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II. Beschreibung des Fundes. 

Von F. Webet-. 

Als Herr Ingenieur Brug mir gegen Mitte März den ersten Theil des 
Fundes zur gutachtlichen Besichtigung zu überbringen die Hüte hatte, glaubte 
ich, dass die Arbeiter auf einen sogenaunten Depotfund von Bronzewaaren 
gestossen seien. Nach dem weitern Verlauf der Fundverhällnisse und dem 
Ergehniss meiner eigenen Beobachtungen an Ort und Stelle unterliegt es aber 
wohl kaum einem Zweifel, dass hier die lieber bleibsel einer vorgeschicht- 
lichen Bronze-Gussstätte zu Tage kamen. Zwar haben sich in Folge der 
unter erschwerenden Umständen (wegen der Tiefe der Auffüllung und der 
nöthigen Verbolzungen) auszufUhrenden Grabung nur schmale Striche des 
Untergrunds untersuchen lassen und konnte von einer in die Runde gehenden 
Aufdeckung keine Rede sein. Es fanden sich also weder Spuren einer ein- 
stigen Wohnstätte noch des Gussplalzes selbst, der allenfalls durch die Herd- 
slütte, Schmelztiegel, Gussfonuen u. dergl. Ueberreste markirt gewesen wäre. 
Dagegen stiess man auf den Lagerplatz der Metallreste der Giesserei, auf 
Gussklumpen, zum Einschmelzen bestimmte, unbrauchbar gewordene Stücke 
und wahrscheinlich aut frisch gegossene Produkte. Dem Inhalt nach kamen 
an der im Plane näher bezeichnten Fundstelle 2!l ganze oder verdorbene 
Bronzegegenstände, 8 Gussklumpen von Bronze, vom kleinen Alifall- 
brückcben bis zum Klumpen von 855 gr Gewicht, und ein kleiner Zink- 
harren zum Vorschein. 

Die anscheinend ganzen, also möglicher Weise hier gegossenen Bronzen*) 
bestanden aus : 

1. Lanzenspitze, 27 cm lang, das Blatt in der Mitte leicht eingezogen, 
nach unten und oben ansladend mit bis zur Spitze verlaufender 
schwacher Mittelrippe und kurzer Tülle (5 cm). Das Blatt ist au den 
Räudern durch eine parallele Längslinie verziert, die Tülle ohne Orna- 
ment. (Taf. VIII Fig. 2.) 

2. Lauzenspitze, 24 cm lang, mit etwas breiterem aber weniger entzieh- 
enden Blatt, durch 3 Längslinien den Rändern entlang verziert; die 
un verzierte Tülle misst 5,5 cm. (Taf. VIII Fig. 1.) 

3. Lanzenspitze, 23 cm lang, mit 4,5 cm langer Tülle, ähnlich der vorigen. 
(Taf. VIII Fig. 3.) 

Sämmtliche drei Stücke sind von eleganten, flachen Formen und 
weichen von den bisher in Oberbayern gefundenen Lanzentypen aus 
der Bronzezeit völlig ab. 

4. Lanzenscbaft-Fuss, 13 cm lang, rund, mit flügelartigen Ausladungen 
am oberen Theil, zwischen denen das Gehäuse durch Strichornament 
verziert ist. Auf einer Seite ist unterhalb des Flügels ein Gusszapfen 
sichtbar; auf der entgegengesetzten befindet sich ein rundes kleines 
Loch zur Befestigung des Fusses an den Schaft mittelst eines Nagels. 
(Taf VIII Fig. 8.) 

*) Allerdings lagen sie mit den unbrauchbaren auf einem Haufen ; dio kleinen jetzigen 
Verletzungen können aber receut sein. 
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5. Desgleichen, Spitz» abgebruchen, noch 6,5 cm lang, rund, ohne Flügel 
mit einem durch Hauten und Halbbogen ornamentirten Gehäuse. Kr 
war beim Auffinden noch ganz, der Arbeiter schlug aber den unteren 
Theil ah, nn sieb eine Storkzwinge daraus zu machen, und ging dieses 
Stück verloren. (Taf. VIII Fig. Ha und b.) 

6. Desgleichen , 1(1 cm laug, rund, mit Flügelausätzen in der Mitte des 
Gehäuses, ohne Verzierung, aber von elegauter , schlanker Form. 
(Taf. Vm Fig. 9.) 

7. Dessgleicben, 13 cm lang, ohne Flügel, kantig und nicht ornamentirt. 
(Taf. VIII Fig. 10.) 

Auch diese vier Stücke können neue Produkte sein. Aelmliche Typen 
kamen bisher in Oberbayern und überhaupt in Süddeutschland nicht vor. 

Unter den augenscheinlich nach längerem Gebrauch verdorbenen , zum 
Einschmelzen befindlichen Gegenständen befanden sich: 

3. Schwertgriff mit Klingenfragment; der Griff ist 11 cm lang, Vollguss, 
durch drei Querwulsten und zwischen diesen durch Reihen von kon- 
zentrischen Kreisen verziert. Der Knauf ist durch eine mit Halb- 
bögen und Punkten darüber verzierte, nicht gelochte Scheibe mit kräf- 
tigem, mit Strichornament verziertem Knopf in der Mitte gebildet; das 
Griffende ist hufeisenförmig und mit zwei Nägeln an die Klinge 
befestigt. Der kurze Klingenrest ist wie die Scheibe des Knanls mit 
Halbbögen und Punkten darüber entlang den Rändern verziert. (Taf. Vlll 
Fig. -1 und 4 a.) 

9. Schwerlklingenfragment, 19 cm lang, durch doppelte Parallellinien am 
Rande verziert, Mittelstück, gehört anscheinend nicht zum vorigen. 

10. Kleiner, ebenfalls durch letngslinien verzierter Klingeurest eines 
Schwertes, mit einem anderen Rronzestückcheti zusammengeschmolzen, 
stark verbogen und dem Feuer schon ausgesetzt gewesen. 

11. Klingenbruchstüek eines Schwertes, glatt, mit starker Mittelrippe und 
alten Scharten. Die Bruchstellen scheinen neu. 

12. Schwertspitze, durch Läugslinien den Rändern entlang verziert, mit 
alter Bruchstelle. 

Die Klingenreste 9—12 gehören nicht zusammen, so dass alte Bruch 
stücke voll vier Schwertern vorliegeu. 

13. Lanze mit abgebrochener Spitze, lt> cm laug; mit Läugslinien ent- 
lang den Rändern verziertes, breites Blatt mit kurzer Tülle. Die 
Bruchstelle ist anscheinend neu und kann das sonst gut erhaltene 
Stück auch zur ersten Abtheilung der fertigen Fabrikate gehört 
haben. In der Form weicht sie von den früher aufgefübrten 
etwas ab. 

14. Obertheil einer Lanzenspitze, & cm lang, glatt; der Bruch ist an- 
scheinend neu, jedoch gehörte das Bruchstück nicht zu der vorigen. 

1&. Lanzenspitze, 20 cm lang, mit breitem glatten Blatt und starker Mittel- 
rippe; die Spilze ist alt abgebrochen, die Tülle kurz und iu Folge 
neuer Verletzungen nicht mehr ganz. 
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16. Lanzenspitze, 18 cm lang, ganz, aber in der Mitte alt fast im rechten 
Winkel abgebogen, wahrscheinlich durch einen Stoss auf festen Körper. 

17. Dessgleichen , 19 cm lang, von den Arbeitern beim Herausuehmen in 
drei Stücke zerbrochen, ganz gewesen. 

Sowohl diese als die vorige sind an den Rändern durch doppelte, 
parallel laufende Längslinien verziert, haben alte Scharten und stumpfe 
Spitzen, waren also unbrauchbar geworden. 

18. Unterer Theil einer Lanzenspitze mit kurzer Tülle. 

19. Spitze einer Lanze. 

20. Tülle einer Lanzenspitze. 

18 — 20 von verschiedenen Stücken herrührend. 

21. Kelt mit Schaftlappen, 25 cm lang; die Lappen sind kurz und kräftig, 
fast zusammenschliessend, der Rücken ist zum Theil abgebrochen (alte 
Bruchstelle), die schwach abgerundete Scheide alt verbogen, ebenso 
ein Lappen abgebrochen, das Geräthe offenbar durch Gebrauch ver- 
dorben. (Taf. VIII Fig. 7.) 

22. iironzemesser, 13 cm lang, mit geschweifter glatter Klinge und Ansatz 
des Hefts, Spitze und Heft alt abgebrochen. (Taf. VIII Fig 6.) 

23. Bruchstück eines Arm- oder Fussreifs aus starkem Bronzestab, innen 
glatt, aussen etwas gewölbt und mit Strichornament verziert. 

24. Bruchstück einer dünnen, glatten Bronzenadel, 8,5 cm lang, Kopf alt 
abgebrochen. 

25 — 27. Drei Bruchstücke einer ähnlichen Nadel mit nagelförmigem Kopf. 

28. Kleines, 2 cm hohes Zierstück von konischer Gestalt, vullgegosseu; 
an dessen Basis ein viereckiger Ansatz mit Oeflnung zur Aufnahme 
eines Stifts, durch den es auf einem flachen Gegenstand festgehalten 
wurde. 

29. Grosses, starkes, halbrund geschweiftes Bronzestück unbekannter Be- 
stimmung, 270 gr schwer. 

Die Patina aller dieser Gegenstände war (vor ihrem jetzigen Zustand) 
von weissgrünlicher matter Farbe, dick und bröselig, so dass der Sand, 
anf dem sie auflagen, grünlich gefärbt war. 

Von Bronzekuchen oder Gussklumpen wurden acht Stücke beisammen 
gefunden , grosse und kleine, das grösste im Gewicht von 855 gr, von 
gleicher Patina bedeckt wie die übrigen Gegenstände. Der kleine 
Zinkbarren (Taf. VIII Fig. 5 und 5a) ist 47,147 gr schwer, 6 cm lang, 
1,5 cm breit, 6 mm dick. Die untere Seite ist glatt, die obere hat einen 
schmalen, etwas tieferen Rahmen und an einem Ende eine halbrunde 
Oeffnung, die anscheinend ursprünglich ein rundes Loch bildete, an dem 
der Barren vielleicht an einem Draht angereiht war, von dem er beim 
Gebrauch durch Abscbneiden des halben Lochrands abgetrennt wurde. 

Von den Fundstücken wurden Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 8, 9, 10, 13, 23 schon 
Anfangs Februar von den Arbeitern gefunden und mit Ausnahme des Stückes 
Nr. 13, das einer derselben an das National-Musenm verkaufte, später an 
den bauführenden Ingenieur wieder eingeliefert. Im Aushub wurden an der 
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Fundstelle nachträglich die Nr. 14, 15 und der Zinkharren, im wiedergeöff- 
neten Schacht unter der Einfüllungsmasse das Stück Nr. 11 gefunden. In 
dem anstossenden neuangelegten Schacht endlich wurden in ihrer ursprüng- 
lichen, unberührten Lagerstelle in einer Tiefe von 4,65—5,20 m die Nr. 12, 
16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 24, 25—27, 28, 29 und 6 und 7 in geringer Aus- 
dehnung hinter- und übereinander am Südende des Schachts und etwas nörd- 
lich davon die acht Bronzeklumpen in einem Haufen beisammen gefunden 
Die Art der Lagerung der Gegenstände, zwischen welche Sand eingeschwemmt 
war, deutet darauf hin, dass sie von dem Giesser auf einen Hauten gelegt 
waren. Die erstgefundenen von den Arbeitern erhobenen Stücke lagen in 
gleicher Tiefe anstossend an die letzigefundenen, da sie nach Einvernahme 
der Arbeiter zu unterst im Schacht an der westlichen Schachtwand sich be- 
fanden, 20 cm tief in diese bineiureichten und bervorgezogen werden mussten. 
Der ganze Baum, auf dem sämmtlicbe Stücke lagen, war daher sicher nicht 
über 1 in im Quadrat gross. Die im Aushub und in der Einfüllung gefun- 
denen Stücke gehörten zur ersten Pundgruppe und waren von den Arbeitern 
entweder unbeachtet herausgefördert oder als werthlos weggeworfen worden. 
Da die aus ihrer alten Lagerstelle erhobenen Stücke zwischen einer Flinz- 
platte und einer tertiären Kalkmergelschichte lagen, ist anzunehmen, dass 
der Giesser entweder eine natürliche Nische zur Lageruug benützte, oder 
eine Grube bis auf die Tertiärschiebte gegraben und diese mit Pliuzplatlen 
bedeckt hatte. Die Wahl des Platzes zur Gnssstätle mag mit Rücksicht auf 
den hier leicht zu gewinnenden Flusssand, vielleicht auch wegen der Tbou- 
flinzmasse erfolgt sein, da man ersteren beim Giessen, letztere zu Gnssformen 
verwenden konnte. Wir haben uns die Gussstätte also an einem IJter ent- 
weder eines Flussarmes oder des Flusses oder auf eiuer Flussinsel zu denken. 
Die Stätte muss dann plötzlich — wahrscheinlich in Folge von Hochwasser — 
verlassen und die Vorräthe müssen an ihrem Lagerplatz überschwemmt und 
in Alluvialsand und Kies eingebettet worden sein, der die Nische oder Grube 
beim Znrücktreten des Wassers ausfülite. Dass der Giesser anscheinend 
fertige, d. h. neugegossene Stücke mit den zum Umguss bestimmten und dem 
Rohmaterial an einem Ort hinterlegt hatte, mag seine Erklärung darin finden, 
dass er sich diesen besonders bergericiitet halte oder dass er ihm besondere 
Sicherheit zu bieteu schien. Wie hoch das Metall im Werth stand, geht da- 
raus hervor, dass selbst die kleinsten Stückchen, wie z. B. Nadelbruchstücke, 
wieder gesammelt wurden. 

Etwa 60 m nördlich dieser Fundstelle stiess mau Mitte Mürz bei An- 
lage eines Seitenschachts in einer Tiefe von 3—3,5 in auf mehrere feine 
Bronzegegenstände, spiralförmig gebogenen, dünnen Bronzedraht, dünnes 
Bronzeblech vom Gürtelbeschläge; schmale Bronzeblechbänder, an denen 
zum Theil geschmolzenes Glas haftete, wie wenn Glasperlen daran gereiht 
gewesen wären, röhrenartiges Beschlagstück, Ringchen von gewundenem 
Bronzedraht, nebst vielen Kohlen, festen Thonmassen wie von Gnssformen, einem 
Bronzeklumpeu und grossen Granit- oder Giieissteiueu, völlig überglast, die 
offenbar einem starken Feuer ansgesetzt waren. Diese unzweifelhaft viel 
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jüngeren Ueberreste stehen zu der südlich gelegenen Fundstelle augenscheinlich 
nicht in Beziehung. Die hier zu Tage gekommenen Brouzereste reichen über 
die La Tene-Periode nicht hinaus, wahrend die Bronzen der südlichen Fund- 
stelle der Bronzezeit angehören und das erste Jahrtausend vor der gegen- 
wärtigen Zeitrechnung überschreiten. 

Die Wichtigkeit des Fundes dieser bronzezeitlichen Gussstätte fällt in 
die Augen, weil damit einerseits in kaum auzufechteuder Weise die Thatsache 
einheimischer Bronzegiesserei durch die Landesbewohner nachgewiesen er- 
scheint und also die Importtheorie eine neue Widerlegung erfährt; anderseits, 
weil wenigstens für die bayrische Bronzezeit neue Typen Vorkommen, nämlich 
die Lanzen-Spitzen und -Füsse und das Zierstück von konischer Form, 
Typen, deren elegante und gefällige Formen auf eine sehon vorgeschrittenere 
Kunstfertigkeit im Bronzegnss schliessen lassen. Inwieweit der anscheinend 
aus der gleichen Fundstelle wie die Bionze gekommene Zinkburren zu den- 
selben in Beziehung steht, muss der technisch-sachverständigen Beurtheiluug 
überlassen werden. 

Es ist diess zwar nicht der einzige, wohl aber bisher der bedeutendste 
Bronzefund, der auf dem Boden des heutigen München oder dessen nächster 
Umgebung gemacht wurde. Schon Ende der siebziger Jahre wurde ein Wuaren- 
Depot-Fund von 7 oder 10 Kelten und einer Dolch- oder Lauzenspitze am Türken- 
graben gehoben, der bis aut 2 Kelle, die in die prähistorische Staatssammlung 
gelangten, durch eineu Antiquitätenhändler leider vollständig verschleudert wurde. 
In den achtziger Jahren wurde ferner bei (Jrundausbebung zu einem Neubau an 
der Isar ebenfalls ein bronzezeitlicher Fund, bestehend aus langen, ornamentirlen 
Kleidernadeln, grossen Spirularmspangen von Bronze und einem Halsgehäuge 
von Hirschboruscheiben, gemacht, der in die Hände des bauleitendeu Archi- 
tekten gelangte und seither verschollen ist. Endlich wurde im Jahre 1800 
nicht sehr weit von der gegenwärtigen Fundstelle entfernt, ca. 650 m unter- 
halb der ßogenhausener Brücke am rechten Isarufer auf dem Kiesgrund eines 
vom Hochwasser weggeschwemmten Uferstückes ein Bronzekurzscbwert von 
42 cm Lauge mit hufeisenförmigem Kliugeuausatz und 4 Nägeln gefunden, 
das in die prähistorische Staatssammlung gelangte. Nach dem Fandbericht 
des Finders, Freiherrn v. Löffelholz, lag dasselbe ursprünglich wahrschein- 
lich in einer Schichte ungemischten Alluvialkieses, und wurde vom Hoch- 
wasser an seinen Fundplatz fortgetragen. Es ist nicht unmöglich, dass das- 
selbe von unserer Gussstätte stammt. 

Unser Fund ist auch nicht die erste Spur von bronzezeitlichen Uuss- 
stätteu in Oberbayern. Eine solche kam schon in den dreissiger Jahren bei 
Peterskirchen, B.-A. Mühldorf, zn Tage, ohne dass damals nähere Unter- 
suchung erfolgte; nur ein Gussklumpeu und eine abgebrochene Lauzenspitze 
von diesem weit grösseren Fund hat sich in der Sammlung des historischen 
Veieins von Oberbayern erhalten. Ein neuerer Beweis der einheimischen 
Bronzeiudustrie ergab sich bei der im Jahre 1890 entdeckten ueolithischen 
Ansiedlungsstütte auf dem Anhögl bei Hammerau, B.-A. Laufen, worüber die 
Beiträge in Bd. X und XI Näheres enthalten. 
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Ich kann es schliesslich nicht unterlassen, dem bauleilenden Ingenieur Herrn 
Brug Dank und Anerkennung in vollstem Maasse auch hier auszusprechen, da 
ohne sein eigenes Verstündniss und lebhaftes Interesse und seine an den Tag ge- 
legte Energie dieser wichtige Fund für die prähistorische Forschung und 
Wissenschaft gänzlich, wie leider so viele andere, verloren gewesen wäre. 

III. Chemische Analyse. 

Von Axt. Heb wagcr, äasistent am geogaostischoQ lturnau dea kgl. Oberbergaoites. 

1. Die lictu-grUnlirh graue Mergelschicht über der Bronze-Fundstelle hat 
folgende Zusammensetzung: 

66,43 •/« kohlensaurer Kalk, 

2,50 „ koblensaure Bittererde, 

31,07 „ Silikate (meist Quarz, neben Thon, Glimmer etc.) 

100,00 

2. Ein von dem Funde genommenes Bronzestückchen, durch Säuren von 
Patina und sonstiger Verunreinigung möglichst befreit, zeigt die Bestandtüeile : 

Zinn 18,30 °/o 

Eisen 0,23 „ 

Nickel 0,16 „ 

Blei Spur 
Kupfer 81,31 „ 

100,00 

3. Der mit den Bronzewaffen gefundene Zinkbarren besitzt ein spezi 
fisches Gewicht von 7,147 und nur geringe Verunreinigungen von Eisen 
und Blei. 
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Bericht über neue vorgeschichtliche Funde in Bayern. 

Für die .Jahre 1897 und 1898 zusammengestellt von Fr. Weber. 



Ausgrabungen im Jahre IN97. 

A. Hügel- und Flachgräber der vo rrömisclien Metallzeit. 



1. Im Walddistrikt RatTa zwischen Pon- 
holz und Burglengenfeld, Oborpfalz, 
wurde durch Herrn Gvmnnsialprofessor Stein- 
metz in Regonsburg ein Grabhügel geöffnet. , 

Derselbe, 80 Schritt Umfang, 1 m Höhe, | 
aus Sand und Steinen, enthielt im nördlichen 
Viei toi 2 Skelette, ein ir ärmliches und ein 
weibliches, im südlichen Theil fand sich ein 
Frauonskolctt, von Süd nach Nord Orient irt, 
östlich davon Schädel- und Knochenronte eines 
Kindes und ein Brandplatz, nördlich Roste 
von 2 Kioderskeletten lin östlichen Theil des 
Hügels wurden ebenfalls 2 Leicliea von Süd- 
ost nach Nordwest orientirt gefunden, daneben 
rin Brandplatz. Das erste Doppolgrab war 
von einer Steinschichte, bei den übrigen Bo- 
giiilmissen jede laiche von einer solchen um- 
geben. An Beigaben fanden sich im ersten 
Doppelgrab 2 eiserne Lanzonspitzeu, ein Hals- 
ring von Bronze, desgleichen ein dünner Arm- 
ring und 3 Fibeln, eine Schliesse und kleine 
Fragmente einos Bronzegürtels, ein sehr kleiner 
Goldring und ein Spinnwirtel von Thon. Das 
zweite Frauengrab enthielt 2 Fussringc, oinon 
grossem Ring aus starkem Bronzestab und eia 
Zierstuck mit Anhängsel aus Bronze. Das 
zweite Doppelgrab war ohne Metallboigaben. 
Bei sämmtlichen Leichen waren ungefähr 
1 1 Thongefiisse verteilt, die meisten von Natur- 
farbe, andere bemalt und graßtirt. 

Das Grab gehörte der llallstattzeit an. Die 
Funde belindou sich in der Sammlung des 
historischen Vereins in Regensburg. 

Beiträge zur Anthropologie. XIII. Bd., 3. lieft. 



2. Herr Regierungsrath Streit in Sulz- 
bach liess im Herbst 1897 vier Grabhügel im 
B -A. Sulzbach öffnen und entnehmen wir 
seiuem dessfallsigen Fundbericht hierüber Fol- 
gendes: 

Grab 1, östlich von Schwand, Gemeinde 
Bachetsfeld, 1,70 m hoch, 35 Schritt Umfang, 
als Rest, einer grösseren Gruppe auf einer 
Hochfläche gelegen , von ovaler Form , hatte 
einen äusseren und darunter einen inneren 
Stcinmantel aus theilwoiso kolossalen Steinen. 
Ks war ein Massengrab von 10 — 12 Leichon 
in gleicher Schicht, deren Köpfo dom Anscheine 
nach rund aneinandersticssen , so dass die 
Füsse strahlenförmig nach auswärts liefen (?). 
Die Skelette waren schlecht erhalten. An Bei- 
gaben fanden sieb: 1 Bronzearmband, 4 Fibeln, 
1 Ijtnzcnspitze von Bronze mit Nieten, eine 
solche von Eisen, 1 kleines Eisenmcsser, 1 ganzes 
Thongefäss, viele Scherben. 

Grab 2 in der Nähe der Einöde Boden- 
hof, Gemeinde Bachetsfeld, war nicht mehr 
intakt. Ks fanden sich Scheiben in geringur 
Anzahl von schwarz gebranntem Thon, an den 
Bruchstellen wie an den Innen und Aussen* 
flächen schwarz, weder ornamentirt noch be- 
malt und gralltirt. 

Grab 3 zwischen Röokenricht und 
From borg, Ortsgomeindeflur Fromborg, war 
ein runder Hügel von Um Durchmesser und 
1,10 m Höhe, Rest einer grösseren Gruppe. 
Im nordwestlichen Viertel befand sieh unter- 
halb dos zweiten Sfeingewölbos die Bestattung 
9 
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Der Schädel, nach Norden schauend, lag auf- 
recht, darunter Rückenwirbel, Bocken* und 
Schenkelknochen. ln den übrigen Theilen des 
Hügels fanden sich nur wenige Knochen und 
Gefässsch erben. Die Beigaben, sämmtlich ira 
nordwestlichen Viertel, bestanden aus 2 grossen 
Gewandnadeln von 67 cm Länge , 2 kleineren 
Nadeln, I Armreif, 2 Fingerringen, 2 Fibel- 
bruchstücken , 10 Fragmenten von Gürtel- 
beschläge, B&mmtlicbes von Bronze, 1 Eberzahn. 

Grab 4, auf der Hochfläche zwischen 
Röcken rieht und Fromborg, Ortsflur 
Fromberg, enthielt nur zerstreute Scherben in 
geringer Anzahl von einfachen ThongofHssen, 
die schon als Scherben in den Hügel gekommen 
sein mussten, und einige Knochen, die jedoch 
kein vollständiges Skelett bildeten, namentlich 
fehlten ßchJdeltheilo, Zähne und Extremitäten 

Die Hügel gehörten der früheren Hallstatt 
zeit an. Die Funde befinden sich im vor* 
geschichtlichen Staatsinu.se um. 

3. In dem 24. Jahrgang der Zeitschrift des 
historischen Vereins von Schwaben berichtet 
Herr Expositus Durner in Schwabegg über 
seine Ausgrabungen im Jahre 1697 an zwei 
Grabhügelgiuppon der Umgebung. 

I. G nippe von T Hügeln in don Kircheu- 
wiosen boi der Pfarrkirche von Sieb- 

nach, B.-A. Mindelbeim, Schwaben. 

Grab 1, 48 Schritt Umfang, 60 cm hoch, 
aus schwarzer Erde, enthielt 4 Thongofässo im 
gewachsenen Boden von Südost nach Nord west 
aufgestellt. Das grösste hatte 14 cm Boden 
durchmeaaer bei 35 cm Höhe und stand in 
Mitte des HügeW. .Alle Gefässo waren schlecht 
gebrannt, von Naturfarbe und unverziert. 

Grab 2, 70 cm hoch bei 60 Schritt Um- 
fang, ebenfalls ans schwarzer Erde, hatte 
5 Thongefiisse in der östlichen Hälfte des 
Hügels; das der Mitte zunächst liegende mit 
8 cm Bodendurchmesser und 14 cm Höhe war 
dickwandig, ausseu von gelblicher Farbe. Eines 
der Gelasse soll auf der Drehscheibe gefertigt 
und verziert sein. 

Die Hügel wären demnach der La Tciio- 
Poriodo oio zureihen. 

II. Gruppe von 4 Hügeln östlich von 
Schwabegg, B.-A. Augsburg, Schwabon. 

Grab 1, 73 Schritt Umfang, Höhe nicht 
mehr intakt, war ans Erde und ein Brandgrab. 
An Beigaben fanden sich: 4 Bronzearni reife 



1 aus V* cm starkem ßronzostah, oinor gekorbt, 
eiuer mit 3 llorizontalrippen mit Quorkerbuugen, 

, 2 gleiche mit Strichoroament ; eine 8 förmig 
gebogene Nadel, 29 cm lang, mit gereifeltem, 
geschwollenem Hals und eiu Fragment (Kopf 
und Hals) einer ähnlichen Nadel; ein 9 cm 
lauger Dolch mit dachförmiger Klinge ohne 
Mittelrippo und halbmondförmigem K Ungen- 
ansatz mit Griffuügeln; ein Fragment einer 
Ziorecheibe von Bronze, Reste eines dickw&n- 
digen, schlecht gebrannten Thongofässo*. Summt* 

| liehe Bronzen haben vom Feuer stark gelitten. 

Grab 2, 40 Schritte Umfang, 50 cm hoch, 
aus Erde, enthielt 2 Braodgräbor in Nord und 
Südwost, mit Knocbenresten, Urnenscherben 
und im erstereu einem Stück versteinerten 
Geweihes. 

Grab 3, 30 cm hoch bei 30 Schritt Um- 
fang, war ohne Inhalt. Die Grätier gehören 
nach Ansicht des Ausgräbers der jüngeren 
| Hronzepeiiode au, die Funde befinden sich im 
Museum des historischen Vereins in Augsburg. 

4 Herr ForstainLsass'^Mir Kuttler setzt« 
< die Ausgrabungen von Hügeln im Erlhaudistrikt 
bei Z ös cli in gen fort und berichtet hierüber 
im X. Jahresbericht des historischen Vereins 
von Dillingon. Hiernach waren die geöffneten 
Begräbnisse ßrandgriiber der Hallstattperiode 
mit I/üclienbrand und aus Lehmeide ohne 
•Stein keru, nur der Boden mit Steiueu gefüttert. 

Grab 1, schon veiflacht, 10 m im Durch- 
messer, enthielt um Boden un verzierte Gc fasse, 
darunter ein roth bemaltes mit graphitirtem 
Hals, das 2 klemeio Schälchen barg. 

Grab 2, 70 cm hoch bei 12 m Durchmesser, 
ergab gleichfalls roll» bemalte und schwarz- 
graue, un verzierte Thongeschirre. 

Grab 3, verflacht, 17 m Durchmesser, ent- 
hielt ein 17'/* cm langes Eiseutnesser mit ge- 
rader, 9\* cm langer Klinge. Die Griffzunge, 
mit Holzresten dos Belages, hatte 3 Nägel, der 
: herzförmige Knauf 2 solche nebeneinander, 
sätnmüich mit Bronzoverzierung; ferner mehrere 
tfronzenrui reife von 1'/* mm starkem Draht mit 
5 cm lichter Weite; 3 durch lochte Bernstein* 
acheibon; mehrere Brouzoarm reife von Draht 
mit Strich ornament, dio Enden ül>ereinander- 
treteni; Perlen von dünnem Bronzeblech in 
grosser Anzahl, Gürtelschliesse uud Hacken 
von Eisen mit Hronzoverzierung vom Leder- 
gürtcl; ausserdem 9— lOThongofässe, roth und 
sch warz, in Schüssel - u n <J 11 r nen for m , m it G raph it - 
bemal ung, aber ohne etogeriUte Ornamente. 
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Auch ein grösserer, fast rechtwinklig behauener 
Stoin war im Grabo. 

Grab 4 ergab nur 2 Thongefiisso und 
Loichenbrand innerhalb einer 20 cm uuter dem 
Boden befindlichen Kalksteiuschichte. 

Die Fundo befindou sich im Veieinsmuseum 
in Dillingen. 

B. Die Högelgruppen in der Umgebung 
von K ick I in gen wurden durch Herrn Pfarrer 
Schäblo im Jahre 1897 weiter untersucht, 
worüber aus dessen eingehenden Schilderuugon 
im X. Jahresbericht des historischen Vereins 
von Dillingen Nachstehendes zu entnehmen ist : 

Hügel im mittleren Ried. 

Grab 4, 47 Schritt Umfang, 75 cm hoch, aus 
Moorerde, enthielt 2 kreuzweise übereinander- 
liegende Skeletto von 1,73 und 1,70 m I£nge. 
Das nach unten gelegeno hatte keine Beigaben 
und ruhte etwas seitwärts mit dem Kopfe auf 
dem linken Arm. Das obero, die Arme über 
der Brust, batte am linken Am zwei massive, 
geschlossene Armreife, der eine mit Strich- 
vorzierung, am rechten Arm 3 uu verzierte 
Armringe; ausserdem 2 Ohrringe aus dünuem 
Bronzedraht, einen Lodeigürtol mit Besatz von 
dünnem Bronzeblech mit Buckeln, eisernem 
Haken und Gegenstück, mehrere Bronzefrag- 
mente und 14 Thongefässc zu beiden Seiten 
der liOichname, von verschiedener Form und 
Grösse, mit und ohne Verzierung, roth bemalt, 
graphitirt und von Naturfarbe ; auch ein Eber- 
kopf fand sich in einem derselben. 

Grab 5, srhon vcrflurht, enthielt 20 cm unter 
der Oberfläche ein topfartiges Gefäss von 
schwarzem Thon, 45 cm tief ein Skelett in 
gestreckter tage« Kopf in Süd, Füsse nach 
Nord; am rechtem Oberarm lag eine 8.3 cm 
lange, unverzierte Nadel mit umgeltogunem 
übertheil, die Spitze nach der Brust, auf der 
rechten Brustseite ein Zangchen. Ohrlöffelchcn 
und Kopfkratzer, auf der linken ein kleines 
Zängehen und Nagelputzer (?), längs der rechten 
Seite des Skelettes standen 7 Thongefas.se 
verschiedener Form mul Grösse, zum Theil 
rot bemalt und graphitirt. zum Theil mit 
Eberknoelum. Diese Gräber gehören wie die 
3 im Vorjahr geöffneten der Hallstattjieriudc an. 

Hiigel auf den „Brüoklesmähdern“. 

Die Gräber sind durchweg aus Sand ohne 
Stein bauten und enthalten Leiehenbrand. Grabl, 
28 Schritte Umfang, 50 cm hoch, ergab 1 1 Thon- 
ge füsse verschiedener Form und Grösse, zum 



Theil in einander, mit vertieften Verzierungen, 
roth und naturfarben, jedoch nicht graphitirt. 
In oineni Gefiis.se waren kalcinirte Knochen, 

Grab 2, 32 Schritte Umfang. 55 cm hoch, 
hatte 7 — 8ThongefiLsse, darunter ein graphitirtes. 

Grab 3, 16 Schritte Umfang, 30 cm hoch, 
enthielt Knochen und Zähne vom Pferd, da- 
neben links und rechts 5 Thongefässc. 

Grab 4, 27 Schritte Umfang, 50 cm hoch, 
Kohle und verbrannte Knochen zwischen 
15 Thongefässen aller Formen, zum Theil in- 
einander, meist roth bemalt, wenige schwarz, 
mit eingeritzten Verzierungen und glatt. 

Grob 5, 42 Schritte Umfang. 53 cm hoch, 
ergab am gewachsenen Boden 19 Thongefsis.se. 
roth. schwarz, graphitirt, ohne Verzierungen, 
in Schalen-, Schüssel-, Urnenfonn, einige kleine 
Näpfe uud Becher in grösseren Geschirren. 

Grab 6, 28 Schritte Umfang. 44 ein hoch, 
enthielt 6 Thongefässc. ornainentirt und glatt, 
meist schwarz, zum Theil ineinander. 

Grab 7, 23 Schritte Umfang, 44 cm hoch, 
mit 2 Brandplätzen, auf denen zerstreut Knochen 
und einzelne Scherben lagen. 

Die Begräbnisse gehören der jüngsten Hall- 
stattperiode an. 

Hügel am Weidegräberfeld, 
südlieh von Kit klingen. 

Von dieser Gruppe waren schon in den 
Vorjahren 9 Griibor geöffnet. Die Hügel sind 
aus Sand und bergen lz*ieheubrand. 

Grab 10, mit 18 Schritten Umfang, 41 cm 
hoch, hatte am Hraudplatz einen Stoin kreis aus 
Rollsteinen, in welchem Scherben von 2 Ge- 
fässen. Kohle und kalcinirte Knochen lagen. 

Grab 11, 18 Schritt« Umfang, 25 ein hoch, 
enthielt die Scherben eines bemalten und graplii- 
tirten, grösseren Gefüsses. 

Grab 12, 19 Schritte Umfang, 43 ein hoch; 
auf dem kleinen Brandplatz stuuden 6 Thon- 
gefüsso, roth und braun, mit eingeritzten Ver- 
zierungen. 

Grab 13, 23 Schritte Umfang, 50 ein hoch, 
enthielt 3 Thongebisse. Schalen und Urnen 
ohno Verzierung und viele Schmelzhrocken von 
Eisen ; 

Grab 14. 19 Sehritte Umfang. 20 cm hoch, 
nur Scherben von 2 Tinnige fassen. 

Grob 15, 15 Schritte Umfang. 20 em hoch, 
hatte 20 cm tief eine römische Xachbestattung 
in Mitte des Hügels mit Scherben von H — 10 
verschiedenen Gefässen durcheinander gestreut, 
nebst Glasseherbeu, einem Nagel und eisernen 
9 * 
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Messer. 30 cm tief kam auf einem Brnndplatz 
die alt»* Bestattung mit Kohlen, knlcinirten 
Knochen and vorröinisclien Uefüssscherben. 

Gmb 10, 18 Schritte Umfang, 35 cm hoch, 
enthielt 4* ThongefiLsse , darunter ein kleines 
mit Verzierungen in einem grösseren. 

Diese Gräber, wie die früher geöffneten, 
gehören der I<n Teuc-Zcit an und reichen in 
die römische Periode herab. Die Funde aus 
allen Gräbern befinden sich im Museum zu 
Dillingen. 

li. Ueber die Oeffuung eines (irahhiigels 
aus der F i üli- La-Teiio-Zcit bei El porsdorf 
B.-A. ifeilslmmn. Mittelf ranken, berichtete II. 
P. Heinecke im XII. Band dieser Zeitschrift 
S. 179. 

7. Die anthropologische Sektion der nutur- 
wissenschaftlich« n 4 iesolUehaft in Nürnberg 
liess laut Jahresbericht für 1897 drei Hügel 
auf dem WettMcubrumiorbeig bei Wüisson- 
brunn B.-A. Nürnberg öffnen. 

Gral» 1 in der Waldubthcilung Brei len lohe 
enthielt 5 nicht gleichzeitige Bestattungen von 
Männern, Frauen und Kindern. Der llugel 
hatte 14 in Durchmesser, 1 ui Hohe und war 
aus Erde mit Kalksteinen durchsetzt, ohne 
Steinkau. Bei einer laiche Ijcfand sich ein 
Bronzearmriug mit verjüngten übereinander 
tretenden Kndru von starkem Droiizestab ohne 
Ornamente; bei einer andern ein söge nun Utes 
Hasierinesser mit Kmggriff; bei einer dritten 
ein Brunzzätigchcu mit breiten, aber kurzen 
oruaineutirteu Seitentheilen und 2 Bronze nadeln, 
die eine mit Schraulsrnkopf, 33 cm hing, die 
andere oben zu einem King umgebogen, 14 ein 
lang; ferner Scherben eines Thongefaws mit 
dreifacher Wolfszahiioruanieutirung zwischeu 
Linien, stark crhabcu. Bei sümintlichon l/»icbcu 
kamen Scherben von Thungefasseu, die sich auch 
sonst durch den Hügel zogen, vor. Es liessen 
sich eine kleine gehenkelte Tasse, eine flache 
•Schale und ein kleines Schüsselehen wieder 
recoiistmintn. Dieselben sind ohne Ornament 
und Bemalung, atn li nullt gruphitirt. 

Die Bestattungen sind aus der Bronzezeit. 

Grab:! m der Wuldahtlieilung Vogelherd 
von 9 m Durchmesser und 41,744 m Hohe. In 
einer Tiefe von 4>.3u»i lug ein normal gestreck- 
te* Skelett, der Kopf nach Snd, Kusse nach 
Noitl mit einem Broiizeanunug und eiuerPeuer- 
steiupfeilspitzc. Andere Skelet tknochen lagen 
zerstreut, dabei 2 Feuersteinsplitter. Die Be- 
stattung scheint aus einer älteren Phase der 
Bronzezeit zu sein. 



Gral) 3 in der Waldabtheilung Balgeten 
von 41,50 tu Höhe, und 4 auf 5 m Durchmesser 
enthielt eine oben offene Steinkiste mit Knochen, 
und an der äusseren nördlichen Seite derselben 
einen offenen, ornamentirten Bronzearmring 
und 2 kleine Bronze- Hohl ringe ^Ohrringe ?) 

Der Hügel scheint der Hallstattzeit anzu- 
gehören. Die Funde befinden sich in der 
Vereinssammlung. 

8. Von einem Privaten wurde ein 4irab- 
bügel bei Sehwend, lt-A. Sulzbach, Ober- 
pfalz, von einer Gruppe von 7 Hügeln geöffnet. 
Dem -Un*, 4»,4i() m hoch, hatte ovale Form und 
war aus Knie mit Steinen aufgeschüttet. Kr 
entliielt 2 nicht gleichzeitige Bestattungen, die 
Skelette in hockender Stellung. Bei dem einen 
befanden sich an jedem Arm ein offener, ge- 
kerbter Armreif von rundem Bronzestab und 
an einer Zehe 2 kleine Hinge von dünneiu 
Bronzedraht; zu Hituptcn Scherben eines Thon- 
gcfii.vscs. Bei dem anderen waren au jedem 
Arm ein Arinbund von geripptem Bronzeblech, 
offen und an den Enden verjüngend, ferner 
2 Bixmzebuekel vom tiürtclbeschlügc und ein 
kleines Kruglciu mit Henkel von grauem Thon, 
8cm hoch, mit geradem hohem Hals ohne 
Verzierung. 

Der Hügel geholt der jüngeren Bronzezeit an. 
Die Funde liefinden sieh in der Sammlung der 
mit u rw isNcn schal tl. tiesellschaft zu Nürnberg. 

9. Bei 4» old hach, B-A. Aschaffenburg, 
wurde von Herrn Huuptimum &. D. v. Haxt- 
hausen ein Grabhügel geöffnet, welcher 
mehrere Bestattungen und als Beigaben 5 Fass- 
ringe, 2 Armreife, 3 Ohrringe, 1 UaKs-hmuck 
mit Bullen, dann 2 vollgegossene und 2 Spiral - 
arinknider von Bronze, 2 eiserne Messer und 
Hinge, 2 Feuersteinmesser, 2 ganze TI longv fasse 
und 1 kleinen Berber von Thon, sowie zahl- 
reich« Scherhen enthalten buben soll. Nähere 
Angaben über den 4>rabl>efund mangeln. Wo- 
hin die Funde kamen, ist unbekannt. 

14». Nach einer Notiz in der „Allg. Zeitung“ 
wuidc von dein schon früher k<kanuten prä- 
historischen 4irüborfeld mit Flachgnibern bei 
Birkenfeld, B.-A. Marktheidenfeld, Unter- 
franken, neuerdings ein Grab aufgedeckt, das 
•*in Tüougefiiss mit I a teilen brand, mit einer 
Thoiischicw) zugederkt. ohne sonstige Beigaben 
enthielt. Beide ticfävse sind ohne Verzierung, 
die Urne von roter, die Schüssel von schwärz- 
licher Farbe. Di** Urne stand ohne Steinknuix 
44.4144 ni tief auf dem gewachsenen Boden. 

Wohin die Funde kamen, ist unliekannt. 
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11. Aus den auf Kosten der akademischen 
Kommission fii r Erforschung der Urgeschichte 
Bayerns im Jahre 1897 gemachten Ausgrab- 
ungen des Historienmalers Dr. Naue gingen 
der vorgeschichtlichen StuatssammUuig nach- 
stehende Funde ohne Fundln-ricbte zu : 

1. Aus tirabhügelii in Oberbayern und 
zwar 

a) von einer (»rum** zwischen Traubing 
und Machtlfing, von welcher i in Vor- 
jahr 32 Gräber geöffnet wurden, aus 

Grab 35. Bräunliche .Schussel und Schabm- 
scherben; 

Grab 37. Kleine eiserne Lanzcnspitzc und 
Scherben, kleine verzierte, braune Schale und 
grosse, verzierte, rote Urne mit kleinem Henkel, 
Schalenscherben, uuverzierte Scherben ; 

Grab 38. Verziertes, zusam in cugehi igem •* 
Bronzcarmltand ; 

Grab 33. Vasenköpfige Bronzenadel; 

Grab 40. Skelett roste, Bronzeblechrodc: 

Grab 13. Bruchstücke eines stabförmigen 
Bronzearni rings; 

bl von einer kleineren Gruppe els*ndaM*lbst, 
aus 

Grabl. Bruchstücke einer DronzefiM. 7 stal>- 
fönnige Bronz«*armritigc, Bruchstücke von 
2 schalenförmigen Bronzeblechohrriugen, fi stob- 
förmige Bronzearni ringe. 2 grosse und 1 kleine 
fiLsschenfönnige licmsteinperlen und kleines 
Bernsteinstück . Bruchstücke eines ßronze- 
gürtclblcchs, einschneidige» Eisenschwort mit 
Griffzunge und Hing, Scherben von Thon- 
ge fassen ; 

Grab 2. Kleine schwarze Schale, Bruch- 
stücke einer Situla; 

Grab 3. Kleines Feuerstein messer, 3 Eiseu- 
Ntückehen, kleine Scherl»en; 

Grab 4. Bruchstücke eines Eisenmessers. 
1 Eisennagol, Scherben ; 

c) von einer Gruppe hei Traubing. an der 
Strasse nach Machtlfing aus 

Grab 2. Bruchstücke von eisernen Rad- 
naben ; 

d) von einer Gruppe bei As che ring aus 

Grab 1 — 3. Thotuseherben ; 

Grab I Eisernem 1 1 al lstattsc h wo rt in Holz- 
scheide. Bruchstücke einer gerippten Bronze- 
schale, grosse, aussen und innen rot und 
schwarz bemalte Unie, ebensolches umennrtigos 
GefJlss, 2 kleine, braune und schwarze Schalen, 
verzierte und unverzierte Scherben und solche 
einer roten und schwarzen Urne; 



Grab 8. Bronzeschwort mit vollgegossenem 
Griff und Griffangel, 3 kleine Bronze-Siiube- 
nmgsgeräthe und 1 schmales, flügelartig ge- 
bogenes Hronzestiick, Eiscntlieile von Radnaben 
und AVagon beschlagen, eise ne* Radreifen, Umen- 
und Schalenscherben; 

<ir,»b ‘J. Grosser Eisenring und Scherben; 

Grab 10 und II. Scherben. 

2. Aus Grabhügeln der Oberpfalz und 
zwar von 

a) tirup|M.* l>ei Paulushofen, BA. Bciln- 
gries. von welcher im Vorjahre 2 Hügel 
geöffnet wurden, aus 

Grab 9 Skelettreste, geschlängelte, öemn- 

artig umgebngene Bronzenndel, kleiner, flacher 
Bronzedolch mit tiriffxungt 1 , kleines Feuerstein- 
stück, kleine, schwarze, halhkugclfünnigc Henkel- 
schale. reich verziertes, schwarzes tlefäss mit 
2 Henkeln ; 

Grab 10. Skelettreste, üheroindcrgeb«»genc 
Bronzeringelehen, kleine Bronzcdrahtspirale, 
Thonscherl teil ; 

Grab 12. Kleiner Bronzedolch mit 2 Griff- 
uiigcln; 

Grab 13. Bruchstücke eines Bronzefinger- 
rings und 2 Bron/.e.stückchcn , Thongefiiss, 
Scherben . Skelett roste ; 

Grab 14. Bruchstücke einer Bronzenadel, 

Skelett roste ; 

Grab 15. Rnmzcfingcrriug, GeftisKscherben, 
Skelett roste; 

Grab U> und 17. Skelett roste; 

Grab 18. Verzierter, offener Bronzearni ring 
und Haken; 

Grab 13. Thongefass und Scherben einer 
kleinen Schal«; 

Grab 20. I iefassseherben ; 

Grab 23. Kleine Schale, bauchige Schale, 
Scherben, Skelettreste; 

Grab 21 Kleine, oben dreimal eingeschnurte 
Bronzenadel, Bronzefingerring, 2 kleine llnmzc- 
olir ringe, 2 Bruchstücke eines schalenförmigen 
Brouzeohrringes. Bruchstücke eines eisernen 
; Ringes, braune Schale, Bruchstücke verschie- 
dener verzierter und bemalter Gewisse, eines 
topfartigen Geftasca, Skelettreste; 

Grab 25. Kleine schwarze Schale, schwarze 
Schalen- uudTellorschcrben, llenkeltopf-, Umm- 
und Schalenscherben, klein«* naturfarbene Schale, 
kleine schwarze Schale mit Rand: 

Grab 27. Bruchstücke einer ltronzcfibcl, 
Scherben. Skelettreste; 

Grab 29. Kleiner, offener Eisenring, Bruch 
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stücke einer rothen Schüssel mit Graphitorna- 
ment, Scherben; 

Grab IM). Kleiner Hronzering. Bruchstürke 
eines Bronzeartnringcs, dessgl. einer geknickten 
BronzefiM, braunes , am Hände grapliUiftes 
Gefäsa, grosse schwarze, innen verzierte 
Schüssel, verzierte Urnenscherhen, Scherlwn 
eines Honkcltopfes. Urne und Schale; 

Grab Hl . Bruchstücke einer Broiizmadcl 
mit kleinem Schalen köpf, kleine schwarze und 
weissgelbe bemalte Schale, Urnen- und Schalen- 
scherbon, Reste von 2 Skeletten, ein Thirr- 
kn* »eben ; 

Grab 1)2. Schwarzbramie«, topfartiges Gofäss, 
roth braune Schale, innen mit Graphitstreifen 
und am Boden mit cunccntrisehen Kreisen 
verziert, kleine, sch warzb raune Henkclschalc, 
Bruehstiieke einer schwarzen Schale, einer 
grossen Schüssel mit feinen Linieuornamenten, 
rothe, bauchige Schale mit kleinen Warzen, 
Bruchstücke eines Ueukelt<ipfs un<l einer kleinen 
Schale, verschiedene Scherben, Skelettreste; 

Grab:)’). Kleiner alter Henkeltopf, kleine roth- 
braune Schale, schwarzes Gofäss, am obern Bauch 
verziert, kleine, bräunliche Schale, Scherl teil 
2rother, 1 schwarzen, 1 kleinen schwarzen Schale, 
Urnen- und sonstige Scherben, Skolottreste; 

Grab 34. Bruchstücke eines Topfes mit 
grossem Henkel, vcrschiislene Scherben, Skelett- 
n*ste ; 

Grab 35. Scherben von 3 Urnen, 3 Schalen. 
2 kleinen Schalen , diirchlochtes Hodenstück, 
Bodensttick mit Kreuz; 

Grab3G. Bruchstückeeiner kleinen, schwarzen 
Schale, Urnen- und Schaleiisoheriien ; 

Grab 37. 2 kleine, schwarze Schaleu, 1 kleine, 
brauue Schale, verschiedene Urnen- und Schalen - 
scherfaen, Skelettreste. 

b) Gruppe bei Staadorf. aus 

Grab 3. Ein kleiner, flacher Bronzeknopf 
und Skelottnsito. 

c) Gruppe bei M an t lach, aus 

Grab 1, 2 und 3. Scherheti und Knuchcn; 

Grab 4. Spitze eiuer ßrouzenadcl ; 

Grab 5. Kleine Bronzepfeilspitze und llronze- 
nadel mit. rundem Kopf und geroifeltem Hals, 
Skelettreste; 

Grab 6. Geschlängelte Bronzenadel mit 
scheibenförmigem Kopf, kurzem durchlochten 
1 lals, Skelett reste. 

Grab 8. Scherben und Knoehen, 

d) Grupiw; von II arrc nzhofen, B.-A. 

1‘arslterg : 

Grab 1. Bruchstück einer eisernen Schwert- 



klinge, verziertes Knucbenstuek, Scherben und 
Skelett reste. 

Giab 2. 2 Bruchstücke von Bronzebloch. 

e) G rup|M* zwischen Lengenfeld und 
Da iss ittauc r, B.-A. Parsberg: 

Grab 1 Ausgeschnittene, schmale Bronze- 
blechstiieke, einige mit Vogelköpfen, ganz kleine 
l)ronxi*stifte, Bruchstücke von Eisen und von 
Bronzeblech, grosse schwarz-rutb-wcUs verzierte 
Urne von seltener Form, Bruchstücke einer 
graphitirlcn Urne und kleiner Schale, verbrannte 
Knochen, klein** Henkelschale und hall«* Schale. 

f) < • rup(M* zwischen Giebing und F r i k e n - 
ho f : 

Grab 1. Röthliche Urnen- und graphitirte 
Schalenseherlsm, verzierte Urnen- und sonstige 
Scherben, Knochen. 

Grab 2. Bruchstücke einer BronzefiM. 
eine« Bronzcgürtelblcehs, eiserne Pfenletren.se, 
kleines im Winkel gebogene* Kiseiistück, Bruch- 
stück eines Bronze- und eines Eisenrings, zweier 
schwarzer Schalen, verschiedene Scherben und 
Schädel reste. 

12. In die gleiche Sammlung kamen die 
Funde aus Hiigelgriiltcm der Oherpfalz, B.-A. 
Sutzhach, welche Herr Dr. Halm in den Jahren 
1H95-97 öffnete, und zwar: 

1. aus einem Hügel hei Aichazandt, 8 m 
Durchmesser von West nach Ost, 4 von Süd 
muh Nord, in welchem unter einem regellos 
aufgeworfenen Steinhaufen in der Mitte 3 Ske- 
lette von Ost nach W**st lagen, ein kleiner 
eiserner Hing lind eine llroiizekleidernadel vom 
mittleren Skelett. Drei andere Hügel derselben 
Gruppe waren schon früher nufgcmacht worden, 
in einem derselben konnten 2 Stoink ranze, 1,20 
Ijozw. 2,30 in vom Mittelpunkt entfernt, in 
einem zweiten 4 nebeneinander liegende Skelette. 

I deren K öpfe nach (Men auf jo einer Steinplatte 
| ruhten, eonstatirt werden. 

2. Aus eitlem Hügel im Beckerhölzl beiGras- 
Ih* rg,derelK*nfalls nicht mehr unversehrt war 
Bruchstücke eines dickwandigen Thongefüsses 
mit schwarzem Bruch, sowie Skelettteile. 

3. Aus einem Hügel hei Sehwend. woselbst 
in der Waldparzelle „Ziegel - ungefähr 12—15 

! Gräber aich befinden, und der 7 in Durchmesser 
von Ost nach West. 5 in von Süd nach X«»rd hatte, 
die Beste von 2 unter einem unregelmässigen 
in Mitte zweier Steinkranze befindlichem Stein- 
kem am gewachsenen Buden liegenden Skeletten, 
Thonscherbcn von 2 ineinand**rstehooden Oe- 
fässen, ein Armreif und eine Entciikopffibel 
von Bronze. 
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B. Reib 

1. Auf dein Grabfeld von Sch retz heim 
wurden nach dem X. Jahresliericht des histor- 
ischen Vereins von Dillingen iui Jahre 18!I6 
noch 17, im Jahre 1H!»7 aber Bl Gräber geoff- 
net, .so dass die Gesaiiiintzuhl nunmehr ein- 
schliesslich der Thierbestattungen 2117 beträgt. 

Der Inhalt der lSlN» geöffneten Gräber war: 

Gral» 1. Frauenskelett, 1,45 m lang. Am 
rechten Ohr Perh-nkranz, am llala Perlenschnur, 
im Becken Eisenach nulle; unter dein Kinn 
silberne Sehe ilwnfi bei mit Alnuuidimn, auf 
der Brust Vogidfibol mit Einlagen, am linken 
Knie Messer, nm linken Ohr herzförmiges 
Bnuizegi'liänge ; ausserdem rote Ghisselierlicii 
und Bmnzezierstürk. 

Grab 2. Frauenskelett (V) 1,55 in I. I m 
den Hals Perlenschnur, Gürtelschnalle, Bronze* 
nadel im Becken , rechts 1-mze (?), auf der 
Brust 2 Bron/.epliitteheti, zwisc hen Ols-rsehen- 
keln Kamin mit Scheide, am linken KiHH-hel 
länglicher Brutizehenkel, am rechten kleines 
( ilasstüek. 2 zerbrochene Eisen ringe und 2 Bronze* 
Zungen. 

Grab ’l, Kinderskelett, 1 m I. Schiissel- 
förmiges Th«»ngefai.ss. 

Gral» 4. Mannsskelett . 1,00 in I. 2 Eisen- 
Pfeilspitzen. 

Grab 5 Kinderakelett. 1.20 m I. Perle. Gürtel- 
schnalle, am linken Oberschenkel am 

rechten k michel Thongefäss. 

Grabt». Frauenskelett. 1,40 m I.. mit Ferien- 
schnür am Hals, Gürtelschnalle im Becken, 
olsThalb Nailel in l^lerfurteral. Kleiderhaltcr (?) 
aus Bronzedraht. bikonkaves Beinscheibehen. 
grosser Kisenring und 2 Kisennagel. 

Grab 7. Kinderskelett, 0,U0 m 1., Perlon- 
sehnur mit Silberplattehen am Hals *»» Füssen 
rechts Thongcfiiss. 

tirab 8. KrauengrabV Zerbrochenes Messer, 
in der Herzgrube Feuerstein und Eisenteile, 
links am Gürtel runde, rechts viereckige Blatte; 
ferner Nieten und Nagel von Bronzo; vom 
Gürtel abwärts eiserne Kleidersjumge. 

Grab II. Fraucngrub. Perlen nm Hals und 
linken Ellenbogen, Schnalle im Becken, abwärts 
eine Bronzesclinallc; 2 S< Imlisch nullen; unterm 
KinnScheilicnfibul mit tdascinhigen, desgleichen 
auf Brust; Messer, Ume am rechten Knie, 
Brouzestäbchcu auf Brust, lteiuschcibchen am 
Gürtel, Kamm mit Scheide; am linken Knie 
2 Bmnxeriiigc und Brunzisl rollt, am linken ITntcr- 
schcnkcl Zierschcibc von Bronze mit Bein ring. 



ogräber. 

Grab 10. Kindergrab. Gürtelschnalle und 
Messer. 

Grab 11. Kindergrab. Gürtelschnalle. 

Grab 12. Kinderskelett, 1,10 m 1., Thon- 
gefiiss am rechten Fuss. 

Grab 13. Frauenskelett. 1.55 m I., Giirtel- 
seh nulle. Halsgehiing. Messer; am linken Knie 
grosser Eisenring. zu Füssen grosses Thongefäss. 

Grab 14 Frauenskelett, 1,25 in I. Grosse 
Perlenkette. Gürtelschnalle, links tief ein Wehor- 
schwert mit durchlöcherter Bronzckapsel und 
Xi**te, am Gürtel 2 zusammen hängende Bronze- 
ringe, am linken Knie Bronzezicrsihcilte mit 
Beinring 

Grab 15. Kinderskelett. 1 in 1 , mit Gürtel- 
schnalle, Messer, 2 Pfeilspitzen und Thongefäss 
zu Füssen. 

Grab Hi. Mannsskelett, 1,70 in 1., mit Gürtel- 
schnalle und Messer. 

Grab 17. (V» Skelett. 1,35 m I., mit Gürtel- 

schnalle. 

Die 18J»7 geöffneten Gräber enthielten: 

Grab 1. Kinderskelett, 1,2t» m I., mit einigen 
Perlen unterm Kinn. 

Grab 2. Kinderskelett, 1,35 m I., mit Gürtel- 
schnalle. 

tirab 3. Frauenskelett, 1,(»5 in I, 3 Perlen 
unterm Kinn und Gürtelschnalle. 

Gral» 4. Skelett. 1.05 m I., ohne Beigaben. 

tirab 5 Mannsskelett, 1.80 m I. Eixenra 
Gurtelbesehlag mit Mctallnägcln, Sax in linker 
Hand mit Spitze naeh oben, 4 Pfeile in Holz- 
scheide rechts am Gürtel abwärts liegend, Thon- 
gefäss mit Fenste rmuster. 

tirab t». Mtuinsskelett, 1,70 m 1. Gürtel- 
schnalle, Sax zur Linken mit Spitze naeh (dien, 
Kpatha darunter mit Spitze abwärts, Zierplatte 
aus Eisen und Feuerstein 

Grab 7 Kinderskelett, 0,J»5 m 1. Thongefäss 
zu Fuxaen, EiseiiHchnalle, Bernstein- und <Uas- 
pcrlen untenn Kinn, dolchartige Waffe quer 
über Hüfte, Spitze nach links, llrnenseherben. 

tirab 8. Mannsskelett. 1,(50 m I. Unterm 
Kinn kleine Bronzesehlicsse mit 2 Nieten und 
Oese, an linker Schulter eiserne Schliesse, 
am Bas ken grosse Gürtelschnalle von Eisen, 
2 kleine Bronzosehliesscili; Spat ha mit Beschläge 
der Scheide, Sax desgleichen, Riemenzunge von 
Bronze, 2 Schnallen mit Riemenzungen von 
Bronze, grossen* und kleine Bronze-Riemen- 
zunge, Thongefäss am linken Fuss. 
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firah 9. Mannsskelett, 1 ,<J0 m 1. Zu dessen 
Küssen (’icftbs aus stcingutartigcr Masse; von 
rechts narb links Uliei* dem Fkvkrn 48 cm I. 
Sax, Spitze abwärts , mit Di •schlägt hei len der 
Seheiile; links am Gürtel Messer und Gürtel- 
sebnalle von Eisen, eine Pfcil>|iitac; nrlits 
Gürtellteschläge und 2 Pfeilspitzen von Eisen 

Grab 10. Tiergrab, Skelett unkenntlich, 
mit Kisensehecre. 

Grab 1 1 .Mannsskelett, 1,70 in I. Quer über 
Hecken Sax mit Besrhlügteilrn der Scheide, 
darunter und Gürtelschnalle von Eisen, 

links an der Saxspitze Ifeil und Hesehliigstück 
mit 3 Silliernioton. 

Gndi 12. Skelett vermodert. In der Lenden- 
pepend Eiseiistücke, Gürtclhcw-hlägc, Schnulle 
und S|*anpen , ipter ülier Berken Sax. Spitze 
abwärts. 

Grab 13. Mannsskolott, 1,00ml., mit eiser- 
ner Gürtelschnalle. 

Grab 14. Mannsskelett, 1,70 in 1. Am Bocken 
Eiseuteilo und Pfeil, im linken Arm Sax mit 
Besch liigstuckcn der Scheide, Spitze aufwliits, 
Eisenscbnallo und -Theile, Feuerstein. 

Grab 15. Mannsskolott, 1,75 m 1. Sax im 
linken Arm, Spitze aufwärts, darunter Messer 
und Eisentboile; Spatha, Gürtelschnalle, kleine 
Schnalle am rechten Fuss, Thongefäss zu Füssen. 

Grab 16. Krauenskelett, 1,05 m I. Zu dessen 
Füssen Thongefäss; zwischen den Unterschenkeln 
Zierseheibo mit Ring und 2 Beschlägspangen 
von Bronze, darunter kloiuc Fibel, 2 silbeine 
Riemenzungen und kleine Bronzescbnallo; auf 
dor Brust grosse Stecknadel, 18 cm I., von 
Bionze: über der Hüfte kleino Eisenschnalle, 
neben dom Oberschenkel 4 cm 1. Eiseunagol, 
zwischen den Schenkeln 2 Perlen, vorn Knie 
abwärts 1 1 Bronzemünzen auf oiuom leder- 
st reifen befestigt und kleino Riemenzunge von 
Bronze; am rechten Unterschenkel 2 Bronze- 
ringe und Eisenmesser. 

Grab 17. Krauouskolett (?), 1,50 ml. Gurt&I- 
losch liigo von Hrouze, Spinnstein, Brouzeschnaliu 
mit Anhängsel vom Gürtel, Messer von Eisen, 
50 cm 1. Sax mit Spitze nach oben und Tbeilcn 
des Scheidcnbcschlägs, rechts zu Küssen Thon- 
gefäss. 

Grab 18. Frauonskelett, 1,75 ml. Reicher 
Perlenscbmuck, Ohrlöffelchen von Bronzo am 
linken Schlüsselbein ; Gürtelschnalle mit Zunge 
von Silber; am linken Knie Kammfassung mit 
Eisen ring, am linken Unterschenkel Kamm- und 
Kisontheilcheu. Zwischen den Unterschenkeln 



Spinnstein aus Glas und Thougefäss mit zweitem 
Spinnstein. 

Grab 11t. Mannsskelett, 1,60 m 1. Gürtel- 
schnalle von Eisen, Bronze nieten der Messer - 
scheide, Kleiderhalter (?) von Bronze, 2 Feuer- 
steine, Messer und gebogenes Stück von Eisen, 
säinmtlich auf dem Becken; Spatha von 88cm 
Fänge mit Knauf auf linker Seite neben dem 
Skelett. 

Grab 20. Kinderekelotr, 1,37 m 1. Thon- 
gefäss zu Küssen, Eisennagcl, Perle und Glas- 
scherbe, eiserner Ring, Eiseufraginente und 
Beinplatte über den Knioen; Jlosserund Bronze- 
platte mit llonkol zwischen Unterscbonkcln. 

Grab 21. Manusskolctt, 1,40 in 1., mit 
3 Pfeilspitzen, Feuerstein, Kamin, Messer, 
Hronzcsch nalle, Eisen frag menten. 

Grab 22. Frauenskelett, 1,65 m I. Perlen- 
schnur auf der Brust, Gewandnadel von Bronze 
auf linkem Bcckeoknochen, grosso Gürtel- 
schnalle von Eisen und Kamm am Gürtel. 

Grab 23. Krauenskelett, 1,55 in 1. Haar- 
nadel you Bronzo an linker Kopfseite, Perlon- 
gehänge, kleine Gürtelschnalle von Eisen. 

Grab 24. Kiuderskclett, 1,30 m 1., ohne 
Beigaben. 

Grab 25. Manosskelett, 1,70 m I. Quer 
über der lbust von rechts nach links 33 cm 
). Sax mit der Spitze nach oben, Bronze- und 
Eiscij&dinallc vom Gürtel. 

Grab 26. Kiuderskclett, 1,10 m 1. Eiserner 
Doppelheukel. 

Grab 27. Kinderskelett, 0,65 m 1., ohne 
Beigabe. 

Grab 28. Frauenskelett, 1,45 m 1., mit Hals- 
gehänge von Porten und Spinnstein zwischen 
Unterschenkeln. 

Grab 23. Frauenskelett, 1,60 m 1. Kleino 
Gürtelschnalle von Eiseu, Steinkugel am linken, 
Messer am rechten Unterschenkel. 

Grab 30. Mannsskclett, 1,85 m 1. Schild 
buckel über dom Haupt mit beiden Spangen, 
Gürtelbeschläge, Spatha mit Griff, 92 cm 1., 
an dor liukeu Netto vom Ellbogen abwärts, mit 
IfcBteu der Holzschcido. 

Grab 31. Kindcrskelett, 1,40 in I. Zu Fussen 
grosses Thongefäss mit Eierschalen, Gürtel- 
schnalle, Messer, Pfeilspitze und Gürtelbescbläge 
von Eisen. 

Die Funde befinden sich im historischen 
Museum zu Dilliugen. 

2 Im Oktaler 1897 wurden gelegentlich 
Bahuerwcitorungsbauten in Uörpolding, 
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B.-A. Traunstein, Oberhaiorn, 3 Ortbor des 
schon früher vom historischen Ohiemgau-Veroin 
in Traunstein theilweisc Ausgebeuteten Reihen- 
grabfeldes angeschnitten. Es scheinen Frauen- 
gräber gewesen zu sein, da als Beigaben nur 
Haisgohätigo von einfachou Thonperlon er- 
wähnt wurden. Wobio die Funde kamen, ist 
unbekannt. 

3. Aus don 1894 aufgedeckten Reihen - 
griibern im Ort Pasing, Oberbaiern, kamen 
1894 vier Skr&masaxe, cino Spatba und oino 
Lnucmspitze ins baierisobe Nationalmuseum. 

4. Ein neues Reihengrabfeld wurde bei 
Gross* Bocken ho im, B.-A. Frankeutbal, 



Pfalz, entdeckt Aus demselben kamen in die 
Sammlung von Speicr ein (31 cm 1 Skramasax, 
Theile eines Sehildgespänges, eine 5 1 /« cm breite 
: Eisenschnulle, eine viereckige ornamentirte 
Brouzeschtialie mit daranhäugendem grossen 
Bronzering, eine IO 1 /* cm lange, 1,8 cm breite 
Riemenzungo mit Ornamenten und 2 Xietuügelu, 
eine römische Kloinbronze eines späteren Kaisers, 
13 kleine farbigo Thonperlen, Bruchstücke von 
Messern, Beschlagslücke von Eisen, unverzierte 
Thongofässresto. Wie viele Gräber geöffnet 
wurden, und wie sich dio Kunde auf dieso 
voitheilcn, konnte loider nicht aus dom Bericht 
I ontnommen werden. 



Kinzelfuude. 



1. Der im vorjährigen Berichte erwähnte 
Fund eines Bronzeschwertes nebst 13 Armringen 
bei ft I* o r n e u k i r e hon, B.-A . Mühldorf. ( fbor- 
baiern. hat sieh als acht horausgostcUt. Die 
Bronzen wurden heim Pflügen, 15 ein tief, im 
Acker „am Staudererfeld“ beisammen liegend 
gefunden. Die zum Theil zerbrochenen Ring«* 
Imlien alte Bruchstellen, es ist daher möglicher 
Weise ein D«'|Kjtfuml Das Schwert ist summt 
Griff ÜB ein lang, der Vollgriff allein 8 «-in. Die 
Klinge ist von seliöner Schilfblattform mit 
starkem Grat, au den Kämlern «ehr dünn, 
seharf zug« 'schliffen, wahrscheinlich in Folge 
vollständigen A lisch Icifens der Patina. Am 
Griffansatz ist sie stark eingezogen und hat 
nur 2.5 em Breite, während sie in der Mitte 
eine solche von 3.5 cm hat. Der Schwerpunkt 
ist, um den Hieb wuchtiger zu machen, nach 
vorn gelegt, die Spitze jedoch aligebrochen. Der 
Klingenansatz ist halbmondförmig geschweift, 
mit je einem Nagel an den Enden. Der poly- 
gonale Griff ist Vollguss und hat drei hori- 
zontale Wülste, sein Pnifang Mrägt 13 cm. 
Auch vom Griff ist (He Patina aligcschliffcn 
und die Ornament irung dadureh zerstört, so 
dass sich davon nur schwache Spuren, hori- 
zontale Striche, erkennen lassen. Der Griff 
endet iu einen scheibenailigeii Knauf, ober der 
Platte ist noch eine runde Erhöhung (Knopf). 
Die Scheibe ist durchlocht, auch sic war Or- 
nament irt Das Schwert ist von äuaserst zier- 
licher Form. 

Die 13 Armringt! sind von verschiedener 
Grösse, innen glatt aussen gewölbt, aus starken 
Bronzestäben, von ovaler Form, vorn offen mit 
scharf abgeschnittenen Enden, an der» Kauten 
vielfach zugesehliffcn . roh im Guss, schön | 



patinirt. Alle sind mit Strichornamenten ver- 
sehen, die drei grössten halten etwas anderes 
Muster als dio übrigen. 3 Stücke sind ver- 
bogen und fragmentarisch , die übrigen ganz 
j 4 glei« he Stücke halten (»'/■*- 3 gleiche 7, je 
1 ein Stück 7 1 /*, 8 und 8*/» cm lichten Durch- 
messer in der Breite. 

Der Fund ist im Besitze des städtischen 
Museums in Mühldorf. 

2. Nach gefälliger Mitthcilung des Herrn 
Majors S i gm u n d wurden vor mehreren Jahren 
im Schutt eines Stoinbruehs an d«*r Roseuheim- 
Kufsteinei Strasse, am Wistfiw* des Riedl Iteigs 

i südlich von Nussdorf a. I.. Überbaiern, ein 
, BroiizeLelt mit kleinen, schmalen Sehaftlappen 
in der Mi»**. lHem lang, mit V/t i-m breiter, 
' runder Schneide, IV ft cm breitem, geradem 
oberen Ende; ferner 1897 bei Abführung einer 
Bodenerltöhung in «1er Nähe des Orts ein kurz«*r 
Bronzcdolch mit sehr schmaler Spitz«! und 
breitem Kling«'ii« , ude, mit 4 Nägeln, sowie an- 
geblich Skelett n.-ste gefunden. ob in letzterem 
Fall ein Begräbnis» (Grabhügel) zerstört wurde, 
ist bei Mangel genauerer Beobachtung nicht zu 
ents« hei«len. Schon Mitte der vierziger Jahre 
wurde bei Nussdurf auf einem hügeligen Fehle, 
nördlich von dem au den Inn führenden Sträss- 
chen, etwa 350 Schritt von der St Leonhards- 
kirchc, ein HrenzcMchwert nelnst anderen nicht 
näher fest/ ust eilenden Gegenständen gefunden. 
Wo diese Funde sich U , finden 1 ist unhekunnt. 

Dio beiden neueren Funde, Kclt und Dolch, 
kamen in das prähistorische Staatsmuseum. 

3. ln die Sammlung des historischen Vereins 
von Neiiburg a. I). kam eine lieini Schutt» 
aufladen zwischen Dinkelshausen und 
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Seiboldsdorf, B.-A, Nenlnirg, gefundene 
Bronzcpfeilspitze. 

4. In das städtisch** Museum zu Weilheim 
kamen : 

ein Steinlteil aus Granit mit Bohrloch, 
gefunden im Ammerl »ett, eine Stunde nördlich 
von Weilheim; 

eine 70 cm lange Spatha mit kurzer Parir- 
»tange und ein Scbildbuckel von ovaler Ferm 
mit kleinem Kami und I Nagellm -licrn m*ltst 

1 Nagel hieran sowie Schädel fraginente aus 
den Heihengrähern am sog. Bctls-rg. dem alten 
F riodhof von W o i I li e i m. 

f». Die Sammlung des historischen Verein» 
der Pfalz in Spcicr wurde ISO»; durch naeh- 
folgende Funde bereichert: 

aus der vorrömischen Mctnllxeit und zwar aus 
einem zerstörten Grabhügel hei Jiigersburg- 
Erbacli. B.-A Hoinliuig. ein 75 cm langes 
U Tinte-Schwert, ein kleiner Bronzering mit 
Wülsten, eine 21 cm lange eiserne Iaiuzt-n- 
spitze, Bruchstücke eines Messers von Eben 
und < icfiisssc herben ; 

aus der f rü hgo rmauische u Zeit aus fränk- 
ischen Heihengrälti*rn hei dem Usthof nächst 
Waeheuheim, B.-A. Neustadt a. II.: Spatlm, 
ohne Griff und Spitze. HO cm lang, Sax mit 
43 cm langer Klinge, 1!» cm langem Griff, 

2 I^mzenspitzen von 21 und 32 cm Uinge. 

0. ln Burg ha us eu, Oherbaiern, wurden 
uacb einem Fund bericht in den Mitt. d. K. K. 
Ceritral-Cominission v. 1X07 an der Westseite 
des Burgbeig* gefunden: ein halbes Steinbeil 
mit Bohrloch, ein 13 ein I. Steinmeisel. eine 
Brouzepfcilspitzc mit Flügeln, ein Knopf von 
üronzeblech, eine kleine Bronzcnadel mit Kopf, 
der Oberteil einer omanientirten Bronzenade). 
Die Funde befinden sich in Priva»lH*sitz. 

7. In dir Sammlung des bist«irisclien Verein» 
von Kegensburg gelangte ein lt**i Tai me ring, 
B.-A. Kegel isburg, gefundener zierlicher Ui 
Töne- Arm ring mit 3 omamentirten Anschwell- 
ungen, wahrscheinlich aus einem B«*grahniss 
hemihrend. 

H. In die vorgeschichtliche Staatssammlung 
gelangten: ein II als reif mit einigen Kingehen 
von Bronze, eine Yogelkopfftbel und 3 Brinli- 
stüeke von Bronzoarmhiindcrn au» einem zer- 
störten Grabhügel bei llögen. B.-A. Sulz hach ; 
ein 1KI cui langes, einst buckliges Schwert mit 
dem Ende des Scheiden (mini - hlägs und einem 
Scheidertinutid aus Silberblech , erster«» mit 
12, letzterer mit 3 kleinen Rowttun aus Silber 
verzicit, gefunden bei Eh ring, B.-A. Kegens- 



burg. an der linken Seite einen Skelett», mit 
der Spitz** nach oben; der Rest eines Hügel- 
grab-Inventars der Hallstattzeit aus Ober- 
lei nach, B.-A. Würzburg, über den Herr 
i P. Ke i necke im XII. B. d. B**itr. S. ISO 
I ausführlich berichtete ; 75 Stück Steinkeile. 
K* , ilwtoim\ Wetzsteine und Frugincute solcher 
au» verschinlenen Orteu im Spessart; ein 
Bronzekelt aus d**r Nahe von Mooshurg in 
* tberbaiern. von schmaler Form, H» cm lang, 
mit breiten , fast xusanimentretenden Schaft - 
] lappen am oberen Tln-tl und einer lh??u* an einet 
Seite. Di»* gerundete Schneide ist I ein breit ; 
du» obere Ende bat eine halbrunde Oeffuuiig 
in der Mitte dt*» Kunde» 

9. In die Sammlung de» historischen Verein» 
von Schwalten in Augsburg gelangte ein Bronze- 
dolch mittlerer Grosse mit Mittel rippe und 
2 Nagel liM-hent am Klingcnaiisutz, der in einem 
Torfmoore l*ei lllertissen gefunden wurde. 
Er gehört der jüngeren Bronzeperiode an. 

10. In der Sammlung der mit urwi»sens< -haft- 
liehen Gesellschaft zu Nürnlterg Ih* finden sich 
au» der Bronzezeit an Einzelfunden: 

1. Ein Bronzeschwert, Klingt* tio, Griff- 
zunge II cm 1., ersten* weklenhlattfönnig, 
letzter« mit ültertretendcu Rändern; derCjriff- 
lM*lag (llorn oder Holz) war mit 5 Nageln, 
2 am Klingenansatz , 3 an» obere» Eude be- 
festigt; eine Bronxcnudcl 22 cm 1., mit Sch rau - 
benkopf, und eine unverzierte rothe Schale 
von B) cm Höht*, sümmtlich wahrscheinlich aus 
einem abgetragenen Hügelgrab hei Hammer, 
B.-A. Numl*erg. 

2. Ein Kelt von 14 cm Ijingc, mit rund- 
licher Scheitle und schmalen Sclmftlappeu von 
Kupp rech t»t egen, B.-A. Sulzltaeh. 

3. Ein Bronzcinesscr, 10 cm 1., mit liogen- 
förmigem Kücken und einem ovalen I/jch am 
kurzen Stielansatz von der II ou birg. Gern. 

! llnppurg, B.-A Uerebruofc. 

11. Das historische Museum der Stadt 
I Straubing enthält für die Vorgeschichte 

Baierns ausserordentlich wichtige Funde, in 
der ’/* Stunde siitJIieh der Stadt gelegenen 
! Ortlcrschen Ziegelei befand »ich augenschein- 
lich ein Bestatt» ngsplatz au» der Ln Teue-Zeit 
. mit Flacligräls-m, dessen Wichtigkeit leider 
nicht gleich richtig erkannt und der daher nicht 
I systematisch untersucht und ausgegraben wunle, 
sondern von dessen Inventar nur hruebstück- 
uml gelegvnlieitswoiso einig)*» seit den 80 er 
,lalm*ti in das städtische Museum gelangte. 
| Die durt befindlichen Funde erstrecken sieh 
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von der Mittel- l«i Tenozeit hi* zum Beginn 
der Spätzeit. Auch einige mehr oder minder 
vollständige Skelette sowie Schädel halten sieh 
aus diesem Bestattungsplatz erhalten, wovon 
insbesondere ein ziemlich vollständige« Zwerg- 
skelett als Curie, sinn zu erwähnen ist. An 
Beigaben fanden sieh bei einem Skelett. 7 Arm- 
reife von Bnmzedruht, bei dem Zwergskelett 
an den Arinkuochen Bronze ringe von dünnem 

Dreht, bei anderen Armknochen I grosse Arm- 
reife mit ovalen, hallieiformigen aneinander 
gereihten Perlen; ferner Gagat- (?) oder Lig- 
nit- (?) King»* fiir dies Uandgelenk , Eisenkette, 
Fibel und Kinge von Eisen, Bruchstücke eines 
Eisenschwerts und einer Lanze; ein anscheinend 
kurzes Kisenschwert mit spitzer Klinge und 
Griffzunge von Eisen nchst dem unteren Stück 
der eisernen Scheide; gru «so Eisentnuise, offene 
und geschlossene Eisenringe verschiedener 
Grosse, gekerbter und ge|s*rlt<*r Bmnzeannring. 
Fibeln von Eisen und Bronze; aus je einem 
Grabe scheinen zu sein ; ein sehr schönes 
Schwert mit Eisenscheide, Lauzenspitzc, Trense, 
Sehildlnickelfragineiit , Bronzefibcl und kleiner 
Armring von Bronze*), sodann ein kurzes 
Schwert. die Tülle einer Lunzcuspitze und eine 
KiseiifiM. Noch immer werdeu auf dem be- 
treffenden Grundstück Funde gemacht, das 
meiste Ist leider achtlos verworfen worden. 

An sonstigen Funden sind zu erwähnen; 

17 Stücke der grossen offenen Bronzeringe 
mit umgelMigenen Enden aus einem Depotfunde 
von 23 solchen zw ischcii X i e d e r s ü n z i n g 
und Salehing, B.-A. Straubing; ein grosses 
und breite» Eiseninst rumeiit mit hackenformiger 
Spitze und kurzem Griff. wahrscheinlich land- 
wirthsebufllicho Gerät he aus der IjiTenejierinde, 
angeblich aus einem Hügelgrab bei llailing: 
eine Sputha und buntes Thoupcrlciigeb;iug aus 
einem Kcihengrah Ihm Piebing und ein Schild- 
buckel der Keiheugrübcrzcit aus dem sogen. 
Sckauizl bei Straubing 

12. In die Sammlung des historischen I 
Vereins von Mittclfrankcu in Ansbach kamen 
in den letztvergnugenen Jahren nachstehende 
Kund»* : 

1. aus einem Hügelgrab bei llorabaeh. 
BA. Rothenburg o. T , welches von einem 
IjOiidmann eingeebnet wurde, ein 15'/* cm 
langer Bronzekelt mit sehr niedrigen Schaft- ; 
lap|*m, ein Stück Gagat (?) und Bruchstücke 
eines Thongefässes und einer Hirnschale; 



2. aus einer Bestattung bei Hergersbaoh, 
B.-A. Heilsbronn, welche anlässlich eines 
Neubaues zu Tage kam, 2 Schädel und ein 
dünner Armreif von Bronze; 

3. aus einem Grabfund bei Bude Udorf, 
BA. Schwabaeh , 2 eiserne Messerklingen von 
l* 1 /, cm Iüngc ; 

4. aus Keihengräbcm sluvischer Herkunft 
bei Weihorscbnoidbaeh, B.-A Keuch t- 
wangen, 2 Sil tierdrahtringe von 7V»cm Durch- 
messer mit S-förmigem Ende iSchläfcuringc) 
und eine Bronzcnadel von 7 Vs cm Länge, völlig 
ähnlich den Kunden, welche in den alavischeii 
Keihengräbcm Ihm dem */« Stunden entfernten 
Grossbreiteubrunn IHM gemacht wurden ; 

5. eine keltische Goldmünze (Hcgenliogen- 
schüsselehen), welche isst» auf einem Acker 
bei Altoutrüdingon, B.-A. Dinkelsbühl, ge- 
funden wunb*. Auf der konkaven Seite sind 
3 mit dem Kücken zusommenstossende Halb- 
monde (?). auf der konvexen Seite nur mehr 
ein Tlieil der Kami ein fass ung sichtbar. 

13. Ein hervorragender Fund, jedoch zweifel- 
haft ob prähistorisch, wunb* 1B97 in Pfersee, 
B.-A Augsburg, gemacht, nämlich 2Helmhaubeu 
von Eise u mit einst vergoldetem Silbcrblech 
überzogen, die lM*im Kiesgml*en in einem ver- 
lassenen Arm der Wertaeb von' Arbeitern ge- 
funden wurden. Der eine Helm gelangte nach 
mehrfacher Wanderung liei XiitiquiLätciihüiidlern 
in das germanische Museum zu Nürnberg, der 
andere ans der Hand des Finden in Privat- 
eines Augsburger Sammlern, der ihn im 
Maximilians- Museum in dankenxwerther Weise 
ausgestellt hat. 

Beide Helme gehöreil augenscheinlich eiuer 
Zeit an und sind in der Hauptsache von gleichem 
Typus. Es sind Eisenhanhen von ovaler Kopf- 
form, bis an die Stirne, das Hinterhaupt frei- 
I assend, ähnlich älteren Formen des frühmittel- 
alterlichen Helms. Am Seheitel läuft ein 
Kaimnlumd. das gegen Stirn und Hinterhaupt 
in runde, knopfförmige Ausladungen ül*er- 
geht. Der vollständigere Nürnberger Helm bat 
ein Wangen- und Nasenhand, welche der 
weniger gut erhaltene Augsburger wahrsehein- 
licl) aueb batte, wenigstens scheinen allgetrennte 
Eisenstücke davon herzurühtvn. 

Beide Helme sind omamentirt; der Augs- 
burger mit handartigen Reihen von schräg- 
gestellten kleinen s, der Nürnberger ausser 



diesen von solchen mit kleinen eoneent rischen 
*) cf. X. 14 d. Mitth. d. Mus.-Vor. t vorg. Alturtli. Bayerns. 
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Kreisen und in den Reken mit aus kleinen 1 
Kingohen zusammengesetzten, einen Kaum dar- i 
stellenden Gebilden. Auch das Wangen- und ! 
Xasetibund sind ornanientirt, ersteres mit band- 
artig umlaufendem Schlangenlinien und Kreisen 
in den Vertiefungen, letzteres mit Strichelehen 
und Kreisen in Kreuz- und Kauten form. 

Von den !>eideu Musmiins -Verwaltungen 
werden die Helme der germanischen Krüh zeit, 

3. — 6. .1 ah rh lindert, zugesch riehen. Man findet 
übrigens ähuliehc Formen auch auf Miniaturen 
des 12. Jahrhunderts, und die Ornamente 



scheinen mit denjenigen der Seitenspnngcn des 
in Lindctischmidts llandh. d. d. Alterthuinskunde 
Seite 2f»K »hgehildeten Helms, dessen Stirn- 
spange schon romanische Anklänge hat. Ver- 
wandtschaft zu besitzen. Vielleicht wäre au 
die I/cchfeblschhu-ht ib55) zu denken. Sonstige 
K«*ste oder Spuren eines Begräbnisses haben 
sich trotz Xachsuchung in der ganzen Um- 
gebung des Fundplatzes nicht gefunden. Die 
I Helme scheinen vorn Wasser hergesehwemmt 
und daun in den Kies eingebettet worden 
! zu sein. 



Verseil 

II ö b 1 o n. 

1. Kim* grosse Holde bei Kupprecbt- 
8t ege n. K.-A. Sulzbach, wurde von der natur- 
wissenschaftlichen < •« 'Seilschaft in Niimls.-rg 
untersucht, wollet jedoch nur dürftige Reste 
vom Höhlenbären und Manimuth. dagegen keine 
Spuren menschlicher Anwesenheit entdeckt 
wurden. 

2 lui ..Hohenfels“ bei lluppurg, K.-A. 
Ilcrsbruck, fand Herr I)r. Schlosser l»ei einem 
Besuch im Horlist lst>7 von unl*ckannteii Aus- 
grabungen herrührende Topfsclierlieu und 
Knocheufragmente, welche sicher auf die An- 
wesenheit de« ncolit bischen Menschen in dieser 
Hohle schliessen lassen. Corr.-Kl. d. deutsch, 
anthr. Bes. v. März |H!tH. 

3. Von Herrn I^Hitnant a. D. Leick wurden 
Teile des sog. Küubcrfelsens gegenülier dem 
K löste rl oberhalb Kelheini, Nhderlwiern, 
untersucht. Seinem Bericht hierüljer in den 
Verhandlungen d. histor. Ver. v. Xictlerhuicrn, 
Jhrgg. 1 H!»7. ist Nachstehendes entnommen. 

Etwa 20 m vorn Douanufer nahezu senk- 
recht aufwärts Ist der Eingang zu einer tiefen 
Höhle, von der aus man in eine zweite gelang», 
in welcher an der Oeffming nach dem Fluss 
zu Mauerreste aus dein Kalkstein des Felsen* 
mit festem Mörtelverband erkennbar sind 
Links vom Eingang, höher gelegen, sind zwei 
Nischen an der Felswand, 3H m über dem 
Wasserspiegel, ebenfalls mit Mancrn*stcn an 
der äusseren Oeffnung. Zwischen Itcidei» 
Nischen zieht eine halbkreisförmige Mauer- 
bnistung auf der vorspringenden Felsplatte, 
von der aus man eine weite Fernsicht hat. 
An den Felsenwänden der ersten Nische sind 
oberhalb der Mauur rechtwinklige Löcher aus- 



edenes. 

gemeind t, welche als Balkenlager dienten. In 
beiden Nischen wurde der Erdboden bis auf 
den Felsen abgeholten. In der 1 nt tiefen Erd- 
schiehto kamen eine grosse Menge priihistor- 
ischer Scherben, Knochen. Eberzähne und zwei 
grosse Eckzähue vom Biireu. zwei durehlochte 
Tlionscheihen von ca. 3eni Durchmesser (Spinn- 
wirtel?) zum Vorschein, Unterhalb der ersten 
Nische ist eine kleinere Nische und am Kusse 
des Felsens wieder eine Höhle, die ijeide mu h 
aussen vermauert waren ; auch hier fanden sich 
im Boden Thonscherben prähistorischer GefEsse. 
Die Höhlen und Nischen scheinen unter sich 
durch natürliche l »äug»* verbunden zu sein; die 
Mauerreste un den A usseuöff nungen deuten auf 
mittelalterliche Anlagen, sei es einer Felsen bürg 
oder von Zufluchtsstätten der Klosterleute bei 
Feindesgefahr. In prähistorischer Zeit scheinen 
die Hohlen als Wohnstätten gedient zu habend 
Wohin die Funde kamen, ist nicht heknnnt. 

W ohnstätten. 

4 lm Innen raum der Eiigelsburg liei 
Rothenburg a/T. , Mittelf ranken) befanden 
sich in neolithischer Zeit Wohnstätten, wie 
schon früher durch Funde von Steiuwaffen 
und InstrunieuU* ualie gelegt war. In neuerer 
Zeit kamen in die Sammlung des histor. Ver- 
eins von Mittelfranken in Anslach aus dem 
auf drei Seiten schroff abfallenden, auf der 
vierten durch einen Stcinwall von der Hoch- 
ebene abget rennten Wolmplat* 1 cm dicke 
Scherben eines Thougefässes, dessen oben* 
Weite 40 cm betrug, ferner vier Getreide- 
Mahlsteine von Syenit, drei Komquetacher, 
mehrere «lein Feuer nusgcscUt gewiesene Steine 
und Thonklumpcn von Herden, Funde, die auf 
einen längeren Aufenthalt des prähistorischen 
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Menschen in der wohl in der neolithische Zeit 
angelegten Umwallung hindcuten. 

5. Eine ncolitbische Ansiedlung ist nach 
Mittheilung von Dr Mehlis im Curr.-Bl. d. 
deutsch. anthr. Gus. v. April 181*8 bei Gross- 
Niedesheini an der Xordoatgrunze der Pfalz 
entdeckt worden. Es wurden gefunden ein 
Fragment eines Steinbeils, Oefassscherbeu mit 
Ornamenten der ncolithischen Zeit. Bruchstücke 
von Getreidemühlen. aufgcschlagene Tirr- 
knochen 11 . A. Die Funde hefinden sieh im 
Museum zu Dürkheim. 

Hochäcker. 

6. Herr Expositus Durner in Sch w abegg 
hat neuerdings einige bisher unbekannte lloch- 
äckerreste in der Umgehung seines Aufenthalts- 
orts entdeckt. Solche Itefinden sieh nach seiner 
Mitteilung im 24. Jahrg. d. Zeitschr. d. hist. 
Yer. v. Schwaben an folgenden Orten: 

Wenige hundert Schritte östlich von der 
Pfarrkirche in Siebnach. B.-A. Mindelheim; 
auf den 6ogen. Kirchenwiesen, in der Nähe 
einer Grabhügel gruppe, besonders nördlich der- 
selben; in den „Ständen** zwischen Sch w abegg, 
B.-A. Augsburg, einerseits, Scherstetten, 
Krkhnuson, und Konradshofen, siimmt- 
lich B.-A. Mindelheim. anderseits, besonders 
am Fussweg Schwabegg- Krkhausen und 
in den jetzigen Aeckern links der Strosse von 
S chw ab egg nach K lim nach, B.-A. Augs- 
burg; ferner zwischen Sehers tot ton und 
M i t tolneuf nach, B.-A. Mindelheim, südlich 
der Strasse im Walde; nordwestlich von Al et s- 
hofen, B.-A. Mindelheim, auf den Waldhöhcu. 

Befestigungen. 

7. Im Aufträge der Commission für Er- 
forschung der Urgeschichte Bayerns untersuchte 
Herr Uber- Leutnant Sing in Ncuhurg a/D. 
die Befestigung auf dem Stätteberg hei Step- 
perg, B.-A. Ncuhurg, am rechten Douauufer. 
die bisher für römisch gehalten Wurde. Dessen 
Bericht im NVub. Collekt- Blatt für 1HH7 ent- 
nehmen wir Folgendes: Auf dein Stättclioig 
und der südöstlich vorgelagerten Höhe befinden 
sich aus gleicher Zeit herrührende Befestigungs- 
Anlagen. Die Donau hatte damals ein anderes 
Kinnsal. es waren beide Anhöhen als Halbinsel 
vom Wasser umspült. Auf der süd««stlichen 
Anhöhe lief ein Wall von I — 2 m Höhe aus 
fester mit Bruclisteiueu vermischter Erde 
quer über den Kücken. Der Umstand, dass 
ein römischer Steinbruch diesen Wall unter- 



bricht, scheint zu beweisen, das letzterer aus 
J vor römischer Zeit ist. Auf dem .Stätteberg 
seihst ist eine Umwallung von unregelmässiger 
Form, dem Gelände angepasst. Auf der Süd-, 
Ost- und Nord seite läuft, den natürlichen Grenzen 
folgend, ein an der Basis 5—8 m breiter, 
l V* — 2'/* m hoher Wall : auf der steil- 
abfallenden Westseite ein Halhdnnun (Brust- 
wehr?). Das Innere ist leicht gegen Norden, 
die westliche Hälfte auch nach Westen gesenkt. 
Die ganze Umwallung beträgt 900 m, der Innen- 
raum 7 ha. Zwei Eingänge an der südwestlichen 
und südöstlichen Ecke scheinen neu zu sein. 
Von einem Graben findet sich nirgends eine 
Spur. Ein scheinbarer Vorwall ist nur durch 
Abheben des vor dem eigentlichen Wall lie- 
genden Erdreichs auf 30 — 70 in Entfernung 
und Verwendung desselben zum Hauptwall 
entstanden. 

Bei der Untersuchung dieses Walles an der 
Ostseitc ergab sich, dass er einen am Boden 
aufsitzenden Steinkern von 1.25 m Hohe und 
2.50 m Breite enthält, oberhalb dessen eine 
Ijehmschichte mit Bramlspurcn kam. Stein- 
und Ziegelbrocken waren durch Kalk verbunden. 
Auf der Westseite besteht der Wall nur aus 
Lehmerde. Im Innern wurde niehts gefunden, 
dagegen an der innen) Wallseitc viel Kohle 
und leicbtgchrannte, theilweise mit gerippten 
Kautenfeldern verzierte, prähistorische Scherben. 
Nach Ansicht des Untersuchenden ist die 
Befestigung prähistorischer Piovcnieiu. (Aller- 
dings Würde die Verwendung von Ziegel und 
Kalk dagegen sprechen. Der Berichteistatter.) 

Trieb tergrubon. 

8. Im Lmfe des Jahres 1897 fanden mehr- 
fache Untersuchungen von Trichtergruben 
Seitens der anthro|H)logischen Seition der 
naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu Nürn- 
berg statt, und zwar von 

a) Gruben bei Ostordorf, B.-A. Weissen- 
burga/S., und am Nagell*erg liei Treuch tli nge n; 
Fund: ein Feuers teinsjilittcr. 

b) Gruben bei Einhofen und Bell rin gs- 
dorf, B.-A. Herebruck, ohne Kesultat. 

c) GruMi Ihü II ohenal theiin , B.-A. 

Nordlingen; Funde: Feuorsteiiisplitter und 

Knochen reste von ITcnicn. 

d) Zwei Gruben bei Li nd. Gern. Leichendorf, 
B.-A. Fürth, woselbst 73 Gruben sich befinden. 
Die eine der untereuebteu hatte 7 m Durvlt- 
messor und 1,80m Tiefe, die anderen G bzw. 
1,70 m. In Tiefe von 0,40 m unter der Boden- 
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fläche kam eine Ifolzkohlenschichto. die Mitte j 
des Gruhetibndons war kohlonfrei. Artefakte 
fanden sich nicht 

Ferner wurde eine »ungefüllte Grillte bei 
Lind untersucht. Tn 0.50 — ]m Tiefe kamen 
überall Holzkohlenspuren. Brandschichten und 
vom Feuer gerüthete Steine. In 1,20m Tiefe 
zeigte sich ein Steinpflaster aus grosseren oder 
kleineren Sandsteinen. Funde ergaben sich nicht. 



e) Gruben auf dem Weissenbrunner-Berg, 
Gei«. W eissenhrunn, B.-A. Nürnberg. Es 
zeigten sich starke Feuersjmren auf beiden 
Seiten eint 1 » den Trichter durchziehenden Wallen 
in 0,50 — 0.70 m Tiefe. Bis zu 1.20 m Tiefe 
kam Erde, der natürliche Buden ist fester 
Jurakalk. Auch hier ergaben sich keine Funde 
(Aus dem Jahresbericht der Gesellschaft für 
1H97.) 



AuNgrabongen im Jnlire 1898. 

A. Hügel- und Flacligrüber der vorrömiseben Metallperioden. 



1. Im Mai 1898 wurden durch Herrn Haupt- 
mann a. D. von Haxthausen zwei Hügel- 
gröbeiim Bezirksamt Obernberg, Untorfranken, 
geöffnet, das eine bei Mömlingen im Scberder, 
das andere auf dem Brunnenberg in der Ge- 
meindewaldung von W o n i g c n u in s t a d t. 
leider mangeln hierüber Berichte. In dem 
einen befanden sieb Bruchstücke von 7—8 
Thongefässen, ein gereifcltcs und ein Spiral- 
Armband, kleine, bimförmige Anhängsel und 
Fibelbruchstücke von Bronze, der Griff eines 
Schwertes von Eisen und angeblich der Läufer 
eiuer Handmühle; io dem anderen (Skelettgrab) 
ein rohgegosseoer Arm- und 2 hohle Ftus- 
rioge von Bronze, die obere Hälfte eines Stein- 
keils, 2 Hornsteiosplitter und ein Gefässfuss 
mit Scherben. Die Funde befinden sich in 
der prähistorischen Staatssainmlung in München. 

2. Ebendahin kamen aus früheren Grab- 
ungen auf dem Flachgrabfeld der La Töoezeit bei 
Manching, wahrscheinlich aus den Gräbern 
b, c, d des Plans im XI. Bd. der Beiträge z. 
Anthr. u. Urgesch Bayerns, nachstehende Funde 
Bronzcfibel mittlerer Grösse, kleine Oürtel- 
schlicsse und Haken von Eisen, die Hälfte 
eines omamentirten Armreifs von Bronzeblech, 

2 Oherarmritigo von blauem Glas mit golbem 
Schmelz, eine vollständige lange Bronzekette 
mit feinen Gliedern und grosseren Mittel- 
stücken, sowie Haken und 8chli0K.se; Hals- 
kette aus kleinen und grösseren blauen Glas- 
ierten mit Bernstein perlen dazwischen aus 
Frauengt ftbero ; eine tanzen spitze mit grossem, 
dünnen Blatt, scharfer Mittelrippe und kurzer, 
kleiner Tülle aus einem Mannsgrab; endlich 
ein auf der Drehscheibe geformtes mit feinem 
Strichomament um den Hals rerziertes Thon- 
gefüss von grauer Farbe im Typus der spateren | 



provinzial -römischen Grabumen, vollständig 
erhalten. 

3. Von der Hügclgräbergruppo hei Rick- 
lingen, B.-A. Dillingon, im mittleren Ried 
giäberfold wurden im Herbst 1898 von Herrn 
Pfarrer Sch üble 4 Grabhügel geöffuet. Nach 
dessen Bericht im Jahrbuch d. hist. Vor. v. 
Ihllingen für 1898 enthielt 

Grab 1 (7), 55 cm hoch, 24 Schritte Um- 
fang, zunächst .Scherben eines dicken Gefässes, 
dann f»0 cm tief 5 Rollsteine im Halbkreis, 
80 cm tief die Brandschichte mit Kohle, Asche 
und Uufässscherben nebst kaleiniilen Knochen; 
in dieser lag die 4 cm lange Spitze einer dünnen 
Bronzen adol ; umher standen 14 Thongefässe, 
flache und gebauchte Schalen, Scbüssolchen 
und Urnen, roth bemalt, schwarz und grau, 
die kleinen in den grösseren, zum Theil orna- 
mentirt. 

Grab 2 (8), 80 cm hoch, 29 Schritte Um- 
fang, enthielt oben ein becherartiges, braunes 
Thoogofäss; 80 cm tief kam Leichen bestatt ung, 

, Kopf im Süden, Küsse im Norden, mit Eisen- 
j Stückchen ; zu Hüupton 2 Gefässo, eine Schale 
und eine Platte; aussen umher fanden sich 
10 Thongefässe, die kleinen in den grössereu, 
rot uud schwarz, zum Thoil ornamentirt. 

Grab 3 (9), 1 m hoch, 54 Schritte Umfaog, 
enthielt zwei Bestattungen übereinander; 40cm 
tief lagen ein männliches Skelett und die Uober- 
resto eines verbrannten Wagens mit 4 Rädern; 
das EisenbescblSge ist grösstentheils erhalten. 

, In einer Brandschichto östlich vom Wagen 
I lagen eine Punzo von Bronze, ein Ilalsreif 
von dünnem Broozodraht, 2 kleine Ringe, eine 
Schnalle uud ein un bestimm barer Gegenstand 
von Eisen. Auf der Brust des .Skelettes war 
eine Uronzefilwl mit geknicktem hohlen Bügel, 
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am Bocken das Beschläge eines Gürtels von 
Bronzoblech ; zur Rechten aufrecht eine eiserno 
5*2 cm lange Lanzenspitze. In der Umgebung 
des Wagens waren 6 Thongerässo , Schalen 
und Vasen, braun, roth und graphitschwarz, 
zum Tbeil verziert, aufgestellt. 

Dio untere Bestattung ergab Leicheubrand, 
ein Stück einer Bronzenadel , 2 Glasperlen, 
eine kugelförmige weiss-grünliche, und eine 
halbkugcligo, blau mit gelbem Schmelz, sowie 
14 Thongefiisse, Schüsseln, .Schalen und Urnen, 
roth, 84:h warz und gelblich, ornamentirt und 
glatt. 

Grab 4, 70 cm hoch, 36 Schritte Umfang, 
mit Urandschicbte am gewachsenen Boden und 
8 Thongefässon , ähnlich den vorigen , ohne 
Metallbeigaben. 

Die Hügel waren sämmtlich aus Erde, mit 
Kiesel gemischt. Dio Bestattungen gehören 
nach Ansicht dos Offnere der jüngeren Ilail- 
s tatt periode an. Die Funde befinden sich im 
Dillinger Museum. 

4. Herr FoittamtaMessor Kuttler sotzto 
nach gleichem Jahrbuch die üeffuung der bei 
Zöschingen, B.-A. Dillingen, befindlichen 
Grahhügolgi uppon fort und untersuchte f) Hügel, 
zwei von der Gruppe oberhalb Zöschingen«, I 
von welcher damit särnmtliche 13 llugel go- [ 
öffuet sind, und drei von einer Gruppe bei 
Bachhagol. 

Grab 1, 60 cm hoch, enthielt nur Leichen - 
braud und roth und schwarze Thonscherben. 

Grab 2, 65 cm hoch, 45 Schritte Umfang, er- 
gab bei 60 4:m Tiefe Thonscherben, zum Tbeil 
ornamentirt. Unter denselben kam oine kleiuo, 
grnphitirte Schüssel von 9 cm Höhe, Eisen- 
t heile und ein Stück Bronzeblech; bei 45 ein 
Tiefe ein blau patinirter Itronzehalsreif, 4 mm 
dick mit umgebogenen Enden, eine grünlich- 
weis*«; Perle, Leicheubrand und schwarz und 
rothe Tbonscherben mehrerer Gefüsso. 

Dio Hügel waren von Lehmerde ohne Steinbau 
und gehörten nach Ansicht des Oeffnere der 
jüngeren llallstattzeit an. 

Grab 3, 2,30 in hoch, 80 Schritte Umfang, 
ergab bei 2 m Tiefe Thonscherben grosser, 
rother, unverzierter Ge fasse, dann solche mit 
graphitirten Halsstückon und dickor Wandung. 
Am Boden des Grabes lag ein geripptes Bronzo- 
arm band, vollgegossen, nach den Enden sich 
verjüngen 1, Ehumrexto und kleine Hronzetheile, 
links davon 3 Bernstein- und 3 Gagatringe 
von kleinem Umfang, (Ohrringe?); sodann ein 



Lignitarmhand und ein weiterer Gagatring, 
südlich davon verzierte und bemalte Thon- 
scherben, endlich Leichenbrand. 

Grab 4 , von gleichen Verhältnissen, ent- 
hielt im östlichon Theil in 50 ein Tiefe ein 
uroenartiges Gefass von 13 cm Ilöho; gegen 
Norden kam ein kleiner Steinkern, unter 
welchem jedoch nichts vorgefunden wurde. 
Auf der südöstlichen Seite war bei 60 cm Tiefe 
eine Urne mit Graphitaustrich und Wolfszahn- 
Oruamont von 14 cm Hobo mufgestellt. Süd- 
östlich lag ein grosser Kalkstoin, an dessen 
Breitseite kamen zwei dünne, kleine Bronzo- 
draht-Armreife, an den übereinander reichenden 
Eudon mit kleinen Stricheinschnitten ; ein 
Bronzedraht-Haisring mit umgeltogenen Enden, 
ebenso verziert, 8 durchlochto tonnenförmige 
Bernsteinperlen und dabei kleine, gegossene 
Bronzo- llohlkügelchen, thoil weise an Bronze- 
ringcheo hängend, Reste von Bronzeblech und 
Leichenbrand. 

Grab 5, 2,50 m hoch, 80 Schritt© Umfang, 
wurde durch Einschnitte geöffnet, enthielt 
Scherben von grossen rothen , graphitirten 
Gefässon, einen Thondreifuss (?) und Eisen - 
Iheilo, auch 2 kleine llronzeriogo ohne Patina, 
die jedoch zerfielen. 

Die übrigen Hügel wurden durch Kessol- 
stich geöffnet, sie bestanden aus Lehmerde 
und gehören nach Ansicht des Öffnenden 
ebenfalls der jüngeren Hallstattzeit an. Die 
Funde befinden sich im Dillinger Museum. 

5. Nach einer Notiz im 40. Bande des 
Untorfränkischen Archivs von 1898 wurde im 
Juli 1898 ein Hügelgrab im Adelholz hoi 
Acholshausen, B.-A. Ochsenfurt, Unter- 
franken, geöffnet, woselbst ungefähr 2*1 Gräber 
vorhanden sind. Dasselbe war 2,5 m hoch, 
hatte 22,5 m Durchmesser und im Innern 
einen Steinbau; zuerst kam eine Bestattung, 
bestehend in 2 Skeletten, einem wahrschein- 
lich männlichen und einem weiblichen. Daboi 
fanden sich Scherben verschiedener Thongefässe, 
darunter ein Bodenstiick mit 74 cm Durch- 
messer und 12 mm Dicke, grobkörnig und 
unverziort. Unter dieser Bestattung kam ein 
Braodgrah; auf einer Kohlenschichte von 1,20 m 
Durchmesser lagen l.eichenbrand, Tierknochen, 
Scherben von groben und feinen, zum Thoil 
graphitirten Gefässon; ein kleines, schüssel- 
artiges, von 10 cm Durchmesser und 5 cm 
Höhe mit einer Wandstärke von 4 mm in einer 
grossen Urne konnte ziemlich vollständig er- 
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hoben werden; die Tbonüberreste waren ohne 
Verzierung, Metallbeigaben fanden sieh keino. 
Der Hügel wurde übrigens nur durch einen 
Einschnitt geöffnet, nicht regelrecht abgetragen. 
Wohin die Funde kamen, ist nicht bekannt. 

6. Im September 1898 wurden durch Ilorrn 
Gytnnasialprofessor Dr. Kober l i n zwei Hügel- 
gräber bei Krögeist ein, B -A. Ebermncnstadt, 
Oberfranken, geöffnet. 

Grab 1, 0,9ü m hoch, 4,5 m Durchmesser, 
war ein Hraudgrab und enthielt an Beigaben 
eine Bronzeuadol, 9,3 cm lang, mit ornnmon- 
tirtem kleinen Kopf, eino mit doppcltgliodrigom 
Kopf, 10 cm lang, Bruchstücke zweier Bronzc- 
riugo, eines Steiogcräthes, eines kleinen roten, 
gehenkelten Thongcfässes und einer Schale. 

Grab 2, 1 in hoch, 6 m Durchmesser, 

ebenfalls Brandgrab, enthielt eino hohlo Tbon- 

B. Reihe 

1. Von dem Heihonfriedhof bei Hollmitz- 
heim hatte Herr l’farror Wi Ike im Jahn* 1H97 
5 Gräber, die Nummern 10— 14, geöffnet, wo- 
rüber Bericht nicht vorliegt; im April 1898 
wurden sodann die Gräber Nr. 15, IG und 17 
geöffnet. 

Grab 15 enthielt ein Frauenskelett mit 
Eisenmesser und oiuer kleinen viereckigen 
Gürtelsehliesse von Bronze. 

Grab IG, ein Mannsskclctt mit langem 
Skramasax, grösserem Eisonmesser mit gerader, 
kleinerem mit geschweifter Klinge, Eisenschnalle, 
Bronzegürtelschliesse, Anhänger, 2 Nadeln und 
3 Knöpfe von Bronze, 2 Pfeilspitzen von Eisen 
und 2 Gold-Solidi zwischen dein Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand, einer von Justinian, 
der andere von barbarischem Gepräge. 

Grab 17, Frauenskelett mit Halsgehäogo 
von Thon-, Bernstein- und Glasperlen, 2 giösseren 
Perlen von grünem Glas, 2 vergoldeten Bronze- 
fibeln, einem kleinen Goldschmuck mit Glas- 
Schmelzeinlage auf der Brust, Zierscheiben von 
Bronze an Lenden und Kuieen ; 2 durchlochten 
römischen Bronze- und 2 Silhennünzeu, lctztero 
von Nerva und Philippus Arabs, endlich 2 gol- 
denen kleinen Obriiugeu. Die Funde befinden 
sich in Privatbesitz des Finders. 

2. Auf dem alamannischen Friedhof bei 
Schretzhoim wurden 1898 weitere lOGrübor 
aufgedeckt, so dass uunmobr die Gesammt- 
zabl mit Etnrecbnung einiger Tiergräber 307 
beträgt. 



kuge! (Klapper), Bruchstücko eines Bronze- 
armringes, Reste von 12—13 Thongefässen. 
•Schüsseln, Näpfe, Schalen und Töpfe. 

Die Funde befinden sich im prähistorischen 
Staatsmuseum. 

7. Boi Duttenbrunn, B.-A. Karlstein, 
Uuterfrauken, wurde ein Hügelgrab, über 2 m 
hoch, geöffnet, das in einem Stoingowölbe zwei 
Bestattungen enthielt; bei den Skeletten lagen 
Thoilo cineB Hirschgeweihes, oin Feuerstein- 
messer, ein Bronzeriogchen, Bruchstück einer 
ornamontirteo Bronzefibel, Scherben von zwei 
vcr»chit*dencn Thongefässen, darunter ein Rand- 
stück eines rotlien, groben, durch Fingertupfen 
ornamentirtou Gofiisses. Ein Gefäss stand zu 
Häuptcn des oinen Skelettes. 

Die Funde kamen ebenfalls in das prä- 
historische Staatsmuseum. 

ii gr Äb er. 

Grab I Mannsskelett, 1,75 m lang. Reste 
von Tieiknorhen zu Häuptcn, Spatha zur 
Rechten, schwache Bronze plätte hon an linker 
Schulter; Messer und Eisentheile auf der Brust, 
Bronzezängchen, 7,5 cm lang, auf Unterleib, 
G,f> cm langer Eisen nagel. 

Grab 2. Kind, Skolett 1,10 m ohne Bei- 
gaben. 

Grab 3. Frau, Skelett 1,66 m. Zwischen 
Unterschenkeln 2 Glasscherben, auf der Brust 
2 Rosettenfibeln mit Filigran und Almandinen; 
Halskette aus 43 grossen und kleinen Perlen, 
Spinnwirtel von Glas, 2 Anhängsel von Gold 
mit Filigran Verzierung, 17 min Durchmesser; 
eine kleine Silbermünze mit goldener Oese, 
Fingerring aus Bronzehlech mit Platte, durch- 
brochene Hronzezierscheibe, kleine Eiscu- 
schnalle; im Becken Hirsch hornscheibe von 
G,5 cm Durchmesser, Kette aus Bronzeringcu, 
kleine viereckige Bronze-Schnalle am linken 
Fussknöchel. 

Grab 4. Mannsskelett, 1,70 cm lang. Tior- 
koochon und kleiuer Bronzeriug zu Häupten, 
Spatlia mit Bronzeknauf am rechten Oberarm, 
80 ein lange Klinge, 12,5 cm langer Griff; 
eiserner Fingerring; Bronze-Rmg und Plättchen 
am rechten Oberschenkel ; quer unter der 
Spalha ein 25 cm latigos Eisoomesser mit 
Griff; 2 oiseme Klammern am linken, Lanzeo- 
spitzo nach abwärts mit schmalem Blatt, 34 cm 
lang, am rechten Fuss, 2 Feuersteine, 2 grosse 
Bronzoknöpfo von konischer Form und ein 
grosses, löffolartiges Bronzeblech. 
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Grab 5. Manusskeletl, 1,80 m, mit kleinem 
Messer. 

Grab 0. Kindsskelett, 1,15 m lang, mit 
Messer. 

Grab 7. Kraueuskcleit, 1,70 m lang. Hals- 
kette von 100 Perlen, darunter eio Amethyst, 
eisei oo Gürtelschnalle, 2 Btonze-Ringo, ein 
eisernes Schnallehen, Eiaeofragmente am linken 
Oberschenkel, hookol förmige Schnalle am linken 
Knie, Riemenzunge, Boschlägo, Bing von Bronze, 
eisernes Messer und Ringe, durchbrochene 
BrouzeziorRcheiben, Muschel und Beinreif am 
linken Unterschenkel. 

Grab 8. Frauenskelett, 1,01 m lang. Halskette 
aus 50 Perlen, dabei Bemsteinporle und Ame- 
thyst mit weissem Olassohinelc ; oiserno Gürtel- 
schnalle, Bronze - Z iemchei bo und Beinringe, 
Bronze-Ring und Riemenzunge 

Grab 9. Maunsskulott, 1,60 in laug. Ueber 
dem Becken ein Sax , 47 cm lang, Gürtel- 
brschlfige von Eisen, 15 Bronzenägel vom 
Beschläge der Schwert scheide. 

Grab 10. Mannsskelett, 1,70 m lang, mit 
30 cm langem Sax am linken Unterarm und 
Gürtolbeschlägo. 

Die Funde befinden sich in der Vereius- 
sammlung zu Pillingen. 

3. Eine interessante Aufdeckung eines 
fränkischen Reihern grabfeldea fand nach Mit- 
theilungon in der Monatsschrift des Altor- 
thunisveroins Kiunkenthal für Mürz 1899, in der 
Nähe der Stadt F ran ken thal, Pfalz, statt. 
Schon im Jahre 1894 wurden beim Bau de* 
Taubstummeninstituts südlich der Stadt Spuren 
davon gefunden, die indes* nicht woitor be- 
achtet wurden. Spätere fachmännische Unter- 
suchungen ergaben, dass das ausgedehnte 
Gräberfeld schon bei der Belagerung der Stadt 
durch die Spanier 1621 thuil weise durch An- 
lage von Laufgräben und Geschützständen 
zerstört worden war, deren Spuren nobst zahl- 
reichen »panischon Armaturstücken, Kugcdu, 
Münzen, wieder zum Vorschein kamen. Die 
Gräber liegen nicht ganz 1 in tief unter der 
übet fläche. 

Grab 1 enthielt ein schon zerstörtes Skelett 
ohne Beigaben. 

Grab *2 war ein Doppelgrab. Das eine 
Skelett, 1,65 m lang, geholte einem anscheinend 
alteren Manne au und war ohne Beigaben; 
das andere, dicht daneben, war ein 1,60 in 

Beiträge aur Anthropologie XJU. Bd. 3. lieft. 



langes Frauenskelett mit einer Perlenkette um 
den Hals und einer Schliesse mit eingesetzten 
reihen Steinen ; am linken Oberarm lagen fünf 
giössero Perlen von einem Armband, über 
dem Becken eiuo eiserne Gürtelschnalle, an 
der linken Hand ein Spinnwirtel von Glas, 
5 cm im Durch meeser bei 2 cm Stärke, mit 
; abgerundeten Kanten und einer im Durch- 
messer 12 mm breiten Öffnung; derselbe ist 
mit eingelegten Bogenlinien verziert. 

Grab 3 enthielt ein 1,10 m langes K naben - 
skelett ohne Beigaben, und in Grab 4 lagen 
die Knochen wirr durcheinander, ebenfalls 
ohne Beigaben. 

Grab 5 war ein Frauengrab, in welchem 
eine Perlenkette mit einer Schliesse in Gestalt 
I eiues Vogels, mehrere Scherben, zerstreute 
Knochen und ein zerbrochener Schädel lagen. 

I (Fortsetzung folgt.) 

| 

4. Auf dem Amalienberg bei Hamm Bi- 
burg, Uuterfraukon, wurde Ende 1897 ein 
reiches, fränkisches Grab, etwa aus dem 7. Jahr- 
hundort u. Chr., ausgegraben. Dasselbe war 
in einem Weinberg in den felsigen Untergrund 
oin geschachtet und enthielt ein männliches 
Skelott. Als Beigaben fanden sich bei dem- 
selben : eine Spatha mit Resten des Scheiden- 
munds aus Süberblecb mit aufgelegtem Gold- 
! blech, durch herausgotriobene Linien in Art 
| einer Goldleiste verziert; eine lange l^inzcu- 
spitzo mit Plügolansatzcn und Tülle mit langen 
Seitcobänderu von Eisen; oin Franz ska-nhn- 
liches Beil mit starkem ' irbäuse und geschweifter 
Schneide; 6 Pfeilspitzen von Eisen von ver- 
schiedener Form, nämlich 2 kleine mit Flügeln 
, und Widerhackeu gowöhnliclier Art, 2 kleine 
I mit drei seitwärts hervorstoheuden Flügeln uui 
Spitze statt Tülle, 2 kleine blattförmige mit 
Tülle; ein eisernes kleines Messer mit Griff 
zunge von Eisen, au deren Ende ein Boschläg- 
stiick aus Sil bei blech, einen Thierkopf dar- 
stellend, befestigt war, der Spuren dor Ver- 
! goldung zeigt ; ein runder Schildbuckcl von 
' Eisen mit lang vorstehender Spitze uud Brueh- 
j stücke vom Gespäoge; mehrere eiserne und 
silliertie Besch lagstücke von einer Tasche sowie 
kleine Schnallen von Eisoa; ein kleiner massiver 
Ring mit vortretenden Kerben von Bronze (La 
Tene-Form); 2 Silberdenaro von Theodosius 
von sehr guter Erhaltung; ein Trinkbecher von 
' grünem Glas mit erhabenen horizontalen Kippen 
uud spitzem Boden, huruartig, aber gerade, 
10 
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zum Einsotzen in ein Fussgostoll, endlich eine Dieser überaus schöne und seltene geschlos- 
Perle von weissein Glas. geschliffen und in sene Grabfund kam in dos National- Museum 
der Grösse und Form eines .Spinnwirtels. zu München. 

Elnzelf unde. 



1. Im Herbst 1898 wurde im Paarfeld hei 
Kissing, B.-A. Friedberg, auf der Ktane des 
Lechfelda ein Bronzcsrhwert beim Ackern 
gefunden, das angeblich senkrecht mit der 
Spitze nach oben im Boden stak. Dasselbe 
ist 65 cm lang; die Klinge, 55 em lang, ist 
nicht blattförmig und nur sehr schwach ab- 
gedaeht; vom halbmondförmigen Griffansatz 
setzt sic sieh I» cm lang gerade fort mit feinen 
sügeartigen Einschnitten an den Kündern, und 
geht dann erst in die eigentliche zweischneidige 
Klinge über, die bis zur Spitze genule verläuft. 
Der 10 em lange Griff ist vollgegossen, die 
llandhul>e klein und zierlich, oval und nach 
eben und unten eingezogen, mit dreifachen 
feinen, horizontalen Wülsten. Der Griffansatz 
ist mit zwei Nägeln an der Klinge befestigt, 
der Knauf oval sehei bimförmig, 4 cm im Durch- 
messer, durvhlocht und mit einem Knopf in 
der Mitte. Ornamente lassen sieh weder an 
der IlandhalH* noch am Knauf erkenen. Der 
Erhaltungszustand ist gut, die Patina matt 
grün, an einigen Stellen blank bräunlich, die 
Schneide hat beiderseits alte Seharten. 

Das der jüngeren Bronzezeit angehörige 
Schwert befindet sich in Privat besitz. Auf 
dem Kissinger I>*chfeld wurde schon früher 
ein Brunzedoleh der gleichen Periode gefunden, 
welcher sich im prähistorischen Staatsmuseum 
befindet 

2. Im Sommer 1898 fiel in einer am süd- 
östlichen Ende des Dorfes Stätzling, B.-A. 
Friedberg, befindlichen Sandgrube beim Ab- 
s teeheu von Sand eine grössere llumusschichte 
herab, in welcher sieb ein Flachbegriibniss 
der I<a Tene-Zeit befunden zu hal»en scheint. 
In dem Humus fanden sich nämlich Skelett- 
theile eines Erwachsenen und 3 Bronzeringe 
aus feinem Bronzestab. Der eine Bing ist 
ein offener llalsring mit pets«haftförmigen 
Enden, die beiden anderen sind sattelförmig 
gelangen, der eine ganz geschlossen, der andere 
offen, mit einem konisch, einem breit aus- 
laufemlen Endstück. Die Oeffnungen sind für 
Fuss oder Arm eiues Erwachsenen zu klein. 
Ornamente sind nicht erkennbar. Sonstige Bei- 
galten fanden sich nicht vor. Der Fund befindet 
sich im Maximilians- Museum in Augsburg. 



3. Nach einer Mittheilung von Dr. Mehlis 
im Correspondenzblatt der westdeutschen Zeit- 
sehrift vom Mai 1898 stiess man im März d. J. 
an der Nordostseite der lleidenmauer bei Dürk- 
heim, Pfalz, zufällig in einer ca. 4 in tiefen 
lzMSsehiehte bei 3,25 in Tiefe auf 2 Skelette, 
3—400 m vom Bande der Heidenmauer ent- 
fernt. Dies«* lagen parallel in 2 m Alwtand, 
«las eine eines Kindes nach Norden, das andere 
eines Erwachsenen nach Süden schauend. 
Letzteres war ohne B«‘igalH‘ii, ersten*« hatte 
einen Armreif von 7 em Durelunesser aus 
3 mm starkem Brouzedraht. Leider konnten 
die Schädel nicht ganz erholten weiden. Nach 
Meinung de* Mitthei lenden waren es versenkte 
Flachgrübor der älteren Bronzezeit. Der Fund 
befindet sieh im Kantonalmuseum zu Dürkheim. 

4. Anderthalb Stunden ausserhalb Am borg 
an der Distriktsstrnsse nach Haselmühle, 
Oberpfalz, stiessen Arbeiter beim Sandabhebcn 
auf eine Steiuwölbung von grösseren Steinen, 
unter welchen sieh Skelettreste , 2 Schädel, 
Kiudcrkmx'hcn und Thonscherben fanden. An 
Metallbcigaben wurden erholten und an die 
prähistorische .Staatssanimluiig eingesendet: 
1 Bronzemesser mit Niete, eine Thierkopf- 
fibel, 2 offene Armringe aus starkem Bronze- 
stab mit Verzierungen, 2 solche und ein 
Fragment au* dünnem Bronzestnh, ein Bronze- 
annring mit Knopf, ein zweiter mit wulst- 
artiger Verdickung, 5 mit geregelten Ver- 
dickungen, 1 Bnmzedrahtring mit 2 Bommeln, 
1 blaue Glasperle und verschiedene Bronzc- 
stüeke. Offenbar wurden Begräbnis«« und 
Niuhltegräbnisse verschiedener Perioden, die 
unter einem Hügel lag«*n, hier aufg«sleckt und 
vermischt 

5. Bei Forchheim, B.-A. Beilngries, 
Oberpfalz, wurden auf dem Walburgisberge 
ein Halsring aus Bronzednüit und zwei hohle 
Armringe von Bronze gefunden und gelangten 
in die prähistorische Staatssammlung. 

Ö. Eben dahin kam aus Mömlingen, B.-A. 
Obernberg, Unterfranken, ein vollständiges 
Thongefäss mittlerer Grosso, mit roter Grund- 
farbe, reich verziert mit Zickzacklinien zwischen 
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horizontalen Parallcllinien, und 2 kleinen durch- 
bohrten Warzen am Bnui'h. Der Hoden ist 
klein und flach. 

7. In das städtische Museum zu Straubing 
kamen 2 goldene keltische Münzen (Kegen- 
bogcnschüsselehen), welche in Straubing 
1898 bei einer Kellenmlage in der Nähe des 
St. Peter- Ministers gefunden wurden. 

H. Schon vor mehreren Jahren wunlen beim 
Hau der Hahnlinie Mumau-Garmisch hart an 
dem Kirchlein von Weiclis, Gern. Ohlstadt, 
B.-A. Garniisch, Ib'ihengnibcr angeschnitten, 
wobei eine Auzahl Skelette, Bruchstücke eiserner 
Schwerter und ander»* B«*igal*en zum Vorschein 
kamen, aber nicht weiter beachtet wurden. 
1805 traten neuerdings lieim Tieferlegen eines 
Grabes am dortigen Friedhof und nördlich 
davon in einem anstos.scndeu Baumgarten beim 
Stuckroden Gräber dieses Heihengrabfclds zu 
Tage, woraus einige Bruchstücke von ein- 
schneidigen Hiebmessem in die Sammlung des 
historischen Vereins von Oborbavcru kamen. 
Sacbgemäss»* Untersuchung und Ausgrabungen 
halten nicht stattgefunden. 

9. Auf einer Anhöhe hart beim Pfarrhof 
von Stainham am Inn, B.-A. Altötting, stiess 
man im Frühjahr 1H1I8 bei Abtragung derselben 
auf Keihengräber, die ungefähr 1 m unter dem 
Boden in der Saiid>chichte eingebettet waren. 
Mehrere Skelett»* wurden in der normal«*n 
Lage mit »lern Kopf na»*h Westen, den Füssen 
nach Osten , aufgedeckt. Bei einem lag an 
der linken Soito eine Scliw«*rtkliuge. bei aiuleru 
kürzen* oder langen* Messer. Die Klinge ge- 
hört«* einem Lmgsax an und s»dl mit Griff 
80 cm lang sein. Am Griff befinden sich Beste 
des Holzbelags. Ausserdem fanden sieh ein- 
zelne Eisen>tü« ke mit Spuren daranbufteiideu 
Gewebeg, 2 abgerundete Bronzefragmente mit 
eingelegten Sill s*rplät tobe n . ein ballier Buin- 
kamni mit d«»ppelter Zahnreiho und einer mit 
Else nutet» *n bef»*stigten t^uei-spange von Beiu. 
Dies».* gelegentlichen Kunde sind in l’rivatlwsitz. 
Sachkundig«* Ausgrabungen bal>»‘n nicht statt - 
gefunden. Auch früher sollen schon Gräber 
angeschnitten worden sein. 

10. Au»*h b»*i Loiehing, B.-A. Dingotfing. 
Nicderboiern . stiess man im Juli 18118 auf 
ein Beihengrabfeld. In einer l/>hiiigrul»o nächst 
dent Wirthshaus wunlen 6 Skelette anfgcdeckt. 
Bei 3 weiblichen Irefandcn sich Halsketten aus 



Thonperlen, bei einem männlichen lag über 
«ler Brust ein eisernes Schwert. Von sonstigen 
Beigalten ist zur Zeit nicht» bekannt Die 
zufälligen Fund«» kamen nach Dingolfing 
in eine dort im Entstehen begriffene historische 
Sammlung. Systematische Nachfors«*hiiitgen 
liatien noch nicht stattgefunden. 

11. Auf Brandgrülier, anscheinend vor- 
römischer Pcri«*len, stiess man in Mistelbach. 
B.-A. Bayreuth, Oberf ranken, woselbst schon 
früher Hügelgräber geöffnet wunlen. Walir- 
scheinlieh aus solchen nicht vollständig aus- 
gegrabeneu oder aus eingeebmden rühren di«* 
Beste von schwarzen und rutheu Thongefossen 
und die Aschen-, Kohlen- und Knochoiiübcrresie, 
die auf einem Acker in der Nähe dos Dorfes 
im Spätherbst 1898 zu Tuge kamen, her. Nähere 
Berichte über die zufällig gemachten Funde 
fehlen. 

12. ln die Sammlung des historischen 
Vereins der Pfalz in Speier kamen nach einem 
Bericht im IV. ll»*ft der w«>std«*utsehen Zeit- 
schrift Jahrg 1898 nachstehende Einzelfunde 
aus vorrömiseher und germanisch«^ Zeit: 

1. ein gtrschliffenes Beil aus iwhwarzör 
Oesteinart mit einer üinge von 5.5 cm und 
einer Breite von 3.5 ein, gefunden bei Häss- 
lich, B.-A. Neustadt a/H.; 

2. ein solches von dunkclgrauem Stein 
mit 8 cm Länge und 5,5 ern Breite aus Kusse r- 
tlial, B.-A. Bergzabern; 

3. zwei Bronze- Arm ring»* aus dünnem 
Bronzoh|e»*h von 6 cm Durchmesser, mit Ltnien- 
v«*rzi«*rung. in runde v«>rspringende Köpfe 
endigend, gefunden an <b*r Kreiizbrii«*ke l**i 
Böhl, B.-A. I.udwigshafeu ; 

4. ein Brouzcfund aus einem Flachgrab mit 
Bestattung aus der La Tenezeit, bei Nieder- 
inohr. B.-A. Homburg, in der Flur Breideudel, 
bestehend aus 3 Hals-, 4 Arm-Bingen, einer 
Fibel mit rückwärts gebog»*neni Schlussstück 
und einem Fingerring; 

5. ans einer Ifcdlicngräls'rlK'stattung l«‘i 
N iodo r g a i 1 bac h , B.-A . Zwcibriieken, eine 
eiserne l^nnzenspitze von 31 cm Utnge, ein 
Hchildhuckel, 2 Saxe von je 44 cm l^nge. 
2 Spatium von je 75 cm Länge, die eine mit 
Bronzeknauf und 9 em langem Oriff. 3 eiserne 
M«*sser, 10 Stücke eines goldtnuschirten 
GürtelbeachlügK; 

10 * 
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(5. aus einer »»leben bei Battenberg. 
B.-A. Frankcnthal, 2 Stück»? einer Spatlia, 
zusammen noch -15 ein lang, mul ein kleines 
gelbes, 12 »-in hohes Th Ölige fass mit dunkel- 
rothen, nach unten spitz zulaufeuileii Blättern 
iNMimlt, einer bis jetzt in germanischen Keihen- 
gräbern nicht vorgekom menen Art von bri- 
gesetzten Thoug« •fassen. 

13. Ein hervorragender Fuml von 3 Bronz»?- 
Schwertern aus «lein Ende der Bn<uz»'z«'it wurd»? 
in einem Moore bei Preinersdorf, B.-A 
Traunstein, Oberbaiem, gemacht. Bei der 
vorzüglichen Erhaltung derselben ist an einen 
lliuidelswaarvn-Depoffund zu denken. Jedes 
der Schwerter hat eine andere Griff-Form, 
wahrend die dünnen und flachen Klingen ziem- 
lich ähnlich sind. 

Das erste, mit 58 cm Klingen-, 8 cm Griff- 
Länge, hat einen in eine ovale Schule endigenden 
Griff, die aber nicht hohl, sondern uur schwach 
gebogen ist. Der Griff des zweiten endigt in 
einen barock geformten, grossen Knopf, der 
durch etwas erhabene Linien verziert ist. j 



Dieses hat 63 etn Klingen-, 10 cm Griffliinge. 
Das dritte .Schwert hat als Grillende eioo ovale, 
gciado Platte und darüber isolirt einen rauton- 
förmigen Aufsatz, der einst durch eine Ilolz- 
oder Horofüllung mit der Platte verbunden 
war. Auch die Handhabe hat in der Mitte 
eine durch 3 Nägel befestigte Horueintagc. 
Dieses Schwort hat 53 cm Klingen-, 10 ein 
Grifflauge. Der Abschluss des Griffs gegen 
die Klinge ist bei allen geradlinig mit einem 
Spilzwinktd in der Mitte, dio Oriffo sind flach 
und hohl gegossen, die beiden erstcien mit 
2 oder 3 schwach angedeuteten Wülsten. Dio 
iu der Brouzeperiode übliche Üruoincntirung der 
Griffe fehlt gänzlich, sio wird nur durch ein- 
fache erhabene oder vertiefte Linien ersetzt. 
Dagegen sind dio schwach blattförmigen Klingen 
durch dreifacho Längslinicn gegen die Mitte 
der Klinge, die nur einen wenig angedeuteten 
Grat bat, verziert. Die Patina ist, dem Fuud- 
platz entsprechend , braun und blättert ab. 
Der wertbvollo Fund kam in das k. National- 
museum. 



Verschiedenes. 



Wohnstätten. 

1. Spuren einer Niederlassung aus der 
jüngeren Steinzeit, wurden nach einer Mittlndlung 
von Dr. Mehlis im Korres|K»ndenzhlatt des 
Gesamintvereins der Geschieht»- und Altcrthuius- 
Vereiue Deutschlands im Jahre 181*8 oberhalb 
Neustadt n II., Pfalz, in einer Waldung U'im 
Hoden gefunden. Si»* bestechen aus geschlagenen 
Feuersteinen, ruhen Thongcfässsi -herben, 3St»*in- 
geräthen, darunter ein Fragment einer Hoden- 
hacke von 10 Vs cm Iiing»*. 

Wohin die Fund»? kamen, ist unbekannt. 

Höhlen. 

2. ln Fortsetzung seiner Höhlenforschungen 
berichtete Herr Dr. M. Schlosser im Corresp - 
111. d. deutsch, nnthr. Gesellsch. v. Fehr. 181111 
über seine Untersuchung der Höhlen Ihm Vel- 
burg, B.-A. Pferaberg, Oberpfalz, im Jahre 181)8. 

In der Höhle bei 8t Wulfgang fanden sieh 
Koste aus palaolithischer, lieolithiachcr und 
letzter vorchristlicher Zeit. Aus erste rer 
Knochen vom Rentliier- und Wildschwein, 



| mögli(‘h«“rwiMse vom Menschen zerkleinert und 
Isuiagt ; aus der mittleren bearbeitete und un- 
bearbeitete Menschenknoehen, zahlreiche Kno- 
chen vom Kind, weniger vom Schwein und 
selten vom Schaf und Pferd. Aeusserst selten 
kamen solch»? vom Hirsch, Reh, Hosen, Biber. 
Wiblkatze, brauinMn Baren; möglicherweise 
sogar vom Ur. llöhl<M)l*ären und Hühhuilöwirn 
zum Vursehein. An Artefakten aus dieser Zeit 
kamen vor: Bearbeitete Feueisteino, Knochen- 
werkzeuge, besonders Dolche und Pfriemen, 
Topfscherben und aus Bein geschnittene Fisch»?. 
Aus d»-r letzten Periode fanden sieh Bein- 
schnitzcnne», na«-hg»'hild<'te menschliche Arme. 
Dcinplnttcn mit eilig ravirteii Menschen- und 
Tl»ierge»talt»»n , Mensehenköpfe von Thon in 
Lebensgrnsse. 

ln der sog. Lutzmanustoiner-llöhle konnte 
nur »?in B»?griibnissplatz oder eine Zuflmdits- 
stiitte, kein stiüxliger Wobnplatz eonstatirt 
wenlen. Es zeigten sich Skelette von Begräb- 
nissen der Hallstatt- oder La Tene-Zeit, mit 
verzierten und unverzierten Thongefassen, eine 
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eiserne Lanze und eine Sichel in einer Schicht 
von verbranntem Getreide. 

Eisen sch melzen. 

3. Herr Pfarrer Sohftble in Ricklingen 
beru htet im 11. Jahrg. d. Vereinszcitschrift 
des hist, Yer. von Dillingen von Entdeckung 
von prähistorischen Eisonsehraelz- Werkstätten, 
die sich auf den int westlichen Theil der 
„Bertenau 44 bei Ricklingen gelegenen, insel- 
artigen Bodenerhebungen, irn Volksmund „Hur- 
sten“ genannt, befunden haben sollen. 

Schon bisher wurden auf den uingel>eiHlen 
Aeckem bis zu 2t) Pfund schwere Eiseuschmelz- 
bfoeken gefunden, besonders auf einem Acker 
werden sie alle Jahre massenhaft herausgeackert, 
liier Angestellte Nachgrabungen eigaben Uebcr- 
reste eines Schmelzofens, rothgebrannte Ix?hin- 
stircke, unter welchen sich Theile des Aus- 
flussrohres l**finden sollen. Dazwischen lagen 
Kohlen und grosse Eisenschmelzbrockeu, auch 
kleinert* blaue Schmelz brocken wie (»las. Da 
in den Hügelgräbern 2. 9 und 13 des Weide- 
gräberfeldi*s ebenfalls solche Eisenschmelz- 
brocken in der Tiefe des Grabes gefunden 
wurden , scheint eine Gleichzeitigkeit der 
Schmelzstätten mit den Hügelgrüliem gegeben. 

Hochäcker. 

4. Derselbe Berichtende fand Spuren von 
Hochäckem in den „f »aistheilen“ links der 
Landstrasse Kicklingen-Bins wangen, 
welche bisher in der Literatur nicht bekannt 
waren. 

Bofesti gu n ge n. 

5. Eine wenig bekannte Befestigungsanlage 
befindet sich an der südlichen Chiemsee-Um- 
rahmung in einem Wald bei Zeiering, 
Gern. Holzhäusern B.-A. Traunstein, welche bei 
den Bewohnern den Namen „Bürg“ führt. 
Die Ijige ist ziemlich versteckt in Hochwald, 
der von Süd, West uud Ost durch angrenzende 
Höhenrücken überragt wird und nur nach 
Nord freien Ausblick bietet. Hier ist der 
Abhang am steilsten, auf der Ostseite flankirt 
ein Wasserriss, der tiefer abwärts zur 
Schlucht wird. Die Westseite fällt wenig 
steil ab, die Südseite hangt mit dem fort- 
laufenden Terrain zusammen. Auf der Nord- 
und Ostsoite lwslurfte es daher einer künstlichen 
Sicherung nicht; dagegen ist die Westseite 
grösseutheils, die Südseite vollständig durch 
Wälle und Gräben befestigt. Der Irmeuraum 



hat ungefähr 150 Schritte Durchmesser von 
Nord nach Süd, 1UU von West nach Ost und 
senkt sich, dom natürlichen Boden entsprechend, 
von Süd nach Nord. Das System der künst- 
lichen Sicherung ist ein ca. 3 — 4 m hoher 
Wall mit. Graben vor und hinter sich, der 
äussere Graben ist 2—3, der innere 1 — l l /»m 
tief. Diese Sicherung beginnt an der Südost- 
spitze. zieht sich bogenförmig zur NonJwest- 
spitze und ist. ungefähr 280 Schritte lang; auf 
der Südseite ist der Wall höher und der 
Graben seichter, auf der Westseite umgekehrt 
der Graben tiefer und der Wall niedriger, der 
innere Graben hört gegen Nordwest ganz auf. 
Ungefähr 300 Schritte von dein äusseren 
Graben liegt gegen Süden ein 52 Schritt 
langer nicht sehr hoher Wall mit Graben 
davor, der jedoch auf der Ost- und Westseite 
plötzlich aufhört und den Eindmck einer an- 
gefangenen, nicht fertig gewordenen Arbeit 
macht. 

Nach der Göttlichkeit und Situation ist nicht 
ausgeschlossen, dass hier ein prähistorischer 
umwallter Wohnplatz (keine eigentliche Be- 
festigung in der Weise der Hohenschäftlaruer- 
i Birg) vorhanden wäre, obgleich auch diu Mög- 
| liehkeit einer mittelalterlichen Burgstelle nicht 
I abzuweisen ist. Ohne entscheidende Funde 
und Nachgrabungen wird Gewissheit hierüber 
, schwerlich zu erlangen sein. 

ß. Eit» elienfalls bezüglich seines Alters 
zweifelhaftes, vom vorigen gänzlich verschie- 
denes. schon bekanntes Kniwerk liegt etwa eine 
Viertelstunde nordwestlich von Einsbach, 

I B.-A. Dachau, im sog. llaidholz. Der durch 
I Wälle und Gärten gesicherte Raunt ist voll- 
ständig in der Tiefe, rings überhöht von 
Ilügeiwdlen der Boden beschaffen heit. Der ge- 
sicherte Raum ist ungefähr 3 Tagwerk gross, 
hat Dreiecksgestalt mit der Spitze nach Westen 
uud liegt zwischen zwei kleinen Bächen, die 
; aber gestaut werden konnten, wodurch auf 
1 der westlichen Seite, wo sie auseinander laufen, 
eine Versumpfung des Terains herbeigeführt 
wurde. Der luneuraum senkt sich von (bit 
I nach West, und enthält an der südöstlichen 
! Ecke einen durch seichte Grüben besonders ab- 
getrennten Raum von 25 bis 30 Schritt Durch- 
messer. 

Der umwallte Raum ist 500 Schritt lang 
bei einem Durchmesser von 170 Schritt von 
Ost nach West und 100 Schritt von Nord 
nach Süd. Die Walllinieu sind nicht schnur- 
gerade, sondern etwas unregelmässig und an 
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den Ecken abgerundet. Die Südfrunt ist jetzt 
ziemlich zerstört. die Ost- und Nordostfront 
dagegen gut erhalten. Die Ostseite ist durch 
einen heben Wall und tiefen Graben, die Nord- , 
Ostseite durch einen Doppelwall von je 10 m 
Höhe mit dazwischenliegendem Graben von 
etwa 4 m Tiefe geschützt : wahrscheinlich war 
auch auf der .Südseite ein Dop|*elwall. Nach 
Westen nimmt die Umwallung an Höhe ab und 
ist nur mehr einfach; wahrscheinlich war die 
westliche Spitze durch Sumpf und Wasser 
zu schützen. Ein alter Eingang auf der Nord* 
»eite war durch zurücktretende HnckcnwiÜle 
gedeckt. Römischer Herkunft ist das Werk 



j<*denfalls nicht, auch eine mittelalterliche Burg- 
stelle ist nach der Situation ausgeschlossen, da 
für eine wiche dominirende Höhenpunkte 
in nächster Nähe zahlreich vorhanden waren. 
Auch eine umwallte prähistorische Wohnstätte 
ist ausgeschlossen. Man kann daher nur an 
eine wirkliche Befestigung, eine Zufluchtsstätte 
denken , für die sich aber eine Erinnerung 
aus historischer Zeit nicht erhalten hat Eine 
nähere zeitliche Fixirung ist mangels Funde 
und Nachgrabungen vorerst nicht möglich, 
ln der weiteren Umgebung befinden sieh Hügel- 
gräber in den ausgedehnten Waldungen, Hoch- 
äckers puren sind nicht vorhanden. 
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Das „Steinhaus“ und die römischen Gebäudereste 
bei Berolzlieini und Wettelsheim. 

Von Dr. Wolleuwobor, 

k. Laudferichtsarzt in Neuburg •. D. 

(Mit TUM IX— ZU.) 



„Zwischen Günzenhausen und Treuchtlingen durchströmt die Altmühl ein 
anfänglich sehr weites, allmählich aber bis auf einen balbeu Kilometer sich 
verengendes Thal, welches zur Rechten von dem ziemlich hoch aufragenden, 
stark bewaldeten und steil abdachenden Nordostrand des Hahnenkammes und 
zur Linken von dem flachwelligen, fast völlig offenen Hügellande zwischen 
Gunzenhausen und Ellingen begrenzt wird. 

Dem im Allgemeinen westoslwärts streichenden Hauptrücken eben er- 
wähnten Hügellandes entlang zieht der Pfahl oder die Teufelsmauer, und 
über die Tballerrasse rechts der Altmühl hinweg führt aus der Gegend von 
Günzenhausen nach Treuchtlingen und weiter südlich eine da und dort noch 
wohl erkennbare Römerstrasse. Auch das Gelände links des Flusses ist von 
solchen alten Strassen durchzogen, von denen einige auch Uber die Altmühl 
berüberfübren. 

Etwa zwei Drittel Wegs von Gunzenhausen nach Treuchtlingen buchtet 
der Steilrand des Hahnenkammes einmal bei Meinheim, das zweite Mal bei 
Berolzheim in westlicher Richtung ein." 1 ) 

Die ganze Gegend ist sehr fruchtbar und überdiess landschaftlich schön ; 
so ist es denn nicht zu verwundern, dass dieselbe schon in den ältesten 
Zeiten dicht besiedelt gewesen ist. Es finden sich in Berolzheim und dessen 
nächster Umgebung Denkmäler aus fast allen grösseren Zeitabschnitten der 
Menschengescbichte vom Mittelalter herab zur fränkischen, römischen und 
vorrömischen Zeit. 

Das nach seinen äusseren Verhältnissen ansehnlichste Denkmal ans ver- 
gangener Zeit ist wohl das „Steinhaus“, eine Ruine im Hintergründe der 
zweiten Einbuchtung des Steilrandes des Hahnenkammes bei Berolzheim ge- 

') „Das Steinhaus bei Markt Berolzheim“. Von K. Popp. Monatsschrift des hist. Vereins 
von Oberbayern. Januarheft 1897. 

Beiträge aur Anthropologie. XIII. Bd. 4. Heft. 
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legen, uml zwar fast in der Mitte derselben am Waldesrand, da, wo der Fuss 
der Steilabdarliung und der obere Saum der Thalterrasse sich berühren. Das- 
selbe ist in verschiedenen Kartenwerken eingezeichnet; über seine Geschichte 
jedoch ist so gut wie nichts bekannt. Gin am Ende des 18. Jahrhunderts 
in Berolzheim lebender Pfarrer Dimer, der in der dortigen Kirchenchronik 
einen „Versuch einer Uebersicht von den Alterthümern des Marktfleckens 
Berolzheim" niedergelegt bat, weiss nur zu berichten; „Die Leute hier sagen, 
es sei ein Schloss gewesen, Niemand aber, auch die filtesten Männer nicht, 
haben mir sagen können, was für ein Herr es innegehabt bat. Soviel ich 
mir Mühe gegeben habe, auch in alten Büchern und Handschriften, habe ich 
keine Spur davon Anden können .... Es kann ein Kloster ebensowohl als 
ein Schloss gewesen sein.“ *) 

Musste schon das geheimnisvolle Dunkel, das über dem Steinhaus 
schwebte, den Alterthumsfieund reizen, sich an die Erforschung desselben 
heranzumachen, so wurde dieser Anreiz noch um ein Beträchtliches erhöht 
durch deu besonderen Umstand, dass in der Umgebung des Steinhauses, sowie 
an dem Gebäude selbst einwandfreie, römische Leistenziegel sich fanden. 

Im Herbst 1896 machte sich nun Herr Generalmajor a. D. Carl Popp 
gemeinsam mit dem Berichterstatter an die Erforschung. Es wurde ein in 
grossen Verhältnissen und ungemein massig angelegtes rechteckiges Befestigungs- 
werk, das mit mächtigem Wall und Graben umgeben ist, aufgedeckt, bei dem 
insbesondere das massenhafte Vorkommen von römischem Baumaterial, ins- 
besondere von römischen Leistenziegeln im Schuttwall, vereinzelt auch im 
Mauerwerk selbst, auffiel; in letzterem Falle dienten die Ziegel zum Aus- 
tüllen von Lücken zwischen den Bruchsteinen. 

Die Frage uach der Entstehnugszeit uud Bestimmung dieses eigenartigen 
Bauwerkes konnte jedoch mit Sicherheit nicht gelöst werden, auch nicht durch 
die im nächsten Jahre fortgesetzten Arbeiten. Während nämlich die ganze 
Anlage und Bauart auf das Mittelalter als Entstehungszeit hiuwiesen, so 
stand dieser Annahme entgegen das schon erwähnte Vorkommen von un- 
zweideutigem römischem Baumaterial im Baue selbst und seiner Umgebung. 
Ihrer Lösung nahe gebracht wurde diese Frage erst durch die Arbeiten des 
Herbstes 1898. Davon soll später noch die Rede sein. 

Die Ergebnisse der Erforschung des „Steinhauses“ hat Herr General- 
major Popp näher geschildert in einem im Dezember 1896 im historischen 
Verein für Oberbayern gehaltenen Vortrag.*) 

Bot schon die Erforschung des „Steinhauses“ genug des Anregenden 
und Ueberrascbenden, so sollte die Ueberraschung bald noch in erheblichem 
Grade gesteigert werden durch das nun Folgende: 

Vor dem „Steinhaus" liegt in nordwestlicher Richtung ein grosses Felder- 
viereck im beiläufigen Ausmass von 130X170 Meter. Die Süd- und Ostseite 
ist begrenzt durch eine bis über zwei Meter hohe Böschung. Musste schon 

') Clm er .Vorsuch einer Uebersicht von den Altert liuineru de« Marktfleckens Herolz- 
heim 1780" ; in der Kirohonchronik von Berolzheim. 

*) fopp, l. o. 



Digitized by Google 




I'*' Steinhaus und die römischen GobÄuderesto bei Borolzheim um! Wettolaheim. 153 



die rechtwinklige Form dieser Flurabteilang, „die Steinhausäcker“ genannt, 
sowie die Böschung an der südlichen und östlichen Umgrenzung, die sich bei 
näherer Erforschung als Bauschuttwall herausstellte, die Vermuthung nahe 
legen, dass diese Anlage ursprünglich einem ganz besonderen Zwecke gedient 
habe, so wurde diese Vermuthung zur Gewissheit, als man beim Begehen 
dieser Feldgewanne an vielen Stellen grosse Massen von Bauschutt, und zwar 
von römischem Bauschutt, wie die einwandfrei römischen Leistenziegel bezeugten, 
Vorland. An einigen Stellen bildete dieser Bauschutt sogar deutliche, flache 
Bodenerhebungen. Angesichts der rechtwinkligen Anlage und der Grössen- 
verhältnisse war der erste Gedanke der, dass es sich um ein Castrum bandle. 
Diese Vermuthung des Herrn Generalmajor Popp schien durch die angestellten 
Grabungen ihre Bestätigung zu finden. Denn es wurden sofort ziemlich in 
der Mitte der Ostbegrenzung „die rechtwinkligen Fundamente zweier, ca. 8 m 
von einander entfernter, unter sich parallel liegender Räume, welche in ihren 
Dimensionen aber auch ganz den Thorthurmresten unserer Limesbollwerke 
glichen", freigelegt. Doch bestätigte sich die Annahme, dass ein Castrum 
vorliege, weiterhin nicht. Die nächsten Tage brachten die Gewissheit, dass 
man hier ein grösseres, sehr regelmässig und luxuriös angelegtes, mit Hypo- 
caustum, gewölbtem Präfurnium u. s. w. ausgestattetes Privatgebäude vor 
sich habe. 

Die Erforschung der „Steinhausäcker" wurde im Herbst 1896 und in 
den beiden folgenden Herbsten durchgeführt, und es mag darüber Folgendes 
berichtet werden. Es wurde eine ganze Reiho weiterer Fundamente von 
Wohn- und Wirthschaftsgebäuden freigelegt, so namentlich in dem nördlich 
gelegenen Winkel, in dem südlichen Winkel, ferner in der Mitte der west- 
lichen Umgrenzung gegen das „Steinhaus“ hin. Hier wurde auch eine sehr 
gut erhaltene Silbermünze, ein Elagabal, gefunden. Anstossend an das zuerst 
freigelegte Fundament in der Mitte der Ostseite wurde ein mächtiger, 1,65m 
langer, aus hartem Juiakalkstein herausgearbeiteter Rinnstein gefunden ; 
ferner mehrere Meter nördlich von dieser Stelle eine aus gewaltigen Jura- 
kalkquadern gebildete, 5 m lange Thorschwelle, die in die östliche Umgrenzung 
eingefügt war, und deren Oberfläche entsprechend der Spurweite der Räder 
durch das Befahren geglättet und wie polirt war. Hier wurden auch einige 
grosse Bronzemünzen getunden, die sich nicht mehr bestimmen liessen. Thor- 
schwelle und Rinnstein fanden sich etwa einen Meter tief im Boden. 

Kleinfunde wurden in grosser Anzahl gemacht, Nägel, Kloben, mehrere 
Schlüssel, Eisenbeschläge, ein Messer, eine Broncenadel, einen Vogel dar- 
stellend und ganz genau ebenso beschaffen, wie eine solche auf der von 
Tröltsch'scben Tafel abgebildet ist. 1 ) Diese Sachen fanden sich meisteingebettet 
in Brandschutt oder Asche, in letzterem Falle meist in der Nähe eines Hypo- 
caustum; römische Leistenziegel und Heizkacheln fanden sich in grosser An- 
zahl; einzelne Exemplare sogar vollständig erhalten. 



‘) Trältooh, E. von, „Alter! trimer an« unserer Heimath.“ 



11 * 
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Im Herbst 1 898 gelang es auch, die Frage nach der Entstehungszeit und 
der Bestimmung des Steinhauses um einen bedeutsamen Schritt ihrer Losung 
näher zu bringen. Es wurden da nämlich etwa 3 m tief im Boden liegend 
die MauerzDge eines einwandfrei römischen Gebäudes aufgedeckt mit wohl- 
erhaltenem Hypocaustum, die an die massigen Grundmauern des „Steinhauses" 
an der Nordostseite dieses Baues anschliessen oder besser sich unter die- 
selben hinziehen. Eine organische Verbindung zwischen diesem römischen 
Bau und dem Steinhaus besteht nicht; vielmehr erscheint das Mauerwerk des 
8teinbauses auf die Grundmauern eines römischen Baues aufgesetzt. Das 
Steinhaus ist also später entstanden , als die römische Ansiedelung. Es ist 
im Mittelalter aufgefiilirt worden unter Benutzung des in den römischen 
Ruinen damals in grossen Massen noch vorhandenen voizüglicben römischen 
Baumateriales. 

Zu erwähnen wäre noch, dass bei der Aufdeckung des römischen Gebäudes 
im Steinhaus sehr gut erhaltener und sehr fein gearbeiteter römischer Wand- 
verputz gefunden wurde, und zwar einfarbige Flächen in poinpejanisch Roth, 
dann aber auch Stücke mit Wandmalerei, nämlich sehr gut erhaltene Ara- 
besken und Rankenwerk, in lebmfarbenen Linien ausgeführt auf schwarzem 
Grund mit scharlachrotben und blauen Knospen ; ferner ein Schachbrettmuster 
als einfassendes Band u. A. Die Arbeiten zeigten alle eine ungemein hotte 
Manier und hohe künstlerische Entwicklung. (Stehe Tafel XI.) 

Aber nicht nur in dem Fehlet Viereck der „Steinhausäcker“, auch ausser- 
halb desselben kamen allenthalben in den benachbarten Feldern mehr oder 
weniger gut erhaltene Grundmauerzilge zum Vorschein. Und auch an einer 
ganz anderen Stelle der Berolzheimer Flur, in der etwa 1 km nach 
Norden vom Steinhuus entfernt gelegenen Flurablbeilung „Auf der Maiei“ 
(Mauer) fanden sich im Boden römische Grundmauerzilge. Hier lag ebenfalls 
eine räumlich recht ausgedehnte, Uber viele Tagwerk Aecker sich ausbreitende 
Ansiedelung vor. Dieselbe wurde in den Jahren 1896 und 1397 erforscht, 
und dabei etwa 15 mehr oder weniger gut erhaltene Hypocausten mit Gebäude- 
grundraauern aufgedeckt. Meist waren es kleinere Gebäude; wie ja die ganze 
Anlage nicht so grossartig war, wie die auf den „Steinbausäckern“; nur ein 
paarmal wurden recht lange, gerade verlaufende oder rechtwinklig zusammen- 
•tossende Mauerzüge freigelegt, wahrscheinlich Umfassungsmauern eines Ge- 
höftes oder einer Garteiiaulage. Es liegt hier jedenfalls auch eine Civil- 
niederlassung vor, aber immerhin eine recht ausgedehnte und wohlausgestatlete. 
Auf einen nicht geringen Grad von Wohlhabenheit der einstigen Bewohner 
weist neben der sehr regelmässigen und soliden Anlage vor Allem der Um- 
stand hin, dass unter den Kleintuuden sich viele Dinge finden, die auf eiuett 
gewissen Luxus schliessen lassen. Es fanden sich Scherben sehr schöner 
Gefässe von Terra sigillata; dann ausserdem viele Scherben von sehr zier- 
lichen, urnenförmigen, in edlen Formen gehaltenen Gefässen von feinem grau- 
braunem Thon, die mit schönen, künstlerischen Verzierungen versehen waren. 
Diese feinen zierlichen Gefässe zeigten nach Form und Verzierung eine hohe 
künstlerische Entwicklung. Ausserdem fand sich ein grösseres Ornamentbruch- 



Digitized by Google 




Das Steinhaus uni die römischen (iehaudereate bei Berolzheim und Weltelsbeim 155 



stück von Terra sigillata, vielleicht eine Dach verzier nng; weiter tarn! sich 
auch ein schon geformter stilus von Bronze mit myrtbenblattförmigem End- 
stück. Man sieht, der einstige Besitzer dieses Hauses brachte sein Leben 
nicht ausschliesslich damit hin, „paterna rura exercere bobus suis“; er fand 
auch Zeit, den Musen zu huldigen. Ausser diesen Dingen wurden auch hier 
die sonst vorkommenden Kleinfunde in grosser Anzahl gemacht, wie Nägel 
und Kloben, mehrere Schlüssel, ein Thttrschlossbeschläge, massenhaft gröbere 
Getässscherben, einige Brouzemünzen, die sich nicht mehr bestimmen liessen, 
Thierknochen u. A. 

Diese Ergebnisse der Grabungen waren um so überraschender, als Nie- 
mand eine Ahnung hatte, dass hier so ausgedehnte und wohlerhaltene, weil 
eben noch unberührte, Reste des Wirkens und Schaffens eines auf einer hohen 
Kulturstufe stehenden Volkes im Boden verborgen liegen, das unsere Gegend 
vor nahezu zwei Jahrtausenden bewohnt hatte. Freilich den Ortseingesessenen 
war es nicht ganz uubekannt, dass an diesen beiden Plätzen Mauerwerk im 
Boden verborgen liegt; und namentlich die Besitzer der Felder spürten öfter, 
als ihnen lieb war, beim Pflügen die im Boden steckenden Grundmauern. 
Man hielt diese Mauern für die Ueberreste von Theilen des Marktes Berolz- 
heim, der iu früheren Jahrhunderten eine viel grössere Ausdehnung gehabt 
haben soll, und der im 30jährigen Kriege zum grössten Theil zerstört wnrde, 
wie das ja geschichtlich nachgewiesen ist. 

Nach solchen überraschenden Funden in der Berolzheimer Flur war es 
naheliegend, auch die Umgebung von Berolzlieim abzusuchen auf das Vor- 
kommen von römischen Ueberresten. Der Zufall kam diesem Vorhaben 
schneller, als man erwarten konnte, zn Hilfe. 

Gelegentlich seiner Praxisfahrten hatte der Berichterstatter im Frühjahr 
des Jahres 1898 aut den Strassen um Wettelsheim, das 5 km von Berolz- 
heim in südöstlicher Richtung entfernt liegt, an zwei Plätzen in den Stein- 
haufen, die alljährlich zur Strassenbeschotternug angefabreu werdeu, Bruch- 
stücke von römischen Leisteuziegelu uud Heizkacheln entdeckt. Er ging der 
Sache nach, und es wurden als Fundstellen zwei Feldlagen ermittelt, die Flur- 
abtheilung „Im Weiher“, südöstlich von dem Dorfe Wettelsheim, hart an 
der Wetteis heim — Treuchtlinger Disti iktsstrasse gelegen, und die Flurabthei- 
lung „Die Wehr’n", südwestlich von Wettelsheim am rechten Ufer des Robracb- 
bächleins vor seinem Eintritt in das „obere Dort“ liegend. An beiden Oert- 
lichkeiteu fanden sieb über mehrere Tagwerk Ackerfeld ausgebreitet massen- 
haft Trümmer von römischen Leistenziegeln und Heizkacheln und sonstigem 
Bauschutt frei zu Tage liegend. Es wurde zunächst eine besonders augen- 
fällige Bauschuttanhäufung in der Flurabtheilung „Im Weiher“ in Angriff 
genommen. Schon nach ganz kurzer Arbeit gelangte man zu recht bemerkens- 
werthen Ergebnissen. Man stiess bei den Grabungen sofort in 30 bis 
40 cm Tiefe auf solides Grundmauerwerk und anf ein wohlerhaltenes 
Hypocaustum, wobei fortwährend zahlreiche Kleinfunde, Nägel, Scherben u.s. w. 
erhoben wurden. Es wurde nun planmässig an die Freilegung gegangen und 
Folgendes festgestellt. Das fast in allen Theilen wohlerhaltene Grundmauer- 
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werk zeigt eiue rechtwinklige Anlage mit 14.9 X 9.9 m Flächeuiuhalt. Die 
längere Achse verläuft von Nordwest nach Südost. Durch einen 2 m 
breiten, die Längenachse rechtwinklig schneidenden Gang ist das Gebäude in 
zwei nahezu gleiche Theile getheilt, welche wieder durch Quermauern in 
Unterabtheilungen zerlegt sind. In der nordwestlichen Hälfte des Gebäudes 
treffen wir auf eine in allen Theilen sehr gut erhaltene Heizanlage, wir sehen 
das Präturninm, dem eine mächtige Aschen- und Schuttscbichte vorgelagert 
ist. in welcher zahlreiche Kleinfunde, Geschirrscherben, Nägel, Hacken, eiserne 
Schlüssel und sonstiges Eisenzeug zu Tage kommen. Von dem Prafurnium 
aus führt ein mit Backsteinen und Leistenziegeln — denselben, wie sie zur 
Dachdeckung gebraucht wurden — gemauerter Heissluftkanal in das eigent- 
liche Hypocaustum. Hier sind fast sämmtliche Hypocaustensäulchen noch 
gut erhalten und sitzen zu zwei, drei und vier Stück in Mörtel gebettet auf 
einander; sie sind ganz den modernen Backsteinen ähnlich, nur etwas niederer 
und quadratisch. Aufgesetzt waren diese Säulchen auf eine sehr gut erhaltene, 
sorgfältig geglättete Estrichtenne, die etwa 15 cm stark, aus Ziegelklein und 
Möitelmasse hergestellt war. Daneben fanden sich grosse Bruchstücke aus 
mächtigen quadratischen, 5— 4 cm dicken Backsteinplatten, nach denen sich 
eine Plattengrösse von 55 X cm konstruiren liess. Doch gab es auch 
kleinere Formen. Diese Platten waren augenscheinlich auf die Säulchen auf 
gelsgert und bildeten die Decke des Hypocaustnms und zugleich den eigent- 
lichen Fussboden des Gemaches, auf welche Bestimmung auch der an mancheu 
Stellen noch anhaftende Estrich hinweist. (Siehe Tafel IX.) 

Dieser Baum, jedenfalls der eigentliche Wnhnraum, zeigte an zwei gegen- 
überliegenden Seiten ein eigentümliches, nach innen vorspringendes recht- 
eckiges Mauerwerk. In dem einen dieser beiden Mauerzüge, dem inneren, 
ist ein etwa 27* m langer, ovaler Baum ausgebrochen, in welchem eine 
fränkische Leiche bestattet gefunden wurde. Doch darüber später. 

In der südöstlichen Abtheilung des Gebäudes fand sich in der westlich 
gelegenen Unterabtheilung ebenfalls ein Hypocaustum, doch nur schlecht er- 
halten. Es waren nur noch die Beste von drei Backsteinsftulchen an der 
ursprünglichen Stelle vorhanden. Auch dieses Hypocaustum war auf eine 
ähnliche und ebenso gut erhaltene tennenartige Unterlage aufgesetzt; nur war 
hier nicht Ziegelklein, sondern Kies, der in der Nähe zu haben ist, mit dem 
Mörtel verarbeitet. 

Dieser Baum war bemerkenswerth als Fundstätte zahlreicher Gegenstände. 
Die tennenartige Unterlage, auf welcher die Backsteinsäulchen des Hypocau- 
stums aufgesetzt waren, war bedeckt mit einer 10 — 15 cm mächtigen Aschen- 
schicht. In dieser fanden sich ausser zahlreichen Stücken von Leistenziegeln 
und Heizkacbeln, die ja über das ganze Objekt zerstreut vorkamen, viele 
Geschirrscherben, massenhaft eiserne Nägel und Kloben, ein stilus- oder haar- 
pfeilähnlicher Gegenstand, eine gut erhaltene irdene Ampel mit Deckel, eiserne 
Schlüssel, eine Thürangel, ein Thürgriff mit zwei Brouzeeicheln als Verzier- 
ung, ferner eine mächtige 1,20 m lange, 0,20 m breite Waldsäge, ganz ähn- 
lich den modernen Waldsägen, und — last not least — eine wunderbar er- 
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baltene Sitbermttnze, welche im k. Munzcabinet in München als Elagabel be- 
stimmt, einen wichtigen Anhaltspunkt für die Bestimmung des Alters unserer 
Kolonie abgibt; ganz die gleiche Münze, wie sie ein Jahr vorher in der 
Berolzheimer Kolonie gefunden wurde. Fast sämmtliche aufgefundenen Gegen- 
stände waren wunderbar gut erhalten; manche sahen ans, als lügen sie erst 
eiuige Monate in der Erde. So würde es ein Leichtes sein, die Tbürangel 
durch Einölen im Gelenk wieder beweglich zu machen. Dass die Gegenstände 
so wenig dnrch den Rost gelitten haben, ist zu erklären einmal dadurch, dass 
sie ganz in Asche gebettet waren, welche durch ihren Gehalt an Soda die 
Rostbildung verhindert und weiter dadurch, dass der überall im Gelände vor- 
kommende Jurakalkstein, von dem ja das Regenwasser stets eine grössere 
oder geringere Menge auflöst, in gleicher Richtung wirkt. 

Bemerkt soll noch werden, dass Uber die ganze Anlage ausgebreitet eine 
bis zu 10 cm mächtige Schichte feinen gelben Sandes unter der Bodenoberlläcbe 
sich fand, die von den einstigen Bewohnern offenbar aus Gründen der Rein- 
lichkeit aus einer benachbarten Sandgrube herbeigeschafft worden war. 

Von dem Felde, auf dem das im Vorstehenden beschriebene Grnndmauer- 
werk aufgedeckt wurde, ziehen sich, deutlich sichtbar, Bauschuttspuren in 
südlicher und östlicher Richtung hin. In erster Richtung konnten aus 
äusseren Gründen weitere Nachforschungen damals nicht augestellt werden; 
dagegen wurden die östlich gelegenen angrenzenden Felder bis hinüber zur 
Weltelsbeim-Treuchtlinger Distriktsstrasse eingehend erforscht. Das Ergebnisa 
war nnr ein Geringes; es wurden folgende Objekte aufgedeckt: östlich von 
dem freigelegten Gebäude traf man auf die Reste zweier Grundmauern, 
15 und 19 m laug, 0,50 — 0,60 m breit, parallel verlaufend in der Richtung 
von West nach Ost, theilweise ansgebrochen; ferner auf eine kiesitbertragene 
Fläche von etwa 15 m Länge und 10 m Breite und von einer Mächtigkeit 
von etwa 0,20 m. Die Form war annähernd die eines Rechteckes; die Ver- 
laufsrichtung ging von Ost nach West. Augenscheinlich handelt es sich hier 
um eine Strassenanlage. Dem natürlichen Boden gehört diese rechteckige 
Kiesschicht nicht an; der Kies ist ohne Zweifel aus einer benachbarten Kies- 
grube durch Menschenhand herbeigeschafft worden. 

Noch weiter nach Osten, hart gegen die genannte Distriktsstrasse za, 
fiel beim Begeben der Felder das massenhafte Vorkommen von Leistenziegel- 
und Heizkacbelbruchstücken und sonstigem Bauschutt auf. Doch auch hier 
hatten die Grabungen nur eineu getingen Erfolg; man fand wohl massenhaft 
Bauschnit, viel Asche und Kohle, Nägel und Geschirrscherben; doch das 
Grundmauerwerk war bis auf kleine Reste herausgebrochen ; es fanden sich 
nur noch die Fundamentgräben. Doch konnte die ursprüngliche Aulage an- 
nähernd festgestellt werden. Augenscheinlich war hier ebenfalls ein Wohnhaus 
gestanden, das in seinen Verhältnissen von den andereu aufgedeckten nicht 
merklich abwich. Erwähneuswerth ist, dass hier ein Fund gemacht wurde, 
den der Berichterstatter für einen Theil einer Handmühle zu halten geneigt 
ist. Aus einem etwa 1 m langen und 0,50 m breiten Jurakalksteiublock war 
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iu der Mitte eine ziemlich kreisrunde bis 0,15 m hohe und 0,40 m im Durch 
messer haltende Scheibe oder Säule herausgearbeitet. 

Bei deu Wohngebäuden sowohl wie bet' den Wirtschaftsgebäuden treffen 
wir im Allgemeinen immer die gleiche typische Anlage; überall rechtwinkliger 
Grundriss; bei den Wohngebäuden Eintheilung durch Quermauern in mehrere 
kleinere Gelasse; dabei das Vorhandensein eines meist gut erhaltenen Hypo- 
caustums; bei den Wirtschaftsgebäuden massigere Anlage in grosseren Verhält- 
nissen, wenige, aber grosse Bäume und Fehlen der Heizanlage. Als Muster 
für die Anlage eines Wohngebäudes mag das auf Tafel IX dargestellte Funda- 
ment des auf der Flurabtheilung „lm Weiher“ in Wettelsbeim aufgedeckten 
Wohngebäudes dienen; als Beispiel der Anlage eines Wirthschaftsgebäudes 
das Fundament auf Tafel X, welches das in dem südlichen Winkel der „Stein- 
bausäckei“ bei Berolzheim aufgedeckte Wirtschaftsgebäude darstellt. 

Fränkisch-alemannisches Grab. 

Prähistorische Gräber sind im Altmühlthale nicht selten ; so finden sich, 
wenn man nur die Gegend zwischen Gunzenhausen und Treuchtliugen in 
Betracht zieht, im Wiesgrund zwischen Eblheim und Gundelsheim hart an 
der Altmühl etwa 20 anscheinend noch unberührte Hügelgräber. Ferner bat 
vor etwa zehn Jahren Herr Bezirksarzt Dr. Eidam gemeinsam mit dem 
Berichterstatter sechs ebensolche Gräber im Altmühl wiesgrund, zunächst dem 
Bahnhöfe Berolzheim gelegen, aufgedeckt und erforscht. Dieselben erwiesen 
sich nach den erhobenen Funden, Gefässe mit einfachen linearen Verzierungen 
und spärliche Bronzegegenstände, als der Hallstattperiode angehörend. 
Im Sommer 1898 liess der eben genannte Forscher im Walde des 
Hahuenkammes hart an der uralten Völkerstrasse gelegen, die von Treucht- 
lingen nach Heidenheim a/H. führt, drei Hügelgräber öffnen, die, inmitten 
von Hochäckern gelegeu, zu den älteren Gräbern dieser Art zu zählen sind, 
wie aus den gefundenen Gefässbeigaben zu scbliessen. Eine halbe Stunde 
von dieser Oertlichkeit entfernt befindet sich auf dem 601 m hoben Vier- 
(Feuer ?)steinberg eine alte Kultusstätte mit mächtigem halbkreisförmigem 
Steinwall, woselbst massenhaft prähistorische Gefässscherbeu zu Tage liegen, 
und wo im Sommer 1898 eine der vorrömischen Zeit angehörende Bronze- 
armspange gefunden wurde. Am Fusse des Viersteinberges, etwa '/* Stunde 
von dieser Kultusstatte entfernt, liegt unser Arbeitsfeld. Auch bei dem Bahn- 
bau im Jahre 1864 sollen, wie in Berolzheim vielfach erzählt wird, Gräber 
geöffnet worden sein, die nach den Schilderungen von „langen Schwertern 
und Messern" wohl auch der fränkisch-alemannischen Zeit augehört haben 
mögen. 

Das Grab nun, das im Folgenden beschrieben werden soll, befand sich, 
wie schon oben erwähnt, in dem zuerst aufgedeckten römischen Gebäude, 
und zwar in dem eigentlichen Wobnraum, in desseu einem, an der Innenwand 
gelegenen rechteckigen Mauervorsprung ein ovaler Raum von etwa 2*/» m 
Länge bis auf die unterste Steinlage ausgebrochen war. Die Leiche befand 
sich etwa 0,5 m unter der Bodenoberfläche; die Längsachse verlief von Süd- 
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west nach Nordost ; der Schädel nach Sttdwest gelegen. Die Leiche war 
gerade ausgeslreckt, sie lag auf dem RUcken; die Augenhöhlen standen himmel- 
wärts, das Gesicht war nach Nordost gerichtet. Vom Skelett war der 
Schädel noch recht gut erhalten, wenn auch natürlich in sich zusammen- 
gedrückt; die Zähne waren grösstentheils vorhanden und gesund. Vod den 
Rippen hatten sich nur einige kleine Bruchstücke erhalten; die weicheren 
Knochen, die Wirbel, die Haud- und Fusswurzelknochen und das Becken 
fehlten ganz; ebenso war von den langen Röhrenknochen nur das harte 
Mittelstück noch da. Zur Linken der Leiche lag das zweischneidige Lang- 
schwert, die Spatha, mit bronzetauschirtem, schönverziertem Knauf; zur 
Rechten das einschneidige Kurzscbwert, der Skramasax; die Spitzen der beiden 
Waffen kreuzten sich in der Gegend unterhalb der Kniee. Ein kurzes, dolch- 
artiges Eiseumesser lag links mehr gegen die Mitte zu. Auf der Mitte der 
Leiche fand man einen eisernen Schildbuckel und um ihn herum zahlreiche 
schlackenäbnliche rostige Eisenstücke, die Reste des eisernen oder eisenblech- 
beschlagenen Schildes. Ein solches Eisenstück, das eine längliche, spangen- 
artige Form hat und vielleicht die Handhabe des Schildes darstellt, da es 
zudem stärker ist, als die übrigen Eisenstücke, zeigt deutlich die gehärteten 
Lehmabdrücke von Gewebe, und zwar in mehrfacher Lage über eiuander. 
Das Gewebe ist ziemlich grob und von einfacher Webart, ähnlich wie das 
grobe, selbstgesponnene Linnen der läudlichen Bevölkerung. Rechts von der 
Leiche, etwa in der Höhe der Kniee, stand ein natürlich auch zusammen- 
gedrücktes, dickwandiges, mit einfachen Verzierungen versehenes, schüssel- 
ähnliches Gefäss von 0,1b bis 0,18 in Durchmesser. 

Weiter fanden sieb, der Lendenhöhe der Leiche entsprechend, drei Bronze- 
knöpfe mit je drei Löchern und einem nagelähnlicben Fortsatz in der Mitte, 
etwa 2cm int Durchmesser haltend; ferner verschiedene bügelartige Bronce- 
verzierungen, eine Bronzeschnalle mit eisernem Dorn und eine grosse Anzahl 
bronzener Ziernägel von Hanfkorn bis Halberbsengrösse, diese fast sämmtlich 
mit rechtwinklig abgebogener, viele auch mit gebrochener Spitze. Alle diese 
Gegenstände wurden aufs Sorgfältigste in ihrer Lage im Boden durch Ab- 
stechen kleinster Schichten Erde mit dem Taschenmesser und Abschaben 
herausgearbeitet, einmal, um bei der Kleinheit der Gegenstände nichts zu 
übersehen, sodann, um die Lagerung in der Erde feststellen zu können. Dabei 
stiess man auf Anordnungen der Ziernägel in drei Reihen zu je drei Stück, 
wodurch Quadrate gebildet wurden, die sich mit den Ecken berührten. Die 
Ziernägel steckten zum Theil in einer kaffeesatzähnliche Masse, augenscheinlich 
den Ueberresten des ledernen Wehrgehäuges. Solche Stellen wurden mit dem 
Messer sorgfältig abgehoben ; doch liess es sich nicht vermeiden, dass beim 
Transport die ursprüngliche Anordnung zerfiel (siehe Tafel XII). 

Dieses Grab aus fränkisch-alemannischer Zeit — denn dass es sich um 
ein solches handelt, steht ja wohl ausser allem Zweifel — ist in mehrfacher 
Hinsicht sehr bemerkenswert!!. Es kann als Typus einer Bestattung aus 
dieser Zeit gelten. Alle Beigaben, die man sonst bei diesen Bestattungen 
findet, trifft man hier, und zwar aussergewöhnlich gut erhalten, an. Ein Kopf- 
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schmuck fehlt, wie das ja die Regel ist. Dass eine römische Ruine als Be- 
staltungsort gewählt wurde — zur Zeit der Bestattung ragte das römische 
Gebäude ja noch weit aus dem Boden empor — , hat man bei Bestattungen 
aus fränkisch-alemannischer Zeit auch sonst schon beobachtet. Bemerkenswerth 
Ist insbesondere auch, dass sich das Alter des Bestatteten bis auf ein oder 
zwei Jahre bestimmen lässt. Lässt sich schon aus der Diinnwaudigkeit und 
der zarten Beschaffenheit der Schädelknochen, sowie ans der Grösse der 
Rührenknochenreste und der Rippen im Allgemeinen der Schluss ziehen, dass 
es sich um ein jugendliches Individuum handelt, so liefern die Zähne, die in 
grosser Anzahl gefunden wurden, den umnmstösslichen Beweis, dass der 
Bestattete ein Alter von zehn bis zwölf Jahren batte. Ausser anderen Merk- 
malen an den Zähnen, auf die einzugehen hier zu weit führen würde, stützt 
sich diese Behauptung aut die Thatsache, dass ein Stück des rechten Unter- 
kiefers vorhanden ist mit dem Eckzahn und dem ersten Backenzahn, wobei 
wunderbar schön zu sehen ist, wie der letztere den ihm entsprechenden Milch- 
zahn, der auf ihm reitet, eben aus dem Zahnfach herausscbiebt. Ebenso ist 
der rechte Unterkieferwinkel erhalten mit zwei Zähnen, den letzten Mahl- 
zähnen, deren einer, der Weisheitszahn, erst ganz unvollständig ausgebildet 
ist und noch tief im Kieferknochen steckt. Wenn nun ein so jugendliches 
Individuum im vollen Kriegerschmuck bestattet wurde, so ist vielleicht der 
Schluss nicht zu gewagt, dass der Todte der Sohn eines angesehenen Stammes- 
genossen, vielleicht ein Fürstensobn, gewesen ist. Der schön verzierte Schwert- 
knauf, die zahlreichen Bronzeornamente sind nur geeignet, diese Annahme zu 
bekräftigen. 

Auch die Wettelsheimer Ortseingesessenen wussten um das Vorkommen 
von Mauerwerk in ihren Feldern. Sie erklärten diese Thatsache damit, dass 
Wettelsheim in altersgrauer Zeit aus drei Höfen bestanden haben soll, deren 
Ueberreste eben diese Gruudmauerzüge darstellten. 

Sicher birgt die Gegend noch Vieles an Altertkümern. Wandeln wir 
hier ja doch auf einem ganz hervorragend klassischen Boden. Im Horden 
erblickt man Theilenhofen mit seinem vor mehreren Jahren aufgedeckten 
Castrum; weiter nach Westen sieht man Gunzenhausen, wo ebenfalls in aller- 
letzter Zeit ein Castrum aufgedeckt wurde. Noch weiter nach Westen sieht 
man in die Gegend von Gnotzheim, und auch hier wieder ist ein Kastell 
vorhanden, wie auch in Weissenburg, das nach Osten sichtbar ist. Von 
Theileuhofen nach Günzenhausen zieht sich der Limes, der in Gunzenhausen 
die Altmühl überschreitet Mehrere Römerstrassen durchziehen das Gelände, 
die bei Troinmelsheim und bei Bubenheim die Altmühl überschreiten. Im 
Südosten liegt Treuchtlingen, in dessen Schloss ein römischer Grabstein mit 
gut erhaltener Inschrift sieb eingemauert fiudet, und das auch sonst römische 
Alterthümer auf weilt. In den fruchtbaren Gefilden hinter dem schützenden 
Limes ist sicher die Besiedelung eine besonders dichte gewesen. Und nicht 
zum wenigsten werden es ausgediente Legionssoldaten gewesen sein, die hier 
ihren häuslichen Herd gründeten. 
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Durch römische Legionssoldaten ist wohl auch der Kult des „Miplezet'' 
nach Emetsheim gebracht worden, das mau gerade nach Westen, eine Stnnde 
von Berolzheim entfernt, liegen siebt. Denn dass dieser Kult, der Übrigens 
bis zum Jahre 1771 sich forterhielt, wo der damalige Pfarrer in Emetsheim 
den „Vliplezet“ vergraben liess, um dem damit getriebenen Aberglauben zu 
steuern, 1 ) dass dieser Kult aus dem lernen Orient zu uns gekommen ist, 
darüber besteht ja wohl kein Zweifel. Berichtet ja schon die Bibel, dass 
der König Assa sich veranlasst sah, gegen die Unsitte des „Miplezet“ vor- 
zugehen.*) Dimer glaubt übrigens nicht an den römischen oder gar asiatischen 
Ursprung des „Miplezet“. 9 ) Freilich muss man ihm zu Gute halten, dass, als 
er seine Aufzeichnungen Uber die „Aitertbümer des Marktfleckens Berolz- 
heim“ niederschrieb, eine prähistorische Forschung eigentlich nicht existirte. — 
Dass auch der orientalische Mithraskultus auf diese Weise in das römische 
Südwestdeutscbland verpflanzt wurde, ist ja sicher naebgewiesen. 4 ) — 



Ueberblicken wir das bisher Erreichte noch einmal, so stehen wir über- 
rascht vor dem, was wir aus der Erde erstehen sahen. Es treten vor unser 
Auge die Ueberreste einer längst vergangenen Zeit, die Spuren der Thätigkeit 
eines auf hoher Kulturstufe stehenden, thatkräftigen Volkes. Wir sehen uns 
in die Zeit zurückversetzt, wo dieses unternehmende Volk nach Niederwerfung 
der einheimischen Bevölkerung ein wohldurchdachtes nnd überaus vervoll- 
kommnetes System von Befestigungswerken in unseren Gauen anlegte, wo es 
das eroberte Land mit einem dichten, wohl ausgedachten Strassennetz über- 
zog, wo es seine soliden und gut eingerichteten Wohnungen erbaute, die 
Wälder ausrodete und das Land urbar machte. Dieses Volk hat von der 
verhliltnissmässig kurzen Spanne Zeit, die es unser Land im Besitz hatte, 
viel mehr Zeugen seiner Thätigkeit binterlassen, als das folgende Jahrtausend. 

Unser Staunen ist um so grösser, als von dem Vorhandensein solcher 
Spuren gerade an den Plätzen, an denen sie hier gefunden wurden, nicht 
das Mindeste bekannt war. 



') Haupt, Hermann, Dr.: „Her römische Grenzwall in Deutschland u. s. er.“. Jahres- 
bericht dea hist Vereines Würzbmg. 1885. 

*) Bibel, 1. Bach der Königo, 15. Kap., 13. Vers: „ . . Und Assa rottete aus den Miplezet 
und verbrannte ihn am Bache Kidron“. 

*) Ulmer, 1. e.: „. . . die, wolehe gern den Kamen der Oerter von alten deutschen 
Götzen herleiten, mögen immerhin mit Berolzheim gleichfalls ihren Witz und ihre Einbildungs- 
kraft üben; denn mir kömmt es sehr einfältig für, Dittenheim vom Gott Theut, Dornhausen 
vom Gott Thor u. s. w. herzuleiten; such aus dom alten steinernen Bilde in dea Wirts zu 
Emmezhoim Garten einen l’riap oder gar Miplezeth zu machen. — — Was haben wir nötig, 
ao gar weit zurückzugehen, fast 1000 Jahre, und die Abstammung aller dieser Kamen in den 
heidnischen Zeiten aufzusuchen? Der Emmezheimer Stoin war nichts audtros, als ein Ueber- 
bleibsel und architektonischer Ztcrrath eines ehemaligen adelichen Schlosses daselbst. — — 
Die Kamen der alten Ortschaften betreffend, was wussten unsere alten heidnischen Vorfahren 
von einem Momus der Körner, vom Consu-s, einom Friap, dem Miplozcth?“. 

4 ) Haupt, I. c., Seite 300. 
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Möge die Folgezeit noch recht viele Zeugen dieser langst vergangenen 
Zeit in unseiem Altinühltbale zu Tage fördern. 

Zum Schlüsse möge es gestattet sein, auch an dieser Stelle dem Herrn 
Generalmajor a. D. Carl Popp den ergebensten Dank auszusprechen für die 
grosse Uereitwilligkeit, mit welcher derselbe seine aussergewöbnlichen Er- 
fahrungen und Kenntnisse jederzeit für unsere Arbeiten zur Verfügung ge- 
stellt hat. — 
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Künstliche Höhlen. 

Von Dr. Bavorl. 
Fortsetzung zu Seite 20 ff. 

(Mit Tafel XUl-XVIII). 



Die Gegend südlich der Donau in den Bezirksämtern Griesbach und Vils- 
hofen birgt künstlich angelegte Gänge, meist in unmittelbarer Nähe eines 
(Gebäudes, in Berge mit Flins oder Flugsand, der sich gut ntiniren lässt und 
dennoch dauerhafte Gänge ermöglicht, eingebaut. Die Gänge sind sämmtlich 
sehr exact mit scharfen Kanten und Ecken und schönen Spitzbögen nach 
oben, am Boden oval angelegt. An den Wänden finden sich öfters Nischen 
eingescbnitten, die fast gar nicht abgenützt sind, so z. B. waren die kleinen 
Nischen in dem Gange in Weng (v. PI. A, B, C) noch so scharf an den 
Kanten, als wären sie soeben mit grösster Sorgfalt angelegt worden. Von 
einer Benützung zu irgend einem Zwecke kann bei dieser Höhle keine Rede 
sein, sonst wären die scharfen Sandkanten abgestossen worden. 

Die llöblengänge in Bergham bei Cräbdorf, in Bergbam bei Aidenbach 
(Primsenhühle) und in Weng bei Griesbach sind alle drei so ziemlich nach 
gteichem Principe angelegt. Vielleicht ist es auch kein Zufall, dass die eine 
in einem Dorfe Namens Bergham (Bergheim 1), die andere bei einer Einöde 
mit dem Namen Bergham und die dritte in Weng bei einem Gehöfte, das 
der „Bauer am Berg“ heisst, gefunden bezw. erbaut wurden. Möglich, dass 
diese Höhlengänge mit den anstossendeu Gehöften in unmittelbarem Zusammen- 
hänge stehen. Die Eingänge waren, wie diess die senkrechten Eingangs- 
schachte in den beiden Höhlen vou Bergham I und II beweisen, nicht ver- 
steckt, es waren ziemlich grosse, viereckige Schachte von 1,2 m im Quadrate 
in unmittelbarer Nähe des Gehöftes angelegt. Die Höhle in Weug war wie 
erst frisch gebaut und machte mit ihrem Kreuzgangabschluss mit drei Seiteu- 
nischen in einer Höbe von 60 cm, vom Boden in die Wände eingescbnitten, 
einen mehr der christlichen Zeitrechnung augebörenden Eindruck. Diese 
Höhle muss wenig benützt worden sein. 

Die Gänge sind selten über 1 bis 1,2 m hoch, SO bis 90 cm breit, die 
Schlupflöcher, welche in höher gelegene Gänge führen so eng, dass ein starker 
Mann sie nicht mehr schlüpfen kann. 
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In keiner der Hohlen fanden sich Anhaltspunkte für deren Zweck, keine 
Funde von Knochen oder Gebrauchsgegenständen. Bei dem kleinen Raume 
in Form von engen Gängen , in denen zwei Personen nicht einmal sich aus- 
weichen können, kann an Verstecke für Vorräthe u. dgl. nicht, gedacht werden. 
Dagegen spricht auch der grosse, unversteckte, senkrechte Eingang. Die 
Schlupflöcher scheinen nur den Zweck zu haben, für sich selbstständige Ab- 
theilungen zu schaffen zur SonderbenUtzung für einzelne Personen, vielleicht 
als warme Scblafstätten , wenn diese Gänge nicht religiösen Zwecken, viel- 
leicht dem Cultus der Coros, gedient haben. Es ist mir nicht bekannt, dass 
auf der nördlichen Seite der Donau ähnliche Gänge gefunden wurden, und so 
scheinen diese Gänge mit der Zeit der Römerherrschaft zusammenzufallen 
und dem Cultus gedient zu haben. 

Am interessantesten ist die Höhle in Bergham bei Crfihstorf im Vils- 
tliale. Dort wurde der Gang O bis P mit Hof- und Strassenkoth sorgsam 
ausgestopft gefunden, weil das Sickerwasser (wahrscheinlich wurde der Hof- 
raum oberhalb dieses Ganges abgefahren) den Gang zum Einfallen brachte, 
was die mühsame Entleerung des Ganges seitens des Dr. Bayerl klar legte. 
Das Material zum Ausstopfen musste mühsam durch den Eingaugsschacht in 
der löinge von C bis D durch ein Schlupfloch in der Richtung G bis H, von 
da nach E und O bis P geschafft werden. Wenn die Bewohner des Gehöftes 
nicht ein grosses Interesse an der Höhle gehabt hätten, würden sie eiufacb 
den Gang von aussen biosgelegt und eingefüllt haben. Ein weiterer kleiner 
Gang in der Richtung A bis B war ebenfalls künstlich ausgestopfl wegen 
Gefahr des Einsturzes. 

Abweichend von den drei genannten Höhlengängen ist ein hoher, breiter 
Gang, in einen Kiesberg bei Hötzenbam, B.-A. Griesbach, führend. Derselbe 
ist halbbogenfönnig in den Berg minirt derait, dass man am Eingänge ein 
Licht im letzten Dritttheile des Ganges, der links und rechts mit Sitzplätzen 
versehen ist, uicht leuchten sieht, was jedenfalls mit der krummen Anlage 
bezweckt werden wollte. Dieser Gang war auffallend hoch und breit, so dass 
man bequem gehen und zwei Persouen sich ausweichen konnten. In einer 
halben Stunde Entfernung, dein Dorfe Uttlau, soll ebenfalls ein ähnlicher 
Höhlengang bestanden haben, jetzt verfallen. 



< 
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Beiträge zur Vorgeschichte von Oberbayern. 

Von !■'. W München. 

(MU Tafel XIX ) 

I. 

Zu den vorrömischen Perioden. 

Spuren des vorgeschichtlichen Menschen der Diluvial- oder paläolitliiscben 
Periode wurden bisher in Oberbayern nicht gefunden, obwohl in den west- 
lichen Nachbargebieten in fast gleichen Breitengraden solche Ueberreste be- 
kanntlich mehrfach zu Tage traten. Die natürlichen Höhlen unseres Gebirges 
sind bis jetzt nach solchen Spuren allerdings auch nicht untersucht worden. 

Dagegen treten in der Alluvialperiode auch hier allenthalben die Beweise 
menschlichen Daseins entgegen. 

Zu den schon früher bekannten Niederlassungen der jüngeren Steinzeit 
im Pfahlbau am Wort im Würmsee und bei Inzkofen, B.-A. Preising,') 
kamen in neuerer Zeit schwache Ueberreste einer im Moment der Entdeckung 
fast schon ganz zerstörten neolitbischen Ansiedlung bei Huglfing, B.-A. 
Weilheim, mit einigen bearbeiteten Knochen und einem Feuersteinsplitter, ferner 
ein bei Ludwigsried, B.-A. Weilheim, aufgedeckter Begräbnissplatz, von 
dessen Inhalt ein Flachbeil aus Uralith in die vorgeschichtliche Sammlung 
des Staates gelangte. 

Ein bedeutenderer Ueberrest aus dieser Periode hat sieb, abgesehen von 
mehreren Einzelfunden an verschiedenen Orten des Gebietes, an der aussersteu 
Sttdostgrenze Oberbayerns gefunden, nämlich eine nach dem ausgegrabenen In- 
ventar mit den benachbarten Ansiedlungen bei Bischofshofeu auf dem Götschen- 
berg und an den Ufern des Mond- und Attersees eng verwandte Niederlassung 
auf dem sogenannten Auhögl hei Hammerau, B.-A. Laufen. Wie westlich 
in den Pfahlbauten der Schweiz und des Bodensees wurden in dem östlichen 
österreichischen Alpengebiet eine Keihe neolithischer Wohnstätten aufgefunden, 
die auch in der nachfolgenden Bronzezeit noch besiedelt blieben. 

Der Platz der an der Grenze des jetigen Bayern gelegenen Ausiedlnng 
ist ein isolirter breiter Höhenrücken, bestehend aus Kreidefels mit ein- 

') Die Funde aus diesen Stationen boftudea sich in dor prähistorischen Staatssamminng 
in Hänchen 
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gesprengtem Flint, der einst ganz vom Wasser umgeben und dadurch wie ein 
Pfahlbau gesichert war. 1 ) Die auf einem kleinen Theil des Hügels, am Nord- 
Ost- und -Westrand gemachten Funde umfassen das geschlossene Inventar 
einer lange Zeit hindurch bewohnten neolithischen Ansiedlung: Pfriemen und 
Nadeln aus Knochen, Spinnwirtel von Thon, Mahlsteine und Reibkugeln, 
Klopfsteine, Netz- oder Webstuhlgewichte, Dolche aus Knochen und Geweih- 
gprossen, Handhaben und Keulen aus Geweihstangen, durchbohrte Eberzähne 
als Schmuck, über hundert Pfeilspitzen verschiedener Form, Sicheln, Dolche, 
Lanzenspitzen und ein Beil ans Feuerstein, Uber hundert Meissei und Keile, 
durchbohrte Beil- und Kugel-Hämmer aus hartem Gestein, eine Menge 
Messer, Schaber, Sägen, Bohrer aus Feuerstein, endlich Bruchstücke einer 
grossen Anzahl Thongefässe aller Art.*) Geräthe und Waffen wurden augen- 
scheinlich von den Ansiedlern selbst gefertigt, das Rohmaterial gab der Hügel 
und der Fluss, der barte Gesteinsarten aus dem Gebirge in Menge herbei- 
führte. Viele angefangene oder zersprungene Stücke, Abfallsplitter in Masse, 
bergerichtetes Rohmaterial und Schleifsteine bezeugen die Bearbeitung an Ort 
und Stelle; eine Monge Tbierknocben aller Art, die erst der Untersuchung 
harren, sind als weggeworfene Speiseüberreste in der Fundscbichte zerstreut. 
Unter den Topfscherben befanden sich Reste von Häfen, Näpfen und grossen 
Kochgefässen , mit und ohne Henke); die Mehrzahl der Geschirre war mit 
primitiven Verzierungen am Rand oder Hals durch Finger- und Nagelein- 
drücke, rohen Einkerbungen von Halbmonden, Dreiecken, Zähnen und Ein- 
schnitten versehen, einige dünnwandige Reste auch mit reichen, mit weisser 
Masse ausgefüllten neolithischen Mustern. 

Was die Ansiedlungsstätte aber so ausserordentlich interessant und für 
die oberbayerische Vorgeschichte wichtig macht, ist der Umstand, dass man 
bei ihr den Uebergang von der Steinkultur in die Anfänge der Metallzeit 
deutlich verfolgen kann. Es fanden sich nämlich ausser einigen wahrschein- 
lich als Gussformen in Betracht kommenden Bruchstücken der Rest eines 
Schmelztigels mit daranhafteuder Bronze, Gussklumpen und Gusstropfen, und 
rohe, zinnarme Bronzeerzeugnisse, Reste, die augenscheinlich beweisen, dass 
die Ansiedlung die neolitbische Periode überlebte und dass die Nachkommen 
der Neolithiker, die so geschickt den Stein bearbeiteten, auch den Metallguss 
lernten und au Ort und Stelle betrieben. Zu diesen älteren Stücken zinnarmer 
Bronze, wenn nicht reinem Kupfer, worüber die chemische Analyse noch aus- 
steht, gehören ein den Flachbeilen von Stein narhgebildetes Metallbeil, eine 
kleine, roh gearbeitete Spirale aus gehämmertem Kupfer- oder Bronzedrabt, 
ein unbearbeitetes Stück gezogenen Drahts, eiu Stück einer langeu Nadel. 
Diese Metallstücke sind offenbar nicht importirt, sondern an Ort und Stelle 
gegossen, wozu das Rohmaterial aus dem nahen Kupferbergbau am Mitterberg 
bei Biscbofsbofen gekommen sein kann. Bei einigen anderen gefundenen 



l ) Sicher« Spuren von Pfahlbauten haboo Bich in Oborbaycru ausser im Würnisoe nicht 
gefunden. 

*) Die Funde befinden sich zur Dälfto im Museum des Chiemgau -Vera iu» in Traunstein, 
zur lliiifto iu l'm allesitz. 
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Bronzen einer entwickelteren Form und Technik (Schraubenkopfnadel, Kelt, 
Bronzemesser, Armreif, Nähnadel mit Oehr) ist zwar die Möglichkeit eigenen 
Erzeugnisses auf dem Hügel nicht ausgeschlossen, immerhin der Impoit aus 
Süden wahrscheinlicher. Jedenfalls beweist das Vorkommen dieser Stücke 
wie auch ein l'heil der Gefässfragmeute die Fortdauer der Ansiedlung in der 
Bronze -Periode. 

Unmittelbar am Fasse der Ansiedlung wurden auch in ziemlicher Tiefe 
im Lehmboden Begräbnisse aufgefunden, durch beigestellte Thongelässe, deren 
jedes durch einen Kranz von Feldsteinen umgeben und mit einem Stein zu- 
gedeckt war, sowie durch Beigabe einiger Feuersteiu-Pleilspitzen markirt, 
während weder von Skeletten noch von Leicheubrand Spuren sich zeigten. 

Auch in dem benachbarten Thalkessel von Karlstein, B.-A. Berchtes- 
gaden, wurden am Fusse des Zwiesels unter dem Schutt einer römischen An- 
siedluug Gräber mit steinzeitlicbem Inventar (Feuerstein-Pfeilspitze und Messer, 
Eberzähne, Kuochenpfrietnen) gefunden, in deren einem auch bronzezeitlirbe 
Stücke (Dolch und Nadeln mit Scheibenkopf) 1 ) sich befanden. Es zeigt sich 
auch hieraus die Contiuuität der Bewohner. Jedenfalls ist durch die älteren 
und neuen, wenn auch bisher dünn über ganz Oberbayern zerstreuten Funde 
der Nachweis gegeben, dass das Land schon in neolithischer Zeit dauernd 
besiedelt war und dass eine Steinperiode in Oberbayern wirklich bestand. 

Dagegen ist eine ausschliessliche Knpferperiode auf dem Boden unseres 
Gebietes nicht nachweisbar. Geräte und Waffen sowie Schmuck aus reinem 
Kupfer sind unter den oberbayerischen Funden mit Sicherheit nicht fest- 
gestellt, wohl auch nicht in grosser Zahl zu erwarten, da das werthvolle 
Kupfer später wieder eingeschmolzen worden sein wird. Allerdings hat eiue 
chemische Analyse unserer oberbayerischen Bronzen bisher noch nicht statt- 
gefunden, obwohl eine solche Untersuchung schon desshalb höchst erwünscht 
wäre, da wir von ihr wichtige Aufklärungen Uber die Provenienz der ver- 
wendeten Metalle erwarten dürfen. 

Sowie wir das Gebiet der Metallperioden berühren, taucht vor Allem 
die einschneidende Frage auf, wie lernten die Menschen der Steinzeit den 
Gebrauch der Metalle kennen? Die Beantwortung dieser Frage ist bis jetzt 
nicht gelungen; sie wird aber jedenfalls für verschiedene Gebiete verschieden 
ausfallen. Es liegt nahe, dass die in geringer Entfernung von metallreicben 
Gebirgen wohnenden Stämme früher mit der Verwendbarkeit der Metalle 
vertraut wurden, als andere, entfernter angesiedelte. Nun finden sich gerade 
in den südöstlichen Alpen nicht fern von den Grenzen Oberbayerns kupfer- 
haltige Gebirge, in denen man Spuren prähistorischen Bergbaus gefunden hat 
(Mitterberg und Kitzbichler Gebirge); schon dieser Umstand könnte anf die 
Vermuthuug leiten, dass die Kenntniss der Verwendung des Metalls von 
dorther sich nach Oberbayern verpflanzte. 

Es fehlt auch nicht an positiven Beweisen, dass die Bevölkerung unseres 
Gebietes schon in der Bronzezeit mit dem Giessen vertraut war und dass 



*) Funde im K. prähistorUohen Staatsmuaeum. 

Belintgü mr Anthropologie. Bd. XIII. 4. Heft. jo 
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uionuuea. Gicssstätten sich im Lande befanden. In erster Linie kommen einige auf- 
gefundene Gussformen in Betracht, nämlich ausser den schon erwähnten 
vom Aubögl bei Hammerau eine solche für eine Lanzenspitze allein nnd 
eine für eine Lanzenspitze, eine Dolchklinge und einen Flachmeissel zusammen 
in einem Stück, welche bei Margarethenberg an der Alz, B.-A. Altötting, 
gefunden wurden und im Nationalmuseum sich befinden. Ferner gehören 
hieber die Funde von Gussklumpen, Bronzekuchen, Guss-Schlacken und 
Tropfen, sowie von Schmelztigeln, wie solche aus Peterskirchen, B. A. 
Mühldorf,’) von Mitterscbeiern, B.-A. Pfaffenhofen, ans dem Stadtgebiet 
München l/J.*), von Pullach, B.-A. München II *) und vom Aubögl bekannt 
sind. Sodann sprechen für einheimischen Bronzegussbetrieb die sogenannten 
Sammelerzfunde, d. h. zum Zwecke des Einschmelzens und Umgiessens ge- 
sammelte, zerbrochene und unbrauchbare Bronzen, wie ein solcher ausser an 
den Giessställen von Peterskirchen , Mitterscheiern und München wahr- 
scheinlich auch in der Umgebung von Priel bei Bogenhausen, B.-A. München I, 
gemacht wurde,*) Endlich gehören hieher die in unserem Gebiet besonders zabl- 
K *r™*'i” rl ’ 1 re ‘ c h vorkommenden Massenfunde von Rohmaterial, Kupfer oder Erz, das 
in einfachen, zum Transport- und Tauscbverkebr geeigneten Formen impoilirt 
wurde, Diese sich immer gleich bleibenden Typen haben entweder die Form 
von offenen, hufeisenförmigen Ringen oder von langgezogenen, rippeuäbnlichen 
Spangen, beide mit umgebogenen Enden, an denen sie mittelst Bronzedrabts 
zusammengehalten wurden ; nur vereinzelt kommen grosse, mehr geschlossene 
Ringe vor, wie ein solcher ausTürkenfeld im Besitz des historischen Vereins 
von Oberbayern ist. 

Massenfunde von Ringen wurden 1843 in Reut, Gern. Surheim, B.-A. 
Laufen (über 1Ü0 Stücke)*), und 1883 in Bernhaupten, B.-A. Traunstein 
(108 Stücke)*), gemacht; in kleineren Quantitäten (5 bis 22 Stücke) kamen 
sie vor bei Söchtenau, Grub, Haifing, Gotting, B.-A. Rosenheim, Holz- 
kirchen, B.-A. Miesbach, Tegernau, B.-A. Ebersberg, Lampoding und 
Palling, B.-A. Laufen, Unterwessen, B.-A. Traunstein.' 1 ) In Langesüd, 
Gern. Fridolfing. B.-A. Laufen, und Altmühlbausen, B.-A. Ebersberg, *) traten 
sie in Verbindung mit nnverzierten Spiralreifen von sieben- bis elffacheu 
Windungen aus dünnen Bronzebändern auf, die, wie es scheint, ebenfalls 
als Rohmaterial zu weiterer Verarbeitung in den Handel kamen. Ein 
Massenfund von Spangen wurde zwischen Pfaffenhofen und Nieder- 



') In der Sammlung des bistorischeu Vereins von Oherbayern. 

*) Im k. prähistorischen Staatemuseum. 

*) Im k. Nationalmuseum. 

*) Sammlung des historischen Vereins von Oherbayern. 

*) Zehn Stücke davon in der Sammlung des historischen Vereins von Oberbayern und fünf 
im k. Natioualmuscum. 

*) SO Stücke davon im prähistorischon .Staatsmuseum, fünf io dom Staatamuseum de« 
Chiomgan-Voreins in Traunstein, zwei in der Sammlung des historischoo Vereins in München. 

7 ) Hievon befinden sich oin Ring sus Polling und zwei aus Untorwesson in der Sammlung 
dos historischen Vereins von Oberbayern, die übrigen sind theila in Privatbositz, theils verschollen. 
*) Aus beiden Funden Tbeile in der Sammlung des historischen Voreius von Oberbayero. 
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scheiern gemacht (Uber 100 Stücke), ein kleinerer bei Tbaining, B.-A. 

Schongau (? Stücke).') 

Wie hieraus ersichtlich, kommen die Ringe mehr im östlichen, die Spangen 
im westlichen Teil Oberbayerns vor.*) Es scheint diess für die Fabrikations- 
stätten dieser Formen nicht ohne Bedeutung zu sein. Die Fundkette der Ringe 
weist auf die schon genannten Bergwerke, deren Produkte weithin verfrachtet 
wurden. Behauptet doch Montelias, dass Kupfer vom Mitterberger Bergwerk 
bis nach Dänemark und Südschweden gelangte. 3 ) Es wäre also wohl möglich, 
dass wir in den Ringfunden die Ausfuhrwaare der südöstlichen Bergwerke, 
in den Spangenfunden die aus westlichen Betrieben vor uns haben. 

Man versetzt alle diese Funde in die Bronzeperiode, weil sie mit bronze- 
zeitlichen Typen zusammen Vorkommen. Die Firmen haben sich aber gewiss 
lange forterhalten, da die offenen Ringe z. B. auf provinzialrömiscben Sigillaten 
als Ornament anftreten. 

Wie für die vorausgehende Periode liegt vor allem auch für die Bronze- BK ““*P ,rloa *- 
Periode die Vorfrage nahe, ob in Oberbayeru eine eigentliche Bronzezeit über- 
haupt einmal bestanden bat. Diese Frage wird in Hinblick auf das in den 
oberbayerischen Sammlungen 1 ) auf bewahrte Material, das allerdings meist aus 
Einzel- und Grabfunden, nicht aus dem Inventar von AVohnstätteu besteht, die 
bisher — abgesehen vom Pfahlbau im Wurmsee, Inzkofen nnd Auhögl — nicht 
gefunden wurden, und mit Rücksicht auf die vorliegenden Fundberichte unbe- 
dingt bejaht werden dürfen. Diese Periode muss auch eine lange Zeit hin- 
durch gedauert haben, da sich eine allmähliche Vervollkommnung der Formen 
und der Technik und aus den vorhandenen Grabstätten eine Zunahme der 
Bevölkerung in der späteren Zeit wahrnehmen lässt. Der eigenartige Charakter 
dieser Kultur, welcher sich sowohl von der vorhergehenden Steinzeit, als der 
nachfolgenden Hallstattperiode scharf unterscheidet, legt die weitere Frage 
nabe, welches Volk bei uns Träger dieser Kultur war, ob eine Kontinuität 
mit der Bevölkerung in der Steinzeit besteht oder nicht und worin die Kultur- 
unterschiede und Fortschritte bestehen. 

Schon ein oberflächlicher Ueberblick über die Ueberreste dieser Periode t., 

tkrsClMD. 

führt darauf hin, dass die Träger dieser Waffen und Schmucksacben ein zier- 
licher, körperlich nicht grossgewachsener Menschenschlag gewesen sein raüsseu. 

Die Länge der Bronzeschwerter bewegt sich in der Regel nur zwischen 50 bis 
05 cm, während die Hallstattschwerter zwischen 70 und 00 cm lang sind, der 
Griff ist auffallend schmal und kurz und setzt eine kleine Hand voraus; 

‘) Aus ersterem Funde 20, aus letzterem ein Stück in der Sammlung des historischen 
Vereins von Oborbayorn, die übrigen verschollen. 

*) Auch ausserhalb Oberbayerns kommou die Spangonfunde meist in westlichen Gebieten 
vor; so stammt ein grosser Fund im prähistorischen Staatsmuseum in München aus Krumbach 
in Schwaben ; einer im germanischen Museum zu Nürnberg aus Schwaben ohne nähere Bezeich- 
nung; einer itn Landesmuaeum in Zürich aus Ludwigshafen; eiuei im Museum in Chur aus Thurgau. 

•) S. Archiv für Anthropologie Bd. 26. S. 470. 

*) Solche bestohen z. Zt. ausser den drei Sammlungen in München in Friodberg, Sohroben- 
hauseu, Ingolstadt, Freising, Kniin g, Mühldorr, Wasserburg, Burghausen, Tittuiomng, Traunutein, 

Tölz, Weilheim, Rosenheim, Reichenhall. 

12 * 
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ebenso weisen die übrigen Waffen und Geräte, die kurzen Dolche, die kleinen 
Lanzen und Kelte wie die Schmucksachen auf feine Gliedmassen und zier- 
liche Korperdimeusiouen. Es ist daher nicht undenkbar, dass die späteren in 
Oberbayern zahlreich namentlich im Gebirge umlaufenden Sagen von erz- und 
schmiedekundigen Zwergen ein Niederschlag traditioneller Erinnerungen an 
den physischen Habitus jener einstigen Bewohner des Laudes sind. Denn 
von allen nachfolgenden Bewohnern, den Hallstatlleuten, den Kellen und Ger- 
manen, wissen wir tbeils aus den Bodenfunden, theils aus den Nachrichten 
der alten Schriftsteller, dass sie hochgewachsene und breitgliedrige Menschen 
waren. Leider liegt jedoch bis jetzt kein genügendes somatisches Material 
aus den bronzezeitlicben Gräbern zu Messungen und Untersuchungen in dieser 
Richtung vor. 

Dagegen fällt sofort bei einer Vergleichung der bronzezeitlichen Waffen 
und Geräthe mit denen der Steinzeit bei uns auf, dass hier in Bezug auf die 
Grös-e und Massigkeit eine Verwandtschaft besteht. Auch die Meissei und 
Keile, Hämmer, Messer, Schaber und Pfeilspitzen, Klopfsteiue und Reiber 
der neolithischen Zeit Oberbayerns setzen einen eher kleinen als grossen 
Menschenschlag voraus. Insbesondere nöthigen die mit den Fingerspitzen und 
Nägeln hervorgebrachten Verzierungen der Tbongefässe dieser Zeit zur An- 
nahme massiger Proportionen dieser Glieder. 

Schon diese Tbatsacbe widerspricht nicht einer Fortdauer der gleichen 
Bevölkerung in der Stein- wie in der Bronzezeit. Die Berechtigung zu dieser 
Annahme wird aber verstäikt durch die schon erwähnten weiteren Umstände, 
dass auf dem Auhögl in der unzweifelhaft steinzeitlichen Niederlassung der 
Uehergang vou der Steiukultur zu den Anfängen einer Metalltechuik sich 
verfolgen lässt, wie diess auch bei der einzigen Pfablhaustatiou Oberbayerus 
im Würmsee der Fall zu sein scheint. Nicht minder spricht hiefür auch 
die augenscheinliche Entwicklung des ältesten Metallbeils aus dem Steinbeil, 
und die Fortdauer der Formen und Ornamentik der Tbongefässe, wie sich 
beides an der Station am Auhögl wahrnehmen lässt. Es ist also hier wenig- 
stens eine Kontinuität der Bevölkerung kaum zu bestreiten und es wird nicht 
zu gewagt .-ein, diese Beobachtung auf ganz Oberbayern zu übertragen. 

Ueber die ethnologische Zugehörigkeit der Stein- und Bronzezeit-Leute 
in Oberbayern sind wir noch vollkommen im Dunkel; ebensowenig lässt sich 
eine begründete Ansicht anführen, ob sie auf unserem Boden autochthou sind, 
oder ob vor ihnen wieder eine andere Bevölkerung anzuuehmen ist und wo- 
her in diesem Falle die neuen Einwanderer kamen. 

Die Kontinuität der Stein und Bronze-Zeitleute Oberbayerns spricht sich 
auch in der langsam und stetig fortschreitenden Kultur aus. Schon die 
ersteren finden wir in festen Niederlassungen (Wört im Würmsee, Inzkofen, 
Auhögl) mit Hausthieren; sie verstandou sich auf Bearbeitung des Steins und 
der Knochen, auf Töpferei, auf Flechten und Spinnen, Weberei und Gerberei; 
die Mahl- und Reibsteine deuten auf Körnernahrung neben Jagdbeute und 
Fischfang. Von dem systematischen Betrieb des Ackerbaues haben wir aller- 
dings sichere Sputen so wenig wie in der nachfolgenden Bronzezeit, wenn 
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nicht die Stein- nnd Bronzesicheln als solche genommen werden wollen. Zn 
diesen Fertigkeiten und Knltnrerrnngenschaften tritt in der Bronze-Periode 
der Metallguss, der am Ende derselben schon auf hoher Stufe steht, ferner 
Tausch- und Handelsverkehr, der in der Steinzeit für unser Gebiet noch nicht 
nachweisbar ist; endlich die Ausnützung der Salzquellen, worauf die Besied- 
lung des Reichenhaller Thalbeckens schon um diese Zeit weist. Die Beweise 
für den Handelsverkehr liefern die Depotfunde von Rohmaterialien, die 
Handelswaarendepots und der Import von Zinn nnd der verschiedener ent- 
wickelterer und feinerer Waflen, Geräthe und Schmucksachen, die ans dem 
Süden über den Brenner und durchs Oberinnthal kamen. Der schon in dieser 
Periode auftretende Bernsteinschmuck bezeugt anderseits Handelsverkehr 
nach Norden. Von Waarendepots wurden in Oberbayern bisher nur wenige 
sichere Spuren gefunden, so eine Anzahl (7 — 10) Kelte mit schmalen Rand- 
leisten und runder Schneide nebst einer Lanzenspitze oder Dolchklinge, die 
am TUrkengraben in München,*) zwei ähnliche unter sich gleiche Kelte, die 
in Unfriedshausen, *) B.-A, Landsberg, zu Tage kamen und andere dabei 
befindliche nicht weiter beachtete oder verschleppte Stücke vermuthen lassen.*) 
Die einheimische Produktion von Metallgeräthen beschränkte sich Anfangs 
auf die einfachsten und nötbigsten Gegenstände, Flachbeile, Dolchklingen, 
lange Kleidernadeln, Bronzedraht, der in Spiralen gewunden wurde; später 
versuchte mau sich auch in Armringen und Scbmncknadeln, wie die rohen 
und plumpen Arbeiten aus den Gräbern bei St. Andrä, B.-A. Weilheim, 
in der Sammlung des historischen Vereins von Oberbayern u. A. beweisen. 
Die feineren Metallarbeifen blieben noch lange Zeit Importwaare. 

Die sociale Kultnr der Steinzeitleute spricht sich nur in dem Zusammen- 
leben von Familien in gemeinsamen Wohnstätten (Pfahlbau im Würmsee, 
Inzkofen, Auhögl) aus; in der Bronzezeit lassen sich schon sociale Standes- 
gliederungen wahrnehmen, die aus der Art des Begräbnisses hervorgehen. 
Die Gräber der Steinzeit sind, wie schon erwähnt, in Oberbayern noch nicht in 
genügender Zahl und Sicherheit aufgefunden, um aus ihnen Schlussfolgerungen 
in dieser Richtung zu ziehen. Dagegen sind Gräber der Bronzezeit aus den 
verschiedensten Gebieten Oberbayerns zum Theil schon seit langer Zeit bekannt. 
Den ältesten Verkehrswegen, den Flüssen entlang, lassen sich die Grab- 
stätten gruppenweise verfolgen. Aus dem Lecbgebiet sind die bronze- 
zeitlichen Gräberfunde von Rederzhausen (Museum Augsburg), Kissing 
(prähistorisches Staatsmnseum), Todtenweis (Augsburg und München) be- 
kannt; aus dem Isargebiet die von Deisenhofen und Grünwald 
(National-Museuin), aus dem Ampergebiet die von Pähl, Kerschlach, 
Rottenried, St. Andrä (sämmtlich historischer Verein von Oberbayern); 
aus dem Inngebiet ist ein bronzezeitliches Urnenfeld bei Allmannsberg, 

l ) Jo ©in Stück in der k. prähistorischen Staatssainmlung and im Natiooalrauseum. 

*) Sammlung des historischen Vereins von Oborbayern. 

*) Auch an den mnthmasalichon Giessstätten von München (Stadt) und Pullach wurde 
anscheinend neuo Wanre gefunden. Vgl. Monatsschrift dos hist. Ver. v. Oborbayern Heft 6 
von 1899. 
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Gern. Edling. B.-A. Wasserburg, bekannt, das einzige Oberbayerns, das sich 
den im Unterinntbal bei Innsbruck befindlichen den Fanden nach (Sammlung 
des historischen Vereins in München) anreibt und desshalb ethnologisch 
von besonderem Interesse ist; andere bronzezeitliche Gräberfunde stammen 
aus Brandstätt, Gern. Steppach, und ans Eislfing, beide B.-A. Wasser- 
burg (Sammlung des hist. Vereins von Oberbayern und k. Nationalmuseum); 
aus dem Inn- und Alzgebiet die reichen HUgelgräberfunde von Leonberg 
und bei Wald a/A., B.-A. Altötiiug (historische Vereins-Sammlungen in 
München uud Landshut), Oberneukirchen (Sammlung Mühldorf); aus dem 
Saalach- und Sal zacbgebiet endlich die Gräberfunde von Karlstein, 
Bayrisch-Gmain, Ramsdorf und Fridolfing (Traunstein und München); 
aus den Seegebieten sind zahlreiche Bronzefunde rings um den Chiemsee, 
aus dem Würmsee die von den Pfahlbauten im Wörth und ans dem süd- 
westlichsten Winkel Oberbayerns die Gräberfunde am Südende des Ammer- 
sees und am Staffel- und Riegsee bekannt. Da die Hügelgräber auch 
Ansiedlungen in ihrer Nähe voraussetzen, sehen wir demnach schon in der 
Bronzezeit ganz Oberbayern von West bis Ost von solchen bedeckt und 
zwar in den ebenen Theilen sowohl als an den Vorbergen. 

Eine Besonderheit des Grabbaus gegenüber den späteren Perioden tritt 
dabei nach der Gesammtheit der vorhandenen Berichte nicht hervor; wir 
finden Steine verwendet, wo solche zur Hand sind, wie im Vorgebirgsgebiet; 
wo diess nicht der Fall ist, wird der Hügel aus dem vorhandenen Material 
aufgeworfen. Dagegen wird die Annahme gerechttertigt sein, dass die bis 
in uusere Zeit herein meist erhalten gebliebenen, in den letzten drei De- 
zennien grösstentbeils zerstörten Hügel nur dem social hervorragenden Tbeil 
der bronzezeitlichen Bevölkerung, nicht der Masse des Volkes errichtet wurden. 

Der gewölbte Hügel, der in steinreichen Gebieten im Innern mit einem 
runden Steinkern, oft nur einem Steinkranz, versehen ist, sollte dem l’odten 
eine bleibende Wohnung sein, ähnlich der gewohuten irdischen, daher die 
runde, gewölbte Form (an das Zelt erinnernd?), in welche ihm Alles mit- 
gegeben wurde, was er im Leben bedurfte, Waffen, Geräthe, Schmuck, 
besonders auch Speise und Getränke in Geiässen, damit er nicht umher- 
zuschweifen gezwungen wäre oder auf dem langen Reisewege in ein Jenseits 
nichts entbehre. Es liegt diesem schon entwickelten Grabkultus der Glanbe 
an eine Fortexistenz des Todten zu Grunde, der in seiner weiteren Ent- 
wicklung zum Ahnenkult und Gespensterglauben führte. Die Begräbniss- 
plätze sind als solche eigens ausgewählt, wahrscheinlich entfernt von den 
Wohnstätten aus Furcht vor dem Umherschweifen des Todten; sie blieben 
längere Zeit hindurch im Gebrauch, da sie sich den Beigaben nach Uber die 
ganze Bronzezeit und oft noch weiter erstrecken, was wieder ein Beweis für 
die Sesshaftigkeit der Brouzezeitleute ist. Auch auf die gleiche sociale Stell- 
ung von Mann und Frau darf insofern geschlossen werden, als die Ausstattung 
der Männer- und Frauengräber gleich sorgfältig und reich ist. Auffallend ist, 
dass innerhalb der Bronzezeit, also einer einheitlichen Bevölkerung, ein 
Wechsel in der Behandlung der Leiche eintritt, indem der ältern Bestattung 



Digitized by Google 




Beiträge xur Vorgeschichte von Oborbayern. 



173 



die jüngere Verbrennung folgt, ein Wechsel, der in ganz Oberbayern, nicht 
bloss in einem beschränkten Gebiet davon, zu beobachten ist. Mit der Leiche 
sind auch die Beigaben dem Feuer ausgesetzt gewesen and daher in der 
jüngeren Bronzezeit meist mehr oder minder verdorben, üie Bestattungen 
sind stets Einzelbestattungen, es scheint also ein Mitbegrabeu von Frauen, 

Dienern etc. wie es später und bei anderen Völkern üblich war, in der 
Bronzezeit nicht Sitte gewesen zu sein. 

Wenn wir die Gesammtheit der Ueberreste aus der Bronzekultur Ober- 
bayerns überblicken, so lassen sich Unterschiede derselben gegenüber der 
Bronzekultnr der Nachbarländer nicht nachweisen, vielmehr schliessen sich 
die oberbayerischen Funde aufs engste den in den Nachbaigebieten von 
Niederbayern, Schwaben, Nordtirol und Salzburg gemachten an. Leider ist 
bei den früheren Gräberfunden die Keramik nicht beachtet worden, bei der 
lokale und ethnographische Unterschiede zuerst auftreteo. 

Auch äusserlich hervortretende Stammesunterschiede und Eigenschaften,. 

° be*<mu<<rueltcn. 

besondere technische Fertigkeiten, Beschäftigungen, hervorstechende Neigungen 
sind bei der oberbayerischen bronzezeitlichen Bevölkerung nicht zu erkennen. 

Unter den Funden kommt, wie überall, am häufigsten der Kelt in verschied- 
enen Entwicklungsstufen vor; von Waffen sind Dolche, Pfeilspitzen, Lanzen 
häufiger als Schwerter, deren aus ganz Oberbayern bisher nur etwa 30 be- 
kannt sind. Von Schmucksachen fehlt die ftadnadel ganz, dagegen sind lange 
Kleidernadeln und Armringe häutig. Auch das sogenannte Rasirmesser der 
Bronzezeit kommt in einigen Exemplaren vor. Im Verlauf der mehrere Jahr- 
hunderte umfassenden Periode tritt augenscheinlich eine Vermehrung der 
Bevölkerung ein, da die Funde aus der jüngeren Bronzezeit wie die Gräber 
zahlreicher sind als die aus der älteren. 

Wie in den Nachbargebieten, folgt auch in Oberbayern auf die Bronze- 
zeit die unter dem Namen der Hallstattperiode bekannte Styl- und Kultur- 
epoche zugleich mit dem ersten Auftreten des Eisens. Auch sie ist nur durch 
Einzel- und Grabfunde bei uns vertreten, Wohnstättenfunde mangeln bisher 
gänzlich. Dagegen ziehen sich die Gräbergruppen dieser Perioden über ganz 
Oberbayern, vom Lech im Westen bis zur Salzach im Osten, von den Höhen 
des rechten Donauufers, die das Donaumoos begrenzen, im Norden bis zu 
den Vorbergen im Süden. Nur im gebirgigeu Theile Oberbayerns sind mit 
Ausnahme des hintersten Grundes des Keichenballer Thalbeckens weder Hügel- 
uoch Flachgräber zu finden und mangeln hier bis jetzt die Spuren einer 
dauernden Besiedlung des gesummten Gebirge bis in die römische Zeit herab. 

Ebenso haben die Donauniederungen (Moosgebiet) keine solche Spuren auf- 
zuweisen. Im mittleren Gebiete Oberbayerns aber gehören die meisten der 
Gräbergruppen dieser Periode an, namentlich die stets in der Ebene liegenden 
grossen Gräberfelder, die bis in das letzte Drittel des 19. Jahrhunderts oft 
an 200 Hügel betrugen, jetzt aber meist eiugeackert und verschwunden 
sind. Flacbgräber, wie sie in Hallstatt die Regel bilden, sind bisher bei uns 
nicht zum Vorschein gekommen. Grössere Httgelgruppen befanden sich bei 
Friedberg, Kissing, im Heilacbwald, B.-A. Friedberg, bei PUrgen, im 



Digitized by Google 




174 



F. Weber. 



R^rMkririingn- 

wechsvl. 



Westerholz bei Haltenberg und bei Schwabstadel, B.-A. Landsberg, im 
Forst von Altomünster und in den Waldungen zwischen Sulzemoos und 
Fappach, B.-A. Dachau, in den Waldabtheilungen Bögelscblag und 
Bruckerholz bei Bruck und im Brnckeneichet bei Schöngeising, 
zwischen Esting und Geiselbullach, B.-A. Bruck a/Atnper, bei Ober- 
scbleissbeim, Allacb, Fullach, B -A. München I, bei Stegen am Ammer- 
see, im Mühlhart zwischen Wildenrot und Mauern, bei Pöcking und 
Königswiesen, zwischen Machtlfing und Traubing und in den Wald- 
ungen nördlich von Grafrath, B.-A München II, am bayerischen Lechfeld 
bei Unterach und Sand, B.-A. Aicbach, am Beinberg, B.-A. 
Schrobenhauseti, im Forst von Ilmmünster, B.-A. Pfaffenhofen, bei Moos- 
bnrg, B.-A. Freising, bei Ilöresbam, im Schützinger und Daxen- 
thaler Forst, B.-A. Altötting, zwischen Brandstfttt und Breitmoos, 
B.-A. Wasserburg; in den Vorgebirgsgebieten zwischen Reichling und 
Lüdenhausen, B.-A. Scbongau, bei Oderding, Wilzhofen, Wielen- 
bach, Mitterfischen, B.-A. Weilbeim, bei Unterleiten und auf dem 
Heufeld zwischen Högling und Aibling, B.-A. Rosenheim, im Haid- 
forst nnd bei Wimmern, B.-A. Traunstein, sowie in kleineren Gruppen an 
vielen anderen Orten. Die Menge der Hügel setzt eine starke Bevölkerung 
voraus uni lässt auf eine lauge Dauer der Periode schliessen. 

Die Hauptfrage, die sich an. den Beginu der neuen Stylperiode anknüpft, 
ist die nach der Ursache von deren Erscheinung, die in einem friedlichen, durch 
Handel und Erfindungen blühenden Zeitalter, oder in kriegerischen, einen 
Bevölkerungswechsel mit sich bringenden Verhältnissen beruhen kann. Es 
lassen sich sowohl für die eine wie für die andere Annahme Wahrscheiu- 
lichkeitsgründe anführeu, die gewichtigeren scheinen aber doch für einen 
Bevölkerungswechsel zu sprechen. Das Auftreten des Eisens wäre au sich 
kein Grund hiefür, da es sehr wohl auf friedlichem Wege eingeführt oder 
durch eigene Entdeckung bekannt geworden sein könnte, zumal es im Lande 
selbst vorkommt und schon in alter Zeit bekannte Eisen bergwerke im öst- 
lichen Nachbargebiet sich befanden. Dagegen scheint vor Allem für das Auf- 
treten eines auderen Volkes zu sprechen, dass die Waffen der Halistattgräber 
durchweg grosse starkgebaute Menschen voraussetzen. Die Läuge der wuch- 
tigen Eisenscbwerter bewegt sich zwischen 70 bis 90 cm, die Griffe setzen 
grosse und breite Hände voraus; ähnlich wachsen Dolch, Lauzenspitzen, 
Messer uud Kelte an Länge und Wucht, Auch der Schmuck dieser Periode 
verlangt vollere und breitere Körperformen, wie schon der Anblick der grossen 
Doppelspiralnadeln, der Fibeln mit Anhängseln, der grossen Arm- und Fuss- 
ringe ergibt. Somatisches Untersuchungsmaterial ist auch aus dieser Zeit 
noch nicht in genügendem Grade vorhandeu. 

Ein zweiter gewichtiger Grund ist das Auftreten vieler neuer Formen, 
die nicht aus denen des Bronzestyls sich entwickelt haben können, sowie das 
Verschwinden anderer, wie z. B. der langen Kleidernadelu, der Bronzedolcbe 
und Rasirmesser u. A. Zu eigenartigen neuen Formen gehören vor Allem 
die in der Bronzezeit bei uns nicht bekannte Fibel, die Fussringe von ovaler 
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aufgebogener Form, die breiten Gürtel und Armbänder ans dünnem Bronze- 
blech, die grossen Eisenmesser mit breiten geschweiften Klingen, die langen, 
spitzen nnd schmalen Wurflanzen von Eisen u. A. ; Erscheinungen, die auf 
andere Tracht und Sitten wie auf eine fremdartige Geschmacksrichtung und 
andere Technik hinweisen. Die seltsam stylisirten Fibeln mit Vogelgestalten 
und mit klirrenden Anhängseln und Klapperblecben, die Gürtel mit herab- 
hängenden Ringen, die Armreifwulsten, das Auftreten von grotesk stylisirten 
Thier- und Menschengestalten, dies Alles klingt an barbarische Formen an, 
die zu den weit edleren und strengeren der gutem Bronzezeit in nationalem 
Gegensätze stehen. Auch in den Gefässen, den gerippten Cisten und grossen 
Kesseln von Bronze, besonders aber in den oft ungeheuerlichen keramischen 
Geschirren, in der buntgrellen Bemalung derselben mit Hausrot, Weiss und 
Graphit, die in der Bronzezeit ganz unbekannt ist, und die sich nun durch 
ganz Oberbayern hinziebt, tritt ein neues und fremdes Element zu Tage. 

Ein weiterer besonders wichtiger Grund für die Annahme eines Bevöl- 
kerungswechsels ist die geänderte Importrichlnng. Das Hinterland der ober- 
bayerischen Hallstattleute ist nicht mehr wie das der Bronzeleute der Süden, 
sondern der Osten und Südosten, die Donauländer und östlichen Mittelmeer- 
gebiete, wohin die neueu Formen und Typen sowie die Geschmacksrichtung 
und Fuodkette weisen, während die Hallstattfuude nach Süden zu spärlich 
werden und jenseits der Alpen lokal veränderte Gestalt annehmen. 

Endlich treten auch im Grabkultus neue Sitten auf. Zwar wird nicht 
der wiederholte Wechsel in der Behandlung der Leiche, in älterer Zeit die 
Bestattung, in jüngerer die Verbrennung, einen Bevölkerungswechsel noth- 
wendiger Weise voraussetzen, da eine solche Aenderung ebenso bei der gewiss 
einheitlichen Bevölkernng der Bronzezeit vorkommt und auf einem Wechsel 
religiöser Anschauung beruhen kann; wohl aber wird diese Annahme noth- 
wendig sein bei dem Auftreten gewisser Barbarismen, die, allerdings noch nicht 
zweifellos, in hallstattzeitlichen Gräbern beobachtet wurden und in Zerstückelung 
der Leiche, tbeilweisem Verbrennen und Bestatten, Abtrennen des Schädels n. A. 
bestehen, Vorgänge, die auf alte, mitgebrachte Sitten scbliessen lassen. 

Diesen Gründen, welche für Eindringen eines fremden Volkes sprechen, 
stehen allerdings andere gegenüber, welche eine Geschmacks- und Styländerung 
auch ohne diese Voraussetzung möglich erscheinen lassen. Vor Allem gehört 
hieher die Thatsache, dass manche hallstattzeitliche Typen solchen der Bronze- 
zeit nachgebildet oder aus diesen entwickelt sind, wie die Klingen der Bronze- 
und Eisenschwerter, die Scbaftlappenkelte, Lanzenxpitzen mit breitem Blatt u.A. 
Ferner der Umstand, dass die neuen Stylformen nicht unvermittelt 
und ausschliessend, sondern allmählich eiusetzen und dass in den älteren 
Gräbern der Hallstattzeit vielfach noch die Formen der Bronzezeit wie das 
Metall selbst vorherrschen. Auch die Fortbenützung der Begräbnissplätze, bei 
denen sich bronze- und hallstattzeitliche Gräber bisweilen berühren, sowie der 
theilweise gleichartige Todtenknltus, Aufwerfen von Hügeln, Mitgabe von 
Waffen, Schmuck, Speise und Trank, könnten als Beweis der Konliuuität der 
Bevölkerung angeführt werden. Vielleicht lassen sich aber manche dieser 
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Erscheinungen damit erklären, dass die bisherige Bevölkerung nicht vollständig 
nnd mit einem Schlage beseitigt, sondern wie diess bei jeder Eroberung der 
Fall sein wird, dienstbar gemacht, im Uebrigen aber bei ihren Sitten belassen 
wurde ; vielleicht auch mit einem friedlichen Zuzug neuer, verbündeter Stämme, 
die dann gemeinsam mit den bisherigen das Land bewohnten. 

Auch die österreichischen Forscher nehmen fiir ihr mit unserem durch 
gleichartige Kulturerscbeinungen eng verwandtes Gebiet einen Volkswechsel 
mit Beginn der Hallstattzeit an. So sagt Szombathy: 

„Zu Anfang des Jahrtausends vor Christi wurden die in Ostgriecbenland 
wie am Süd- und Nordrand der Alpen sesshaften, mit entwickelter Bronze- 
kultur ausgestatteten Völker nicht plötzlich, aber doch in ziemlich raschem 
Uebergang abgelöst durch ein Volk, welches sieh durch die Eisenscbmiede- 
kunst sowie durch einen entwickelten geometrischen Ornamentstyl, endlich 
durch den Gebrauch der Fibel unterschied. Woher dieses gekommen, ist 
nicht zu bestimmen, jedenfalls nicht aus Norden und Ungarn, weil dort der 
Bronzestyl länger dauerte.“ 

Tr««or orr Und Hömes nimmt als Träger der Hallstattkultur die am Gestade des 

IlitlUUttkultur. 

adriatischen Meeres sesshaften, illyrischen Veneter an, welche von Osten her tief 
in die Alpen eingedrungen sein und ihre Kultur in deren Vorgebiete getragen 
haben sollen. 

In neuester Zeit werden solche illyrische Stämme auch als Bewohner der 
nachmals von galliscbeu Kelten besiedelten Vorberge und Alpen in der Hall- 
stattzeit angenommen. Ein sprachlicher Ueberrest jenes Volkes soll sich in 
der Wurzel des später latinisirten Bartanum erhalten haben. Auch der Fluss- 
name Licus wurde schon als illyrischer Herkunft erklärt. 1 ) 

Kultur* Oie sonstigen Spuren eigenartiger Kultur der Hallstattperiode in Ober- 

EncheliitiQffeo. . 

bayern sind sehr spärliche. Wir wissen nichts von der staatlichen Gliederung 
der Bevölkerung dieser Zeit, von ihrem Götterglauben, ihrem Kultus, der 
Anlage und Einrichtung ihrer Wohnstätten, den Einzelheiten ihrer Beschäf- 
tigung und Lebensweise. Dass in der Hallstattzeit wie in der Bronzezeit 
Ackerbau getrieben wurde, ist sicher anzunebmen, jedoch sind Spuren hievon 
wahrscheinlich nicht mehr vorhanden. Ein nicht unbedeutender Handel gebt 
aus dem Vorkommen von Bernsteinschmuck, blauen Glasperlen nnd Goldschmuck 
hervor. Auch ist der Import fertiger Brotizewaaren und wenigstens in der 
FrUbzeit der der rn-u auftretenden Eisenwatfen aus Osten und Südosteu un- 
zweifelhaft, wenn auch später Eisen im Inland verarbeitet wurde. Der ein- 
zige, in die ältere Hallstattzeit gehörige Depotfund fertiger Waare wurde in 
Oberbayern bei Stein rab zwischen Niederseeon und Truchtlaching gemacht, 
wobei eine Anzahl schwerer, massiver Bronzeringe mit Kerbungen angeblich 
in Verbindung mit einer langen Kleidernadel vorkamen (Sammlungen der histo- 
rischen Vereine von Oberbayern und Schwaben). Neu sind die Funde von Pferde- 

l ) Stolz, dio Urbevölkerung Tirols. Innsbruck lb92. Abschnitt VII: dio Illyrier. Der Ver- 
fasser führt auch den Venetberg zwischen Imst und Landeck und den latinisirten Namen deB 
Bodensoes, lacns Vonotus, sowie mit Pauli don des Venediger auf einen möglichen Zusammen* 
bang mit den illyrischen Venetern zurück. 
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geschirr und von zwei- und vierräderigen Wagen in Gräbern, wie z. B. in 
Pullacb, Bruck a. d. Alz, Uffing, Aschering u. A. Die Keramik Stand auf 
hoher Stufe, die Drehscheibe ist jedoch noch nicht in Gebrauch. 

In dem Grabknltus ist die Verschiedenheit der Leichenbehandlung in der 
älteren und jüngeren Zeit bereits erwähnt. Die Zunahme der Hügel in 
letzterer dentet anf eine Vermehrung der Bevölkerung; dagegen nehmen in 
dieser Zeit die Beigaben an Werth und Zahl ab. Während in der älteren 
Hallstattzeit Waffen wie Schmuck reichlich Vorkommen und auf ein krieger- 
isches und besitzreiches Volk sowie auf eine BlUthezeit der Periode hin- 
weisen, enthalten die jüngeren Hügel fast nur mehr Thougefässe, diese aller- 
dings oft in grosser Zahl, und keine Waffen. Mag davon ein Zurückgehen 
der Kultur überhaupt, ein Verarmen des Volkes Ursache sein oder sind in 
einer langen Friedenszeit die anfänglich kriegerischen Eigenschaften des Volkes 
eingeschläfert oder verdrängt worden, diese Frage ist nicht zu entscheiden ; viel- 
leicht gehören letztere Gräber schon der von den keltischen Eroberern unter- 
worfenen einheimischen Bevölkerung an. Jedenfalls ist aus der Menge und der 
Grösse der Gräbergruppen dieser Zeit auf eine lange Dauer der Periode zuschliessen. 

Der HUgelbau ist anfänglich an sich derselbe wie in der Bronzezeit, mit und 
ohne Steinkern, später verschwinden die Steiubauten mit der wachsenden Masse 
der Gräber. Im Allgemeinen tritt die Hallstattkultur in Oberbayern in den 
gleichen Erscheinungen und Typen auf wie in den Nachbargebieten, wenn 
auch nicht annähernd so reich wie in den südöstlichen Alpenländern. Dabei 
ist nicht ausgeschlossen, dass sich namentlich bei den inländischen Fabrikaten, 
insbesondere der Keramik, lokale Besonderheiten ergeben. 

Der Hallststtkultur war es bei uns anscheinend veigönnt, sich wirklich Ü r j3U‘ 
auszuleben ; sie scheint nach den Befunden der oberbayerischen Hügelgräber 
dieser Zeit am Schlüsse erschöpft. Es war daher für eine neue Kultur uni 
so leichter, die Herrschaft zu gewinnen. Schon in den Grabhügeln der jüngeren 
Hallstattzeit treten mitunter vereinzelt Scbmucksarhen einer von dem Hallstatt- 
styl gänzlich verschiedenen Richtung auf, die durch Handels- und Tausch- 
verkehr unter die Hallstattbevülkernng gekommen zu sein scheinen. Hieher 
gehören die Grablunde von Menzing, Erding (National Museum), Alzgern , 
die Fibeln von Partenkirchen(?), Pöcking (Historischer Verein von Ober- 
bayern), Ringe von Stätzling (Museum Augsburg) u. A. Diese Funde wären 
noch nicht entscheidend für die Annahme einer wirklichen La Töne-Kultur 
in Oberbayern. Die volle Herrschaft des La Tetie-Styls aber beweisen einige 
Hügelgräber bei Hohenpercha und Massenhausen im Bezirksamt Freisiug, 
in denen neben Leichenbrand Thongefässe sich befuuden haben sollen, in welchen 
die Eisenwaffen, Schwert und Lanze, zusammengebogen und unbrauchbar gemacht, 
enthalten waren, 1 ) eine Sitte, wie sie in der Hallstattzeit nie üblich war. Sodann 
wurden aus der gleichen Periode Flachgräber in Art der Reihengräber mit 
Leichenbestattung und ausschliesslichem La Töne-Inventar aufgefunden, deren 
reiche Beigaben die volle Blütlie dieses Styls in Oberbayeru, wie sie auch 



*) Sammlung des historischen Vereins von Oberbayern. 
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in den westlichen Gebieten der Schweiz anftritt, beweisen. Das erste dieser 
Flachbegrabnisse wurde beim Bau der Eisenbahnlinie Augsburg — Ingolstadt 
iu der Nähe von Schroben hausen aufgedeckt, ohne dass weitere Nachforsch- 
ungen stattgefunden hätten. Aus diesem Begräbniss kam ein Schwert mit 
Scbeideresten, ein Schildbuckel und eine Fibel, alles von Eisen, in das Museum 
des bistoiischen Vereins in Augsburg. Sodann wurde Anfangs der neunziger 
Jahre ein solcher Begräbnissplatz bei Manching, B.-A. Ingolstadt, in der 
Nähe, aber ausserhalb der bekannten Umwallung daselbst anfgeluuden und 
•zum Theil systematisch ausgegraben. Aus diesem kam der Inhalt von zehn 
bis elf Gräbern iu das prähistorische Staatsmusenm. Die Beigaben bestanden 
bei den Männern in Schwertern mit Scheide, Lanzenspitzen, Schildbuckeln, 
Fibeln von Eisen, bei den Frauen in Armreifen von blauem Glas mit gelbem 
Schmelz, Bronzeketten, Fibeln und Armreifen von Bronze, Halsgebängen von 
kleinen blauen Glasperlen mit Bernstein untermischt. Besonders wichtig sind 
die in einigen Gräbern gefundenen urnenartigen Thongefasse von hartem Brand 
und auf der Drehscheibe gefertigt mit einer neuen einfachen Verzierungsweise, 
die Vorläufer späterer provinzial-römischer Formen, ln diese Periode gehört 
auch ein Skelelt-Fraueugrab (wahrscheinlich Flacbgrab), das 1889 beiTrann- 
stein aufgedeckt wurde und ausser Bronze- und Eisen-Beigaben ebenfalls ein 
hartgebranntes, auf derDrebscbeibe gefertigtes, un verziertes Thongefass enthielt. 1 ) 

Neuerlich sind bisher nicht beachtete Spuren von Flachgräberu der La 
Tine-Zeit unter darüber angelegten germanischen Reihengräbern aul'getaucht. 
Aus einem in der Sammlung des historischen Vereins vou Oberbayern erhalten 
gebliebenen Bericht mit Abbildungen des verdienstvollen Wiesend vom Mai 1852 
Uber damals auf dem sogenannten Beinfeld von Fridnlfing, dem ersten 
bekannt gewordenen bajuwariscben Reihenfriedhof, gemachte Funde geht 
unzweifelhaft hervor, dass man auf La Tene-Flachgräber sliess, die wahr- 
scheinlich unter oder zwischen den Reiheugräbern lagen und deren Inhalt 
mit den Funden aus diesen vermischt winde. Es fanden sich nämlich bei 
einem mänulichen Skelett eine zusammengebogene Lanzenspitze und eiu Arm- 
ring, bei einem zweiten ein Lanzenfuss und Schaltring von Eisen, zu den 
Füssen eines anderen ein Thongefäss von entschiedenem La Töne-Charakter, 
daneben Bronzestücke des Volkerwauderungs-Typus. Die Funde selbst gingen 
damals in den Besitz Wiesends über, der eine reichhaltige Sammlung besass, 
sind aber zur Zeit mit dieser verschollen.’) 

Ferner fand Dr. P. Reinecke unter den nach Bei lin verkauften 
Reichen haller Reihengräberlunden „viel La Tene-Material (Knotenringe, 
Theile von GUrtelketten mit Behang, La Töne-Gefässieste u. A.)“, worüber 
er sich folgendermassen äussert: „Bei Anlage dieser Necropole (nämlich des 
bajuwariscben Friedhofs) war sicherlich ein La Tfeuc Gräberfeld zerstört worden, 
was der Herausgeber dieser (der Reihengräber-) Funde nicht erkannt hat." 3 ) 

■) Museum in Traunstein. 

’) Leider gelang es bisher nicht, über den Verbleib dieser wissenschaftlich weuhrollen 
Sammlung Aufschluss zu erhalten. 

*) Studien über Denkmäler des frühen Mittelatters von Paul Reinecke in den Mit- 
theüungen der anthropologischen Gesellschaft Wien. H. 39, S. 41, Anm. 3. 
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Wir finden also den bei Ausgrabuug des Allacber Reihengrabfeldes 
beobachteten Voigang, dass dasselbe auf einer Necropole der Hallstattzeit 
angelegt wurde, bei den bajuwarisrben Reibeufriedhöfeu von Fridolfing 
und Reicbenball mit La Tene-Necropolen wiederholt, ein Zug, der durch 
die ganze vorgeschichtliche Zeit zu geben scheint, da auch Hallstattgrabhügel 
in den Necropolen der Bronzezeit Vorkommen und die Grabhügel der ersteren 
Periode wieder zu Nachbestattungen in der La Tene-Zeit verwendet wurden. 
Mau benützte, wo immer tbunlicb, den früheren Leichrnplatz für die spateren 
Begräbnisse, woraus sich manche unerklärliche Mischung von Funden aus 
verschiedenen Perioden aufklärt. 

Endlich kommen aus der letzten, an die römische Periode sich anschliessende 
Epoche der La Thnezeit eine Reihe Hügelgräber mit Leicheubestattung vor, 
die ausschliesslich Inventar dieser späteren Zeit enthalten. Solche Begräb- 
nisse wurden bei Traubing, B.-A. München II, bei Oberach und An, 
B.-A. Aichacb, aufgedeckt, deren Inhalt sich in der Sammlung des historischen 
Vereins von Oberbayern und der prähistorischen Staats-Sammlung befindet. 
Sie enthielten nur kleine Eisenwaffen, Messer und Pfeilspitzen, die man nur 
als Jagd- nicht als Kriegswaffen erachten kann, Nadeln von Eisen, gering- 
fügigen Bronzeschmuck, und ärmliche, meist unverzierte Keramik, darunter 
in Oberach ein hartgebranntes, dünnwandiges Gefäss, das auf der Drehscheibe 
hergestellt ist ln einem zur Hügelgruppe von Au gehörigen Grabe war 
reiches, römisches Inventar mit einer Münze von Vespasian. 

Aus allen diesen Gräberfunden geht unzweifelhaft hervor, dass sich auch 
in Oberbayern wie in den Nachbargebieten zwischen die Hallstatt- uud 
provinzial-römische Periode eine solche der La Töne-Zeit einschiebt Ein 
weiterer Beweis hiefür fand sich bei Ausgrabung eines römischen Gebäudes 
bei Karlsteiu, B.-A. Berchtesgaden, unter dessen Schutte eine kleine 
keltische Silbermünze zum Vorschein kam (Museum in Reicbenball). 

Dass mit dem Auftreten der La T6ue Kultur in Oberbayern ein Be- 
völkerungswecbsel stattfand, kann wohl keinem Zweifel unterliegen. Die 
Brandhugel der letzten Hallstattzeit, die fast nur mehr Tkougefässe dieser 
Periode enthalten, uud die Hügel- und Flachgräber mit La Teue-Kultur, in denen 
ein von Waffen strotzender, kriegerischer Stamm bestattet liegt, können un- 
möglich einem und demselben Volk angeboren. Wenn bei dem vereinzelten Auf- 
treten von Früh La Tene Typen an ein zufälliges Eindringen fremder Kultur- 
erzeugnisse gedacht werden kann, so nicht mehr bei diesen Gräbern mit aus- 
schliesslichem Inventar der Mittel und Spät-La'l’ene. Hier müssen Angehörige 
eines anderen Volks ruhen, das sich nach seinem Waffenreichthum in derBlütbe- 
zeit dieser Kultur als das herrschende zeigt. Nicht weniger überzeugend 
spricht für einen solchen Wechsel der völlig verschiedene Styl der Grab- 
ausstattung, der sich nicht aus dem Hallstattstyl entwickelt haben kann, sondern 
eine originale Geschmacksrichtung zeigt. Nicht das Zurücktreten der Bronze 
gegenüber dem Eisen ist das unterscheidende Merkmal, sondern das ganz 
verschiedene Prinzip in der Formgebung und im Ornament, dessen Motive 
gegenüber den geometrischen der Hallstatf zeit malerische, aus der Thier- 
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und Pflanzenwelt entnommene sind. Au Stelle der auffallenden Ausstattung 
mit Zierrath und Schmuck in der Hallstattzeit tritt ein schon durch 
das verwendete Metall (Eisen) gebotenes einfacheres und strengeres Aus- 
sehen der Träger der La Töne- Erzeugnisse, das hei den Frauen durch die 
blauen Glasringe und Perlen gemildert erscheint; es spricht sich ein mehr 
kriegerischer Habitus in der Tracht und Ercheinung dieses Volkes aus. 
Dabei ist der Wechsel der Bewaffnung zu beachten: Dolche, Messer und 
Kelte verschwinden fast ganz, Pfeile werden seltener. Auch die Gefässe 
werden einfach, ohne Bemalung und prunkvolle Verzierung, aber besser gebrannt. 

Mit mehr Sicherheit als bei der vorhergehenden Kultur lässt sich die 
Frage, wer die Träger der La Tine-Kultur in Oberbayern waren, beant- 
worten. Wir haben in ihnen mit grösster Wahrscheinlichkeit jene Stämme 
anzunehmen, welche sich bei der im sechsten Jahrhundert v. Chr. beginnenden 
Wanderung der Kelten aus dem westlichen Europa nach Osten von 
dem Wanderzuge absplilterten und in unserem Gebiete niederliessen , die 
nach römischer Ueberlieferung den Namen der Vindeliker und Noriker führten 
und der von ihnen eingenommenen Landschaft, wozu auch das ganze heutige 
Oberbuyern gehörte, den Namen gaben. Diese von den römisch-griechischen 
Schriftstellern als Kelten bezeichneten Stämme waren nach deren Schilderung 
kriegerisch, gross von Körperbau, blond und blauäugig wie die Germanen. 
Damit stimmen die Funde aus den Flacbgräbern überein, iudem sowohl die 
Skelette selbst als auch die Grössenverhältnisse der Waffen und des Schmuckes 
auf einen hochgewachsenen, breitgliedrigen Menschenschlag weisen. 

Dr. P, Reinecke, der die Skelettreste aus den Mancbinger Gräbern 
bearbeitete, ist ebenfalls der Ansicht, dass diese den keltischen Vindelikern 
angehörten. 1 ) Auch die österreichischen Forscher nehmen für ihre südöst- 
lichen Alpengebiete einen solchen Volkswechsel in der La Töuezeit an. 
Szombatby sagt: „Es tritt während der Mittel-LaTene-Periode ein Wandel 
ein und wir treffen Mittel- und Spät-La Töne in Flacbgräbern mit Leichen- 
brand und mit ganz spezifischem Eiseninventar. Diese Veränderung scheint 
nur durch einen einschneidenden geschichtlichen Akt, wahrscheinlich die Besitz 
ergreifung des Landes durch die Kelten, erklärt werden zu können." 

Diese aus dem Westen kommenden Eroberer hatten in ihren Stamm- 
ländern schon einen ausgeprägten nationalen Styl, den sie in die neuen W'ohn 
sitze mitbrachten und dort einführten. Man hat aus dem Mangel an Begräb- 
nissplätzen der älteren La Tönezeit, sowie aus der gegenüber der Menge der 
Hallstattgräber geringen Anzahl der Mittel- und Spät-La Tönegräber den 
Schluss gezogen, dass eine La Tene- Periode in Oberbayern überhaupt nicht 
geherrscht habe. Allein die geringere Zahl solcher Funde hat theils äussere 
Ursachen, weil die Flarbgräber nicht wie die Hügelgräber in die Augen 
fallen und ihre Entdeckung nur vom Zufall abhängt, theils innere, weil Eisen 
nicht so widerstandsfähig ist wie Brouze, und Eisenfunde wie Thongefässe 
früher keine Beachtung fanden. Es ist übrigens auch die Möglichkeit 



*) Beitrüge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns Bd. XII 8. 27 ff. 
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gegeben , dass die in Vindelicien und Norikum sich niederlassenden Eroberer 
an sieb nicht sehr zahlreich und über das den unkriegerischen {testen der 
Hallstattbevölkerung abgenommene Land weit zerstreut waren , wie etwa 
später germanische Stämme in dem unterjochten Italien. Es können also 
viele Grabhügel der späten Hallstattzeit, in denen sich nur Thongefässe, diese 
aber in Form und Verzierung dem bisherigen Typus angehörig, wenig Eisen 
als Schmuck und fast keine Waffen vorfinden, wie die von Unterleiten, 
Schleissheim, Moosburg, Kissing, Heilachwald u. A. noch iu die La Tenezeit 
hineinreichen und der unterjochten Hallstattbevölkerung, die nicht gleich ganz 
verschwand, angeboren. 

Den Gräberfunden schliesst sich eine Reihe anderer Beweise dafür 
an, dass lange vor der Römerherrscbaft, aber an diese anschliessend, 
eine gallisch keltische Bevölkerung im heutigen Oberbayern sesshaft war. 

Hieher gehören vor Allem die Funde keltischer Gold- und Silber- JjJÜiJäJJ, 
münzen, sowohl der sogenannten Regenbogenschüsselchen , als der Nachahm- 
ungen makedonischer Gepräge ln Gold und Silber, wovon Oberbayern allein 
ein Drittel aller rechtsrheinischen bayerischen Fundorte aufweist, darunter 
die grossen Schatzfunde von Gagers und Irsching mit ungefähr 1400 und 
1000 Stück. Eine so intensive Verbreitung dieser La Tenezeitlichen Münzen 
ist nur denkbar, wenn Kelten längere Zeit hindurch Herren des Landes 
waren. Ferner sind aus Oberbayern eine Reihe Fluss , Berg- und Ortsnamen nu ” u ; lr |‘*' r *' 
bekannt, deren Ursprung und Wurzel etymologisch auf keltische Sprache 
zurückgefübrt wird und die schon die Römer vorfanden und romanisirten ; 
einige solcher in den Karten und Schriften der Alten überlieferter Ortsnamen 
sind mit den Orten selbst verschwunden, andere haben sich bis heute erhalten. 

Zwar schwindet die Zahl der früher als keltisch erachteten geographischen Namen 
vor der neuen etymologischen Forschung mehr und mehr zusammen, immer- 
hin aber scheint ein kleiner, unvei drängbarer Rest übrig zu bleiben, der zum 
Teil auch in anderen gallisch-keltischen Gebieten wiederkehrt. ') 

Sodann haben sich auf in Oberbayern gefundenen römischen Altar- und ion 
Votivsteinen Namen einiger Gottheiten der Eingesessenen erhalten, die theil- 
weise auch iu anderen keltischen Ländern Vorkommen. Es sind diess die 
Götter.namen Arubianus, Gramms, Bedaius und Alou nae, die als Jupiter 
Arubianus, Apollo Grannus, Bedaius Augustus oder Sanctus und deae Alnunae 
in den römischen Olymp aufgenommen erscheinen. Ebenso finden sich auf ra*™««« 
Monumenten und Töpfergeschirren unseres Gebietes Eigennamen von Ver- 
storbenen und Töpfern, die ebenfalls der keltischen Sprache angehören. 

Ein fernerer Beweis für die unmittelbare Berührung der gallisch-keltischen 
und römischen Kultur auf unserem Boden liegt in der Aufnahme vieler Typen >»,„ z«it. 
und Formen des La Tenekreises in die römische Provinzialkultur, wie sie in 
Vindelicien und Norikum auftritt, und ein weiterer gewichtiger in dem Zu- 
sammenfallen der nördlichen Grenzen der norischen und vindelicischen Pro- 
vinz mit der Verbreitungsgrenze der keltischen Münzen und der Hochäcker, 

') Sieh« Suite 191. 



Digitized by Google 




182 



F Woher. 



Kullur- 

xuntMixle 



rolltlwh* und 
xOi'inlft Ver- 
liAtliii'Kc. 



Wohnurt. 



Kidlgion. 



Humid, 



Handwerk. 



wonach diese Grenze als alte keltische Volksgrenze gegen die Germanen er- 
scheint, an die sich die Römer bei Unterwerfung dieser Stämme gehalten 
haben. Auch Coh&usen nimmt vom militär-technischen Standpunkte ans an, 
„dass die Linienführung des Pfahlgrabens und der Teufelsmauer älteren Grenzen 
von Gemeinden und Volksstämmen gefolgt sei.“ 1 ) 

Es wird also das Vorhandensein einer La Tene- Periode in Oberbayern, 
deren Träger Viudeliker und Noriker waren, kaum ernstlich bezweifelt werden 
können. 

Zum ersten Male lüftet sich auch der Schleier, der bisher Uber den 
Kulttirverhältnissen der vorrömischen Perioden lag, ein wenig, und wir können 
uns ein etwas deutlicheres Bild von den Zuständen Oberbayerns in der La 
Töne-Zeit machen als von denen der früheren Perioden. 

Die Yindeliker zerfielen in vier Untersfämme, deren Namen das Tropaeum 
Alpium Überliefert, von denen wir aber nur die Likater als die Anwohner 
der beiden Lechufer kennen ; die Wohnsitze der übrigen Stämme sind un- 
bekannt. Diese Stämme standen unter Häuptlingen, Fürsten; die Noriker, 
die vom Inn östlich wohnten, hatten einen König. Wir finden also eine 
sociale und staatliche Gliederung in Fürsten, Edle und Volk, auch, wie es 
scheint, einen Kriegerstand, der in den Flachgräbern in seinem Waffensrbmuck 
auftritf, und einen Bauern- ' oder Hörigenstand, der die Hochäcker gemein- 
schaftlich für das Dorf oder für den Grossgrundbesitzer bebaut, da ein der- 
artiger Ackerbau bei parcellirtem Besitz ausgeschlossen erscheint; ferner 
Bergwerk- und Salz-Arbeiter, die sich unter den Schutz der deae Alounae 
stellen, wahrscheinlich auch professionelle Töpfer und Schmiede 

Das Volk wohnt in offenen Dörfern und Städten, wahrscheinlich in runden 
HUtteu, die mit Stroh gedeckt werden, und baut eigentliche Befestigungen, 
kastellartige Erdwerke, als Zufluchtsstätten und Vertheidigungsplätze bei 
Feindesgefahr, von denen sich in Oberbayem einige erhalten haben. 

Von dem Kultus des Volks kennen wir zwar uur einige Götternamen in 
römischer Interpretation, die aber schon auf eine weitgehende Ausscheidung 
personiticirter Naturkräfte schliesseu lasseu. 

Die Fortschritte des Handels gehen aus zahlreichen Importstlicken, die 
jetzt aus Westen und SUdwesten kommen, wie aus dem Gebrauch eigener 
Münzeu hervor, der Handel ist aus dem Stadium des Tauschverkehrs getreten. 
Zu den Importstlicken gehören sicher die Eiseufibeln, Glasringe und Perlen, 
wahrscheinlich auch die Schwerter und Lanzen, von denen sich ganz gleiche 
Fotmen in der Westschweiz und in Frankreich finden. Ebenso sind die Rob- 
eiseubarreu hieher zu rechnen, von welchen in Oberbayern Funde bei in- 
w a I d i n g (Museum Friedberg) und Rogge n stein (verschollen) gemacht wurden. 1 ) 

Die Fortschritte im Handwerk gehen vor Allem in der Keramik aus 
dem Gebrauche der Töpferscheibe, sowie dem harten Brande und der Festigkeit 

l ) t. Cohausen, Befestigungsweson der Vorzeit and dos Mittelalters 8. 103. 

’) Solcho Eisenharten wurden io der Westschweiz mehrfach mit charakteristischen La 
Tene- Erzeugnissen zusammen und in Bayern an mehreren Orten Schwabens gefuuden, scheinen 
also von Westen her importirt worden zu sein. 
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der Gefitsse gegenüber den hallstattzeitlicben hervor (Gefässe von Manching, 

Oberacb, Traunstein). Auch das Bisen scheint später im Lande selbst ver- 
arbeitet worden zu sein, wie die obenerwähnten Funde von Eisenbarren als 
eingeführtes Rohmaterial vermutben lassen. Fnnde von Handwerkszeug aller 
Art, wie sie in der Schweiz gemacht wurden, leblen bisher in Oberbayern. 

Die allgemeinen Kulturfortschritte in der Lebensführung überhaupt könnten 
nur durch Wobnstättenfunde, die bisher noch gänzlich mangeln, festgestellt 
werden. Während in der Bronze- und Hallstattzeit schon verschiedene Ge- 
räthe zur Körperpflege, Rasirmesser, Ohrlöffelchen, Nagelreiniger, Zängchen, 
dann Nähnadeln von Bein und Bronze, Kessel, Eimer und Schalen von Bronze 
Vorkommen, sind solche Gegenstände aus der La Töne Periode auf unserem 
Boden bisher nicht gefunden, so wenig, wie wir die aus römischer Zeit be- 
kannten Verfeinerungsmil tel des Haushalts, wie Lampen, Schlüssel, Glocken, 

Spiegel, Gabeln, Löffel, Flechtnadeln, Waage und Gewicht, Badestriegel, Kämme, 
Schreibgriffel und dergleichen bei uns schon in der La Tönezeit antreffen Ent- 
weder war man unmittelbar vor der römischen Zeit noch nicht aui dieser 
Kulturhühe, oder der Boden gab bisher die Beweise liiefür nicht heraus. 

Im Grabknltus stossen wir auf mannigfache Verschiedenheiten und wieder- ombtati» 
holten Wechsel innerhalb dieser Periode, ln der älteren Zeit findet sich 
Leichenbrand, in der mittleren und jüngeren Bestattung. Scheinbar aus 
gleicher Zeit kommen Hügelgräber mit Leiehenbrand und unbrauchbar 
gemachten, in Thongefässeu geborgenen Waffen neben Flachgräbetn mit 
Bestattung im vollen Waffenschmuck vor. Ob hierin Verschiedenheit des 
Gaues, der religiösen Anschauung oder sonstige Motive zu suchen sind, ist 
vorerst nicht festzustellen. 

Einerder wichtigsten Kulturreste, den wir nach dem Stande der gegenwärtigen ick«ri»n 
Forschung mit höchster Wahrscheinlichkeit dieser letzten vorrömischen Periode 
einreihen dürfen, sind die besonders in Oberbayern zahlreich erhaltenen Hoch- 
Acker, die das Bild der La Töne Landschaft ganz besonders beleben. Wir 
finden diese in der Richtung von West nach Ost mit noch grossen Complexen 
in den Bezirksämtern Landsberg, Bruck, München I und II (vor kurzem 
selbst noch im Stadtgebiet), Erding, Ebersberg, den nördlichen Theilen von 
Schongau, Weilheim, Miesbach, Rosenheim, Tölz und Traunstein, mit kleineren 
Ueberresten in den Aemtern Friedberg, Dachau, Freising, Mühldorf, Alt- 
ötting, Wasserburg und Laufen. Fast völlig mangeln sie in den Bezirken 
Aichach, Ingolstadt, Schrobenhausen und Pfaffenhofen, wahrscheinlich theils wegen 
der schon in alter Zeit wie noch jetzt dort vorhandenen ansgedehnten Wälder 
und Sümpfe, theils wegen der stets intensiven Ausnutzung des freigelassenen 
Getreidebodens in späteren Perioden, wodurch die Spnren der Ilochbeete ver- 
wischt wurden. Das Gebirge ist selbstverständlich hoebftckerfrei, nur in den 
Vorbergen finden sich vereinzelt hochäckerähnliche Erscbeiuutigen. Die Hoch- 
äcker haben demnach einst den mittleren Tbeil Oberbayerns vom Lech bis an 
die Salzach bedeckt, und haben sich hier noch in schützenden Wäldern, die nach 
ihrer Auflassung darüber anflogen, oder in später unbebaut liegen gebliebenen 
zu Haiden gewordenen Landstrecken erhalten. Hieraus ist auf eine starke 

tk-ilni^u tcur Anthropologie. XIII. Ol. 4. lieft. jj 
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Bevölkerung zur Blüte ihres Bestehens zu schlossen, während allerdings auch 
der Art des Ackerbaus, die den Boden nicht intensiv ausnützte und viel Land 
bedurfte, diese Ausdehnung zum Theil zuzuschreiben ist. Die dünnere Be- 
völkerung in germanischer Zeit bedurfte nicht so viel Landes für ihren Getreide- 
bau, und diesem Umstand ist die Erhaltung zahlreicher Hocbäckergebiete 
zu danken. Die Art der Verbreitung der Hochäcker ist für die Frage 
ihres Alters und ihrer Periodenzugehörigkeit von hervorragender Wichtigkeit. 

Eine Reihe schwerwiegender Grüude spricht dafür, dass die Hocbäcker 
unserer bayerischen Hochebene aus der La Tenezeit stammen und von der deu 
Römern im Besitz des Landes unmittelbar vorhergehenden keltischen Volks- 
schichte angelegt und von ihr auch wahrend der römischen Herrschaftsdauer 
forlbebaut wurden. 

Zunächst ist zu beachten, dass sich die Grenzen der Verbreitung der 
Hochäcker mit denen der Verbreitung der keltischen Münzen und beide mit 
den nachmaligen Grenzen des römischen Reiches nach Norden decken !) Es 
sind diess mit höchster Wahrscheinlichkeit die alten, von den Römern Vor- 
gefundenen Slammesgrcnzen zwischen Germanen nnd Kelten. Jenseits des 
Limes, des Mains und der Donau finden sieb Hocbäcker und keltische Münzen 
nach dem Stand der gegenwärtigen Statistik nur mehr sporadisch. Wäien 
die Hochäcker schon in der Hallstattzeit oder noch früher angelegt worden, 
so wäre es doch höchst auffallend, dass sich ihre Spuren nicht auch jenseits 
obiger Grenzen ebenso zahlreich erhallen haben sollten, wie diesseits, da in 
jenen Gebieten eine ebenso ausgebreitete bronze- und ballsiattzeillicbe Bevölk- 
erung nach den bekannt gewordenen Gräberfunden sich befand, wie in Süd- 
bayern. In der La Tönezeit sassen aber dort nachweisbar schon Germanen, 
die einen anderen Ackerbaubetrieb hatten, als den in Hocbäckerbeeten. 

Sodann spricht für das jüngere Aller der Hochäcker der Umstand, dass 
sie den Hügelgräbern der Bronze- und Hallstattzeit überall regelmässig aus- 
weichen und diese als Vorgefundene geweihte, vielleicht noch umfriedete Stätten 
respektiren. Die Umgehung geschieht entweder bei einzelnen Hügeln in der 
Art, dass die Beete nach beiden Seiten des Grabes eine schräge Richtung 
annehmen, oder bei Gruppen, dass sie diese völlig im Viereck einschliessen, 
oder dass sie kurz vorher aufbören und jenseits wieder, manchmal im rechten 
Winkel aut die früheren Stränge, sich fortsetzen, kurz immer so, dass man 
die absichtliche Schonung der Hügel nicht verkennen kann.') 

Ein weiterer Grund für die aufgestellte Annahme ist das Verhalten der 
Römerstrassen und Meiereien zu den Hochäckern. Nach den eingehenden 
Untersuchungen H. v. Rankes’) durchschneiden die Römerstrassen von Augs- 
burg nach Salzburg und Kempten — Verona die Hochäckerbeete nicht willkür- 
lich wie etwa unsere Landstrasseu und Eisenbahnen, sondern die Hochäcker 
scbliessen sich an die Strassen zu heideu Seilen an, sind also gleichzeitig 

') Siehe Tafel XIX und oben S. 18t und 182. 

*) Hügelgräber auf Hochäckerkämmen habe ich in Oborbayern auf violjährigen Wander- 
ungen nie angotroffen. 

’) Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns Hd. X. 
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oder jünger. Ebenso beobachtete Hugo Arnold nach den Anführungen 
Rankes, dass ein von ihm ausgegrabenes Landhaus aus römischer Zeit bei 
Machtlfing, B. A. Manchen II, von Hochäckern umgeben, nicht auf zer- 
störten Ackerbeeten angelegt war. Beide Beobachtungen sprechen also dafür, 
dass die keltische Bevölkerung, welche die Römer hier autrafen, diesen Land- 
bau während der römischen Herrschaft noch betrieben.') 

Ein zeitlich weiteres Herabsetzen der Hochäcker unter die La Töne- 
periode, also in frabgermaniscbe Zeit, ist wie die Annahme der Einführung 
derselben durch die Römer schon früher eingehend widerlegt worden.*) 

Auch die naturalistische Anschauung, dass Hochäcker zu jeder Zeit je 
nach der Bodenbescbaftenbeit angelegt wurden, mag für einige hochäckerähn- 
liche Erscheinungen, wie sie bei nassem Boden namentlich im Vorgebirge bei 
uns Vorkommen, angehen, nicht aber für die Masse der ächten Hochäcker 
auf trockenen Lagen der oberbayerischen Ebene. Es müsste sich sonst doch 
wohl eine historische Erinnerung bei der Bevölkerung erhalten haben, während 
diese der Erscheinung thatsächlicb als einer völlig fremdartigen gegenübersteht. 

Die La Tene-Kultur konnte sich bei uns nicht wie die der Hallstattzeit j 
völlig ausleben, da sie durch die römische Invasion plötzlich unterbrochen 
nnd an der weiteren Entwicklung gehemmt wurde. Es änderte sich jedoch 
dadurch nicht Alles mit einem Schlage, vielmehr lässt sich noch eine lieber- 
gangszeit zur provinzial-römischen Periode beobachten, die noch bis zum letzten 
Viertel des ersten Jahrhunderts wenigstens in den Begräbnissen hervortritt. 

Es finden sich nämlich in Oberbayern namentlich um das römische Kultur- 
centrum Augusts Vindelicorum am rechten Lechufer bei Affing, Au, 
B.-A. Aichach, Gebenhofen, Derching, Friedbergerau, B.-A. Fried- 
berg, zwischen Olching und Locbhausen, B.-A. Bruck, Grabhügel, ganz 
nach bisheriger Weise gewölbt, in denen jedoch schon römisches Inventar 
und Münzen Vorkommen, an Thongefässen aber nicht nur das mit den Leichen- 
resten gefüllte Ossuarium, sondern auch nach bisheriger Sitte mehrere 
andere in ganzem Zustande beigesetzt, während in römischen Gräbern der 
späteren Zeit ausser ersterem nur Scherben und Bruchstücke von Gefässen, 
welche bei der Leichenfeier verwendet waren, enthalten sind. Auch Metall- 
beigaben, die dem Feuer nicht ausgesetzt waren, finden sich in solchen 
Gräbern. Die Münzen gehören meist der frühesten Kaiserzeit (August und 
Tiber) an und reichen höchstens bis Vespasian. Aehnlicbe Gräber fanden 
sich in der Umgebung von Castra Urusa (Pähl) bei Fischen, Wilzhofen, 
Pähl, Kerschlach mit Ossuarien, ganzen Gefässen aus terra sigillata, 
Bronze- und Eisenbeigaben und Münzen von August. Auch in einem Grab- 

*) Ohlensch lager in seinem Yoitrag „Bayern unter den Römern“ (Correspondonzblatt 
der deutschen anthropologischen Gesellschaft von 1877) spricht sich dahin aus, „dass die Hoch- 
äcker vor und unter den Körnern bebaut wurden.“ Ebenso sagt er in dem Aufsatz „lieber 
Alter, Herkunft und Verbreitung der Hochückcr“ 1S83: „Fassen wir dio Ergebnisse unserer 
Untersuchungen kurz zusammen, so ergibt sich, dass ein grosser Theil dor bayerischen Uoch- 
öcker wahrscheinlich vor oder vielleicht auch während der römischen Herrschaft angelegt ist “ 

*) H. v. Ranke, Ueber Feldmarken der Münchener Umgohuug und deren Beziehung 
zur Urgeschichte, Beiträge Bd. IV und „lieber Hochäcker“ Bd. X. 
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hügel bei Dietersheim, B.-A. Freising, kam eine La Tünefibel mit römischem 
Inventar and je einer Münze aus der Zeit des Augustus und Trajans vor. 1 ) 
Während nach römischer Anschauung in dieser Zeit die Beigaben nur der 
Erinnerung an den Todten geweiht sind, werden hier nach keltischer Sitte 
die sicher mit Speise und Trank gefüllt gewesenen Gefässe wie sonstige 
Dinge dem Todten zum Gebrauche auf dem Wege ins Jenseits mitgegeben 
Diese Gräber scheinen demnach aller Wahrscheinlichkeit nach der keltischen 
Provinzialbevölkerung anzugehören, sie zeigen den Beginn von deren Komani- 
sirung und verschwinden nach deren Vollendung noch vor Ende des 
ersten Jahrhunderts, um fortan den im ganzen römischen Reiche üblichen 
versenkteu Brandgräbern Platz zu machen. Denn die keltische eingesessene 
Bevölkerung der Vindeliker und .Noriker wurde von den Römern nicht, wie 
früher angenommen wurde, völlig ausgerottet und in andere Länder verpflanzt, 
sondern sie blieb in der Hauptsache auf dem heimischen Boden, bebaute die 
Hochäcker fort und stellte den neuen Herren des Landes zum Heere vier 
vindelicische Cohorten, den alten vier Stämmen entsprechend, und mehrere 
noriscbe. Aber der keltische Nationalcharakter ging in dem Universalrömer- 
tbum auf. 

Ausser den bisher besprochenen Ueberresten aus der vorrömischen Zeit 
Oberbayerns finden sich noch eine Reibe andeier alter Erscheinungen, deren 
Zutbeilung au eine bestimmte Peiiode und Bevölkeruugsschichte noch schwierig 
und unsicher ist, da entscheidende Funde nicht bekannt und systematische 
Untersuchungen und Ausgrabungen noch nicht erfolgt sind. 

Dahin gehören zunäcbsL die unterirdischen, Erdkammern oder Erdställe 
genannten Räume mit langen Scblietgäugen und senkrechten Bchlieflöcbern, 
die in den Löss der Flussuterliöhen und sonstiger Höhenrücken in der Hoch- 
ebene Oberbayerns eingearbeitet sind. Die Gänge sind spitzbogenartig bis 
zu 1 m Höhe und Breite, die Kammern viereckig, geräumig, für den Aufent- 
halt mehrerer Menschen geeignet, mit Nischen zum Aufstellen von Licht, aus 
dem Band gehauenen Sitzen und Luftschächten versehen. Die Arbeit setzt 
ein Volk voraus, das gute Grabinstrumente und Kenutniss in der Technik 
des Minirens bat, Bergbaukundige mit Eisen Werkzeugen. Das Gebiet dieser 
Erdställe ist vornehmlich das mittlere Oberbayern, vom Lech bis zum Inn; 
die meisten befinden sich in den Aemtern Bruck und Freising, etwas weniger 
zahlreich kommen sie in Friedberg, Dachau, Mühldorf, Erdiug und Altötting, 
vereinzelt in Ebersberg, Pfaffenhofen, Schrobenhausen vor. Im Vorgebirge 
sind nur aus dem Bezirksamt Miesbach ähnliche, wahrscheinlich hieher ge- 
hörige Gänge bekannt. Ihr Charakter ist ein einheitlicher, eine Zweck- und 
Altersbestimmung aber um so schwieriger, als man bisher noch keinen ent- 
scheidenden Fund in ihnen gemacht hat Der Eindruck der ganzen Anlagen 
ist aber der sehr hohen Alters und prähistorischer Herkunft; auch bat sich 
im Volk kein geschichtliches Bewusstsein von ihrer Entstehung erhalten. 
Im Mittelalter kaunte man sie vielfach noch und benützte sie als Zufluchls- 

*) Funde aus diesen Gräbern befinden sich im Musoum zn Augsburg, im k. prähistorischen 
Staatsmueeuui und in der Sammlung des hist. Ver. ton Üborbayeru in Hünchen. 
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statten bei Feinriesgefahr. Wahrscheinlich dienten sie auch ursprünglich 
diesem Zweck. Andererseits ist auch ihre Aehnlichkeit mit den Steinkammern 
und Gingen der sogen. Hünengräber der nordischen Stein- und Bronzezeit, 
welche eine Nachahmung der irdischen Wohnung sein sotlteD, nicht zu verkennen. 

Eine andere Kategorie muthmasslicb vorgeschichtlicher Bodenalterthümer Tri ctiior*rutan. 
bilden die sogen. Trichtergruben, Anlagen von meist grösseren Gruben- 
komplexen auf sanft ansteigendem Boden in der Nähe von Wasserläufen, oft 
200 bis 300 Gruben umfassend. Diese sind verschieden an Tiefe und Um- 
fang, von 1 bis 6 m und 20 bis 100 Schritten, stets aber trichterförmig angelegt. 

Der kreisrunde Boden hat 10 bis 40 Schritte Umfang. Die Gruben liegen 
oft nabe beisammen, nur durch einen schmalen Damm getrennt, oft bis zu 
50 Schritten auseinander. Bisweilen umgeben mehrere kleinere einen grossen 
Trichter. Am zahlreichsten sind sie in den Forsten um Augsburg, auf der 
bayerischen Seite bei Thierhaupten, Unterhaar, Oberscbnaitbach bei 
Aichach ; vereinzelt kommen sie angeblich auch in den Wäldern um Bruck 
a/Amper und in anderen Forsten Oberbayerns vor. 

Da nach den Schilderungen der römisch-griechischen Schriftsteller die 
Hütten der in Vindelicien und Noriknm Vorgefundenen dorfweise siedelnden 
Bevölkerung zeltartig aus Baumstämmen gebaut und mit einem spitzen Stroh- 
oder Schilfdach gedeckt waren, hat man in diesen Grubenkomplexen die 
unterirdischen Räume solcher Hütten, die als Vorrathsräume oder im Winter 
als warmer Aufenthalt dienten, vermuthet. Möglicherweise dienten sie aber 
auch als blosse Aufbewahrungsverstecke für Feldfröchte oder als grössere 
prähistorische Anlagen zu Jagdzwecken, Wolf- und Bärenfang u. dgl. Genaue 
Aufnahmen und Untersuchungen durch Ausgrabungen sind noch nicht erfolgt, 
zufällige Funde aus diesen Gruben nicht bekannt. Ausgeschlossen ist, dass 
sie Naturgebilde oder durch forstliche Arbeiten, Stockausbeben etc. ent- 
standen sind. 

Als umwallte Wohnplätze, nicht als eigentliche Befestigungen (Volks- 
zufluchten, oppida, refugia) werden mehrere in Oberbayern erhaltene Erd- 
werke anzusehen sein, die gewöhnlich auf vorspringenden Höhen von Fluss- 
ufern angelegt, auf drei Seiten durch den natürlichen Abfall gesichert und 
auf der vierten von dem sich eben fortsetzenden Hinterland durch blossen 
Wall oder durch Wall und vorliegenden Graben abgeschnitten siud. Der so 
gesicherte Kaum ist bald grosser bald kleiner, immer aber so gross, dass 
einige Familien dort ständig hausen konnten. Die Profile von Wall und 
Graben sind sehr verschieden, oft von nur einem, oft von C bis 8 m Höhe 
bezw. Tiefe. Man wird Bich die Wallzinne mit Hecken oder Pallisaden 
bestanden denken müssen und dann konnte die Vertheidiguugsanlage immer- 
hin vor einem plötzlichen Ueberfall einiger Menschen oder vor dem Eindringen 
wilder Tbiere den Bewolmern und ihren Heerden Schutz bieten. Die älteren 
dieser Anlagen werden die blos durch einen Erdwall geschützten sein. Denn 
zum Ausheben eines tieferen Grabens gehörten schon Eiseninstrumente. Die 
Zugehörigkeit dieser Erscheinungen an die vorgeschichtlichen und speziell vor- 
römischen Perioden geht aus deren Grössenverbältnissen hervor, die nicht für 
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eine einzelne Familie, sondern für mehrere zusammen berechnet waren ; ferner 
daraus, dass lediglich Erdwälle zur Sicherung aufgeworfen sind. Von röm- 
ischer und mittelalterlicher Herkunft ist desshalb ganz abzuseben. Jedenfalls 
waren einst viel mehr solcher Anlagen vorbanden 1 ); erhalten geblieben und 
hieher zu rechnen sind vorerst nur die Umwallungen von Königsbruno 
und Sand am Lech, Rederzhausen und Manching an der Paar, Fend- 
bach an der Mangfall und die auf dem Herren-Wört im Chiemsee. Die 
grösste dieser Umwallungen ist die von Manching mit einer Ansdehnung 
von ca. 10 000 Schritten, die einer ganzen Dorfschaft Raum bot. 

Ernstliche Untersuchungen durch Ausgrabungen haben nirgends statt- 
gefunden, Einzelfunde sind nicht unbedingt massgebend. An solchen stammen 
aus der Umwallung auf dem Herrenwört, in deren Nähe auch Hochäcker 
sind, drei Armreife der Bronzezeit, aus der Fendbacher Umwallung Thon- 
scherben von Gefässen der La Tönezeit und ein Lanzenfuss von Eisen. In 
Manching wurden ausserhalb des Ringwalls, doch in der Nähe, die oben an- 
geführten Flacbgräber der La Tönezeit ausgegraben, ausserdem innerhalb der 
Umwallung Funde aus keltischer (Goldmünze), römischer und germanischer 
Zeit gemacht, aus dem Wallkörper selbst stammen einige Gegenstände röm- 
ischer Provenienz. Funde aus römischer Zeit sind auch aus den Wohnplätzen 
von Königsbrunn (Schlüssel und Mauerwerk) und Herrenwört (Münze) bekannt, 
woraus deren Fortbenützung in dieser Periode bervorgeht. Aus Rederzhausen 
sind, zwar nicht aus der Umwallung, aber aus der Nähe derselben, Funde 
aus einem Grabhügel der Bronzezeit, ferner solche römischer Münzen und 
germanischer Reibengräber bekannt 

Abgesehen von diesen nicht als eigentliche Befestigungen zu erachtenden 
geschützten Wohnplätzen sind in Oberbayern bis jetzt ebenfalls nur wenige 
wirkliche, ständige Verteidigungsanlagen bekannt, welche für die vorge 
scbicbtliche, speziell vorrömische Zeit vorerst mit einiger Sicherheit in An- 
spruch genommen werden können. Hieher gehören: am Lech die Befestig- 
ungen im Kaderi bei Todtenweis, B.-A. Aicbach, und im Westerholz 
bei Hallenberg, B.-A. Landsberg; an der Isar die sog. Römerschanze ober- 
halb Grünwald und die Birg bei Hohenschäftlarn, B.-A. München I 
und II; an der Mangfall die Birg bei Grub, B.-A. Miesbach. 

Alle diese Werke sind nur Erdwerke ohne 8teinwälle und keine Ring- 
oder Rundwälle, ähnlich den aus Norddeutscbland und Böhmen bekannten, 
welche in Oberbayern überhaupt nicht Vorkommen ; sie haben das gemeinsame 
Charakteristikum gegenüber den römischen und mittelalterlichen Befestigungs- 
anlagen, dass sie sehr hohe, oft unmittelbar hintereinander liegende, bogen- 
förmige Wälle und tiefe Gräben, eine grosse Spannweite derselben und einen 
grossen Innenraum haben, auf Bergnasen oder hohen Flussnfern uud meist 
versteckt liegen und nur zur Defensive bestimmt sind. Die Grössen- 
verhältnisse der Umwallungen und die Tiefe der Gräben setzen gute Grab- 
werkzeuge von Eisen und eine grosse, gemeinsam arbeitende Menschenmenge 

') Ein« solche Anlage bei Heilig Kreuz, B.-A. Traunstein, wurde 1800 zerstört und 
eiogeebnet 
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voraus, wie auch ihre Vertheidigung nur durch eine grössere streitbare Be- 
satzung ermöglicht war. Im Uebrigen folgen sie nicht alle dem gleichen 
Anlageprinzip. Dieses und damit auch die Zeit der Errichtung haben gemein- 
sam die Befestigungen oberhalb Uriinwald an der Isar und die im Westerholz 
am Lech, welche als Vertheidigungswerke der Flussübergänge gedient zn haben 
scheinen; sodann die Birgen bei Hohenschäftlarn und Grub als eigentliche 
refugia oder Voikszufluckten ; die Befestigung im Kaderl hatte zwar ebenfalls 
diese Bestimmung, ist aber nach anderem Prinzip angelegt als die Birgen. 

Die Befestigungen oberhalb Grünwald und im Westerholz haben am Hoch- 
rande der Flussufer Kern werke und vor diesen mehrere Vertheidigungsabschnitte, 
welche durch halbkreisförmige, mehrfache Wälle mit vorliegenden Gräben 
geschützt sind. Die Front der Werke ist nach Osten gerichtet, der Fluss 
liegt bei beiden im Rücken nach Westen. Die Flüsse Isar und Lech können 
also keine Stammesgrenzen und die Werke keine Grenzbefestigungen gewesen 
sein, da sie sonst hinter den Flüssen und diese als bestes Sicherungsmittel 
vor der Front liegen mussten; vielmehr dienten sie zur Abwehr des Fluss- 
übergangs eines von Ost kommenden Gegners. Man hat daher von militär- 
archäologischer Seite angenommen , dass sie aus der Zeit der römischen 
Eroberung des Landes stammen und von keltiscben Völkerschaften angelegt 
seien. Sie würden somit der La Tene-Periode angeboren. Zu dieser Ansicht 
würde stimmen, dass ersteres Welk von den Römern umgeändert wurde und 
letzteres von ihnen zerstört worden zu sein scheint, wenigstens ist es nicht 
mehr intakt erhalten, und sind die Veränderungen zum Theil in äugen- 
scbeinlich alter Zeit und zum Zweck der Zerstörung vorgenommen; 1 ) auch 
scheint für die Errichtung des Werks kurz vor dem Kriege zu sprechen, 
dass es anscheinend nicht fertig ausgebaut wurde, indem ein weiterer Wall 
und Graben vor der Angriffsfront angefangen aber nicht vollendet ist. 

Die Birgen bei Grub und Schäftlarn sind auf vorspringenden Berguasen 
der Uferhöhen angelegt, die von drei Seiten vom Wasser umspült oder durch 
steile Abhänge geschützt sind. Die mit dem Hinterland zusammenhängende 
Seite ist durch ein System hoher Wälle mit Gräben gesichert und vor der 
Angriffsfront sind Annäherungshindernisse in Form von Erhöhungen uud 
Veitiefungen angelegt. Der mehrere Tagwerke grosse Innenraum bot Raum 
für Familien, Heerden und fahrende Habe einer ganzen Dorfschaft, es waren 
also eigentliche Refugieu. Innerhalb der Befestigung bei Schäftlarn und 
ausserhalb dieser und der Birg von Grub sind in nächster Nähe Hochäcker. 

Die Befestigung im Kaderl bei Todtenweis ist nicht auf einer Beiguase 
sondern auf einem Holienzug hinter dem Lechrain sehr versteckt augelegt, und 
war daher zum Theil durch Doppel-Wälle und Gräben nach Ost und West 
geschützt. Auch hier ist der lunenraum sehr gross und der Charakter der 
ganzen Anlage ein vorgeschichtlicher. 

l ) Cnserer Zeit war es Vorbehalten, eine weitere Zerstörung dieses Denkmals von höchster» 
geschichtlichen Werthe durch Eiobau einer Eorsthiitto, Abtragung eiues Wallstuckes uud Ein- 
füllung des dazu gshörigeu Drahtes erleben zu müssen. 
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Noch sind einige andere Werke in Oberbayern zu erwähnen, bei welchen 
mit Sicherheit nur die römische Provenienz ausgeschlossen ist, die aber eben- 
sowohl einer vor- als narhrömischen Zeit angehören können, die eint durch 
eine Untersuchung mittelst Ausgrabungen festzustellen wäre. Eis sind diess 
die Umwallungen bei Weiler Burgholz zwischen Beuren nnd Zanken- 
hausen, B.-A. Landsberg; zwischen Einsbach und Sulzemoos, B.-A. 
Dachau; oberhalb St. Zeno, B.-A. Berchtesgaden; bei Zeiering, B.-A. 
Traunstein und bei Puch, B.-A. Bruck. Keinen vorgeschichtlichen Ursprung 
haben die in der früheren Litteratur hieher bezogenen früh-niittelalterlicben 
Burgställe von Sigharting und Sifferling, B-A. Rosenheim, die Burg- 
stfille der Wasserburgen im Seebammer- und LangenbUrgener See, 
B.-A. Miesbach und Traunstein, und ein anscheinend überhaupt nicht künst- 
liches, sondern natürliches Gebilde ist die als Artobriga in Anspruch 
genommene Stelle im Bürgerwald bei Traunstein, gegenwärtig von 
dichtem Jungbolz bewachsen und schwer zugänglich. Ob von den nahezu 
600 Erdwerken, welche die ältere Litteratur in Oberbayern aufzählt, 1 ) noch 
das eine oder andere für die vorgeschichtliche Zeit in Anspruch zu nehmen 
sein wird, kann erst eine nach den Erfahrungen der neueren Zeit angestellte 
Untersuchung durch Sachverständige entscheiden; doch besteht keine grosse 
Wahrscheinlichkeit für eine bedeutende Vermehrung unserer vorgeschichtlichen 
Denkmale in dieser Richtung. 

In der früheren Litteratur finden sich auch verschiedene Platze als prä- 
historische Kultstätten angeführt, von denen jedoch keiner vor einer ernsten 
Forschung Stich hält. Ob die unterirdischen Erdställe, über denen hie und 
da christliche Kirchen und Kapellen liegen, und die man dessbalb als heid- 
nische Anlagen zu Kultuszwecken erklärte, dieser Bestimmung wirklich dienten, 
ist bis jetzt durch Beweise zu begründen nicht gelungen. Ebenso fanden sich 
in Oberbayern bisher keine megalithischen Bauten und Denkmale, einzelne 
vorgeschichtliche Schalen- oder Opfersteine auf der Erdoberfläche vor, nur 
in einem Grabhügel der Hallstattzeit soll ein schalensteinähnliches Gebilde 
gefunden worden sein. 

Dagegen liegt die Wahrscheinlichkeit sehr nahe, dass schon in vor- 
geschichtlicher Zeit gebahnte Wege das Land nach verschiedenen Richtungen 
durchquerten. Die ältesten Verkehrswege führten den Flüssen entlang, wie 
an diesen auch die ältesten Ansiedluugen zu vermuthen sind. Schon der Im- 
port von Rohmaterial und fertigen Waareu iu der Bronze- und Hallstattzeit 
setzt wenigstens Saumstrassen nach Nord und Süd, Ost und Südost voraus; 
die Funde zwei- und vierrädriger Wagen in den hallstattzeitlichen Gräbern 
deuten auf befahrbare Wege, und aus der La Tüne-Zeit ist der Verkehr 
römischer Kaufleute nach den Bernsteinländern im Norden und Osten von 
Europa bekannt, der schon auf Strassen vor sich gegangen sein wird. Von 
der in Ausführung begriffenen archäologischen Karte Oberbayerns in grossem 
Massstab mit Ausscheidung der einzelnen Perioden werden wir in dieser 

’) S. Kögtler, Handbuch dar Gebiets- und Ortakuude des Königreichs Bayern. 1. Ab- 
schnitt. Oberbayern 8. 76 ff. 
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Hinsicht sicher wichtige Aufschlüsse erwarten dürfen. Aach besteht 
begründete Vermuthung, dass manche römische Strasse auf der Grundlage 
einer vorrömischen liegt, wie namentlich die Verbindungen zwischen den 
keltischen Städten Juvavura und Cambodunum, die alten Züge der Brenner- 
strasse und der Heerstrasse von Salzburg über Pähl und Epfach. 

Auch von den Salzwerken in Eeichenhall führten vermuthlich alte Saum- 
und Fahrwege über das Gebirge in die Ebeue, wovon vielleicht die in den 
Felsen eingedrückten Radgeleise auf dem Jochberg bei Karlstein herrühren. 
Möglicherweise haben auch die schiffbaren Flüsse schon in prähistorischer 
Zeit uls Wasserstrassen gedient, und vielleicht reicht das Alter des bis in 
die jüngste Zeit noch am Cbiemsee heimischen Einbaums in seinen Anfängen 
in die im Dunkel sich verlierenden Tage des vorgeschichtlichen Menschen in 
Oberbayern zurück. 



Zusammenstellung 

einiger oberbayar. Fluss-, Berg- und Ortsnamen aus rätischen, illyrischen 
und keltischen Sprach wurzeln. 

A. Flussnamen. 



Donau 


Danuviui 


Ion 


Oenus, Aeous, Knus, 

i Afcoc 


Lech 


Likus, Licca, Aixtetc 


Isar 


I narrt, 'ladpa^ 


Amper, Ammer 


Ambra, Ambara, Ambris 


Loisach 


Liubis-aha 


Glon 


Clanis 


Paar 


Parra 


Abens 
Part nach 
Rolsbach 

Kintscbbach (B.-A. 
Weilheim) 


Abusina, Abunsna 

Früherer 


Isontus, Ivarus, Iu- 
rarus 


^ Salzach 



altkelt. (Zeuss, die Deutschen und ihre Nachbar- 
Stämme). 

alt Veit. (Zeuss; Holder, altkeltischer Sprach- 
schatz). 

t. kelt lik (Buck, Vordeutsche Fluss* u. Orts- 
namen in Schwaben, Zeitschr. d. hist. Ver. y. 
Schwaben, 7. Jhrgg.). 
altkolt. (Holder). 

v. kelt. amb = Wasser, imbor. (Riezler, Orts- 
namoo der Münchener Umgebung, 0. A. B. 44 ; 
Holder.) 

v. altkymr. lif (Riezler). Dagegen vom gennan. 
Persooeii'Namen Iiubis (W essin ger, bayr. 
Orts- u. Flussnamen.) 

v. kelt. glan ä punit*. (St eiche le, Bistbum 
Augsburg 11.) Dagegen v. ahd. glatioa — glatt, 
(W essin ger). 

v, kelt. bars = uetzeu (Buck). Dagegen von 
ahd. paro = Demus (Wessiuger). 
altkelt. (Holder), 
s. Partonkirchen. 
s. Keleusum. 

v. kolt. canu. cant = weiss (Riezler). 

Flussname: 
altkolt. (Holder). 
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Karweodol und Zu- 
sammensetzungen 
mit kar 

Kofel , Kofel 

— kogel 

— kircb, kircbl 



B. Bergnamen. 

■ v. rät. kar = Borgeshaupt (Stenb, Zur rätischen 
Ethnologie; W estermayer, Chronik v. Tölz). 
Dagegen Hiezier n. Wessinger von ahd. 
kar = muldenförmige Vertiefung, Schüssel. 

| v. rat. kofel (Steub). 

v. kolt. ooioho-il (Weste rmay er). Dagegen 
▼. kogl, mundartlich für Kegel (Wessinger) 
v. kogel = Kugel (Riezler). 

| v. kelt. cuire — Spitze (Wostermaye r). 



Allgäu U.-A.Miesbacb 



C Landschaftsnamen. 



Alpacotre, Alpagawi 



. kelt. al*ponn (Wostermayer). Dagegen v. 
ahd. alpuo, alpi u. gawi = Gau vor den Alpen 
(W ossiuger). 



Yindelieia 



Aelterer Name: 

| v. Vindelioi, kelt vind = weis» (Buck). 



D. Ortsnamen. 



Epfach 


Gegen 
Abodiäeurn, Abudiacum, 


Partenkirchen 


Kptaticum 

Partanum , Partenum, 


Krün B-A.Garmiscb 


Parradutn 

Caruoa 


Marzoll B.-A. Berch- j 


Marciölao 


tesgadon 




Pretzen, Bräzen B.-A. 


Prezzun 


Erding 




Tölz 


Tolenze 


Tegorn- -see, bach, | 


Tcgarinseo, Togo ri ubach, 


dorf etc. 


Tegrandorf etc. 



Fr ü 

Ad Coveliiioas 
Ad (Pontes) te&senios 
Ad (castra) Urusa 
Ad Ambre 
Ad Knum 

Bratauauium, Brata- 
nianuin 

Isinisea, Isunisca 

Bedaium 

Artobriga 

Keleusum 

Turum 



r i r t i ge: 

v. kelt. Eigennamen Abudius (Buck; Holder). 

illyr. (Stolz, Die t’rbevölkerung Tyrols). 

rat. (Steub). Dagegen carin ao, romau (Kiezler) 
u. v. abd. groni = grün (Wessinger, Mi», 
d. Mus.-Ver. f vorgescb. Alterth. Bayerns Nr. 3). 
kelt. (Zillner, Der Volks>tamm der Noriker). 
Dagegen ▼. marciölus, den Monat März be- 
treffend. Aleman. B. XII S. 2f>4. 
v. gleichem Stamm wie Uratananium (Riezler). 

v. kelt. toi = Hügel (Buck, Oberd. Flurnamen* 
buch u. W estermayer). Dagegen von ahd. 
dola sa Dolo, Abzugsgraben (Wessinger, 
Mitt. d. Mus -V. Nr, 3). 

v.kolt. tigern =. Herr (Buck , Riezler). Dagegen 
von ahd. tegar = grosN, dick oder v. einem 
ahd uicht nachweisbaren Personenname!) Tegaro 
(Wessinger). 
i e re : 

v. riit. kofel oder Personennamen Covelius (Buck), 
kelt. Stamm? 

: kelt. Stamm? 
v. Flussnamen Ambra, 
v. Flussoamen Knut, 
alt kelt. (Holder). 

altkelt. (Holder), 
altkclt. (Holder). 

altkelt, Berg oder Veste des Artos (Holder), 
altkelt (Holder), 
kelt Stamm? 
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Frühmittelalterliche Gelasse aus den Höhlen 
von Velburg (Bez.-Amt Parsberg). 

(Mit Tafel XX und XXI.) 

Auf der XXX. allgemeinen Versammlung der Deutachen anthropologischen Gesell- 
schaft zu Lindau (4. — 7. September 1899) besprach Herr Profeesor Dr. J. Ranke die 
neuesten in den Velburger Höhlen gemachten Fände. 

Ausser Gef&saresten der Hallatattperiode fanden sich „zahlreiche unglasirte, aber 
auf der Töpferscheibe vortrefflich hergestellte, fein und sehr hart gebrannte Scherben, zum 
Theil mit dem fflr Norddeutschland charakteristisch alavischen Wellenornament Virchow's. 
Die Scherben erinnern sehr nahe an die fränkischen ThongefAsse der raerowingischen 
Periode, welche namentlich mit der Sammlung im Paulusmuaeum in Worms bekannt sind 
und ihrerseits an römische Vorbildermahnen. Mehrere Scherben in den Velburger Höhlen 
tragen aber doch einen entschieden jüngeren Charakter. Es ist gelungen, zwei dieser 
Gefässe zu reconstruiren, es sind Wasserkröge.“ *) 

Auf Tafel XX Bind diese beiden Gefesse abgebildet. 

Fig. 1 stellt einen Krug dar von 36 cm Höhe. Der Umfang des Geiässbauches be- 
tragt 68,5 cm, der Durchmesser des Bodens 15 cm, der Querdurchmesser der Oefihung 13 cm. 
Wie aus der Figur ersichtlich, besitzt das Ge fass sowohl einen Henkel als auch einen 
Ansgussachnahel. Der Rand, der in einem schönen, nach aussen konkaven Bogen in den 
Gefässbauch öbergeht, ist etwas nach aussen umgebogen, 2 cm unterhalb desselben be- 
findet sieb eine doppelte erhabene Leiste. Der zwischen Gefässbauch und Rand befind- 
liche Hals ist mit rolhbraunen, horizontalen und vertikalen Streifen verziert. Die Grund- 
farbe des ganzen Gefässes ist hellgrau, sehr hart gebrannt, unglaairt, der Thon ist mit 
Quarzkörnern durchmengt. Die Dicke der GefAsswand ist 4 mm. 

Figur 2 zeigt einen ganz Ähnlichen Krug. Die Höhe ist ebenfalls 36 cm, der Gefäse- 
baueb hat 68 ein Umfang, der Durchmesser des Bodens betragt 13 cm, der Querdurch- 
inesser der üetlnung 13,5 cm. Die Verzierung besteht aus rolhbraunen, horizontalen 
Streifen, unter dem Rande ziehen, je 1 cm von diesem und unter sich entfernt, zwei Leisten 
rings herum. 

Diesen beiden reconstruirten Krügen Ähnliche, aber kleinere GefAsse befinden sich 
in den Museen der historischen Vereine von Regensburg und Straubing. 

Auf Tafel XXI Fig. 1 ist das Straubinger Gef Ass abgebildet. Es ist 21,5 cm hoch, 
Ausserlich theilweise etwas geschwärzt. Gefunden wurde das GefAss an der Stelle des 
Cafä Schropp, jetzt Caf6 Schmaus. 

Die in Fig. 2—5 dargestellten GefAsse befinden sich im Museum des histor. Vereins 
zu Regensburg. Die einzige Notiz über dieselben findet sich in Verhandlungen des Vereins 
Bd. XVIII (N. F. X) 1858 S. 428. Dort heisst es: „33) Römische (?) Geschiirtrümmer, 

*) Correspondenzblatt der Deutschen anthr. Ges. 1899. S. 153. 



Digitized by Google 




194 



Dr. F. Birkner, Frühmittelalterlich# Ge fasse aus den Höhlen von Velburg. 



Leuchter (?) und andere Bruchstflcke, hei Abgrabung des ehemaligen JudenhansesL. E.Nr.35a 
im Mai 1867 gefunden und geschenkt von Herrn Kaufmann Job. Conr. Büchner hier. 41 
Herr Professor Steinniets, der mich in bereitwilligster Weise auf diese Stelle aufmerksam 
machte, theilte mir mit, dass dieses Haus in der alten Judenstadt, am jelsigen Neupfarr- 
platz, stand. Die Juden wurden 1619 von Regensburg vertrieben und haben, wie es scheint, 
die Gefässe zurückgelassen. Sie sind also wohl als .frühmittelalterlich“ zu bezeichnen. 

Fig. 2 ist 21,4 £in hoch, der Umfang des Gefässbauches beträgt 37,6 cm, der Durch- 
messer des Bodens 9,7 cm. Der Queidurclmiesser der Oeffnung, die rechts etwas defekt 
ist, wird etwa 8,8 cm betragen haben. Der Thon entspricht ganz dem der Velburger 
Gefasst*, vorn ist das Ge fass äusserlich vom l'euer geschwärzt. Der nach aufwärts her- 
vortretende Hand und die darunter befindlichen zwei Leisten Bind 7 mm von einander 
entfernt. 43 mm unter dem Rande ist, den ganzen Hals umgreifend, eine nach oben von 
einer kleinen Leiste begrenzte seichte Furche. 

Fig. 3 stellt ein Gefäss von 21,4 cm Hohe dar, der Henkel mit dem anschliessenden 
Theit des Gefässrandes fehlt. Der Gefüssbauch hat einen Umfang von 39,0 cm, der Durch- 
messer des Bodens ist 9,6 cm, der Querdurchmesser der OefTnung mag ebenfalls etwa 
8,8 cm betragen haben wie bei dem vorher beschriebenen. Der Rand iat einfacher 
inodellirt, er erscheint nicht nach aussen vortretend, 14 mm unter dem Rande befindet 
sich eine Leiste. 29 mm und 79 iura unter dem Rande ist das Gefäss mit gelben 
horizontalen Streifen versiert. 

Wenn auch Fig. 4 und 5 von den Velburger Gefäeeen in der Form abweichen, so 
zeigen sie doch in dem Material, aus dem sie gemacht sind, und in der Verzierung 
Analogien. Die Gefässe haben nämlich ausser den erhabenen Leisten uud Furchen, wie 
sie an der Zeichnung erkennbar sind, am Halse und Fig. 6 auch am Gefässbauch Ver- 
zierungen von gelben und rotblich-braunen Streifen. 

Fig. 8 und 7 zeigen hartgebrannte, aus demselben Material wie die Gefässe ver- 
fertigte Deckel. 

Fig. 6 wurde bei Anlage eines Holzlagerplatses oberhalb Steinweg am rechten Regen- 
ufer 1867 gefunden. Der Durchmesser betrügt 12,2 cm. Der Rand ist etwas nach auf- 
wärts gebogen, ln einer Entfernung von 12 mm von diesem und unter sich umziehen 
einen ca. 24 mm hohen Knopf von 32 mm Durchmesser zwei concentrische niedrige ziem- 
lich scharfkantige Leisten. Der Knopf ist mit einem fast bis zum Grunde des Deckels 
gebenden Loch versehen. 

Das Fragment eines ähnlichen Deckels wurde in der Grüneckhöhle bei Velburg ge- 
funden. Er ist aber etwas grösser. Der grösste Durchmesser des Knopfes beträgt 36 mm, 
die eine concentrische nicht so scharfkantige Leiste ist vom Centrom 35 mtu entfernt, 
während diese Entfernung bei dem vorher beschriebenen nur 31 mm beträgt. Die Ent- 
fernung der beiden leisten, die etwas massiver sind, unter sich ist 14 mm. 

Fig. 7 zeigt einen ähnlichen Deckel. Der Durchmesser beträgt 11,6 cm. Der Rand 
ist ebenfalls aufgewulslet. 26 mui vom Centrum entfernt befindet sich eine rohe, seichte 
Stich Verzierung. Der Knopf von 27 mm Durchmesser und 18 mm Höhe ist massiv und 
hat nur oben eine seichte Aushöhlung. 

Den beiden Museen in Regensburg und Straubing sei biemit der wärmste Dank 
gesagt, das« sie die Gegenstände zum Studium und zur Veröffentlichung znr Verfügung 
stellten. 

Dr. F. Birkner. 
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Mitglieder- Verzeichntes 

der 

Anthropologischen Gesellschaft München. 

Nach dem Stande vom I. Mai 1900. 



Protektor des Vereins: 

Seine Königliche Hoheit Prinz Luitpold 

des Königreichs Bayern Verweser. 



A. Mitglieder aus dem Königlichen Hause. 

Ehrenmitglied: 

8. K. Hoheit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern. 

Ordentliche Mitglieder: 

8. K. Hoheit Prinz Arnulf von Bayern. 

8. K. Hoheit Herzog Carl Theodor in Bayern. 

B. Ehrenmitglieder. 

1. Andrian Werburg Freiherr Ferdinand von, Dr. phil , I. Präsident der anthropologischen 
Gesellschaft iu Wien, Wien. 1889. 

2. Braunwart Lorenz von, Excelleoz, Präsident a. D. des k Verwaltungsgerichtshofes, 
Leopoldstr. 40/'o. 1876. 

3. Dalxnasio Ludwig Heinrich. 1878. 

4. Dresch Eduard, Direktor io Ebrach. 1878. 

6. t Feddersen Arthur. 1878. 

6. Fiedler Wilhelm, Kapitän. 1878. 

7. t Fraas Dr. Oskar, Oberstudienratb, Stuttgart. 1889. 

8. t Fröbel Dr., deutscher Konsul in 8rnyrna. 1874, 

9. -f Hosius Dr. geheimor Hegierungsrath, Miiostor in Wostph&len. 

10. Ten-Kate Dr. II., Scheveningen, Niederlande. 1882. 

11 Kollmann Dr. Julius, Univorsitätsprofessor, Basel. 1878. 

12. Leiner, Stadtrath, Konstanz. 

13. f Lindenschm.it Ludwig 1889. 

14. Martin Dr. Ludwig, prakt. Arzt, Sumatra 1887. 

Ift. Much Dr. Matthäus, k. k. Rogierungsrath, Wien. 1889. 

16. Neeser, Kapitän, Kopenhagen. 1888. 

17. Ohlenschlager Dr. Friedrich, k. Gymuasialrektor, München. 

18. f Pulszky Dr. Franz von, Direktor des Narionalmuseuras, Ruda[»est. 1889. 

19. Ratzel Dr. Friedrich, Geh. Rath, Universitätsprofessor, Leipzig. 1887. 
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20. f Schaaffhausen Dr. Hermann, Univorsitiltsprofessor, Bonu. 1889. 

21 Schiess Bey, Dr. J., Alexandria. 1889. 

22. f Schliemann. 1889. 

23. Schneider Dr., München. 1887. 

24. Schubert Dr., knisorl. Marinestabsarzt, Kiel. 

25. Selenka Dr. E., k. Universitiitsprofessor, München. 

26. Spiegelthal, schwedischer Konsul, Smyrna 1874. 

27. Török Dr. Aurel von, Universitätsprofcssor, Budapest. 1882. 

28. Topinard Dr. Paul, Professor, Paris. 1882. 

29. Ujfalvy Dr. Karl Eugen de Mezo-Kovosd, Universitätsprofessor a. D., Floronz. 

30. Virchow Dr. Rudolf, Univorsittttsprofessor, geh. Medizinalratb, Berlin. 1889. 

31. Waldeyer Dr., Universitätsprofessor, geh. Medizi nalratb, Berlin. 1889. 

32. t Werthem Oral von, Excellouz, k preuss. Gosandter a D., Beichlingen in Thüringen. 
33- Wosinsky Moritz, Dechant, Szegszurd, Ungarn. 

Promotionen und Ernennungen beim 25jährigea Jubiläum am 16. März 1895. 

(c. = correspondircndes Ehrenmitglied.) 

34. Andree Dr. Richard, Braunschweig. 

35. Aranzadi Don Tolesforo de, i.'atedriitico de la nnivorsidad Granada Spanien, (o.) 

36. Bartels Dr. Max, k. Geh. Saoirätsrath, Berlin. 

37. f Bogdanow Di. Anatol, Moskau. 

38. Buschan Dr. med. et phil. G., Arzt für Nervenkranke, Stettin, (c.) 

39. Doerpfeld Dr. Wilhelm, Professor, Athen. 

40. Fellenberg Dr. Edmund von, Musoumsdiroktor, Bern. 

41. t Fiala Franz, Kustosadjunkt, Sarajevo, (c.) 

42. Fraas Dr. Eberhard, k. Professor, Stuttgart. 

43. Fritsch Dr. Gustav, geh. Medizinalrath und Univeroitätaprcfessor, Berlin. 

44. Glück Dr. Leopold, Arzt, Sarajevo, (o) 

45. Grempler Dr Wilhelm, geh. Sanitätsrath, Breslau. 

46. Gross I)r. Viktor, Arzt, Nouvevillo, Schweiz, (o.) 

47. Hampel Dr. Joseph, Universitätsprofessor, Budapest, (c. seit 1889.) 

48. Hazelius Dr. Arthur, Direktor dos nordischen Museum, Stockholm. 

49. Heger Franz, k. k. Regierun^sratb, Leiter der authrop.- ethnologischen Abtheilung am k. k. 
anthrop.- prähistorischen Hofinusoum, Wieu. (c. seit 1889) 

50 Heierli Dr. J. p Privatdozent, Zürich. 

51. Helbig Dr. Wolfgang, Rom. 

52. Henning Dr. Rudolf, Universitätsprofessor, Strassburg. 

53. Herrmann Dr, Auton, k. Professor, Budapest (c.) 

54. Hildebrand Dr. Hans, Reichsantiquar, Stockholm. 

55. Hölder Dr. H. von, k. Übermedizinalrath, Stuttgart. 

56. Hoernes Dr. Moriz, Uoiversitätsprofossor, Wien, (c.) 

57. Hoermann Constantiu, Hofrath und Museumsdirektor, Sarajovo, Bosnien. 

58. f Jagor Dr. Fedor, Berlin. 

59 . Lindenschinit Ludwig Sohn, Conservator des Komisch-germanischen Centralmuseums in 

Mainz, (o.) 

60. Lissauer Dr. A., k. Sanitätsr&th, Berlin. 

61. Luschan Dr. Felix von, Univorsittttsprofessor, Berlin. 

62. Marchesetti Dr. Carlo de, Museumsdirektor, Triest. 

63. Martei E. A., Avocat, Agregöe au Tribunal de Commerce de la Seine, PariB. (o.) 

64 Mestorf Julie, Professor und Museumsdirektor, Kiel. 

65. Mayer Dr. A B., geheimer Hofrath und Museumsdirektor, Dresden. 

66. Montelius Dr. Oskar, Professor, Stockholm. 

67. t Mortillet Dr. Gabriel de, Professor. Chateau de 8t Gormain-eu-Laye. 

68. Much Dr. Rudolf, Privatdozent an der Universität Wien, (o.) 
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69. Kacke l)r. mod. Paul, Oberarzt io Hubortushurg bei Leipzig, (c.) 

70. Nehring Dr. A., Professor an der landwirthscbaftliohen Hochschule, Berlin. 

71. Olöriz Don Fodorico, Catednitico de Anatomia de la Univeraidad, Madrid, (o.) 

72. Olshauaen Dr. Otto, Berlin. 

73. f Omstein Dr. B., Generalarzt der k. griechischen Armee a. D., Athen. 

74. Figorini Dr. Luigi, Universitätsprofessor und Uuseumsdirektor, Rom. 

75. f Radimsky, Berghauptmann, Sarajevo. 

76. Räuber Dr. A., Cnivorsitätsprofessor, Dorpat. 

77. Reber B., Apotheker, Genf. 

79. Reinach Salomon, Cbutoau do St Gormain-en-Laye. 

79. Retzius Dr. Gustav, L'niversitätsprofossor, Stockholm. 

80. Schmidt I)r. Emil, Universitätsprofessor, Leipzig. 

81. f Schwarz Dr. W., geh. Kegierungsrath, Berlin. 

82. Steinen Karl von don, Cmvereitatsprofossor, Berlin. 

83. Stieda Dr. Ludwig, Geh. Kath, Uuiversitätsprofessor, Königsberg i. Pr. 

84. Szombathy Joseph, k. k. Kustos, Wien. (c. seit 1889.) 

85. Stolpe Dr. Hjalmar, Stockholm. 

86. Tapp einer Dr. Franz, Meran. 

87. Tröltsch von, Major, Stuttgart. 

88. Tmhelka C., Kustos, Sarajevo, (o.) 

89. V&Ue Antonio, Adjunkt am naturhistorischou Museum, Triest. (c.) 

90. Virchow Dr. Hans, Uuivorsitätsprofeasor, Berlin. 

91. Voss Dr. Albert, Direktor am k. Museum für Völkerkunde, Berlin. 

92. f Wankol Dr. Heinrich, Olmutz. 

93. Weisbach Dr. Augustin, k. k. Oberstabsarzt und Sanitätschef, Sarajevo. 

94. f Welcker Dr. H., Geh. Rath, Uoivoreitätsprofessor, Halle a. S. 

95. Wieser Dr. Fr. von, k. k. Uofrath, Universitütsprofeasor, Innsbruck. 

96. Zograf Dr. Nicolaus de, Professor au der kais. Universität, Moskau. 

97. Haxthausen Frhr. von, iu Darmstadt, (c.) 

98. Koehl Dr. med. C., in Worms, (c.) 

99. Nuesch Dr. Jacob, in Schafthauseu. (c.) 

100. Moreira Dr. Juliano, in Bahia, (c.) 

101. Makowsky Dr. Al., Hochschulprofessor in Brunn. 

102. Anutschin Dr. N., Univorsitätsprofessur in Moskau. 



C. Vorstand und Ausschuss. 



Vorsitzender: Schriftführer: 

Prof. Dr. J. Ranke. Privatdocent Dr. S. Mollier. 

Stellvertreter: Stellvertreter: 

Prof. Dr. J. Rtickert. Dr. F. Birkner. 

Kassier: 

Oberlehrer Weismann. 



Ai 

Hauptmann a. D. Arnold. 
Ohermediziiialnitk Professor Dr Bollinger. 
über&tleutenant a. D. B. Förster. 
Generalarzt I. Kl. Dr. Friedrich. 

Prof. Dr A. Furtwängler. 

Prof. Dr. S. Günther. 

Prof. Dr. E. Kuhn. 



chuss: 

Geheiinrath Prof. Dr. K. v. Kupffer. 
Prof. Dr. F. Lindemann. 

Prof. Dr. H. v. Ranke. 

Generalarzt Dr. K. Seggel. 
Geheimrath Piof. Dr. K. v Voit. 
Geheim rath Prof. Dr. F. v. Winckel. 
Geheimrath Prof. Dr. K. v. Zittal. 



Digitized by Google 




198 



Mitglieder - Ve rxeichniss. 

I 

D. Ordentliche Mitglieder. 

(Wo der Ort nicht angegeben, ist derselbe München.) 

1. Ackermann Theodor, k. Ilofbnehhändler, Promenadepl. 10/t. 

2. Adlerstein Arnold, Rechtsanwalt, Prinz Ludwigstr. 14/t. 

3. Amann Josef Albert, I)r. med., Privatdozent an der k. Universität, Arcisxtr. 26/i. 
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7 Arnold I)r. Rernhnnl, k. Gymnasial rektor, Thierschstr. 46/a. 

3. Arnold Hugo. k. Hauptmonn a. I)., Schellingstr. 1/«. 
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10. Ashton Ludwig, Dr. med., prakt. Arzt, Hundskuge) 7. 
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13. Bassermann Otto, Yeringsbuchhändler, Thereaienatr. 80/ a . 
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16 Bauer Dr. Gustav, k. U nivemitätsprofexsor, Türkenstr. 29/t. 

17. Baumann Dr. Franz Ludwig, k. Reichsarchiv rath, Damenstiftstr. 14/t. 
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2t). Beckmann Dr. August von, Reichsrath, Universitätsprofessor, Barerslr. 52/». 

21. Becker Ludwig. Dr. med., k. Hofstabs- und prakt. Arzt, Arco&tr. 6,'». 

22 Benzino Heinrich, Rentier, Knulbaehstr. 19/t. 

23. Berger Albrecht, Dr. med., k. Hofrath. Augenarzt, Arrostr. 8/». 

24. Berlepsch Hans Eduard von, Kunstmaler, Findlingstr. 29 

25. Berliner Leopold, Dr. mcd. t prakt. Arzt. Christophstr. 9/t. 

26. Beutelrock Isiilor, Zahntechniker, Kaufingerst r. 12,'*. 

27. Bezold Friedrich, Dr. med.. k. Universitätsprofessor, Fürstenstr. 22,'t. 

28. Billinger Dr. Otto, prakt. Arzt, Hermstr. 13/t. 

29. Binzer Julius von, k. preuss. Amtsrichter a D., Ijeo|H>ldstr. 68/1 1. Aufgang. 

30. Birkner Dr. Ferdinand, Assistent der anthro|iol'igischen präliistorischen «Sammlung des Staates, 
Herzog Wilhelmstr. 9/t. 

31. Böhm Alexander, Ür. med., k Prosektor an der Anatomie der Universität, Spitalstr. 4/t. 

32. Bollinger Otto, Dr. med., k. Ol»ermodizinalrath und Univereitätsprofessor, Goethcstr. 54/t. 

33. Boscowitz Nathan, k. Justizrath, Advokat und Rechtsanwalt, Theatinerstr. 44/t. 

31. Branca Max Freiherr von, Exc., k. b. Generalleutnant und k. Flügeladjutant, Karlstr 21/s. 

35. Brattier Wilhelm von, Dr. med., k. Medizinalrath, Hofstal»- und prakt. Arzt, v. d. Tann- 
strasse 10/*. 

36. Brendel Karl, Dr. med., Privatier, Triftstr. 6. 

37. Brubacher Heinrich, I)r. med., prakt Arzt und IJofzahnarzt, Karlsplatz 23/i. 

38 Brug Karl, k. Major, Nürnberg. 

39 Brunner Kranz, Dr. med., k. Hof rath und Oberarzt der chirurg. Abtheiiung des Kranken- 
hauses r/L, Maximilianstr. 12/t. 

40. Brunner Max, Justizrat, Rechtsanwalt am k. Landgericht in Traunstein. 

41. Buchholz A., Buchhändler, Ludwigstr. 7. 

42. Büchner Hans, Dr. med., k. Universitätsprofessor, Thorwaldsenstr. 16/*. 

43. Biirchner Dr. Ludwig, Gymnasialprofessor, Salvatorstr. 3/t. 

44. Biirkel Dr. Emil, Maximilianstr. 43/t. 

45. Biirkel Georg, Architekt, Frauenplatz 5/t r. 

46. Bulle Dr. Heinrich, Gallerieatr. 4/t. 
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47 Bullinger Gustav, k. Bezirksingenieur, Marsstr. 11/t. 

48. Bumüller Johann, Präfekt, Augsburg, St. Stephan. 

49. Bursian Heinrich. Dr. med., prakt. Arzt. Akademie» tr. 9/t. 

50. Cairati 11., Architekt und Kunstmaler, Goethestr. 02. 

51. Castell Gustav Graf zu, OberstliofmeUtcr, Excollenz, Residenz. 

5*2. Catwinkel Eduanl, Privatier, KÖniginstr. 35 a/o. 

53. Chlingensperg auf Berg Max von, I)r. phil., Türkcnstr. 10<> 0 . 

54. Christ Dr. Wilhelm von. k. Geheiinrath, U niversitiitsprofessor, Barerstr. 66/2. 

55. Clausa Emil, Privatier, Ainmillerstr. 2/t. 

50, Clessin Stephan, k. Bahnverwalter, Oohsenfurt a/M. 

57. Cordes Joachim Emil, Dr. mul., k. llofnith, Bruderstr. 9. 

58. Dachauer Gustav, Kaufmann, Neunburg v/W. 

59. DalTArmi Georg, Kitter und Etiler von, Dr. med., prakt. Arzt, Goothestr. 50. 

80. Dazenberger Emil, Dr. med., prakt. Arzt, Herzog Wilhelmstr. 10/a. 

01. Defregger Kranz von, k. Akademieprofessor u. Kunstmaler, KÖniginstr. 31/*. 

02. Deinhard I^idwig, Schriftsteller, Georgenstr. 13/a. 

63. Diehl Julius, Dr. med., k. Hofrath und prakt. Arzt, Glüekstr. la/a. 

04. Drey Ign. M.. Privatier, Arcisstr. 32/t. 

05. Dtirk Dr. Hermann, Privatdozent und Assistent atn | tat hologisi dien Institut Gnlleriestr. 18/a. 

60. Dürkheim Moutmartin. Graf Alfred, k. Oberst u. Regiments-Kommandeur, Kletzenstr. 4/». 

07. Eckert Karl, k. Justi/ruth und Kecht.«»anwa]t, Herzog Wilhelmstr. 32/« r. 

08. Eidam W., Dr. med., k. Bezirksarzt in Günzenhausen. Für den „Verein der Alterthums- 
freuudo“. 

69. Emden Robert, I)r. phil., Schellingstr. 107/« r. 

70. Endres Hans David, Baurath a. D., Herzog Heinriehstr. 7. 

71. Escherich Friedrich, k. O be r I ai idesge rieh ta mth, Veterinärstr. lO/i. 

72. Feury auf Hilling Freiherr von, cand. tlieol., Wilhelmstr. 8/a. 

73. Fink Josef, k. Gymnasiulproh^ssor, Schellingstr. 02/s. 

74. Fischer Egid, Dr. med., prakt. Arzt Giesingerherg 4. 

75. Fischer Max, k. Notar, Uerzogspitalstr. 14/t. 

70. Fleissner Emst, Apotheker, Ingolstadt 

77. Förster Brix, k. Obcrstleutcnant a. I)., Küniginstr. 5. 

78. Förster Sigmund von, Dr. tnod., Augenarzt, Nümherg, Egidienplatz 35. 

79. Francke Karl, Dr. ined., Spczialarzt für innere Edden, Findlingstr. 17/«. 

80. Fraunberg Geolg Frhr. von und zu, k. Oberstleutnant z. I)., Kommandeur des Landwehr- 
bezirkes II München, Schellingstr. 1/«. 

81. Fressl Johannes, k. Reallehrer, Weilheim. 

8*2. Freymadl Josef, Dr. mod., kaiseri. Marine-Stal «arzt, 

8.*?. Friedrich Emil, Dr. med., k. Generalarzt I. Klasse a. D., Christophstr. 7 n /*. 

84. Fuchs Th»*obald, n?cbtsktiüdigcr Bürgenneivtcr in Bad Kissingen. 

85. FurtwÜngler Dr. A., UniversitiitsprofesHor und Konservator, Direktor der k. Glyptothek, 
Maria Josephastr. 8. 

80. Gallinger J., Grujwhändler, Nürnberg. 

87. Oentner Alois, Direktor der Heilanstalt für Spracbkranke, Plingansorstr. 07/«. 

88. Gessele Emil, Dr. med., prakt. Arzt, Traunstein. 

89. Gietl Max von, k. Ministerialrath, Karlstr. 21/t 1. Aufgang. 

90. Glück Eduard, k. Zollinspektor, Bothmcrstr. 8/t. 

91. Gotthelf Jakob, k. Justizrutb, Advokat und R(*chtsaiiwalt, llessstr. 14/a. 

92. Graetz liOO, Dr. phil.« k. l'iiiversitätsprofessor, Arcisstr. 8/i. 

93. Grashey Hubert, Dr. med.. k. Obermedizinalraih, Prinz- Kegen tenstr. 18/t. 

94. Grempler, geh. SanitiitM-.it h, Breslau, Gartenstr. 35, ’o. 

95 Grünewald Max, Dr. med., prakt. und k. Bahnarzt, Nymphenburgeratr. 37 i. 

90. Günther Dr. Siegmund, k. Professor an der techn. Hochschule, Akademiestr. 5/t. 

97. Guggenheimer Eluard, ßanquier, Arcisstr. 14/a. 
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ÖtL Guggenheimer Moritz, k. Kuininerzienrath. Banipiier, Areisstr. 14, v. 

99. Gutleben Bmujuier, Theatinerstr. ‘12,,. 

Haberer Pr. Paul Jonathan. Professor, Budapest, DaehKengasse 7/«. 

Haberer, I)r. med. et phil., A.. Yokohama 2iL Japan. 

Hackl Max. eniul. iiHtl., Solln b/Müt»rhen. 

Hagen Bortihttnl. Dr. imxl., Hofrath, Frankfurt a M-, Fri^nlWrp'nuilagi* 2iL 
Hagenbucher \ugu>t. Gm.vd»iuidler, SchwanthaJerslr. .'16, », 

Hager Dr. Georg, Konservator am National museiim, Lmdwehrstr. S5 «. 

Halm Dr. Philipp. Kunsthistoriker, Igebi^tr. 1»> «. 

Hammer E. K.. Direktor Uw» Handels-Panoptikum, Neuhauserstr. L 
Hammersckmid P. Anton, Provinzial, Tolz, Franziskanerkhistor. 

Harburger I-ak, Dr. jur.. Justizrath und Rechtsanwalt, Murieiiplutx 29 «. 

Hartig Dr. Robert. k. Universitätspnifeswir, M*opoldiitr. 21. 

Hartmann Dr. August, k. Bibliothekar der Huf- und Staatsbibliothek. Adalbcrbdr. J I x. 
Harz Dr. Karl, k. Professor an der thi«*rhrztl. lli<olim?huli', Amnlicnstr. 1-4 i. 

Hasselmann Fritz, Arehitckt, Xymphenburg, du la Pazstr. Li. 

Haug Dr. Hudolf, Privatdozent au der k. Universität, Eisetimaniisfr. L 
Hecking Haus, Kmifinnnu, lleustr. J, ». 

Heigl Richard, Dr. med., Ulierarzt, Oblenz. Sehlossstr. £\:t. 

Heintz Karl, Dr. med., prakt. Arzt, Maximilianstr. 2 ». 

Hellermann Max, Dr. mul., k. Hofrath, pinkt. Arzt, &»phien*tr. 5/<i. 

Hellmann Dr. Friedrich, k. Universität-spruh-ssor uiul Reihtsanwalt, OoMsbergerstr. la s. 
Henle I)r. Sigmund von, k. geh. Ilofmtb, Bürkleinstr. l li. 

Hertwig Dr. Ri'-hnrd. k. UnivendtätsprofesNor und Konservator, Siegt *M»tr. 1Ü1 
Hiendlmayr Anton, Kustos und Inspektor an der zoolog.-xootoiniseh. Sammlung des Staate-. 
OthiHtr. 

Hirth Dr. Kriodriuh, Professor, Leo|ioldstr. QiL 
Hirth 1 b*org, Dr. plul. und Schriftsteller, Luiwnstr. -1L 
Hock Guorg, Gymnasial assistent, Thurusienstr. Iti >. j Kgl». 

Hoffmann Dr. F. W., Assistent am haycr. Nationalnmseuin. 

Hoffmann Dr. Jakob, k. Gymnasial professor. Müllerstr. 51 ». 

Höfler M:l\. Dr. nied., k. Hofrath, prakt. Arzt, Tölz. 

Hosslin Gustav von, Dr. med., k. Hofstabs- und prakt. Arzt, Maximilianstr. 3:l ». 

Hösslin Rudolf von, Dr. med., Neu-Wittelslmudi, Ro maust r. Rl i. 

Holzer, Professor, Neu-Ulm. 

Holzmann Josef, k. Hauptmanu a. D., Augusteiustr. 'Mt <■ 

Holzmann Franz. I)r. med., prakt. und Hahnarzt. Westerham liei llolzkitvhen. 

Hommel Dr. Fritz, k. Universitätspnifessor, SehwuhingorlanUstr. JVi 
Horchler Adolf, Bürgermeister, Kempten. 

Hüttig P aul, Vertreter der Verlagsanstalt Fr. Bniekmium, Pappenheimerstr. 12 ». 
Johanning Karl, OluTinspoktor a. D., Kürstenstr. 2_» r. 

Kain dl Heinrich, cand. med., Amnlicnstr. p| 

Kaufmann Dr., k. Ilofrath, Bezirksarzt, Dürklieim i, Pfalz. 

Klaatsch Dr. Hermann, k Universitatsprofessor, Heidelberg. 

Klaussner Dr. Ferdinand, Hofmth, k. Universitiitsprofessor und Vorstand der chirurg 
Poliklinik, Kreuzstr. .Mi, l. 

Klein, Dr. med , Bezirksamt in Winzlieim. 

Knöpfier Dr Alois, k. Universitiitsprofessor, Schellingstr. 22 i. 

Knorr Franz. Rentier, Giselastr. 5n. 

Königs Dr. W., k. Umvendtätspfofessor, An-isstr. 8». 

Königsberger Eugen, Dr. med., prakt. Arzt, Schützcnstr. 2* 

Koppel Dr. August, Assistent, Nürnberg, Allentbergerstr. 04 ». 

Köstler Karl, k. Genoralmajor a. D., Mailliugerstr. 16/t. 

Köhler Martin, stud. jur., Ickstattstr. 18/». 
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15LL Kollmann Emil, k. Olierpustrath a. D., Karlstr. 22, ». 

15L Kopp Dr. med. Karl. Universitutsprofessor. Karlstr. 

1 52. Kulm Dr. Ernst, k. Universit&tsprofessor, Hwwtr. 3/t. 

153. Kuntzen August, Dr. mod., prakt. Arzt, GaM*l>ergerstr. 111 

ICtL Kupffer Kurl von, l)r. me<L, k. Geheimrath, U nive rsi tnlsp rof ♦ ‘ssor, G abe ls borge ist r. 7t» a/t. 
155* Kuppelmayr Rudolf Michael, Historienmaler, Schellingstr. ljo r. 
lötl Lala Paira Mall, Arzt, Pension Finckh, Barerstr. 3>L 
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158. Lamping August, Dr. med., Frauenarzt, Kaufingerstr. 3/t. 
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lfiS* Liebhaber Wilhelm, Dr. med., prakt. Arzt, llolzki rohen. 

ltLL Liebig Georg Freiherr von, Dr. unsl., k. Ilofrath uml Privntdozeut, Arvisstr. lft/i. 
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lüh. Löw Floiwntin, Bankdirtditor a. I).. Maximiliansplatz 4A. 

llüL Löwonfeld Theixlor, Dr. jur., Rechtsanwalt und Honorarprofessor au der k. Universität 
Pfandhausstr. 3/». 

1I1L Lossow Paul v., Ingenieur u. k. Prufruwir a. d. teohn. Hochschule, Üabolsl»ergerntr. 78/t. 
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172. Maron Moritz, Reutier, Maximilianstr. 18/». 

17iL Matiegzeck Josef, Kunstmaler, Klugstr. lü 

1LL Max C iabriel, k. Professor und Kunstmaler, Beethovenstr. 6/t. 
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178. Mayer Hans, Kaufmann, Hermstr. 1/«. 
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18L Mittormaier Franz, Gutsbesitzer, Inzkofen Iho Moos bürg. 
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125. Oebbecke Dr. Konrad, Professor, Karlstr. 24/a. 
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198» Oldenbourg Rudolf sen., Verlagsbuchhändler, Glucktr. ll/o. 
ltilL Ostermaier Paid, Dr. med., prakt. Arzt, Promcuadeplatz 21/t. 
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212. Prunhuber Wilhelm, Pr. med., prakt Arzt. Karlstr. Mn- 

213. Pücklor Limpurg Kduanl, Graf von, k. Major n. LL und GutslicNitzcr, Amalienstr. 7 t. 
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